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280.  Die  Declination  der  Adjective  ist  von  jener  der 
Substantive  nicht  unterschieden,  und  wenn  einige,  im  Sans- 
krit und  Send  nur  den  Pronominen  eigenthiimliche  Flexions- 
Formen,  in  den  verwandten  Sprachen  aus  dem  Kreise  der 
Pronomina  herausgetreten  sind  und  sich  weiter  verbreitet 
haben,  so  sind  sie  nicht  bei  den  Adjectiven  stehen  geblie- 
ben, sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diesen,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech. , Latein,  und 
Slav.  anbclangt,  so  ist  das  in  diesen  Sprachen  von  der  Prono- 
rainal-DecIination  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in 
§.  228.  248.  u.  274.  erklärt  worden;  hier  wollen  wir  nur  noch' 
bemerken,  dafs  die  in  §.  165.  (F.  angeführte  Anhängesylbe 
sma,  welche  im  Sanskrit  nur  die  Pronominal -Declination 
charakterisirt,  vom  Pili  in  mehreren  Casus  auch  mit  männ- 
lichen und  neutralen  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  ver- 
bunden werden  kann,  und  zwar  bei  allen  auf  a,  t,  u,  die- 
jenigen mitgerechnet,  welche,  ursprünglich  consonantisch  aus- 
gehend, durch  Zusatz  oder  Apocope  in  die  vocalische  Decli- 
nation einwandern.  So  lautet  z.  B.  von  keta  Haar  der 
Ablat.  und  Loc.  sg.  entweder  einfach  kSsd  (aus  kitdt), 
kese;  oder  zusammengesetzt  mit  «ma  oder  dessen  Umge- 
staltung mha:  kesa-smd,  kesa-mhd , keta-smin,  keaa- 
mhi.  Im  Litauischen  ist  diese  Sylbe,  mit  Verlust  des  a,  im 
Dat.  und  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination  übergegan- 
gen, ohne  sich  der  substantivischen  mitzutheilen  *),  und 


t 


f 


')  Im  Lettischen  ist  dagegen  das  Anhängepronomen,  in  Gestalt 
von  m,  auch  in  die  substantive  Declin.  eingedrungen,  deren  Maicn- 
lina  im  Dat  sg.  aäfflmtlich  auf  in  ansgeben : s.  §.  173*  . . 
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ohne  den  Adjectiven  die  Freiheit  zu  lassen  auf  diese  An- 
hängesylbe  zu  verzichten;  z.  B.  gerd~m  (alt  g er d-mui) 
bono,  gera~me  in  bono. 

281.  Nach  dem  Princip  der  litauischen  Adjectiv-Dative 
wie  gerd-mui  oder  gerd-m  glaubte  ich  früher  auch  die  Über- 
einstimmung gothischer  Adjectiv-Dative  wie  hlindamma  blin- 
dem mit  pronominalen  Dativen  wie  tha-mma  dem,  diesem, 
%-mma  ihm  blofs  als  Folge*  eines  misbräuchlichen  Übergrif- 
fes der  Pronominal-Declination  in  die  adjectivische  erklären 
zu  dürfen;  allein  die  Behandlung  der  altslavischen  Declina- 
tion,  in  welcher  die  unbestimmten  Adjective  sich  aller  Ein- 
mischung der  Pronominal -Declin.  enthalten  und  ganz  den 
germanischen  starken  Substantiven  (nicht  den  schwachen) 
parallel  laufen,  hat  mich  zu  der  Überzeugung  geführt,  dafs 
Grimm’s  starke,  Fulda’s  abstrakte  Dcclinationsform 
der  Adjective  aus  keinem  anderen  Grunde  in  nicht  weniger 
als  neun  Punkten  von  den  starken  (d.  h.  im  Thema  voca- 
lisch  ausgehenden)  Substantiven  sich  ab-  und  der  Pronorai- 
nal-Declination  sich  zuwenden,  als  weil  sie  wirklich,  wie 
im  Slavischen  und  Litauischen  die  bestimmten  Adjective, 
mit  einem  Pronomen  componirt  sind,  welches  natürlich  sei- 
ner eigenen  Declination  folgt.  Da  nun  die  germanischen 
starken  Adjective  durch  ein  ihnen  einverleibtes  Pronomen 
definirt  oder  personificirt  sind,  so  ist  es  natürlich,  dafs  diese 
Declinationsform  vermieden  wird,  wo  die  Function  des  inhä- 
rirenden  Pronomens  durch  ein  voranstehendes  übernommen 
wird,  dafs  wir  sagen  guter,  aber  der  gute,  nicht  der 
guter,  was  unser  Sprachgefühl  sehr  verletzen  würde;  denn 
cs  liegt  noch  in  unserem  Gefühl,  dafs  in  guter  ein  Prono- 
men enthalten  ist,  wie  wir  in  im,  am,  beim  Pronomina 
fühlen,  wenngleich  hier  das  Pronomen  stammhaft:  nicht 
inehr  vorhanden  ist,  sondern  nur  seine  Casus -Endung  zu- 
rückgelassen hat.  In  dem  Begreifen  der  starken  Adjectiv- 
Declination  aber  war  die  grammatische  Wissenschaft,  die 
sich  in  vielen  anderen  Punkten  schon  über  das  empirische 
Sprachgefühl  erhoben  hatte,  noch  hinter  demselben  zurück- 
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geblieben,  und  wir  fiiblten  in  Formen  wie  guter,  gutem, 
gute  mehr  als  wir  erkannten,  nämlich  ein  Pronomen,  wel- 
ches noch  geistig  wirkt,  wo  es  nicht  mehr  leiblich  vorhan- 
den ist.  Wie  fein  in  dieser  Beziehung  unser  Gefühl  ist, 
beweist  dies,  dafs  wir  dem  seines  deCnirenden,  pronominalea 
Elements  beraubten  ein  die  starke,  d.  h.  bestimmte  Form 
des  Adjectivs  zur  Seite  stellen,  in  den  obliquen  Casus  aber 
dem  bestimmten  eines,  einem,  einen  die  unbestimmte: 
ein  grofser,  ein  grofses,  eines  grofsen  (nicht  eines 
grofses),  einem  grofsen  (nicht  einem  grofsem).  Im 
männlichen  Acc.  ist  grofsen  zugleich  definit  und  indefinit,  ‘ . 
aber  in  letzterem  Falle  ist  es  nacktes  Thema  und  darum 
identisch  mit  dem  ebenfalls  flexionslosen  unbestimmten  Gen. 
und  Dat.;  in  ersterem  Falle  aber  gehört  bekanntlich  das  n 
der  Flexion  an. 

282.  Der  Pron'ominalstamm,  welcher  im  Litauischen 
und  Altslav.  die  bestimmte  Declin.  bildet,  lautet  in  seiner 
Urgestalt  ja"),  und  hat  sich  im  Lit.  in  dieser  Gestalt  in 
mehreren  Casus  behauptet  (s.  unten);  im  Altslavischen 
mufste  daraus  nach  §.  257  jo,  und  hieraus  nach  §.  92.  k 
je  oder  e werden;  allein  die  Einsylbigkeit  der  Form  hat  sie 
vor  der  bei  mehrsylbigen  Wörtern  in  der  Regel  stattfinden- 
den Unterdrückung  des  j geschützt;  in  einigen  Casus  aber 
hat  sich  das  j,  nach  Abfall  des  Vocals,  zu  i vocalisirt.  Es 
bedeutet  in  beiden  Sprachen  er,  hat  aber  im  Altslav.  in  ' 
Verbindung  mit  >KE  fe  die  alte  relative  Bedeutung  bewahrt 

’)  Lautlich  und  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  dem  skr. 
Relativstamme  q'  jra.  Man  vergleiche  den  artikelartigen  Gebrauch 
. des  Relativs  im  Send  (I.  p.  4:4  ff.)  und  den  albanesischen  sullfigirten 
Artikel,  dessen  weiblicher  Nominativ  ja  (y^üa-ja  die  Frau)  in 
überraschendem  Einklang  mit  altslavischen  bestimmten  Feminin-Ad- 
jectiven  wie  dobra-ja  die  gute  (§.  Z8t)  steht,  wozu  althochdeut- 
sche starke  Feminina  wie  Ao/4-iu  dimidia  stimmen.  S.  meine  Ab-  < 

bandlung  „Über  das  Albanesische  in  seinen  Verwandt- 
schaft! i ch  en  B ez  ieh  ungen”  (Berlin  18J5  bei  J.  A.  Stargardt) 
p.'ss. 
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{i-f'e  welcher).  Die  vollstfndige  Declination  dieses  Pro* 
nomens  ist  wie  folgt:  * 

Litauisch. 


.Singular. 

Dual. 

Plural. 

N.  m.  7«  f-.A  ‘) 

m.j€  i.jö» 

A.  m.jm  t.jen 

m.ju^) 

m.ju»  {.je$ 

I.  m.yil*)  i.je 

m.  jem  f.  jöm 

Ta.  jei»  t.jönü» 

D.  m.jam  ’)  S.jei 

m.  jem  f.  jOm 

m.  jema  ‘)  f.  jöm» 

G.  m.jo  t.jot 

m.ja  i.jü 

m./a  f./a 

L.  Ta.jamb  tjöje 



m.juae  f./Jsd 

Nom.  m.  H »*) 

Altslavisch. 
Singular, 
f.  lA  ja') 

n.  K je') 

Acc.  m.  H i 

f.  \HkjuA 

n.  K je 

Inst  m.  n.  u.Mk  imi  f.  \t\s,jejun 

Dat  m.  n.  KMoy  jemu  f.  kh  jej 

Gen.  m.  n.  Kro  jego  f.  KIA  jqan 

Loc.  m.  n.  K.Mb  jemi  f.  kü 

Noiti.  m. 

Dual. 

n.  la  ja  *) 

f.  H i') 

Acc.  m. 

n.  la  ja 

f.  H t 

I.  D.  m. 
G.  L.  m. 

Nona.  in.  h 

f.  n.  H.MA  ima 
f.  n.  KH)  jeju 
Plural. 

* *)  f.  W jan  •' 

’)  n.  la/fl*) 

Acc.  m.  »yan")  f.  lA  yan  ”)  n.  la /a 

<)  Man  sollte  jf  (für  ja,  s\»v.ja,  skr.  Z)J  j'<t)  durch  den  euphoni- 
nisefaen  Einfluß  des  j erwarten  (I.  p.  I 'i7);  auch  findet  sich  wirklich 
in  dem  Falle,  wo  dieses  Pron.  mit  sich  selbst  verbunden  wird,  für 
yi-yt  gewöhnlicher  ji-je  (Schleicher  p.  202,  Mielcke  p.  6S). 

<)  in  Verbindung  mit  </u  zwei : yü  du.  mit  dwi  zwei  f.  :ye  dwi. 

♦)  auch  yömj  und/ M/n.  •)  altyi^wiui.  *)»\ljemus.  ^)alt/o/nus. 

•)  S.  §.  253. 

*)  Kommt  DOT  in  Verbindung  mit  SKE  f t mit  relativer  Bedeutung  vor. 

*’}  In  Bezog  auf  den  Acc.  pl.  ist  hier  znr  Ergänzung  von  §.  275  ' 
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Inst  m.  f.  n.  hmH  imi 

Dat.  m.  f.  n.  hms  imü 

GeD.  m.  f.  n. 

Loc.  m.  L n.  ichü 


283.  Das  Litauische  verbindet  in  seiner  bestimmt^ 
Declination  das  angeführte  Pronomen  mit  dem  Adjectiv  so, 
däfs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  seine  Casus-En- 
dungen bewahrt;  dabei  aber  verliert  das  Pronomen  in 
einigen  Casus  sein  j oder  dessen  vocaliscben  Vertreter  t, 
und  das  Adjectiv  erfahrt  in  verschiedenen  Casus  Verstüm- 
melungen seiner  Endungen,  oder  läfst,  wo  mehrere  Endun- 
gen möglich  sind,  nur  die  kürzeste  zu,  namentlich  im  Loc. 
pl.  von  den  in  §.  253  erwähnten  Endungen  nur  die  aus 
hlofsem  $ bestehende,  und  im  Loc.  sg.  mast,  nur  die  mit, 


noch  nachzutragen,  dafs  die  männlichen  Stämme  auf  Jo  (euphonisch 
K Je)  Im  Acc.  pl.  auf  /a/t  enden,  daher  z.  B.  KOHIf^V  konjoA  equos 
vom  Stamme  konjo,  gegen  rabü  servos  von  rabo  (§.275).  Man 
könnte  auf  den  Grund  dessen,  was  io  §.  271  (s.  auch  §.  274  p.  54t) 
bemerkt  worden,  das  /i  der  männlichen  Plural-Accnsative,  eben  so  wie 
das  der  weiblichen  von  Stämmen  auf  Ja,  als  eine  Entartung  von  t 
und  somit  als  identisch  mit  dem  s litauischer  Plural-Accusative  wie 
pönii-s  dominos  (I.  p.  466)  erklären.  Ich  ziehe  jedoch  vor,  da  das 
Altpreufsischc  die  vollständige  plurale  Accusativ-Endung  ns  bewahrt  * 
hat,  in  dem  /t  der  in  Rede  stehenden  altslavischen  Endung  die  Penul- 
tima  der  ursprünglichen  Form  auf  ns  zu  erkennen  und  die  regel- 
rechte Unterdrückung  des  schliefsenden  s anzunehmen.  Will  man 
überhaupt  leugnen,  dafs  das  A der  nasalirten  Vocale  A oA  und  iX  uA 
irgendwo  aus  s entsprungen  sei,  so  könnte  man  Formen  wie  vo/- 
JaA  voluntatis,  volu ntates  (nom.  acc.  s.  §.  27l)  so  fassen,  daCi 
dem  s der  in  den  drei  Casus  als  organisch  vorauszusetzenden  Form 
voljas  ein  unorganisches  n vorgeschoben  worden  sei,  wie  z.  B.  in 
den  altpreufsischen  Dativen  pl.  auf  mans  fiirmaSf  (§.  115.  2.),  und  daCi 
• später,  nach  gesetzmä£siger  Unterdrückung  des  schliefsenden  s,  der 
Nasal  allein  übrig  geblieben  sei. 


6 


^djtclive,  §.  283. 


blofsem  m statt  des  vollständigen  me  *).  In  einigen  Casus 
erfährt  das  Adjecliv  eine  Verstärkung,  gleichsam  um  das 
Gewicht  des  angehängten  Pron.  besser  tragen  zu  können.  In 
Folge  dieses  Princips  geht  z.  B.  das  a des  Nom.  f.  gerh  (bona) 
in  ö,  den  gewöhnlichen  Vertreter  des  ä,  über,  daher  gerö-ji 


die  gute  für  gerä-ji. 

und  aus  u wird 

in  mehreren  Endungen 

ü,  z.  B.  im  Inst.  sg.  masc.  geru'-ju  durch  den  guten;  im 

Nom.  Acc.  du.  masc. 

eben  so ").  Als 

Muster  der  vollstän- 

digen  Declination  eines  litauischen 
diene  geräe-ii  der  gute,  f.  gerS-ji 
Masciilinum. 

bestimmten  Adjectivs 

Singular. 

Dual. 

Plural. 

N.  geräs-ii 

geru-ju 

gerd-ji  od.  -ji 

A.  giran-jin 

geru-ju 

geru8-iu8 

' I.  geru-ju  * 

gerdms-im  ') 

geraie-ei» 

D.  gcrdm-jam 

gerems-em  ') 

gerdms-etn» 

G.  gerö-jö 

geru-jü 

geru-jü 

L.  gerdm-jame 

Femininum. 

geru8-xüse 

N.  gerd-ji 

geri-ji 

gdrOs-e» 

A.  gdran-jen 

gerd-ji 

gerd»-e» 

I.  gcrd-je 

gerdms-iöm  ') 

gerdme-iömit 

D.  gdrai-jei 

gerdms-iom  ') 

gerdms-iöma  *) 

G.  gerds-l» 

gerdjü 

geru-jü 

L.  gerd-jöje 

gerds-iOse. 

geram-Jame  in 

:m  guten,  für  gerami-jame.  Streng genom- 

men  ist  in  geram  gar  keine  Casus -Endung  enthalten,  sondern  nur 

ein  Bruchstück  des  skr.  AnbängeproDomens  tma,  dessen  m jedoch 
auf  litauischem  Boden,  wie  auf  deutschem  {dem,  mm,  ihm  etc.)  als 
Casus-Endung  gilt. 

*')  Man  vergleiche  die  auf  gleichem  Princip  beruhenden  Ver- 
stärkungen, welche  die  Verba  vor  dem  angehängten  Reflexivum  j er- 
fahren (§.  476). 

• ) Das  j des  Adjectivs  Ist  hier  nicht  an  seinem  Platze  und  scheint 
vom  Plural-Dativ  entlehnt 

<)  alt  gerömustöms,  s.  Schleicher  p.  209- 
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284.  Auch  im  Altslaviscbeu  waltet  das  Princip  vor,  in 
der  bestimmten  Adjectiv-Declioatiou  sowohl  das  Adjectiv 
als  das  an^ehängte  Pronomen  zu  decliniren;  doch  sind  in 
einzelnen  Casus  Verstühimelungen  eingetreten,  entweder  am 
Adjectiv  oder  am  Pronomen.  Bei  ersterem  bestehen  sie  in 
dem  Verlust  der  Casusendung  *),  bei  letzterem  in  der  Unter- 
drückung des  anfangenden  j des  Stammes  *').  Beachtung 
verdient  noch  der  rückwirkende  euphonische  Einflufs,  wel- 
chen das  j oder  das  dafür  eingetretene  i des  angehängten 
Pronomens  auf  den  vorhergehenden  Vocal  des  Adjectivs, 
namentlich  auf  das  o und  das  d^ür  im  Nom.  Acc.  Voc. 
sg.  ma$c.  eingetretene  X m,*so  wie  mif  das  X der  plura- 
len  Genitiv-Endung,  und  in  einigen  Casus  auf  das  stammbafte 
a der  Feminina  ausgeübt  hat.  Als  Folge  dieses,  zum  ger- 
manischen Umlaut  und  ähnlichen  Erscheinungen  im  Send,  * 
stimmenden  Lautgesetzes  (s.  §.  41)  erkläre  ich  z.  B.  das  • 
Verhältnifs  von  do6r«-/  der  gute  (zugleich  Accus, 

und  Voc.)  zum  einfachen  dobrü  ”*),  und  im  Instr. 

Dat.  du.  m.  n.  das  Verhältnifs  von  dobrü-i-ma  zum  ein- 
facbeu  dobro-ma.  Im  Femininum  mag  in  dieser  und  ähn- 
lichen Formen  das  stammhafte  a sich  zuerst  zu  o ge- 
schwächt haben  (s.  §.  92.  a)  und  hieraus  durch  das  in 
Rede  stehende  Assimilationsgesetz  das  ü entstanden  sein, 

*)  Namentlirh  sind  ihm  die  mit  einem  Consonanten  (M  oder  sn- 
fangenden  Endungen  entwichen,  daher  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  masc. 
neut.  dobrü-ima  für  dobrnma-ima  (them.  dobro  gut);  im  Loc.  pl.  ra. 
f.  n.  dobrü-icliu,  wofiir  im  Masc.  Neut.  40Bpi\'XHp  dobrichä-  ^ 
ichu,  im  Fern,  dobrachu-ictiu  zu  erwarten  wäre. 

**)  Der  ganze  Stamm  ist  weggefallen  im  Dat.  Loc.  sg.  fern,  wo 
if  / (z.  B.  von  dobri-j  „der  guten,  in  der  guten”  dem  einfachen 
KU  jej  gegenüherstehl. 

' ”*)  In  der  ersten  Ausgabe  (p.  332),  wo  ich  nach  Dobrowsky 
40Bp  dobr  für  dobru  schrieb,  erklärte  ich  das  XI  ü von  Formen  wie 
dobrä-j  aus  dem  o des  Stammes  (dobro),  mit  dessen  o übrigens  auch 
das  X u des  Nom.  dobru  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist 
(§•  237). 
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»o  dafs  also  aus  dohroAma  zunächst  dobro-ima  und  hieraus 
dobrü-ima  geworden  wäre.  Dafs  a an  und  fär  sich  dem  An- 
fangsbuchstahen  des  angehängten  Fron,  keinen  rückwirken- 
den Einflufs  gestattet,  beweisen  der  fioin.  sg.  fern.  dobra-Ja 
und  der  gleichlautende  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  des  Neutrums.  — 
Es  läfst  sich  auch  in  der  bestimmten  Adjectiv-Declination 
ein  assimilirender  Einflufs  der  Adjectiv- Endung  auf  dea 
Vocal  des  angehängten  Pronomens  wahrnehmen,  nämlich  im 
Genitiv,  Dativ  und  Locativ  sg.  masc.  und  neut.,  wo  das  an- 
gehängte Pronomen  seines  anfangenden  j verlustig  gegangen 
ist,  der  nachfolgende  Vocal  aber  nach  Mafsgabe  des  vor- 
hergehenden Vocals  des  Adjectivs  in  Gestalt  von  a,  u, 

£ oder  t erscheint,  daher  dobra-ago  des  guten  (für  dobra~ 
jego),  dobru-umu  dem  guten  (für  dobru-jemu), 
dobre-eml  in  dem  guten  (für  ,(OBp'fcK.uk  dobre-jemt), 
dobli-ini  in  dem  tapferen  für  dobU-jeml.  Es  haben  sich 
aber  im  Dativ  und  Locat.  auch  noch  Formen  auf  u-jemu, 
e-jemi  und  e-eml  erhalten.  Auch  Locativc  auf  i-and  für 
£~emi  kommen  vor  *). 

Wir  stellen  hier,  zur  leichteren  Vergleichung,  die  un- 
bestimmte und  bestimmte  Declination  einander  gegenüber, 
indem  wir  die  von  Miklosich  gewählten  Muster  bcibehalten, 
nämlich  die  Stämme;  1.  dobro  gut,  fern.  dobra\  11.  dobljo 
tapfer  (euphon.  doblje,  s.  §.  258),  fern,  doblja. 


I. 


N. 

A. 


Singu 

Masculinum. 
Unbestimmt  Bestimmt 
dobrü  dobrü-j  ' ) 

dobrü  dobrü-j 


ar. 

Femininum. 
UDbc.stiiumt.  Bestimmt. 
dobra  dohra-ja 

dobrun  dobrun-Jun 


*)  S.  Miklosich,  Lautlehre  §.  SS.  und  Formenlehre,  2.  Ausg, 
§•95. 

')  Auch  ohne  Umlaut  40BpXli  dobru-j,  und  mit  unterdrücktem 
Fron.,  aber  zurückgebliebenem  Umlaut:  dobrü.  (s.  Miklos.  Formenl. 
2.  Ausg.  §.  95). 
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Unbestimmt 

Bestimmt 

Unbestimmt  Bestimmt 

I. 

dobromi 

dobrü-imi 

dobrojun 

dobro-jun  *) 

D, 

dobru 

dobru-umu 

dobre 

dobre-j 

G. 

dobra 

dobra- ago 

dobrii 

dobrii-jan 

L. 

dobre 

dobre-emi 

dobre 

dobre-j 

V. 

dobre 

dobrü-j 

dohra 

dobra-ja  ' 

Dual. 

N. 

A.  V.  dobra 

dobra-ja 

dobre 

dobre-i 

L D.  dobroma 

dobrü-ima 

dobroma 

dobrii-ima 

G. 

L.  dobru 

dobru-ju 

dobru 

dobru-ju 

Plural. 

N, 

V.  dobri 

dobri-i 

dobrw 

dobrü-jan 

A. 

dobrii 

dobrü-jah 

dobrii 

dobrii-jan 

I. 

dobrii 

dobrü-imi 

dobra-mi 

dobrü-imi 

D. 

dobr<ymu  • 

dobrü-imü  *)  dobra-mü 

dobrii-imü 

C. 

dobrii 

dobrü-ichü 

dobrii 

dobrü-ichü . 

L. 

dobrechü 

dobrii-ichü 

dobra-chü  dobrii^chü 

V. 

. dobri 

dobri-} 

dobrii 

dobrü-jan 

Neutrum. 

Unbestimmt 

Bestimmt 

N.  A.  V.  sg. 

dobro 

dobro-je 

N.  A.  V.  du.  dobri 

. f.  ' 

dobri-i 

N.  A.  V.  pl. 

dobra 

dobra-ja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


n. 

Singular. 

' Masculinum.  Femininum. 

Unbestimmt.  ' BestimmU  Unbestimmt  Bestimmt 

Nom.  dobli  dobli-j  doblja  doblja~ja‘ 

Acc.  ' dobli  doblirj  **  dobljun  dobljun~jün 

Auch  dobruü-juii  aas  dohrojufi-jufi  (Mi kl.  L c.).  ^Die  ad- 
jectiveB  Fcniainstainme  aof  a behälten  diesen^  Vocal  imtVocatiT  beiy 
daher  </o6ra  ia  Gegensätze  za  vidovo  Wittwel  (§.  272).  »*)  Auch 
ohne  Umlaoi^OBpK-HMX  ^ 
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Unbeütiimnt. 

Bestimmt. 

Unbestimmt. 

Bestimmt. 

Instr. 

dobljemi 

dobli-imt 

dobljejun 

doblje-jun 

Dat. 

dohlju 

doblju-umu 

dobli 

dobli-j 

Gen. 

doblja 

doblja~ago 

dobljan 

dobljan-jan 

Loc. 

dobli 

dobli-inü 

dobli 

dobli-j 

Voc. 

dobll 

dobli-j 

doblja 

doblja-ja 

Dua 

1. 

N.  A. 

V.  doblja 

doblja-ja 

dobli 

dobli-i 

I.  D. 

dobljema 

dobli-itna 

dobljama 

dobli-ima 

G.  L. 

doblju 

doblju-ju 

doblju 

doblju-ju 

Plural. 

N.  V. 

dobli 

dohli-i 

dobljan 

dobljan-jan 

Acc. 

dohljan 

dobljan-jan 

dohljan 

dobljaii-jah 

Instr. 

dobli 

dobli-inii 

doblja~mi 

dobli-imi 

Dat. 

dobljemü 

dobli-imü 

doblja~mü 

dobli-imü 

Gen. 

dobli 

dobli-ichü 

dobli 

dobli-ichü 

Loc. 

doblichü 

dobli~ichü 

dobljachü 

dobli-ichü 

Neutrum. 

N.  A.  V. 

sg.  doblje 

dohlje-je 

N.  A.  V. 

du.  dobli 

dobli-i 

N.  A.  V.  pl.  doblja 
• • ^ 

doblja-ja 

• • 

übrigens  wie  das  Masculioum. 


285.  In  den  neueren  slavischen  Dialekten  hat  das 
System  der  Doppel- Declination  der  Adjective  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form  als  der  Bedeutung  eine  grofse  Störung 
erfahren»  und  zwar  im  Russischen  so,  dafs  man  in  der  zu- 
sammengesetzten Declination  das  angchängte  Pronomen  nur 
noch  im  Nom.  und  Acc.  sg.  und  pl.  der  drei  Geschlechter 
deutlich  wahrnimmt;  z.  B.  masc.  ^oupuil  dohrü-j  honus, 
bonum;  fern.  d,ohra-ja  bona,  4®6py-IO  do- 

hrur-ju  bonam;  neut.  dohro-e  (aus  dohro-je)  bonum;  plur. 
nom.  acc.  masc.  dohrü~e^  f.  n.  »^ooptl-fl  dohrü-jcL, 

Im  Übrigen  macht  sich  das  früher  dagewesene  Anhänge-Pro- 
nomen  in  verschiedenen  Casus  noch  durch  den  Umlaut  (ij 
ii,  s.  p.  7)  bemerklich,  den  sein  Anfangsbuchstabe  (y  oder 
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i)  zur  Zeit  seines  Vorhandenseins  erzeugt  hat;  z.  B.  im  Instr. 
sg.  masc.  neut.  dohrii-m  gegenüber  dem  altslav.  dobrü^itni, 
euphonisch  für  dohro-inii.  Die  Bedeutung  des  angehängten 
.Pronomens  ist  in  der  russischen  zusammengesetzten  Declina- 
tion  ganz  erloschen,  denn  dobrü~j,  dobra-ja,  dobro-e^  bedeu- 
ten  überhaupt  honus,  bona,  bonum  und  das  einfache 
Adjectiv  ist  durch  das  zusammengesetzte  (abgesehen  vom 
dichterischen  Gebrauche)  fast  ganz  verdrängt  und  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  das  Adjectiv  als  Prädicat  .steht  und  im 
Deutschen  flexionslos  ^erscheint.  Vor  dem  deutschen  Sprach- 
gebrauch zeichnet  sich  aber  der  slanrische  noch  in  den  neue- 
ren Dialekten  dadurch  aus,  däfs  daS“  Adjectiv,  wo  es  als 
Prädicat  steht,  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  Sub- 
stantiv oder  Pronomen  richtet,  worauf  es*  sich  bezieht. 

286.  Da  die  germanischen  Adjective  eben  so  wie  die 
slavischen  und  litauischen  zwei  Declinationsformen  der  Ad- 
jective besitzen,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  auch 
von  diesen  Eine  auf  Zusammensetzung  des  Adjectivs  mit* 
einem  Pronomen  beruhe;  und  zwar  die  sogenannte ‘ starke, 
da  diese  an  allen  Eigenthümlichkeiten  de;?  Pronominal-De- 
clination  Theil  nimmt,  ich  habe  mich  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  in  diesem  Sinne  ausgesprochen',  dagegen  hat  seit- 
dem J.  Grimm  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(1848  p.  960  ff.)  die  schwachen  Adjective  als  die  ursprüng- 
lich bestimmten,  und  das  schliefsende  n ihres  Stam- 
mes als  eine  Verstümmelung  des  goth.  jaina  (them.  jaina) 
darzustellen  gesucht,  so  dafs  also  blinda^  blindoy  blindo  ur- 
sprünglich schon  an  und  für  sich  der,  die,  das  blinde 
bedeutet  hätte , wofür  im  erhaltenen  Sprachzustand  die 
Vorsetzung  des  Artikels  nöthig  wäre,  weil  das  angehängte 
Pronomen  seine  Bedeutung  verloren  habe  und  demnach, 
als  wäre  es  nicht  mehr  vorhanden,  durch  einen  vorangesteli- 
ten  Artikel  ersetzt  werden  müfste,  in  welcher  Beziehung 
der  doppelte  Personal- Ausdruck  der  Verba  verglichen  wird, 
einmal  durch  die  bedeutungslos  gewordene  Endung,  und  dann 
durch  das  vorangestellte  Pronomen.  Zugleich  unterstützt 
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Grimm  8Äine  Ansicht  dadurch,  dafs  in  den  nordischen  Dia> 
lekten  der  Artikel  wirklich  durch  ein  suffigirtes  Pronomen 
ausgedrückt  wird,  und  zwar  durch  ein  solches,  welches  eben- 
falls ein  n in  seinem  Thema  darbietet,  welches  daher  von 
Grimm  mit -dem  Endbuchstaben  der  schwachen  Adjectiv- 
stämme  identificirt  wird-  Die  Fälle  sind  aber  doch,  meiner 
Meinung  nach,  sehr  wesentlich  von  einander  verschieden, 
denn  in  altnordischen  Formen,  wie  dagr-inn  der  Tag 
(wörtlich  Tag-der),  Gen.  dagü-in8\  Dat.  dagi^num  etc. 
(Grimm  IV.  p.  375)  stimmt  der  angehängte  Artikel  in 
allen  Punkten  zui  Prenominaldeclination , während  die 
schwachen  Adjective’in  allen  germanischen  Sprachen,  die 
nordischen  milbegrififen,  im  den  drei  Geschlechtern  auf  das 
genaueste  mit  der  Declination  der  substantiven  n- Stämme 
übereinstimmen,  z.  B.  der  gothische  Stamm  blindan  blind  im 
Masc.  mit  der  von  ahman  Geist  (s.  §.  255.  p.  515  f.),  im 
I*leutrum  mit  der  von  hairtan  Herz  (§.  255.  p.  516),  und 
•der  weibliche  Stamm  hlindon  mit  v\duv6n^  Nom.  viduvö 
(§,  142).  Wäre  in  den  germanischen  Adjectiven  schwacher 
Form  ein  Pronoi^ien  wirklicb^  enthalten,  so  würde  das  Go- 
thische, aller  Wahrscheinlichkeit  ntch,  unter  andern  männ- 
liche Dative  zeigen  wie  blida-namma , und  Accusative  wie 
blinda-nana,  statt  des  bestehenden  blindin, ^ blindan,  nach 
Analogie  von  ahmin,  ahman.  In  Formen  wie  blindanamnui, 
hlindanana  würde  ich  nicht  anstehen  einen  sufBgirten  Arti- 
kel mit  erloschener  Bedeutung  anzuerkennen.  Da  aber  den 
schwachen  Adjectiven  nicht  nur  die  Bedeutung  bestimm- 
ter Adjective  fehlt,  sondern  auch  alle  Eigenthümlichkeiten 
der  Pronominaldeclination,  so  beharre  ich  bei  der  schon  in 
der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  die  schwa- 
chen Adjective  in  ihrem  Thema  einen  ähnlichen,  rein  pho- 
netischen, Zuwachs  eines  n erhalten  haben  wie  viele  Sub- 
stantive, indem  z.  B.  der  Stamm  svaihran  Schwieger- 
vater (nom.  dvedhra)  dem  Sanskritischen  ivdiura,  lat. 
socerö,  griech.  Ixupo  gegenübersteht,  während  der  weibliche, 
durch  n erweiterte  Stamm  svaihron  (nom.  svaihro)  Sch  wie- 
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germutter  dem  lateinischen  »ocevfi,  griechischen  ixvpd 
begegnet.  Im  Neuhochdeutschen  haben  alle  Plurale  von 
Grimm ’s  erster  Feminindeclination  starker  Form  ihr  Thenqa 
durch  n erweitert,  in  welchem  n man  gewifs  nicht  einen 
sufügirten,  in  seiner  Bedeutung  verdunkelten  Artikel  erken- 
nen wird.  Ich  erinnere  noch  an  die  Erweiterungen,  wel- 
che die  sanskritischen  Femininstämme  auf  i (goth.  et  b t 
s.  §.  70)  im  Goth.  regelmäfsig  erfahren  haben,  unter  andern 
im  Part,  praes.,  wo  z.  B.  dem  skr.  Stamm  Bdranti  {^ipowra) 
der  goth.  bairandein  entspricht.  Mit  diesem  rein  phoneti- 
schen n mag  man  das  griech.  d in  Femininstämmen  auf  id 
und  ad  für  skr.  t und  ä vergleichen  (s.  §.  1}9.  und  §.  125. 

p.  260.). 

287.  Die  germanische  starke  Adjectivdeclination  steht, 
wenn  ich  Recht  habe  darin  ein  angebängtes  Pronomen  zu 
erkennen,  ungefähr  auf  demselben  F^fse  wie  die  bestimmte 
Declination  der  jüngeren  slavischen  Dialekte,  namentlich  des 
oben  (§.285)  besprochenen  Russischen;  d.  h.  die  Bedeutung* 
des  angehängten  Pronomens  ist  erloschen,  indem  z.  B.  das 
althochdeutsche  blinder,  welches  ich  in  blinda-ir  zerlege  *), 
nicht  6 -ru())Xo;  sondern  Tv<f>X.os  bedeutet.  Das  t,  welches  in 
dem  e (aus  ai)  von  blinder  enthalten  ist,  fasse  ich  als  Zusam- 
menziehung  des  Pronominalstammes  ja  (27  ya),  der  auch  im 
$end  in  arlikelartigen  Functionen  auflritt  **),  und  worauf 
auch  das  in  der  slavischen  bestimmten  Adjectivdeclination 
sufGgirte  Pronomen  sich  stützt,  so  wie,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  der  sufHgirte  Artikel  t (nom.  fern,  ja  oder  a)  des 
Albanesischen  **’).  Im  althochdeutschen  Fern,  stimmt  iu  von 

*)  Über  althochd-.  i aus  ai  s.  §.  79- 

**)  S.  §.  237  p.  474.  Wenn  I.  c.  p.  476  die  Möglichkeit  zogelassen 
worden,  dafs  das  sendisrhe  j'o,  wo  cs  als  Artikel  erscheint,  eine  Ver- 
stümmeiung  von  tja  sein  könne,  so  ist  doch  auch  in  diesem  i-ja 
(skr.  t-ja  aus  fa-ja)  das  Relativnm  enthalten  ; s.  §.  3S3. 

*'*)  Z.B.  kjtv-l  derHDnd,*y_£V-»-v_e  den  Hund,i  (Xtq-t  der 
gute,  rj  j den  guten,  y^iia-ja  die  Frau;  s.  „Cher  das 

Albancsische  in  seinen  verwandtschaülichen  Beziehungen”  (Berlin 
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blind-iu'),  als  Sehwäcliung  von  hlind-ia,  zum  skr.  yd  und 
zum  altslavischen  Artikel  von  dohra-ja  die  gute,  so  wie 
zum  albancsischen  jn  von  Formen  wie  ypm-jn  die  Frau, 
und  nordalb.  ia  des  erwähnten  e mireia  (e  mire-ia).  Für 
blind-iu  steht  auch  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  oder 
Dialekte  blind-u,  plint-u\  das  Mittelhochdeutsche  zeigt  jedoch 
blofs  blindiu.  So  im  Plural  des  Neutrums , wo  das  Alt- 
hochd.  sowohl  tu  als  u zeigt.  Hier  stimmt  tu  (oder  ju) 
zum  sendischen  und  vedischen  Nom.  Acc.  pl.  neut.  yd  des 
Kelativs  und  zum  altslavischen  ja  von  dobra-ja  ra  a/a&a. 
In  den  meisten  übrigen  Casus  ist  das  angehängte  Pronomen 
der  althochdeutschen  starken  Adjective  nur  an  den  Endungen 
der  Pronominaldeclination  kenntlich;  man  vergleiche  in  die- 
ser Beziehung  z.  B.  den  Dat.  m.  n.  blindemu  (goth.  blindamma) 
mit  tcol/u,  den  Ace.  in.  blinden  (goth.  blindana)  mit  toolf. 
Ich  glaube  aber,  dafs  in  diesen  Formen  der  dem  m und  n 
vorangehende  Vocal  dem  Anhängepronomen,  nicht  dem 
primitiven  Adjectivstamme  auf  a angehOrt,  der,  wie  es 
scheint,  wie  im  weiblichen  Singular-Nom.  blind-iu  (für 
blinda-ju)  und  im  gleichlautenden  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  weg- 
gefallen ist.  Ich  theile  also  blind'-emu,  blind’-en,  goth. 
blind' -amma,  blind'-ana,  und  nehme  blofs  die  Unterdrückung 
des  Halbvocals  an,  der  im  Goth.  an  adjectiven  u-Stämmen  sich 
behauptet  bat,  z.  B.  in  manv'-ja-na  paratum  für  manvu-ja-na 
(§.  288).  Demnach  stünde  also  auch  blind'- a-na  für  blind'- 

1855  bei  J.  Sta  rgardt)  p.  58.  Ich  war  früher  der  Meinung,  dab 
der  alban.  sufTigirle  Artikel  < mit  dem  skr.  Demonstrativstamm  i,  und 
dem  goth.  I von  i-/  er,  acc.  i-na,  Zusammenhänge  (I.  c.  p.  .1);  hei  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  aber  stimmt  das  männliche  ( bes- 
ser zum  weiblichen  Ja,  verstümmelt  a (z.  B.  in  s nordalban. 

e mireia  = e mire-ia)  die  gute.  Auch  ist  die  Ziirückführung  des 
alban.  i auf  21  / n darum  vorzuziehen,  weil  dieses  jj  jra  in  den  verwand- 
ten Sprachen  eine  viel  gröfsere  Verbreitung  als  ^ i hat,  welches  im 
Sanskrit  selber  fast  aller  Declination  verlustig  gegangen  ist. 

*)  Ob  iu  oder  ja  zu  sprechen,  ist  wegen  Ermangelung  eines  j un- 
sicher. 
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ja-na  und  im  Ahd.  blind'-e-n  für  blind'-je-n.  — Im 
Nom.  Acc.  Voc.  neut.  läfst  die  goth.  Form  manv‘-ja-ta  mit 
ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dafs  blindata  und  das  ahd. 
blindaz  Verstümmelungen  von  blind'-ja-ta,  blind'-ja-z  seien, 
dafs  also  der  dem  ^I.aiite  vorangehende  Vocal  dem  Prono- 
men angehöre. — Im  Singular-Genitiv  des  Femin.  gehört  der 
Schlufstheil  des  goth.  Diphthongs  ai,  ahd.  «*),  höchst  wahr- 
scheinlich dem  angehängten  Pron.  an,  und  vertritt  den 
Stamm  dieses  Pronomens,  mit  Unterdrückung  seines  Vocals 
und  Vocalisirung  seines  Halbvocals;  es  entspräche  also  i-fos 
im  gothischen  Genitiv  bliiidaifos  (zu  theilen  blinda-i-fds) 
dein  sanskritischen  ")•  keinen 

anderen  Weg,  den  gothischen  Diphthong  in  der  genannten 
Form  zu  erklären;  denn  hätte  die  germanisehe  starke  Adjee- 
tiv-Declination  blofs  pronominale  Declination  ohne  ein  an- 
gehängtes Pronomen,  so  hätte  man  im  Gothischen  blindi-fo» 
zu  erwarten,  nach  Analogie  von  thi-pos  für  skr. 
td-syds;  zu  einem  Diphthong  at  aber  wäre  dann  keine 
Veranlassung.  Im  Genitiv  plur.  kann  das  i von  Formen 
wie  blindaife  coecorum,  (masc.  neut.),  blindaifo  coeca- 
rum  ebenfalls  dem  angehängten  Pronomen  zugeschrie- 
ben werden,  wornach  also  blinda-ise,  blinda-ifS  zu  theilen 
wäre,  denn  da  die  einfachen  dreigeschlechtigen  Pronomina 
im  Gothischen  dem  sanskritischen  Ausgang  es'dm  (^  ai- 
e'dm),  äsdm,  von  Formen  wie  te'-s'äm  horum,  td'-sdm 
har  um,  die  Formen -i-fd  gegenüberstellen  (also  thi-fS, 
thi-fd,  s.  §.  248),  so  hätte  man  auch  bei  starken  Adjectiven, 
wenn  diese  blofs  der  pronominalen  Declination  folgten,  ohne 
wirklich  in  den  meisten  Casus  mit  einem  Pronomen  com- 
ponirt  zu  sein.  Formen  wie  blindi-fe  im  Masc.  und  Neutr., 
und  blindi-fd  im  Fern,  zu  erwarten,  im  Althochdeutschen 


*)  Im  Fall  dieses  c wirklich  lang  ist  (s.  Grimm  I.  p.  723).  Ans 
dem  goth.  ai  erhellt  nur  soviel,  dafs  es  als  Zusammenziehung  von  ai 
ursprünglich'Iang  war. 

’*)  Über  den  goth.  Dat.  blindai^  ahd.  blindteu  s.  p.  17. 
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aber,  in  den  drei  Gesehlecbtern,  solche  wie  hlindirro  oder 
hUnde-ro  (e  aus  t)  statt  des  bestehenden  hUndero  aus  blmdaird. 

288.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
der  gothischen  Adjectivstärame  auf  u,  welche  fiir  die  hier 
vorgetragene  Theorie  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Es 
fehlt  ihnen  die  sogenannte  schwache  Declination,  d.  h.  sie 
haben  keine  durch  die  Anfügung  eines  unorganischen  n er- 
weiterten Stämme,  wie  es  in  den  germanischen  Sprachen 
überhaupt  keine  Stämme  auf  un  gibt,  eben  so  wenig  im 
Sanskrit,  Send,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen. 
Die  gothischen  Stämme  auf  u aber  fügen,  so  weit  die  Be- 
lege reichen,  nicht  nur  in  allen  Casus,  worin  die  dreige- 
schlechtigen  Pronomina  von  der  substantiven  Declination  ab- 
weichen, sondern  auch  im  Accus.  pL  roasc.  {unmanv-ja-ns 
inparatos)  die  Sylbe  ja  an,  vor  welcher  das  u des  ein- 
fachen Stammes  unterdrückt  wird,  wie  vor  dem  i der  Stei- 
gerungssuffixe  (hard‘-ü6  durius),  vor  dem  Charakter  ya  der 
ersten  schwachen  Conjugation  {gahard'~ja  ich  verhärte) 
und  vor  dem  AbleitungssufGx  jan  *).  Wir  gewinnen  so  z.  B, 
vom  Stamme  manvu  bereitet  den  zusammengesetzten 
Stamm  manv-ja^  der  hinsichtlich  seines  letzten  Gliedes  so  wie 
auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
zum  sanskr.  componirten  Pronominalstamm  t-ya  dieser, 
(Nom.  ^ 9~yd)  stimmt**).  Man  vergleiche  daher  den  be- 
reits oben  (p.  14)  erwähnten  Acc.  m.  manv-ja^na  mit 
dem  skr.  diesen,  dessen  angehängter  Relativ- 

stamm eben  so  bedeutungslos  ist  als  der  des  gothischen 
manv‘-jorna.  — Zum  skr.  Nom.  pl.  masc.  t^ye  (aus  t’-yai^ 
stimmt  tulg‘-jai  von  tulgu  fest  ***),  zum  Dativ-Ablativ  pl. 


*)  Schwaches  Thema  vom  vorauszuseizenden  starken  ja  = skr. 
7X  Uer  einzige  Beleg  dieses  Suffixes  an  einem  «- 

Stamme  ist  lausluindjan  leerhändig.  , 

**)  Aus  ta-yay  sa-ya^  s.  §.  353. 

***)  Die  Wz.  tulgy  aus  talg^  stimmt  zum  skr.  dj'h  (aus  darb) 
wachsen , wovon  dr4  d fest,  stark  (s.  Gloss.Scr.  a.  184?  p.  155). 


Adjeciive.  §.  388. 


17 


t'-yS'-Bya»  (aus  t’-yai-Syas)  der  gothUche  Dativ  manv'- 
jai-m;  zum  Acc.  t'-yd-n  (aus  t'-yd-ns,  s.  §.  236.)  das  er- 
wähnte unmanv'-ja-n»  inparatos;  zum  Nom.  Acc.  sg.  n. 
t'-ya-t  stimmt  manv‘-ja-ta  parat  um,  auch  einfach  tnanvu. 
Der  Nom.  masc.  und  fern,  sind  blofs  einfach  zu  heiegeu, 
und  gleichlautend,  also  thaurau-s  siccus,  sicca;  als 
Fern,  findet  es  sich  bei  Luc.  VI,  6:  hatidus  va»  thaursus. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  es  auch  im  Sanskrit  adjective 
u-Stäinme  gibt,  welche  im  weiblichen  Nominativ  dem  männ- 
lichen gleicblauten  können  oder  müssen;  letzteres  geschieht 
namentlich  im  Falle  dem  schliefsenden  u z w e i Consonan- 
ten  vorangehen,  z.  B.  pdndü-a,  pdn^ü-a,  pdndü  (von 
pdtfifü  weifs,  grau),  wie  im  Goth.  hardu-s,  hardu.  Aufser- 
dem  ist  von  adjectiven  u-Stämmen  das  Femin.  nur  im  Dat. 
pl.  zu  belegen,  und  zwar  zusammengesetzt,  und  hier  stimmt 
hnasqv'-jai-m ')  zu  weiblichen  Pronominaldativen  wie  thai-m 
(zugleich  männlich  und  neutral).  Im  weiblichen  Singular- 
genitiv erwarte  ich  Formen  wie  manv'-ji-föa")  nach  Ana- 
logie von  ihi-föa  (§.  175.);  im  Dativ  solche  wie  manv'-Jai 
für  manv'-ji-fai,  wie  blindai  coecae  für  blinda-i-fai,  wo- 
rauf das  althochdeutsche  blindem  (unser  blinder)  sich  stützt. 
Im  männlich-neutralen  Singular-Genitiv  dürfte  man  Formen 
wie  manv’-ji-t  erwarten,  wogegen  das  belegbare  filau-t 
multi  zu  sprechen  scheint;  dieses  fiiaus  kommt  aber  nur 
substantivisch  vor  maia  vor  ***)  und  kann  daher  für  die 
adjectivische  Form  nicht  mafsgebend  sein.  Ich  gebe  hier 


*)  Math.  XI,  8:  hnasi/vjaim  vasljöm  mit  weichen  Kleidern, 
von  dem  vorauszuselzenden  einfachen  Stamme  hnasqou  nach  Analo- 
gie anderer  Adjectivstämme  auf  vu,  deren  v,  wo  es  hinter  Gutturalen 
steht,  ab  der  in  §.  86. 1.  erwähnte  euphonische  Zusatz  erklärt  wer- 
den mag.  So  entspricht  namentlich  on^vu-a  eng  dem  gleichbedeu- 
tenden ikr.  aAhü-s. 

'* *)  Nicht  mano'-jai-fds  (wie  in  der  1.  Auig,  p.  378.),  da  wir  oben 
(p.  15.)  blindai-f&t  in  blinda-i-f6s  : blinda-ji-f6t  zerlegt  haben. 

***)  /Haut  mait  um  Vieles  mehr,  z.B.  2.  Cor.  VIL  13. 

IL  2 
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die  Declination  von  manwu-t  p a r a t u s,  wie  «ie  entweder  an 
diesem  Worte  selber  oder  an  andern  adjectiven  u-Stämmea 
sich  belegen  läfst.  Die  in  dieser  Wortklasse  unbelegbaren, 
aber  mit  mehr  oder  weniger  Zuversicht  vorauszusetzenden 
Formen  füge  ich  in  Parenthese  bei. 


Masculinum. 
Singular.  Plural. 

N.  «Mint)«-*  mam'-jai 

A.  mam’-ja-na  manv’-Ja-ns 

D.{manv  ’-ja-mmaf)  mono  ’-j  ai-m 
G.  (manv'-jiri) 


Femininum. 
Singular.  Plural. 

manvu-t  (manv'-jo-s) 

(mano'-ja)  (mano'-J6-») 

(manv'-jai)  manv’-jairm 

(manv‘-ji-fe)  “)  (manv‘-ji-tSty"){manv’-Ji- 

#^)t) 


*)  Von  dem  einfachen  Stamme  manvu  würde  ich  nach  der  Pro- 
nominaldeclinalion  den  Dativ  manvu-mma^  und  so  von  hardu  hardu- 
mma,  nicht  aber  manu-amma,  hardv-omma  tmarlen  (vgl.  Grimm 
I.  72l),  denn  das  a vor  mma,  na  der  Pronominaldative  und  Accusa- 
tive  gehört  üherall,  wo  es  vorkommt,  zum  Stamme  {tha-mma  = skr. 
td-tmii  diesem,  hua-mma  = kd-smäi,  altpreufs.  ka-smu  wem)  ; 
ein  Dativ  hardoa-mma  könnte  also  nur  von  einem  Stamme  hardva 
kommen,  dagegen  würde  hardu-mma  dem  sanskritischen  amü-t  mdi 
(euphonisch  für  amu-smdi)  jenem  analog  sein.  Will  man  aber 
znr  Erklärung  der  Formen  wie  mamvamma,  mannfana  eine  Umwand- 
lung des  u in  i,  und  somit  Adjectivstämme  auf  vi  annehmen  (vgl. 
V.  Gahelentz  und  Löhe  p.  7b),  so  hätte  man  Dative  wie  manvi- 
mma  und  Accusative  wie  manvi-na  zu  erwarten,  nach  Analogie  voa 
i-mma  ihm,  i-na  ihn.  Adjectivstämme  auf < gibt  es  aber  nicht,  denn 
Grimm’s  2te  starke  Adjectivdeclination  enthält  Stämme  auf  ja,  und 
hier  entspricht  z.  ß.  der  Stamm  midja  (Nom.  midji-s  aus  midja-t)  dem 
skr.  Stamme  mddjra  (medlus),  lat.  medio.  Steht  aber  In  Grimm’s 
erster  Adjectivdeclln.  der  Dat.  blitid'-a-mma,  Acc.  blindf-a-na  für 
blinif-ja-mma,blin^-ja-na,  so  steht  in  der  2ten,  wo  schon  der  Pri- 
nitivstamm  auf  ja  endet,  midf-a-mma,  midj’-a-na  für  midf-ja-mma, 
midp-ja-na,  ans  mdja-ja-mma,  midja-ja-na. 

**)  Ich  setze  nicht  wie  früher  man</-jaifi,  weil  ich  jetzt  blindai^e 
ia  btinda-i-fi  zerlege  (s.  Anm.  *’)  von  p.  17.)  und  berufe  mich  in 
Bezug  aufdie  Form  mana’-ji-fd  auf  /fu-fd  horum,  Tuv. 

“’)  S.  p.  15.  f)  Vgl.  t/u-fd  §.  24s. 
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Neutrum. 

Singular.  Plural. 

N.  A.  manv'-ja-ta’)  manv'-ja 

289.  Dasselbe  Pronomen,  welches  wir  als  Bestandtheil 
der  starken  Adjective  wahrgenominen  haben,  findet  sich  auch 
als  letztes  Glied  eines  componirten  Pronomens;  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  es  in  hvarjia  (für  hvarja-s 
nach  §.  67.)  wer 7 enthalten  sei,  dessen  erstes  Glied  für 
sich  allein  wo?  bedeutet  (s.  §.  381.),  in  dieser  Zusammen- 
setzung aber  die  Function  des  Tbema’s  vertritt,  ungefiihr 
wie  im  Sanskrit  manche  Pronomina  am  Anfänge  von  Com- 
positen  mit  Beibehaltung  der  Endung  des  Nom.  Acc.  sg.  neut. 
anstatt  des  Thema’s  erscheinen  **).  Die  fragende  Bedeu- 
tung des  goth.  hvar  von  hvarji»  verschlingt  die  demonstra- 
tive (ursprünglich  relative)  des  angehängten  ji-s  (=  skr.  ya~s) 
und  überläfst  diesem  blofs  den  Ausdruck  der  Casusverhält- 
nisse, in  welcher  Beziehung  man  das  zum  goth.  -jit,  -ja, 
-jaia  stimmende  altslavische  j,  ja,  je  von  kü-j  qualis?,  fern. 
ka-ja,  neut.  ko-je  vergleichen  mag,  in  dessen  obliquen  Casus 
nur  das  Auhängepronomen  (der  suOlgirte  Artikel  der  Adjec- 
tive) flectirt  wird;  denn  als  Flexion  kann  die  Umwandlung 
von  ko  in  kü  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  t,  (s. 
§.  284),  z.  B.  im  Instr.  sg.  KWH.MK  kü-imi  (für  ko-imt),  nicht 
betrachtet  werden.  Was  die  vollständige  Declination  des 
gothiscben  hvarji-a  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
dieses  Interrogativum  ganz  der  zweiten  Adjectivdeclination 
folge,  und  also  genau  wie  midji-»  = skr.  mddya-a  gehe***), 
sondern  ich  vermuthe,  dafs  sein  Schlufstheil  als  Pronomi- 
nalstamm auf  o,  fern,  d,  abgeseheu  vom  N.  m.  f.  n.,  in  seiner 
Flexion  mit  dem  Demonstrativ-  und  Artikelstamme  tha,  fern. 
tho  übereinstimmte,  und  z.  B.  im  unbelegbaren  Genit.  fern. 


*)  Ohne  angehängtes  Pronomen : maneu. 

**)  Z.  B.  tal-fiutra-s  dessen  Sohn,  kim-ari am  cujus  cansä? 
***)  S.  Grimm  I.  p.  799  and  v.  Gabelentz  nndLöbe  Gramm. 
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ji~f08  (analog  mit  thi-fSs),  nicht  jat-sSs  (analog  mit 
midjai^Ss)  bildete*);  denn  in  kvar-ja-i-foa  aus  Iwar -ja-ji- 
fSs  wäre  der  skr.  Relativstamm  zweimal  enthalten,  wäh- 
rend -ß-ßSs  sich  so  zum  skr.  yd-syds  verhalten  würde 
wie  ihi-^oa  zu  td-syda  und  das  unbelegbare,  aber  höchst 
wahrscheinliche  hvi~§6a  zu  kd-ayda.  Der  weibliche  Nomi- 
nativ hmr-ja  (nicht  hvar-jo^  wie  man  nach  Analogie  .von 
ad  erwarten  könnte)  ist  nicht  befremdend,  da  ad  » skr.  ad 
die  Erhaltung  der  alten  Vocallänge  seiner  Einsylbigkeit  ver- 
dankt (§.  118),  während  hvar-ja  durch  seine  Mebrsylbigkeit 
zur  gewöhnlichen  Vocalkürzung  veranlafst  wurde.  — Im 
Gen.  pl.  masc.  neut.  erwarte  ich  von  hvar-ßa  die  Form 
hvar-ßr^ey  und  im  fern.  hvar~ß-§d^  nach  Analogie  von 
thi^fd.  Im  weiblichen  Singular-Dativ  würde  mich  aber  eine 
Form  hvar-Jai  statt  hvar-ß-§ai  (analog  mit  thi~§ai)  nicht  be- 
fremden ; denn  man  könnte  annehmen , dafs  die  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung  eine  Verstümmelung  an  dem 
angebängten  Pronomen  hervorgebracht  hätte,  wie  in  blin^ 
dai  für  blinda-i-fai  (ahd.  blindem).  Im  isolirten  Zu- 
stand hat  der  gothische  Pronominalstamm  ja  nur  einige  Ad- 
verbia  und  Conjunctionen  zurückgelassen  (§.  383  flf.),  in  wel- 
cher Beziehung  ich  an  das  Schicksal  erinnere,  welches  der 
skr.  Stamm  ta^  goth.  iha,  griech.  und  slav.  ro  im  Lateini- 
schen erfahren  bat  (s.-  §.  343).  / 

290.  Ich  stelle  hier  die  vollständige  Declination  des 
in  Rede  stehenden  gotbischen  Fragewortes  der  des  sanskri- 
tischen Relativs  gegenüber,  indem  ich  die  an  ihm  selber 
oder  an  seinen  Compositen  {hvar-ji^-uh  und  ain-‘hvafß^‘uh) 
unbelegbaren  und  blofs  theoretisch  gebildeten  Casus  in  Pa- 
renthese setze  (vgl.  p.  4): 


*)  Über  die  wirklich  belegbaren  Casus  s.  Schulzens  Goihisches 
Glossar  unter  hvarjis,  hvarjituh  (x  =;  f)  und  ainhvarjicuh. 
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Masculinum. 

Singular.  Plural.  * 


Sanskrit 

Gothitch. 

Sanskrit 

Gothitch. 

N. 

ya-8 

hvar-jÜ8 

koar-jai 

A. 

ya-m 

hvar-ja-na 

yd-n 

hvar-ja-n8 

D. 

yd-amdi 

koar-ja-mma  -*) 

ye-dya8 

(hvar-jai-m) 

G. 

ya-sya 

hvar~ji-8 

A»  r A 

ye  -8 am 

(hvar-ji-^e) 

• 

Femininura. 

N. 

yd 

hvar~ja 

yd8 

(hvar-jos) 

A. 

yä-m 

hvar-ja 

yd‘8 

(hvar’-Jo~8) 

b. 

yd~8yä% 

(hvar-ji-fai) 

ya^Byas 

{hvar-jai-m) 

G. 

yd~8ya8 

(hüar-ji-§Ö8) 

yd'~8dm  ^ 

{hoar-ji-^o) 

• 

Neutrum. 

N.A. 

ya-t 

hvar-ja-ta  • 

ya  -n-t  ) 

hvar-ja  ***) 

*)  In  Verbindung  mit  dem  Enclit.  t/A,  welches  sein  u hinter  Voca> 
len  ablegt,  hvar-jammi~h  fiir  hvar-jamma-h\  im  Acc.  hvar^jand^h 
lur  hvar-jana~h^  im  Nom.  Acc.  fern,  hvar-jd-h  (tir  hoar-ja  und  im 
Neut.  hvar-jat6-h  für  hoar-jata-h.  Demselben  Princip  folgt  hoct-^ 
wer  vor  antretendem  h und  hun\  hoammi~h^  hvammi-kun^  hoan6~h\ 
auch  ains  einer  vor  hun:  ainummi-hun  (fiir  ainammi-hun)^  ainö- 
hun  (für  aina-hun).  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  6 und  i nach  §.  69* 
die  regelmäfsigen  Vertreter  des  fehlenden  langen  a sind,  und  ich  er> 
kläre  in  vorliegendem  Falle  diese  Verlängerung  aus  dem  von  der 
Sprache  gefühlten  Bediirfnifs,  den  ersten  Theil  des  Compos.  zu  stär- 
ken, um  das  angehängte  Enclit.  leichter  tragen  zu  können,  in  dersel- 
ben Weise  wie  die  litauischen  Aeflexivformen  der  Verba  vor  dem  an- 
gehängten Pronomen  ihren  Endvocal  verlängern  (§.  476.),  so  dals 
z.  B.  suko~s  (er  dreht  sich)  zu  suka  (er  dreht)  sich  eben  so 
verhält,  wie  das  goth.  aind-hun  zuama(una,  unam).  Dasudes 
Dativs  ainummi-hun  gegenüber  dem  einfachen  ainamma  beruht  auf 
dem  gewöhnlichen  Schwächungsprincip  und  mag  mit  dem  u lateini- 
scher Formen  wie  insulsus  verglichen  werden  (§.  7.),  denn  die  Ver- 
stärkung in  der  Endsylbe  zum  angegebenen  Zweck  konnte  nicht  hin- 
dern, dafs  später  das  Bfedürfnifs  zur  Erleichterung  eines  anderen 
Tbeiles  des  Wortes  fühlbar  wurde. 

**)  Send. yd  aus/ a-a. 

E***f*ch  würde  j6  nach  Analogie  von  /Ad  stehen. 
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Adjectioe.  §.  291. 


Vergleichungsstufen. 

291.  Der  Comparativ  wird  im  Sanskrit  durch  das 
SuiBx  tara^  fern,  tard  und  der  Superlativ  durch  tama^ 
f,  tamd  ausgedrückt,  welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr. 
gemeinschaftliche  Thema  des  Positivs  sich  anschliefsen,  z.  B. 
punya~tara^  pünya^tama  von  pünya  rein,  süci-tara, 
iuhi-tama  von  iüci  rein,  mahdt-tara,  mahdt-tama 
von  mahdt  grofs  (stark  mahd'nt).  Im  Send  verbinden 
sich  tara  und  t^ma^  durch  ein  misleite- 

tes  Sprachgefühl,  anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Nom. 
sg.  masc.,  z.  B.  huakotara  (V.  S.  p.  383.)  von 

kuska^  Nom.  m.  husko  trocken, 

sp  intotima  von  ipinta  heilig, 

vifritrdmnatima  (V.  S.  p.  43.)  von  vir^traaant^  Nom. 
viriira^ana  siegreich  (wörtlich  Vrtra- tödtend)  *). 
Seinen  Ursprung  verdankt  ^ tara^  meiner  Meinung  nach, 
der  Wurzel  tar  tf)  transgredi,  wovon  unter 
andern  die  sendiscbe  Praeposition  tar 6 über,  das  vediscbe 
tirds  id.,  das  keltische  (irländische)  tor,  tair  „beyond, 
over,  across,  through,  above”,  das  lat.  trans^  gotb. 
ihair-h,  unser  dur-ch  (s.  §.  1016).  Das  Superlativsuffix  er- 
kläre ich  mit  Grimm  (III.  583.)  aus  dem  des  Comparativs, 
obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit  annehme, 
dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurcbgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  als  Primitivum 
keine  befriedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  an 
die  Wurzel  ausdehnen,  woraus  auch  tolto^  könnte 

erklärt  werden,  dann  aber  wäre  f^TT  tama  keine  regel-  . 
mäfsige  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt  vor,  darin  eine  Ver- 


*)  Das  Part,  praes.  dessen  Nomin.  ich  in 

veretra-^afis  erkenne,  beruht  auf  der  Analogie  des  oft  vorkom- 
menden upa-föifjt  er  schlage,  indem  nämlich  die 

Wurzel  fan  (skr.  *kren  Eodvocal  unterdrückt  und  das 

zurückbleibende  a nach  Analogie  des  Conjugations-Vocals  der  Isten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109**^  1.)  behandelt  hat 
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stümmelung  von  tarama  zu  erkennen,  zumal  auch  das 
SuperlativsuCflx  ieta  sehr  befriedigend  als  Ableltimg. 
seines  Comparativs  auf  iyas  sich  darslelU  (§.  298),  durch 
das  Suf&x  ia,  welches  im  Griechischen  in  der  Gestalt  von 
TO  sowohl  in  io-tc;  als  in  ra-ro$  enthalten  ist;  letzteres  für 
Topros  oder  -aporoi.  Auf  diese  Weise  vermitteln  sich  also 
TOTO-;  und  tama-s\  sie  enthalten  beide  ein  gleiches 

Primitivum  auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber 
jedes  ein  anderes  Ableitungssufhx  gewählt,  wie  in  iripTT-Tc-i 
gegen  pan6a-md-s  der  fünfte;  der  Vocal  ist  je- 

doch in  dem  abgeleiteten  toto;  treuer  erhalten  als  in  dessen 
Stammform  Was  die  Vocal  Verlängerung  des  Positiv- 

stammes, in  Formen  wie  oo<f>ui-Tcpo$ , <re<pw-TaTCi  anbelangt, 
so  beruht  sie,  wie  mir  scheint,  auf  demselben  Grunde,  woraus 
vorhin  (p.  21.  Anm.  *)  die  im  Gothiscben  vor  den  enkliti- 
schen Parliheln  h und  hun,  und  im  Litauischen  die  vor 
dem  Reflexivsuflix  s eintretenden  Verstärkungen  erklärt  wor- 
den. Hieraus  erklärt  sich,  dafs  im  Griechischen  diejenigen 
Positivstämme  auf  o,  deren  Penultima  eine  vocalische  oder 
Positionslänge  enthält,  weil  sie  sich  hierdurch  kräftig  genug 
fühlen  die  antretenden  SteigeruogssuiBxe  zu  tragen,  ihr 
schliefsendes  o nicht  verlängern;  daher  z.  B.  ieivö-Ttpof, 
iiiyo-raroi,  mKpS-Ttpo^  xatpö-raTog,  nicht  ätinu~npof  etc.  In  Be- 
treff der  Formen  auf  «r-rtpcg,  Eo-raros  oder  to-repof,  w-raroj 
verweise  ich  auf  p.  32.  — Im  Lateinischen  ist  rUTEL 
tama-s  zu  timu-s  oder  tumu-s  geworden  (optimus,  intimut, 
exiimu«,  ultimus,  po»-tumus)  und  durch  die  im  Griech.  mehr 
als  im  Lateinischen  übliche  Vertauschung  des  t mit  t,' 
zu  aimut',  daher  maxitnus  {mac-timus)  für  mag-smut, 
proseiniM  (proc-iimus)  aus  prop-rimu«,  mit  Vertauschung  des 
Labials  mit  einem  Guttural,  ungefähr  wie  in  der  litaui- 
schen Ordnungszahl  iik-ma-»  der  siebente  (auch  »epün- 
ta-s)  gegenüber  der  Grundzahl  septyrd.  Hinter  r und  l 
steht  rimus,  limus  (pulcer-rimM,  facü-Umv»)  durch  Assimi- 
lation für  traw*.  Gewöhnlich  aber  geht  dem  timu*  die 
Sylbe  ü vorher,  die  wir  später  erklären  werden  (§.  298). 
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Vereinzelt  steht  tum-rtm«,  durch  Assimilation  (ilr  tup-mus 
(mit  Verlust  der  Endsilbe  von  tuper),  dessen  Steigerungs- 
suffis  seiner  Anfangssyibe  verlustig  gegangen  ist,  so  daTs 
fnu~t  dem  skr.  ma-g  der  Ordnungszahlen  wie  pan6a-mä-» 
quintus  (für  panca-tama-s)  entspricht  (§.  321).  Aufser 
sutnmug,  in-timu»,  eatimut,  pos-tumu»  glaube  ich  auch  optimut 
als  Spröfsling  einer  Präposition  fassen  zu  dürfen  (s.  §. 
1006). 

292.  Da  bei  Comparativen  immer  ein  Verhältnifs  zwi- 
schen zweien  und  bei  Superlativen>  ein  Verhältnifs  zwischea 
vielen  zum  Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suf- 
fixe auch  auf  andere  Wörter,  deren  llauptbegriff  durch 
den  der  Zweiheit  oder  Vielheit  individualisirt  ist,  übertra- 
gen werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen,  und  z.  B. 

katard-g  ist  wer  von  zweien?  und  katamd-g 
wer  von  vielen?  ekatard-g  ist. einer  von  zweien  und 
ekatamd-g  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  nötbig,  an 
ähnliche  Formen  im  Griech.  wie  Trortpcj  (für  koVe^oj),  IxoTipoj 
zu  erinnern;  in  txauxroi  gewährt  das  SuperlativsufSx  (aTog 
für  uTTo;)  eine  andere  Modification  als  in  ekatamd-g  und 
macht  den  einen  zu  jedem  statt  zu  einem  aus  vielen. 
Im  Lateinischen  und  Germanischen  ist  zwar  das  SufOx  tara 
an  echten  Comparativen  nicht  im  Gebrauch,  allein  an  Pro- 
nominen hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in  der  Gestalt 
von  terö  (ter,  ieru-m)  und  im  Gothischen  in  der  von  ihara; 
daher  uter,  neuter,  alter,  goth.  hva-thar  wer  von  zweien, 
althochd.  huedar,  welches  uns  in  dem  Adv.  weder,  als 
Verstümmelung  des  mittelhochdeutschen,  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel verbundenen  neweder  geblieben  ist.  Auch 
anthar,  unser  anderer  gehört  hierher,  und  entspricht  dem 
skr.  antara-g,  dessen  Anfangssyibe  dieselbe  ist,  welche  in 
anyd  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  Z(  ya  vereinigt 
hat.  Von  diesem  anyd  kommt  anyatard-s  alter.  Wenn 
aber  antara-g  den  anderen  im  Allgemeinen  bedeu- 

tet, so  hat  das  GomparativsufGx  hier  den  Zweck,  den  über 
das  Dies  binausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen;  so  ist 
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auch  das  latein.  ceterua  zu  fassen,  von  ce  als  Demonstrativ- 
stamm  (vgl.  cis,  ci-tra),  und  so  kommt  auch  im  Skr.  itara-t 
der  andere  von  dem  Demonstrativstamme  s,  wie  im  Lat. 
von  demselben  Stamme  das  Adv.  iterum  *). 

293.  Auch  an  Fraepositionen  kann  es  nicht  auffallen,  < 
wenn  man  sie  mit  einem  Comparativ-  oder  Superlativsuffix 
bekleidet  antriflt,  oder  wenn  einige  blofs  mit  comparativi- 
schem  Ausgang  Vorkommen.  Denn  es  liegt  allen  echten 
Fraepositionen,  wenigstens  der  ursprünglichen  Bedeutung 
jlerselben,  ein  Verhältnifs  zwischen  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  zum  Grunde;  so  haben  z.  B.  über,  aus,  vor,' 
an,  die  Verhältnisse  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Ge- 
genpolen und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem 
Linken  gegenübersteht,  und  im  Lateinischen  auch  mit  compa- 
rativischem  Suffix  dexter  daks'ina),  »inüter  gesagt 

wird.  Da  aber  die  comparativische  Natur  dieser  Bildungen 
im  erhaltenen  Zustande  des  Lateinischen  nicht  mehr  gefühlt 
wird,  so  verträgt  es  das  Suffix  ter,  dafs  ihm  noch  das  ge- 
wöhnliche ior  beigefügt  werde  {dexterior,  sinistericf,  wie 
exterior,  interior) , während  das  superlativische  timus  sich 
an  den  Kern  des  Wortes  angesehlossen  bat' (dejitimue  oder 
-tumua,  nnüttmu«).  Die  Fraepositionen,  welche  im  Lateini- 
schen ein  Comparativ -Suffix  enthalten,  sind  itUer,  praeter, 
propter,  das  adverbialisch  gebrauchte  »ubter,  und  wahr- 
scheinlich auch  obüer  (vgl.  audacter,  pariter)  **).  Zu  inter 

*)  Ich  habe  die  comparative  Nator  dieses  Adv.,  welches  Vossius 
von  iVcr  die  Reise  ableitet,  suerst  in  meiner  Becension  von  For- 
ster's  Santkrü-Grammar  in  den  Ueldelb.  Jahrb.  1818.  1.  S.  479. 
nacfagewlesen. 

**)  Ich  war,  als  ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  behandelte 
(Heidelb.  Jahrb.  1818  S.  480),  der  Meinung,  dafs  ob-i-ter  müsse  ge- 
theilt  und  i als  Bindevocal  angesehen  werden.  Da  aber  die  Praepo- 
sition  oft  mit  dem  skr.  afti  an,  bin  zusammenhängt,  so  könnte  man 
auch  obi-fer  theilen.  Und  In  obi  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Praepo- 
sition  erkennen;  man  berücksichtige  die  skr.  Ableitung  a£l-tas  her- 
bei, aus  a ft'/ mit  dem  Suffis  lat.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dals  obiter 
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Stimmt  das  skr.  antdr  unter,  zwischen *  *),  dem  es  jedoch 
an  einem  Primitivum  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  Ver- 
hultnifs  i n stets  durch  den  Locativ  ausgedrückt  wird.  Es 
ist  aber  demungeachtet  antdr  in  Ansehung  seines*  SufOxes 
ein  Analogon  zu  RTtT^  prdtdr  morgens,  von  der  Prae- 
pos.  pra  vor**)  mit  verlängertem  a,  wie  im  Gr.  Trpwi  von 
Ttpo.  Für  das  Verhältnifs  unter  hat  das  Skr.  auch  die 
Praeposition  adda^  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demon- 
strativstamm  ^ a erklärt  habe,  woraus  auch  d~dara  und 
a-damd  der  untere  oder  unterste,  mit  denen  inferua 
und  infiniua  verwandt  sind,  wie  fümu»  mit  dümd~8  Rauch, 
und  mit  vorgeschobenem  > Nasal,  wie  in  dfx<ljt  im  Verhältnifs. 
zu  a^t  und  in  dptpcu,  ambo  gegen  uBdu^  altsl.  oha.  Die 
Suffixe  ^ dara  und  V:;(n  dama  sind,  meines  Erachtens, 
nur  wenig  entstellte  Abarten  des  in  §.  291.  erwähnten  tara. 
und  tama,  wie  auch  in  PE|T|  pratamd  der  erste,  von 
pra  vor,  der  T-Laut  des  Suffixes,  nur  auf  andere- Weise, 
etwas  verschoben  ist.  Das  Suffix  das  von  adds  unter 
aber  verhält  sich  zu  tas,  z.  B.  von  d-tas  von  hier, 

gerade  wie  dara^  dama  zu  tara^  tama\^  und  somit  ist 
adds.,  als  Modification  von  dtas.,  in  Ansehung  seines  Suffixes 


aus  'o6  und  iter  zusammengesetzt  sei,  lafst  sich  jedoch  nicht  ganz  ab- 
weisen, zumal  dann  obiter  eine  ähnliche  Composition  wie  obviam  wäre. 

*)  Send,  ao/a r/ nach  §.  44.  und  analog  niV /arc'  aufserhaib 
(s.  Burnouf,  Ya^na  Vorrede  p.  9.^)  von  der  skr.  Praep.  nis  aus, 
wovon  man  nis  far  zu  erwarten  hätte. 

**)  Vgl,  n/,  part^  prati  für  ni  etc.  in  gewissen  Zusammen- 
setzungen. Bildungen,  die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise 
folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  verständlich  machen,  wer- 
den von  den  indischen  Grammatikern  häufig  roisverstanden.  So 
erklärt  Wi  1 s o n nach  einheimischen  Quellen  antdr  aus  dn/a£nde 
mit  r&  erlangen,  und  das  ihm  analoge  prdtdr  aus  pra  mit  at 
gehen.  Eine  Verwandiscbaft  zwischen  dnta  Ende  und  antdr 
unter  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  indem  Begriff  des 
Baumes  sich  begegnen.  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sind, 
Schwesterformen,  und  nicht  letzteres  ein  Spröfsling  des  ersteren. 
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eine  Schwesterform  zu  aubtua,  intua.  Die  gewShnlicbe  Bc'« 
Stimmung  des  Suilixes  taa,  wie  die  des  lat.  tua,  ist  die 
Entfernung  von  einem  Orte  auszndrücken  (s.  §.  421). 

294.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im 

German,  die  Praepositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Com« 
parativsufCx  geneigt.  Dem  oben  (S.  26.)  erwähnten  skr. 
antdr,  lat.  inter,  entspricht  unser  unter,  gotb.  undar'). 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  ur- 
sprüngliche Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersterea 
an,  so  darf  man  nicht  mit  Grimm  (III.  260)  undar  von  der 
Praep.  und  bis  etc.  durch  ein  SuIQx  ar  ableiten,  und  so 
das  dar  noch  einmal  theilen,  denn  undar,  als  Überlieferung 
aus  der  Urperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebildet,  ehe 
es  eine  germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Praep.  hatte  sich  blofs  nach  den  in  §.  91.  erwähnten  Laut- 
verhältnissen  zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  ahd.  af-tar  nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die 
Periode  der  Sprach -Einheit,  liefern  uns  hierzu  blofs 
dpa,  (brd  von,  woran  sich,  im  Geiste  von  antdr, 

inter,  aubter  etc.,  das  alte  ComparativsufGx  erst  auf  ger- 
manischem Boden  angebildet  hat. 

295.  Im  Gothischen  bedeutet  aftra  wieder,  wel- 
ches ich  als  Verstümmelung  von  a/tara  ansehe,  wie  im 
Lateinischen  extra,  intrd,  contra  u,  a.  als  weibliche  Ab- 
lative aus  exterd  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  könn- 
ten aftra  und  ähnliche  Formen  auf  tra,  thra,  als  Instru- 
mentale gefafst  werden,  wie  auch  im  Sanskrit  dieser  Casus 
adverbialisch  vorkommt,  z.  B.  in  dntarena  zwischen. 
Vielleicht  sind  auch  die  skr.  Pronominal- Ad verbia  auf  tra, 
obgleich  sie  locative  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  ydtra 
w o , rel.)  als  Instrumentalformen  nach  dem  Princip  der 
Sendsprache  (§.  158)  und  des  Gerund.  auf  ya  (§.  887)“ 
aufzufassen,  so  dafs  ihr  tra  aus  rüT  tard  zu  erklären 

*)  Über  dar  und  tar  für  ihar,  welches  nach  allgemeinem  Gesetze 
der  ConsonanlenverscbiebuQg  zu  erwarten  wäre,  vgl.  §.  91.  1,  2. 
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■wäre;  man  vergleiche  Formen  wie  manuaya~trd 

inter  hondnea.  So  wie  das  goth.  aftra  zu  aftar  sich  ver- 
hält, so  auch  vithra  gegen  zum  ahd.  widar,  unser  widei\ 
wozu  das  Sanskrit  das  Priraitivum  liefert  durch  seine  un- 
trennbare Praeposition  vt,  welche  Trennung,  Zer- 
streuung ausdrückt,  z.  B.  in  v%8arp{~arp)  aus  einan- 
der gehen,  sich  zerstreuen.  Eben  so  ist  das  skr.  nt, 
dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder  nacbgewiesen  habe  *), 
der  Stamm  unseres  nieder,  ahd.  ni~dar.  Das  gotbische 
hin-dar,  ahd.  hin-tar,  unser  hin-ter  stammt  vom  Demonstra- 
tivstamm At,  dessen  Accusativ  hina  — worauf  unser  Am,  ahd. 
Ama,  hinna^  sich  stützt,  — nur  in  Verbindung  mit  ' day  vor- 
kommt {hinadag  diesen  Tag  (s.  §.  396)).  In  dem  ahd. 
tun-dar^  goth.  aun-dro  seorsim,  später  Praeposition,  unser 
sonder,  ist  dar  offenbar  ebenfalls  das  Comparativ-SufBx, 
und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutung,  mit  der  sanskritischen  Praeposition 
aam  mit  verwandt,  also  u eine  Schwächung  von  a;  ist 
doch  auch  das  lateinische  con-^tra  eben  so  sehr  in  der 
Bedeutung  seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt.  Man  be- 
rücksichtige auch  das  goth.  aamalh,  ahd.  aamant  simul;. 
das  letztere  stimmt  * auffallend  zum  skr.  aamanta  (aus 


■ Gramm,  critica  (l8i2)  p.  69.  Früher  gab  man  ihr  die  Bedeutung 
in,  ein,  hinein,  die  gar  nicht  zu  belegen  ist.  Wenn  m*-oü  e in- 
gehen bedeutet,  so  gibt  die  Praepos.  zu  dieser  Bedeutung  keine  Ver- 
anlassung, da  vis  schon  fiir  sich  allein  diese  Bedeutung  hat.  Dagegen 
tritt  die  Geltung  der  Praeposition  ni  recht  deutlich  hervor  in 
den  Zusammensetzungen  ni-pat  niederfal  1 e n,  unter- 

drücken, njr-as  ni ed er w erfen,  ni-ks  ip  id  . , ni~b  ar(-AV)  ver- 
bergen (eigentlich  hinunter  tragen)  und  in  dem  Adjectiv  mVa 
niedrig,  als  Gegensatz  von  ucca  (euphonisch  für  utca)  hoch,  von 
ut  aufwärts,  in  die  Höhe.  Eine  andere  Herleitung  von  mVa 
gibt  jedoch  Wilson,  wahrscheinlich  nach  einheimischen  Gram- 
matikern, wornach  darin  die  Negation  na  ni  cht,  ein  Substantiv  / 
«„good  fortune”  und  die  Wurzel  ci  samm  el  n mit  dem  SufHx  o ent- 
halten wäre,  und  die  Analogie  mit  u^ca  beseitigt  würde.  ■ ^ 
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»am  -t-  dnta  Ende),  dessen  AbUt  »amantät,  sowie  das 
Adverb,  »amantatas,  undique  bedeutet.  Vielleicht  ist  auch 
in  allen  anderen  ahd.  Adverbien  auf  nt  (Grimin  III.  214) 
das  erwähnte  dnta  enthalten,  denn  die  Bedeutung 

Ende  kann  nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des 
Orts  und  der  Zeit,  und  schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte 
(vgl.  inmitten)  und  Anfang  zunächst  an  die  Praepositio- 
nalbegriffe  an;  also  wären  Atnont  diesseits,  enont jenseits 
soviel  als  „dieses  Endes,  jenes  Endes”.  — In  Ansehung 
der  Comparativ- Formen  ist  noch  das  ahd. /or-dar,  fur-dir 
(porro,  amplius),  unser  für-der  zu  erwähnen,  wovon 
der  vordere,  vorderste. 

296.  Auch  das  sanskritische  Superlativ -Suffix  tama 
hat  im  Gothischen  seine  Spuren  zurückgelassen,  und  zwar 
mit  Anfügung  des  beliehten  Zusatzes  n,  also  in  Form  der 
sogenannten  schwachen  Adjectiv-Declination  (p.  12.)  und  mit 
Schwächung  des  mittleren  a zu  u,  wie  im  lateinischen  po»- 
Uimu-»,  op-tumu-»  (neben  op~timu-«)\  daher  qf-iuipan,  nom. 

po  Ster  US,  ultimus,  von  q/von*).  Von  qf-tuman, 
oder  vielmehr  von  dem  Primitivstamme  a/tuma,  kommt 
durch  Anfügung  des  gewöhnlichen  Superlativsuffixes  q/*- 
tum'-üta,  nom.  m.  qftumista.  • Die  Bewahrung  der  alten 
Tenuis  verdankte  qf-Utman  der  vorangehenden  Aspirata 
(§.  91, 1.),  während  in  hin-dum'-iat'-s  hinterster,  von  vop- 
auszusetzendem  hin-duman,  die  Liquida,  Und  in  Mei-duman 
link  der  vorangehende  Vocal  die  Veranlassung  zur  Media 
des  Suffixes  ist  (§.  91,  2.).  Das  erwähnte  hlei-duman  link 
stimmt  durch  sein  Suffix  zu  dem  des  lat.  dextimu»  (p.  32.), 
während  in  »iniater  das  geeignetere  Comparativsuffix  steht. 
In  dem  als  Positiv  stehenden  hlei  von  hleiduman  glaube 


*)  Grimm  (II.  p.  152)  tbeilt  aft-uma  und  setzt  auch  bei  anderen 
Bildungen  dieser  Art  den  r-Lant  auf  die  Seite  des  Primitivs.  Ich 
zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  in  vorliegendem  Fall  die  Praep.  af 
ebenso  das  Grundwort  ist,  wie  im  skr.  ut-tamd-s  der  höchste 
die  Praep.  ut. 


I 
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ich  des  skr.  irl  Glück  (aus  kri)  lu  erkennen,  wovon 
iri'-mant  (schwach  iri'-mat)  glücklich,  trefflich  und 
hiervon,  oder  vom  gleichbedeutenden  irtld,  die  Steigerungen 
ire'ydha  (schwach  ire'yaa)  melior,  ire'st'a')  optimus. 
Wenn  ich  Recht  habe  den  goth.  Primitivstamm  /Uei  auf  das 
skr.  irt  ss  kri  Glück  zurückzuführen,  mit  der  äufserst 
gewöhnlichen  Vertauschung  des  r mit  l,  so  sehen  wir  in 
der  gotbischen  Benennung  des  Linken  einen  Euphemismus, 
gleich  dem,  worauf  die  griechischen  Ausdrücke  und 

Euwvupo^'  sich  stützen.  — Der  weibliche  Stamm  hlei-dumein 
Stimmt,  abgesehen  von  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n, 
wie  ihn  der  männlich  neutrale  Stamm  kleiduman  erfahren 
hat,  vortrefHich  zu  den  sanskritischen  weiblichen  Superla- 
tivstämmen auf  tarnt,  die  jedoch  nicht  an  eigentlichen 
Superlativstämmen,  sondern  an  den  mit  dem  Superlativ- 
suffix  bekleideten  Ordnungszahlen  Vorkommen,  wo  z.  B. 
viniati-tami'  die  zwanzigste  (zugleich  Thema  und 
Nom.)  den  Superlativ- Femininen  wie  pünya-tamd  gegen- 
über steht.  Auch  diejenigen  Ordioalia,  welche  das  Super- 
lativsufGx  tama  zu  vui  verstümmelt  haben,  setzen  im  Fein, 
mi  statt  md,  daher  z.  B.  panca-mi'  die  fünfte.  Zu  die- 
sem thematischen  mi  stimmt  schön  das  gothische  mein  von 
fru-m«\n  die  erste,  nom.  frumei,  gegenüber  dem  sanskrit. 
praiamd'.  — Zu  den  gotbischen  Formen,  welche  das  skr. 
SuperlativsufGx  tama  zu  ma  verstümmelt  und  zugleich 
durch  Anfügung  eines  unorganischen  n erweitert  haben,  ge- 
hört noch  der  Stamm  auhu-man  superus  (Grimm  II. 
p.  152).  Sollte  dieser  nicht,  was  ich  bezweifle,  eine  Ver- 
stümmelung von  hauku~man  sein  luid  zum  Stamme  hauha 
hoch  gehören,  so  würde  ich  ihn  mit  dem  oben  (p.  28. 
Anm.)  erwähnten  u66a  hoch  vermitteln,  indem  dieser  Spröfs- 
ling  der  Praep.  ut  für  ut-ca  steht,  dieses  aber  nach  §.  14. 
für  ut-ka.  Die  Ausstofsung  des  ersten  der  verbundenen 

*)  In  Bezug  auf  die  Unterdrückung  der  Suffixe  des  PosillvsUm- 
mes  vor  den  Sleigeruugssufliien  s.  p.  33. 
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Consonanten  wQrde  nka  übrig  lassen,  was  in  gothische 
Laulrerhältnisse  übertragen,  nach  §§.  82,  91 , nur  attha,  und 
mit  dem  SuperlalivsufOx  man  (für  ma),  vor  welchem  a sich 
überall  zu  u geschwächt  bat,  nur  auhu-man  geben  konnte. 
Anders  als  mit  den  übrigen,  von  Grimm  1.  c.  zusammen- 
gesteliten  Wörtern,  verhält  es  sich  mit  dem  Stamme  midjur- 
man  medius:  dieser  entspricht,  abgesehen  vom  angefügtea 
n,  dem  sanskritischen  madya-md,  von  mddya  durch  das 
Suffix  ma. 

297.  Das  Litauische  hat  den  ersten  Vocal  des  skr. 
Comparativsuffixes  übersprungen,  und  zeigt  dasselbe  in 
antra-s  zweiter *)==  skr.  antara-s  anderer,  gotbisch 
an-thar  (them.  anthara)  id.,  und  in  katra-s  wer  von 
zweien  x=>  skr.  ka-tard-t,  goth.  hva-thar  (them.  hva-thara). 
Das  Altslaviscbe  zeigt  uns  dieses  Suffix  in  BZTOpsi  vütorü 
der  zweite,  KOTOpsi  kotorü  welcher  (relat.)  und  K'TCpX 
jeterü  irgend  einer.  Die  beiden  ersten  gehören  der  be- 
stimmten Declination  an,  stehen  also  für  BSTOpZIÜ  vüto- 
rü-j,  KOTOpZIli  kotarü-j  (s.  §.  284).  Abgesehen  von  dem  be- 
deutungslos gewordenen  Anhängepronomen,  stimmt  kotorü 
zum  skr.  katard-»  und  seinen  europäischen  Schwesterfor- 
men, am  besten  zum  ionischen  xö-Ttpc-i,  gegen  welches  es  nur 
durch  Vertauschung  der  fragenden  Bedeutung  mit  der  relati- 
ven und  Erlöschung  der  Bedeutung  des  Suffixes  im  Nachtheil 
steht,  hach  je-terü,  jetero,  ist  sich  seiner  Urbestimmuug 

nicht  mehr  bewufst;  formell  aber  stimmt  es  trefQich  zum 
sanskritischen  Stamme  ya-tard  welcher  (von  zweien, 
relat.).  Was  nun  das  oben  erwähnte  vütorü  tivnpoi  anbe- 
langt, so  entspricht  BK  rü  dem  skr.  Stamme  dva,  geschwächt 
dvi  (§.  309.),  der  auch  in  der  sendischen  Ordnungszahl  bi- 
tya  seines  anfangenden  d verlustig  gegangen  ist,  während 
das  griech.  biv-  den  Endvocal  des  Stammes  bvc  aa  skr.  dva 
abgelegt,  und  zum  Ersatz  das  v gunirt  bat. 

-*)  Das  altpreuCs.  an/ar~s  (»ec,  antra- n)  bedeutet  sowohl  anderer 
als  zweiter. 
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298**.  Eine  verbältnifsmärsig  kleine  Aniahl  von  Com» 
parativen  xvird  im  Sanskrit  durch  it/a»,  und  der  entspre- 
chende Superlativ  durch  isfa  gebildet.  In  der  ersten  Sylbe 
des  letzteren  erkennen  wir  eine  Zusammenziehung  von 
xi/as  oder  yaa  *),  so  dafs  das  Suffix  der  höchsten  Steigerung 
eigentlich  fa  ist,  wodurch  auch  die  Ordnungszahlen 
iatur-id~a  (rhap-ro-g)  und  äaa-id-t  (äc-ro?)  gebildet  wer- 
den, denn  den  Ordnungszahlen  über  zwei  liegt  der  Begriffi 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung 
sehr  nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  rfTT 
tama  an  Ordnungszahlen,  z.  B.  in  viniati-tamd-a  der 
zwanzigste,  weshalb  ma  in  Formen  wie  panda- 

md-«  der  fünfte  als  Verstümmelung  von  tama  gelten  mag. 
Der  aus  iyaa  oder  yaa  zusammengezogenen  Form  tV,  im 
Griechischen  und  ^nd  ia,  entspricht  das  lateinische  ta  in 
den  Superlativen  auf  ia-aimua,  welches  ich  durch  Assimi- 
lation ausü-tiVm«  erkläre**),  das  einfache  ia  aber,  welches 

’)  S.  §.  300  und  vgl.  das  Verhältnifs  von  it-fd  geopfert  zu 
seiner  Wurzel  ■*  ■*  *•  §■  ““d  über  T f für 

EL  / §.  15. 

”)  Anderer  Meinung  ist  Grimm  (III.  p.  654),  welcher  issimus 
nicht  durch  regressive  Assimilation  aus  is-timus  erklärt,  sondern 
darin  eine  rein  phonetische  Verdoppelung  des  comparativischen  x 
erkennt,  so  dafs  also  z.  B.  novistimus  in  nov-ut-i-mus  zu  zer- 
legen wäre,  wobei  das  zwischen  dem  Comparativ-  und  Superlativ- 
suffix  stehende  i nur  als  Bindevocal  gelten  könnte,  dem  Superlativ- 
sofGx  aber  blofs  mu-t  anheimliele.  Was  das  von  Grimm  I.  c.  er- 
wähnte dcxlimut  anbelangt,  welches  er  als  = dec-is-timus  fafst, 
(so  dafs  also  auch  hier  ein  comparatives  und  superlatives  Sufhx  ver- 
einigt wären),  so  beweist  der  skr.  Positiv  ddks  ina  „dexter”  und 
das  offenbar  damit  verwandte,  aber  nur  figürlich  gebrauchte  ddks  a 
(aptus,  babilis;  rectus,  probus),  dafs  das  in  dem  x enthaltene 
s des  lat.  Wortes  keine  Verstümmelung  des  comparativischen  is 
sei,  sondern  wurzelhaft.  Eine  schöne  Vereinigung  des  compara- 
tivischen is  mit  iimus  und  somit  eine  Unterstützung  meiner  Erklä- 
rung von  issimus  aus  is-timus,  gewährt  dagegen  das  von  Corssen 
(Neue  Jabrb.  für  Phil,  und  Päd.  Bd.  68  p.  245)  als  Superlativ  von 
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vom  latemischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenziehung  von 
ist,  erscheint  einfach  in  dem  Adv.  mag-isy  welches  mit 


sollus  (gaoz,  unversehrt)  erklärte  soU-is-timus,  Eine  ein- 
leuchtende Vereinigung  zweier  Comparativsuffixe,  nämlich  die  Ver- 
bindung von  is  mit  ter,  zeigen  mag-is-ter  und  min-is-ter^  am  deut- 
lichsten das  erstere,  weil  auch  magis  in  seinem  Steigerungssuffix  das  u 
des  als  organischere  Form  vorauszusetzenden  magius  ausgestofsen 
hat,  während  umgekehrt  rninor  und  minus  des  i sich  entledigt  haben, 
welches  in  min-is-ter  in  Vorzug  vor  u sich  behauptet  hat.  Wahr- 
scheinlich ist  auch  in  sin-is-ter  die  Vereinigung  der  beiden  Com- 
parativsuffixe  enthalten  und  somit  in  sin-is-timus  die  Vereinigung 
des  Comparativsuffixes  mit  der  organischen  Form  des  superlativi- 
schen, nach  Analogie  des  oben  erwähnten  soU-is-timus.  Im  Grie- 
chischen  fasse  ich  die  Bildungen  auf  BtT-TS^cg  und  tcr-T6^cc,  z.  B. 
in  sv^ai/JLOv-ea'-TB^og , aK^aT-ecr-TB^Gg,  AaA*-/(T-T6^oc,  als  Ana- 
loga von  mag-is-ter^  min-is-ter  und  erkenne  demnach  in  den  ana- 
logen Superlativen  BC^aifJLGV~B(T~raTcg  etc.  die  Vereinigung  des  ge- 
wöhnlichen Superlativsuffixes  mit  dem  comparativischen  cc,  <9*,  skr. 
jraSf  z.  B.  von  sr/-jras  besseres  (s.  Vergleichendes  Accentua- 
tionssystcm  p.  42).  Es  mag  hierbei  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Bg  und 
IT  ursprünglich  Eins  sind  — in  diesem  Falle  würde  ich  das  t aU^ 
Entartung  von  i fassen  — oder  ob  in  dem  £ von  CO^^das  a (tes 
skr. /oj  (von  sri'-yas  u.  a.),  in  IT  aber  dieselbe  Zusammenzie- 
hung enthalten  sei,  wie  die  von  Formen  wie  v\S’-i(T~Tog  =r  ikr. 
svdd-is-fas^  von  den  Stämmen  V\dVf  soddu.  In  Bezug  iNif 
' die  Zurückziehung  des  Accents  in  sanskritischen  und  griechi- 
schen Comparativen  und  Superlativen  der  zweiten  Steigerungsart 
verweise  ich  auf  §.  104^^^  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentuatioiite>^ 
System  §.  l4.  Hier  aber  mufs  ich  noch  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam machen,  dafs  auch  in  dem  ai  von  Formen  wie  icraiTB^ogy 
yLBTalrarcg  ein  Stück  des  skr.  Comparativsuffixes  tydds,  iyas 
oder/d/ij,  yas  enthalten  sein  könnte,  entweder  das  / der  erstge- 
nannten Formen,  oder  das  den  sämmtlichen  gemeinschaftliche  f, 
vocalisirt  zu  i.  Das  a des  Diphthongs  at  müfste  dann  dem  Positiv- 
stamme zugetheilt  werden,  dessen  o nach  §.  Il6  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a ist.  Es  wäre  demnach  jtX£Ta  von  fXBTa-i-TaTog 
= dem  skr.  Stamme  m ddya  medius.  — Das  Nenpersische  zeigt, 
wie  mir  scheint,  eine  Vereinigung  zweier  Comparativsuffixe  in  set- 

IL  3 


34 


Adfective,  §.  *298®^. 


fjityig  von  verglichen  werden  mag.  In  den  star- 

ken Casus  (§.  129)  zeigt  der  skr.  Comparativ  eine  brei- 
tere Form  als  das  obige  lyaSj  nämlich  ein  langes  d und  einen 
dem  Zischlaut  vorstehenden  Nasal,  also  iydna.  Diese  Form 
wird  aber  wohl  ursprünglich,  wie  in  der  Regel  die  starke 
(§.  129),  durch  alle  Casus  gegolten  haben,  wie  dies  durch 
das  durchgreifend  lange  6 in  dem  latein«  idr-i«,  iör-i  etc. 
wahrscheinlich  wird;  man  vergleiche  z.  B.  grav-i&r-em^  grav^ 
idr-i8  (aus  -ios-is *  *)  mit  dem  gleichbedeutenden  sans- 

kritischen gdrt-ydna-am^  gdr-tyaa-as.  Die  Breite  des 
Suffixes,  die  auch  noch  in  der  engeren  Form  xyaa  bemerk- 
lich  ist,  mag  Veranlassung  sein,  warum  die  Form  des  Posi- 
tivs vor  demselben  starken  Schmälerungen  ausgesetzt  ist, 
so  dafs  nicht  nur  Endvocale,  wie  in  der  Regel  vor  voca- 
lisch  anfangenden  Taddhita-SufQxen  **),  abgeworfen,  sondern 
ganze  Suffixe  sammt  dem  ihnen  vorangehenden  Vocal  unter- 
drückt werden;  z.  B.  von  verständig, 

aus  mati  Verstand,  kommt  md^-iyas,  mdiS von 
bdlavat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  bdla-^vat)^ 
bdr-tyaSi  hdV’-idfay  von  ksiprd  schnell  (von  der  Wurzel 
ks'ip  werfen)  kommt  kse’p-tyas^  ks'e'p-isfa^  von  ksu- 
drd  gering,  kad^d-tyaa,  kaod-isfa^  indem  bei  Guna-föbi- 
gen  Vocalen  der  Abfall  des  Suffixes  durch  Verstärkung  der 
Wurzelsilbe  durch  Guna  ersetzt  wird,  wie  ira  §endischen 
vaidiata  welches  Burnouf  (Vahista  p.  22),  wie 

mir  scheint,  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vidvai 
(vidvS  §.  56^).  skr.  vidvda)  wissend  erklärt  hat.  — Merk- 


nen  Superlativen  auf  /er/n,  z.  B.  in  befuertn  optimus,  nach  unse- 
rer Auffassung  eigentlich  so  viel  als  magis  melior.  Ich  glaube 
nämlich  in  der  Sylbe  in  eine  Zusammenziehung  des  skr.  starken 
SufTizstammes  iyäfis  zu  erkennen. 

*)  Man  beachte  die  veralteten  Formen  majdsibus^  meliösibos  bei 
Festus. 

**)  Taddhita  beifsen  die  Suffixe,  welche  abgeleitete  Wörter, 
nicht  Primitiva  unmittelbar  aus  der  Wurzel  selbst  bilden. 
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würdig  ist  die  Begegnung  des  Griech.  mit  dem  Skr.  darin, 
dafs  ersteres  wie  letzteres,  vor  den  in  Rede  stehenden  Grada- 
tionssuilixen,  lästiger  anderer  SuEßxe  sich  entledigt  (vgl.  Bur- 
nouf’s  Vahista  S,  28),  also  EX^’iorog,  aurxttov,  owrxtoTo^, 

xvdiwvf  xvdiaTogt  von  Ich  glaube  daher  die  Dehnung 

des  Vocals  in  /x>fKtoTo;,  fiSaa-ov,  von  {laxpog,  nach  demselben 
Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf  die  Gunirung  in  analo- 
gen skr.  Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  für  die  Unter- 
drückung des  Sußixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  ge- 
dehnten Vocal  in  Formen  wie  ^aa-a-ov,  aacrov,  wo  Butt- 
mann (§.  67.  Anm.  3.  N.)  annimmt,  dafs  das  comparative  t 
zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a sich  vereinigt  habe  (a), 
während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  Weise  über  das, 
vyas  in  Foriiien  wie  3’aV<run>,  ßpdtrawv  aus  dem  i geworden, 
Rechenschaft  zu  geben  ist  (§.  300). 

298*).  In  unmittelbarer  Berührung  mit  einem  vorher- 
gehenden Vocal  geben  im  Sanskrit  die  Steigerungssußixe 
t^as,  %ydns^  Ufa  ihren  Anfangsvocal  auf;  daher  z.  E. 

a^e'-efa  von  aürd  fest,  mit  Unter- 
drückung des  SufOxes  und  Gunirung  des  Vocals  des  Grund- 
wortes; so  ape^yaa^  ape'~ydna,  ape^afa  von  apird^t^ 
schwollen,  ire*-yaa^  are~ydna,  ire'^afa  von  irtld^ 
oder  ar  fmat  glücklich,  trefflich,  pri'-yaay  pra-ydna^ 
pre^afa  yon priyd  lieb  *),  as,  Bu~ydna  von  6ü*-ri**) 
viel,  gyd'-yaa^  wahrscheinlich  von  einem  vorauszusetzen- 
den  Positiv  gyd^y-in  alt,  'mit  euphonischem  y (§.  43), 
von  gyd  altern.  Im  Veda-Dialekt  kommen  auch  Formen 
vor,  welche  das  mit  y beginnende  Gomparativsufüx  an 
einen  vorhergehenden  Consonanten  anfügen,  z.  B.  ndv*^yaat 
stark  ndv'-ydha^  von  ndva  neu  (s.  Benfey  Gloss.  z.  S. 
V.  u.  ftdva,  und  vollst.  Gramm,  p.  228).  Man  vergleiche 


*)  Wz.  prt^  SuÜ.  ci,  mit  euphonischer  Umwandlung  des  / in 
I/,  vgl.  §.  202.  p.  403.  Anm. 

' **)  Der  Superlativ  is  / a hat  ein  euphonisches  y vor  dem 

vollständig  erhaltenen  Superlativsuffix  (§•  43). 
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den-  Acc.  m.  ndv'-ydna  -am  mit  dem  latein.  nov-iur-em. 
Wahrscheinlich  ist  ydna  die  ursprüngliche  Form  des  Suf- 
fixes und  I blofs  ein  Bindevocal,  den  das  Send  nicht  kennt 
(§.  300).  Das  lat.  i von  ior-  läfst  sich  sowohl  aus  y 
als  aus  iy  erklären,  und  auch  das  griech.  f von  fov  kann 
trotz  seiner  Länge  auch  als-blofse  Vocalisirung  des  Halb- 
vocals  y gefafst  werden.  Ich  erinnere  vorläufig  an  die 
Zusammenziehung  von  ZTf  yd  zu  t in  sanskritischen  Poten- 
tialen des  Mediums,  wie  dvia-i-td  gegenüber  dem  activen 
dvis-ya-t  (er  möge  hassen)  und  an  lateinische  Formen 
wie  = skr.  8-ya-ma  wir  mögen  sein,  so  wie  an 

gothische  wie  et-ei-ma  wir  äfsen  (ei=  t)  gegenüber  dem 
skr.  ad-ya  -ma  edamus  (veraltet  ed-t-mus),  abgesehen  da- 
von, dafs  die  gothische  Form  durch  ihr  aus  Reduplicatioa 
entstandenes  e (=  a-h  a s.  §.  69.  2.)  dem  Praeterilum  an- 
gchört. 

299.  Vom  starken  Thema  t-ydna  kommt  der 

Nomin.  m.  lydn  mit  der  nach  §.  94  nöthigen  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  weshalb  der  aus  Rücksicht  für  das  fol- 
gende 8 stehende  geschwächte  Nasallaut  (Anusvära  s.  §.9) 
zum  vollen  n zurückkehrt.  Der  Vocativ  hat  kurzes  a,  daher 
z.  B.  avadtyan  süfserer!  gegenüber  dem  Nom.  avadi- 
ydn^  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Vocativ  sg.  über- 
haupt kurze  Vocale  der  Endsylben  liebt.  Das  Griechische 
aber  hat  den  Vocal  dieses'  Comparativsuffixes  überhaupt 
gekürzt,  daher  z.  B.  rföYov-a,  >jöi^oy-5,  r|ö^ov-£5=  skr. 
avd'dÜ-iydna-am^  avadÜ-lydha-du  ^ so  ad^-tydna-aa.  In 
den  schwachen  Casus  ergänzen  sich  das  Griech.  und  Skr. 
einander  wechselseitig,  indem  letzteres  den  Nasal,  ersteres 
aber  durch  alle  Casus  den  Zischlaut  aufgegeben  hat*),  da- 
her z.  B.  im  Gen.  sg.  das  s^Lv.^vd'd-  tyaa-as  gegenüber  dem 


*)  Es  erklärt  sich  diese  völlige  Verslofsung  des  Zischlautes  aus 
der  Abneigung,  die  das  Griechische,  abgesehen  von  Dialektforinen 
wie  TiS'evg,  überhaupt  gegen  die  Lautgruppe  N5  hat,  daher  z.  B. 
auch  yjriv  gegenüber  dem  sanskritischen  Stamme  hahsäy  gothischen 
gansa  und  latein.  anser. 
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gr.  r,i’  -fcy-og,  und  im  Genitiv  pl.:  svd'd’-iyaa-ätn  gegen 
■^6’- t6y-u)v.  Im  Nominativ  sg.  masc.  hat  die  griechische 
Länge  der  Endsilbe,  z.  B.  von  ridfwy,  nichts  mit  der  des 
skr.  svd'dhjdn  zu  thun,  denn  während  die  skr.  Länge  auch 
auf  andere  starke  Casus  sich  erstreckt,  hat  die  griechische, 
wie  die  von  (pspwy,  iaijituy,  ripi/jy  und  analogen  Formen,  nur 
den  Zweck,  einen  Ersatz  für  das  unterdrückte  Casuszeichen 
zu  bieten.  — In  Bezug  auf  den  Verlust  einer  besonderen 
Form  für  das  Femininum  steht  das  Griechische,  eben  so 
wie  das  Lateinische,  im  Nachtheil  gegen  das  Sanskrit,  wcl* 
ches  den  in  §.  110  besprochenen  weiblichen  Charakter  i 
an  das  schwache  Thema  iyas  anknüpft  (s.  §.  131  Schlufs), 
daher  z.  B.  avdd'-tyaa-t  sfifsere  gegenüber  dem  gr.  y^h'-fwy 
und  lat.  attad-ior.  Über  die  schöne  Begegnung  gothischer 
und  slavischer  Feminin- Coinparative  mit  den  sanskritischen 
s.  §§.  302,  305.  2. 

300.  Iin  Send  sind  die  Superlative  auf  xata 

zahlreicher  zu  helegen  als  die  entsprechenden  Comparative. 
Sie  haben  unter  dem  Schutze  des  Zischlauts  der  Isten 
Sylbe  die  Tenuis  der  zweiten,  wovon  das  sanskritische  ^ 
von  iata  eine  Entartung  ist,  nach  §.  38  unverändert  be- 
hauptet und  gleichen  daher  dem  gothischeu  auf  iata,  deren 
t ebenfalls  seine  Bewahrung  dem  vorangehenden  a verdankt 
(§.  91.1).  Ich  erwähne  nur  diiata  (ihem.)der  schnellste 
und  maatata  der  gröfste.  Erstercs  = vcd.  d'aiafa,  von 
daü  schnell  aus  aU'ü  = griech.  wW,  entspricht  dem  griech. 
uixwTo,  (l&t.  6c-ia-aimö  aus  6c-ia-tinw ) •,  letzteres  dem  griech. 
filyia^To.  Den  sendischen  Superlativen  auf  iata  stehen  Com- 
parative auf  yaä  (euphonisch  yd)  = skr.  yaa  gegenüber 
(§.  299*>),  wovon  im  Fern,  yeht,  nach  §.  42  durch  den  ge- 
meinschaftlichen euphonischen  Einilufs  des  y und  t aus  yaht, 
für  skr.  yaai;  namentlich  entspricht  masycAt 

die  gröfsere,  welches  mehrmals  vorkommt  und  worauf 
ich  schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe  *),  dem 

*)  Jahrbücher  für  wissenschafllicbe  Kritik  1831.  p.  373. 
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T^dischen  mdktyatt,  woftir  man  nach  §.  299*>  (Sehlafs) 
auch  mdhyast  erwarten  könnte.  Analog;  ist  das  von 
Burno uf  (Etudes  p.  219)  erläuterte 
Uraufd-yShx,  wovon  der  Instr.  k'rauf'd-yehya.  Der  Posi- 
tivstamm m.  n.  ist  Kraufda  heftig  = skr.  kruddd  zor- 
nig von  der  Wz.  krud  (s.  L p.  176).  Beispiel  von  männ- 
lich-neutralen Comparativstämmen  auf  yai  (euphonisch  yS) 
ist  vah-yö,  von  v6hu’)  gut.  Die  sendischen  und  v^dischen 
Coroparative  mit  y hinter  vorhergehendem  Consonanten  füh- 
ren uns  zu  den  griechischen  mit  geminirter  Consonanz  vor 
dem  Ausgang  des  Comparativsufßxes , besonders  mit  dop- 
peltem 0-  in  Formen  wie  itpeia-axuv,  ßda-irwv,  ßpcur<rwv,  yXwoTw, 
sXaVtrwv.  Ich  erkläre  in  diesen  Formen  das  zweite  <r  durch 
regressive  Assimilation  aus  j,  aus  der  Zeit  wo  dieser  Halb- 
vocal  im  Griech.  noch  bestand  (s.  I.  p.  32);  das  erste  <r  aber 
ist  die  Entartung  eines  Linguals  oder  Gutturals,  also  z.  B. 
xpeio’xruiv  aus  xptur-jwy  für  xptiT-jwy  oder  xpar-jun,  von  xparv^ 
Das  Verhältnifs  von  ßdc-cwv  aus  ßaa-jwv  zu  dem  als  Urform 
vorauszusetzenden  ßa^-jwv  gleicht  dem  von  piavo^  (aus  p.t<r- 
jro$)  zum  skr.  mddya-t  medius,  wofür  man  im  Griech. 
nach  §.  12.  p.  23.  jic2'u>$  und  früher  fuäjoi  zu  erwarten  hätte. 
Man  berücksichtige,  dafs  i im  Griechischen  (und  wahrschein- 
lich früher  auch  j)  die  Schwächung  von  r zu  0-  begünstigt, 
daher  z.  B.  dC6w-<n  für  dor.  didu^-n,  skr.  dddd-ti;  und  das 
AbstractsufUx  n für  skr.  (i  **).  In  Bezug  auf  die  Umwandlung 
von  Gutturalen  in  a,  in  den  in  Rede  stehenden  Comparativen, 
ist  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Slav.  vor  dem  Ualbvocal  j. 


*)  Eapbonitck  (ar  vahu  (=  skr.  vdtu  nach  §.  J2.  p.  59).  Doch 
glaube  ich  jetzt,  dah  an  der  Erzeugung  des  d aufser  dem  vor- 
hergehenden V oder  6,  p,  auch  der  Vocal  der  folgenden  Sylbe  (u 
oder  d)  mitwirkt,  in  Analogie  mit  dem  nach  §.  42  aus  a erzeugten 
daher  zwar  vdhu,  aber  nicht  vdhyat , vd'hitta,  sondern  va- 
hja* , vahista, 

*')  Z.  B.  ^evK-xri-S  für  skr.  jruk-ti-4  Verbindung,  gegen 
^pjK-TO-f  = skr.  yuk-td-s  verbunden. 
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80  wie  Tor  den  Vocalen  h e und  'fe  an  gewissen  Stellen 
der  Grammatik,  Gutturale  in  Zischlaute  übergeben,  nament- 
lich ^ in  UJ  «'  oder  «,  z.  B.  duta  Seele  für  dutja  und 
dieses  für  duchja  (düch-a-ti  wehen),  düi'un  (ich  wehe) 
für  diigjun,  dieses  aus  düchjun;  tu'et-e  des  Ohres  gegen- 
über dem  Nom.  Acc.  ucho  (aus  ucho$,  s.  §.  528),  wie  im 
Griech.  z.  B.  iXäaam  aus  tKax-ßn.  Eine  andere  Bestätigung 
der  Richtigkeit  meiner  Analyse  der  Comparativformen  auf 
(Tiruiy  gewährt  die  Erscheinung,  dafs  die  Sylbe  Zf  ya  der 
sanskritischen  Verbalstämme  vierter  Klasse  in  griechischen 
Verben  ähnliche  Lautgruppirungen  bervorgebracht  bat  wie 
das  y der  Comparative  (s.  §.  lOO'*.  p.  210.  £),  in- 
dem z.  B.  das  Verhältnifs  von  ^pir-a-ui  zu  dem  vorauszu- 
setzenden <l>pot-jw  genau  dem  Verhältnifs  des  oben  erwähn- 
ten yXiia- <TU)v  zum  vorauszuselzenden  yhiK-jun  entspricht. 
Es  unterstützen  sich  also  die  betreffenden  Verba  und  Compa- 
rative einander  wechselseitig.  Doppeltes  X für  Xj  nach  Ana- 
logie des  in  §.  19.  p.  33.  erwähnten  Stammes  oXXo  aus  aXjo 
und  der  Verba  wie  irrfX-Xui  (aus  srcX-yui)  zeigt  unter  den  Com- 
parativfonnen  das  in  seiner  Art  einzige  CoroparaUv-Adver~ 
bium  ixSk-Xov,  aus  ftak-jov,  gegenüber  dem  positiven  pdXa 
(Buttmann  §.67.  Anm.  3).  Doppeltes  p zeigen  das  äolische 
Xißp'xiy  (aus  x*9J^'')i  und  dorische  xippun,  aus  xap-ywv  mit  Um- 
stellung der  Sylbe  pa  zu  ap  und  Unterdrückung  des  Bil- 
dungssuffixes TU  des  Positivstammes  xparü  *).  Hinsichtlich 
der  Unterdrückung  des  Bildungssuffixes  vergleiche  man  die 
oben  (p.  35)  erwähnten  Formen,  wie  — Die  Gom- 

parative  äpnW  und  gleichen  hinsichtlich  des  zurück- 

geschobenen 1 den  Verben  wie  pai'vopot  und 
mdnyS,  kf'iyS,  letzteres  aus  hartyi  (§.  109').  p.  211). 
Anders  aber  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  dem  i von 
fui^uiy,  dessen  C >eh  jetzt  in  Übereinstimmung’ mit  Corssen 
(1.  c.  p.  244)  als  Erhärtung  des  J (Z{^  y)  des  skr.  Compara- 

*)  Ich  halte  diese  Form  für  worzelhaü  verwandt  mit  dem  skr. 
kar,  kr  machen,  wovon  krd-iu  Opfer. 
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tivsufTixes  aufTasse  (nach  §.  10),  während  es  mir  früher  als 
Entartung  des  y von  galt.  Erklärt  man  aber  /uci^uiy 

aus  jjLciJwv,  und  analog  öXi'souy  aus  cX^'rv  mit  Unterdrückung 
der  gutturalen  Media  des  Posilivstaromes,  wie  im  lat.  ma-jor 
(für  maff-ior)  und  goth.  ?na-tfa  (them.  ma-ifan),  so  beseitigt 
man  ganz  die  Nothwendigkeit,  in  irgend  einem  Falle  das 
grieeb.  ^ aus  y entstehen  zu  lassen,  und  man  gewinnt  zwei 
interessante  Belege  mehr  für  die  in  §.  19.  erwiesene  Ent- 
stehung des  gr.  ^ aus  j.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  das  t 
von  dem  Positivstamme  oder  dem  Compara- 

tivsuOlx  angehöre?  In  letzterem  Falle  würde  durch  sein  i 
das  skr.  t von  tydns,  Nom.  m.  ti/dn  vertreten,  und 

würde,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des  End- 
consonanten  der  Wurzel,  den  vcdischen  Nomin.  mdh-iyan 
vertreten.  Da  ich  aber  das  t in  sanskritischen  Coroparativen 
dieser  Art  für  verhältnifsmäfsig  jung,  und  yans  für 

die  ursprüngliche  Form  des  Sufßxes  halte,  so  tbeile  ich 
lieber  jtui'-vx'v  und  fasse  das  ei  als  Erweiterung  des  e zur 
Entschädigung  für  den  hinter  ihm  unterdrückten  Consonan- 
ten,  ungeihhr  wie  das  ei  von  aus  ifjyi  für  In 

ficiwv  für  yt-Jn'v  (von  /juxpe  mit  Unterdrüekung  des  SuEGxes 
sammt  dem  wurzelhaften  Guttural)  steht  e für  i,  also  ^-iW 
aus  fjLi-iwy,  ungefähr  wie  Trdku  aus  7r6>j.-i. 

301.  So  wie  im  latein.  Comparativ  ein  SufGx  sich  zur 
Allgemeingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  und  Grie- 
chischen nur  sparsam  verwendet  wird,  ursprünglich  aber 
vielleicht  zugleich  mit  der  Form  auf  tara,  rtpo  in  allgemei- 
nem Gebrauch  war,  so  schliefsen  sich  auch  das  Germani- 
sche, Slavische  und  Litauische  in  ihrer  Gradationsbildung 
überall  an  die  im  Skr.  und  Griechischen  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Gothischen  das  Sufßx  des 
Comparativs  meistens  in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die 
es  im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Latein,  in  seiner  Verbindung 
mit  dem  Superlativsuftix  zeigt  (s.  p.  208‘’>),  nämlich  als  m, 
am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  maü  mehr,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Gomparativen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in 
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den  Jahrb.  fiir  wiss.  Krit.  (Mai  1827.  S.  742)  nachgewiesen 
habe.  £s  ist  also  ma-is  zu  theilen  und  dieses  Wort  so- 
wohl im  Stamm  wie  in  der  Endung  mit  dem  lateinischen 
mag-x«  identisch  (vgl.  juEynr-ro;  p.  331'.),  woraus  erhellt,  dafs 
der  gothischen  Form  ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(vgl.  ma-jor  für  mag-ior,  aus  fjny-j'jov  p.  40),  der  in 

ntikils  grofs  ’),  welches  das  alte  o zu  i geschwächt  hat,  dem 
Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87,  1.)  als  k erscheint. 

Anmerkung.  F.5  gibt  noch  einige  andere  Comparativ-Adverbia 
auf  ij,  die  mir  bei  meiner  ersten  Behanillung  dieses  Gegen- 
standes nicht  gegenwärtig  waren,  und  die  Grimm  seitdem 
(III,  5S9.  ff.)  als  Analoga  zu  mais  dargestclit  hat,  nachdem 
er  noch  I.  c.  S.  SS  hauhis  (ävwTl^Ov)  als  Genitiv  des  Positivs 
hauhs  hoch  aiifgerafst  hatte.  Es  steht  übrigens  hauhis  zu  hau- 
hifa  der  höhere  genau  in  demselben  Verhältnisse  wie  mais 
zumaisa  major.  welches  Gr ! m m noch  unter  den  III. 

S.  SS  genitivisch  gefafsteri  Formen  zurücklassen  will,  scheint 
mir  eigentlich  soviel  als  f/nlius  oder  unser  rechter  zu  be- 
deuten und  gilt  mir  daher  ebenfalls  als  Comparativ,  wenn- 
gleich das  ahd.  rchtes  vom  Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst, 
nur  Genitiv  sein  könnte,  und  das  Comparativadverb.  ri/Udr 
.'lautet.  Der  im  Goth.  belegbare  Comparativ  gorfaihtdfa  jua- 
tior  hindert  nicht  anzunehmen,  dab  auch  ein  raihtifa  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel 
Recht  isa  als  ilsa  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dent 
Comparaliv-Adv. /rumd.;d  „zuerst”  ( R.  XI.  35)  der  Super- 
lativ frumists  vorkommt.  Vielleicht  hat  sich  aber  der  ahd. 
Sprachgeist  durch  den  Gleichlaut  des  Comparativ- SuOixes  is 
mit  dem  Genitiv-Ausgang  i-s  täuschen  lassen  und  einige  ihm 
überlieferte  verdunkelte  Comparative  für  Genitive  nehmend,  - 
ihnen  das  s gelassen,  welches  an  deutlichen  Comparatlven  In  r,'  • 
übergeben  mufste,  aber  auch  In  wirs  pejus  noch  als  s erhal- 
ten ist.  Auch  a/lis  omnino  fasse  Ich  am  liebsten  comparati- 
vlsch,  um  hiermit  die  gothischen  scheinbaren  Genitiv-Adverbla 
ans  Adjectiven  gänzlich  zu  beseitigen.  Im  Ahd.  besteht  neben 
alles  omnino  ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich 


')  Them.  mikUa,  vgl.  jitryoXo. 
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verichiedenes  aUet  aliter  — durch  Aifimilation  aua  al}ts  wie 
oben  (§.  19.  p*  3.J)  — wobei  man  den  comparativea 

Ausgang  im  Latein,  ati-ter  und  ähnlichen  Adverbien  zu  be- 
rücksichtigen hat.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  diese  so  zu 
sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  dafs  neben  eint-t 
semel  und  änderet  aliter  auch  superlativgestaltige  For- 
men Vorkommen,  nämlich  einet/  einst  (s.  Graff  I.  .127)  und 
änderet/  wieder.  — Einige  hierher  gehörende  Compara- 
tiv-Adverbia  entbehren  im  Golh.  das  i von  ü;  so  min-t 
weniger  (vgl.  minor,  minut  (iir  minior,  miniut),  vair-t 
schlimmer  (welches  von  neuem  gesteigert  ist  In  vairtifa 
pejor,  und  mit  dem  skr.  ävara  posterus  verwandt  sein 
könnte),  tei/h-t  a m p llus  (von  tei/hu  spät),  und  wahrschein- 
lich auch  tunt  statim  und  anakt  subito. 

302.  Das  Gomparativ-Suffix  is  bedarf  im  Gotbisehen,  wo 
der  Consonant  « nicht  mehr  declinationsfähig  ist  '),  eines 
unorganischen  Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Zischlaut 
unterdrückt  werden  müssen.  Die  Sprache  rettete  aber  den- 
selben, da  seine  Bedeutung  noch  zu  iebhad  gefühlt  wurde, 
durch  den  so  beliebten  Zusatz  an,  den  wir  oben,  ohne  gleich 
dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Participialstämmen  auf 
nd  in  ihrem  adjectiven  Zustande  haben  beitreten  sehen  ' 
(§.  289).  Da  nun  t zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen 
kommt,  so  mufs  dasselbe  nach  (§.  86.  5)  in  ; übergehen, 
daher  das  junge  Th.  maifan,  von  dem  ursprünglichen,  im 
Adv.  unverändert  gebliebenen,  matt.  Die  Nomin.  masc.  und 
neutr.  lauten  nach  §§.  140,  141.  maifa,  maifö.  Dagegen 

*)  Ein  Wortstamm  auf  t,  z.  B.  das  oben  erwähnte  mait,  würde 
in  den  sämmtlichen  Casus  des  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  pl. 
sich  vom  Thema  nicht  unterscheiden  können,  da  von  zwei  schlle- 
henden  t das  letzte  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  /aut  leer  (ur 
laut-t  »xa  lauta-t  §.  135.  Anm.  l).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gen. 
sg.  die  Form  mait-t  zu  mait  werden  müssen;  ebenso  Im  Nom.  Acc. 
pl.,  wo  ahman-t  vom  Th.  ahm  an  kommt.  Der  Dativ  sg.  ist  bei 
consonantlsch  endigenden  Stämmen  ohnehin  flexionslos,  und  so  der 
Accus,  bei  Substantiven  jeder  Art. 
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entwickelt  sich  der  weibliche  Stamm  nicht  ans  dem  mSnn* 
lieb-neutralen  Stamm  maifan  — wie  überhaupt  aus  den  un- 
organischen Stämmen  auf  an  der  schwachen  Adjective  keine 
Feminina  entspringen  — sondern  dem  ursprünglichen,  im 
Skr.  und  Send  bestehenden  weiblichen  Stamm  auf  i,  fügt 
sich,  wie  beim  Part,  praes.,  ein  n bei;  so  entspricht  maifein 
(ei  a t §.  70),  aus  mai»  •+•  ein,  dem  gleichbedeutenden  sen- 
dischen  Femininstamm  maiyfhx,  und  v^di- 

schen  mdhtyaei.  Der  Nomin.  maifei  kann  nun  aus  maifein 
nach  §.  142  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der 
im  Skr.  und  Send  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen 
Form  angesehen  werden  (§.  137),  in  welcher  Beziehung 
wiederum  das  Part,  praes.  (§.  290)  zu  vergleichen  ist  Diese 
beiden  Feminin- Arten,  nämlich  des  genannten  Part  und  Com- 
par. , stehen  nun  im  Gothischen  ziemlich  isolirt  da  *);  allein 
der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeic,  den  Jacob  Grimm  IIL 
566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.  I.  756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe 
mich  auch  schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  **). 
Das  Ahd.  hat  seine  weiblichen  Comparative  in  die  geläu- 
figere Bahn  eingeführt,  und  setzt  z.  B.  dem  gotb.  Nom. 
minnifei  die  kleinere  nicht  minniri  sondern  minnira  ent- 


*)  Man  berücksichtige  jedoch  die  oben  (p.  30)  besprochenen 
Femininstämme  wie  hleidumein, 

**)  Jahrb.  für  wiss.  Krit  Mai  1827.  S.  743.  ff.  Vielleicht  hatte 
Grimm  bei  oben  citirter  Stelle  von  meiner  Recension  der  beiden 
ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kenntnils  genommen,  wäh- 
rend er  später  (IIL  6i0)  mit  meiner  Ansicht  übereinstimmt  Die 
Vergleichang  des  Übergangs  des  goth.  a in  f mit  dem  des  indischen 
^ a in  a*  finde  ich  aber  unstattbaO,  da  beide  Übergänge  auf 
wesentlich  verschiedenen  Wohllautsgesetzen  beruhen , wovon  das 
eine,  welches  im  Gothischen  KraO  hat  ( §.  86.  5 ),  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  als  das  sanskritische  (§.  21**)  dem  Gothischen.  Man  be- 
rücksichtige noch,  dais,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Gesetze, 
das  skr.  a'  auch  im  Superlativ  bleibt,  wt>  das  Goth.  stets  a/,  nicht 
ft  hat. 

• 
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gegen.  Der  gothische  Zischlaut  Ut  aber  in  hochdeutschen 
Comparaüven  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r überge> 
gangen,  weshalb  in  dieser  Beziehung  minnirOy  minnira  mehr 
dem  lat.  minor  als  dem  goth.  minnisa^  minnUci  gleicht.. 

303.  Das  Comparativsunix  zeigt  im  Gothischen  aufser 
M,  is~an  auch  die  Form  dß-a/i,  doch  ist  sie  seltener,  hat 
aber  im  Ahd.  so  sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier 
mehr  Comparative  auf  oro  (Nom.  m.),  ora  (Nom.  f.  n.),  als 
solche  auf  tro,  ira  oder  ero,  era  gibt.  Die  wenigen  im  Goth. 
belegbaren  Stämme  auf  ö§an  sind;  svintho^an  fortior,  jfrd- 
do^an  prudentior,  frumo^an  prior,  hlas^an  hilarior, 
gnraihto^an  justior,  framaldro^an  provectior  aetate, 
U8daudo§an  sollicitior,  unsvikunthö§an  i n c 1 a r i o r.  Hierzu 
gesellen  sich  die  Adverbia  sniumundoe  (cKov6aL0Tipw<^  und  alj(v- 
leikoa  (Erepcci;).  Wie  erklärt  sich  nun  das  o in  diesen  Formen, 
im  Gegensätze  zu  dem  i von  ü,  i^-an?  Ich  glaube,  auf  keine 
andere  Weise  als  aus  dem  langen  a des  skr.  starken  Thema’s 
xyd'ha  oder  ydna  (§.  299,  300),  mit  regelrechtem  6 für 
d (§.  69).  Geht  man  von  der,  Form  ydha  aus, 

60  hätte  diese,  abgesehen  von  dem  auch  im  Lateinischen 
und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  verlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  d oder  das  y (=  j)  verloren, 
welches  letztere  sich  bei  Unterdrückung  des  d vocalisiren 
mufste.  Das  Gothische  d«,  ds,  und  noch  mehr  das  ahd.  dr, 
entspricht  also  genau  dem  latein.  dr  von  minor,  minor 
für  minior.  Es  ist  Grund,  anzunehmen,  dafs  im  Goth.  ur- 
sprünglich j und  d neben  einander  bestanden,  und  dafs  z.  B. 
für  minnira  der  kleinere  minnjo^a,  und  für  frodoaa  der 
verständigere  frodjosa  gesagt  wurde.  Die  Formen,  wel- 
che das  y eingebüfst  haben,  sind  im  Latein,  durch  minor, 
minus  und  plus  repraesentirt,  und  die  mit  unterdrücktem  6 
durch  may-is.  Man  darf  aber  im  Gothischen  gegenüber  den 
Comparativen  auf  6s,  6§-an  eigentlich  keine  Superlative  auf 
Ssta,  Nom.  ost'-a  verlangen,  w^eil  dieser  Grad  im  Skr.,  Send, 
Griech.  und  Latein,  stets  aus  der  zu  is,  is  zusammengezo- 
genen  Form  des  Comparativs  entspringt.  Es  ist  daher  ganz 
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in  der  Ordnung,  wenn  dem  frunuUa  prior  ein  frumüt» 
prim  US,  nicht  frumdaU  gegenübersteht.  Zu  den  übrigen 
Comparaliven  auf  ofa  ist  der  Superlativ  noch  nicht  belegt; 
in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative  mit 
6 sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  gesehaffen,  und 
so  steht  iin  Ahd.  gewöhnlich  auch  ost  im  Superl.,  wo  der 
Comparat.  6r  hat;  und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Be- 
lege zu  dieser  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  durch  laai- 
vosta  infirmissimus  und  armöata  miserrimus. 

304.  In  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positiv- 
stammes vor  den  SteigerungssufGxen  stimmt  das  Germani- 
sche zu  den  stammverwandten  Sprachen,  daher  z.  B.  aut'" 
taa  von  autu  *)  süfs,  hard!-üa  von  hardu  hart,  aeith'-a 
{tliana-aeitha  amplius)  von  aeithu  spät,  wie  im  Gr. 

von  'HAT  und  im  Skr.  avd'diydn  von  avddü.  Auch  ja  wird 
abgeworfen,  daher  z.  B.  aped-iaa  von  apedja  spät,  reik'-iaa 
von  rei/ja  reich.  Man  darf  also  das  6 in  Formen  wie 
/rodofa  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a von  froda  an- 
sehen  (§.  69),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes 
nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern. 
Die  in  §.  303  gegebene  Erklärung  des  comparaliven  6 bleibt 
also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  I).  Im  Altslavischen  hat  sich  das  skr.  Compara- 

tivsufGx  tyaa  m.  n.  zu  'lillUJ  eja  oder  liUJ  ü'  zusammenge- 
zogen; die  drei  gleichen  Singular-Casus  des  Neutrums  haben 
aber  das  a von  in  Gestalt  von  e,  euphonisch  für 

0,  bewahrt,  während  sie  den  schliefsenden  Zischlaut  des  Suf- 
fixes nach  §.  92.  m.  aufgegeben  haben,  der  nach  demselben 
Gesetze  auch  im  Nom.  Acc.  Voc.  masc.  weichen  mufste, 
daher  dobrej  melior,  meliorem,  ^OBp'tK 

dobreje  melius.  Die  Bildung  auf  Kill  ia’  zeigt  im  N.  A.  V.  m. 


*)  Der  Positiv  kommt  nicht  vor,  allein  das  skr.  avädu-t  and 
gr.  i\6v-i  lassen  schliefsendes  u erwarten. 
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HÜ  y'.  im  Neut  je,  daher  boak  bolje  majus  *),  bolij 
major,  majorem.  Zum  Verständnif«  dieser  Formen 
mufs  man  auf  das  skr.  Sufßx  iyas  (stark  xydht)  zurück- 
geben,  dessen  i man  im  slav.  % erkennt  und  seinen  Ilalb- 
Tocal  2^  im  siavischen  Ü j-,  man  vergleiche  daher,  abge- 
sehen von  dem  skr.  n der  starken  Casus,  boUj  als  Nom. 
mit  dem  skr.  bdltydn,  als  Acc.  mit  b dliydnaam  und  als 
Voc.  mit  bdltyan.  Geht  man  im  Siavischen  vom  Nomio. 
bolij  aus,  so  ergibt  sich  klU  m (für  itj)  der  obliquen 
Casus  als  Zusammenziehung  von  HÜUI  ijg  (für  ijej),  um  so 
mehr,  als  in  Formen  wie  ^OBp'bif  dobrej  das  U j in  allen  ob- 
liquen Casus  des  Masc.  und  Neut.  so  > wie  auch  im  Fern. 
40Bp'biiUIH  dobrejai  beibehalten  wird,  es  erweitert  sich  aber 
das  im  Skr.  mit  » schliefsende  SufBx  im  Altslavischen,  in 
den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neutrums,  durch  ein  neu 
binzutretendes  SuiSx  ß (euphonisch  je),  dessen  j jedoch  we- 
gen des  vorhergehenden  Zischlauts  nach  §.  92.  k.  unter- 
drückt wird,  daher  z.  B.  im  Genitiv  und  Dativ  m.  n. 
dobrejs'a,  dobrqeu  für  dobr^sja,  dobrejsju  *’),  was  man  nach 
Analogie  von  konja  equi,  konju  equo,  vom  Stamme  koryo, 
zu  erwarten  hätte.  Es  wird  daher  bei  den  in  Rede  ste- 
henden Comparativen  und  bei  den  analog  gebeugten  Par- 
ticipien  praes.  und  praet.  das  binzugetretene  SufBx  jo  nur 
durch  die  Casus  bemerklich,  wo  entweder  der  Vocal  von 
jo  unterdrückt  und  der  Halbvocal  zu  % oder  i wird  (vgL 
§.  92.  1.  p.  152),  oder  wo  das  dagewesene  j durch  seine 
Assimilationskrait  aus  dem  folgenden  o ein  e erzeugt  hat. 


*)  ^gl.  skr.  bdltjras  fortius,  von  bälavant  oder  ia//n 
(p.  34).  Nur  wenige  Comparative,  besonders  solche  von  unge- 
bräuchlichem Positiv,  folgen  der  Analogie  von  bolij,  fern,  bolf/i, 
neut.  bolje. 

*’)  Ul  s für  s steht  wahrscheinlich  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  des  früher  dagewesenen  /,  doch  findet  man  jim  Siavischen 
auch  öfter  Ul  / für  skr.  ^ i ohne  besondere  lautgeselzlicbe  Ver- 
anlassung (s.  §.  92.  p.  150). 
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Man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  den  Loc.  sg.  dobrfjsi 
mit  koni  in  equo  (ohne  Casus-Endung)  vom  Stamme 
konjo,  den  Loc.  pl.  dobrqai-chü  mit  kom-chn  und  den  Gen. 
pl.  dobrejsi  mit  koni  equorum*).  In  letzterer  Beziehung 
vergleiche  man  den  Inst.  sg.  und  du.  dobrejae-ml,  dobrejte-tna 
mit  konje-mi,  konje-ma.  Eine  eigenthUmliche  Bewandtnifs 
bat  es  mit  dem  Nom.  pl.  masc.  dobreja-e.  Wenn  Miklo- 
sich,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  so  zu  theilen,  und  analog 
bei  den  erwähnten  Participien,  ckvalana't-e,  chvalwüa'-e,  so 
mufs  man  diese  Formen  der  consonantischen  Declination  zu- 
scbreiben,  und  ihr  e als  Casus-Endung  dem  skr.  aa  und 
griecb.  t;  von  Formen  wie  avd'dtydha-aa , rfiiov-ii  gegen- 
überstellen. Darum  stimmen  auch  dobreja-e  und  die  ana- 
logen Participialformen  nicht  zu  koni  equi  oder  analogen 
Adjectivformen  wie  dobli*’)  (fortes)  vom  Stamme  dobl/o. 
Was  das  *£  e anbelangt,  welches  in  der  überwiegenden  An- 
zahl von  Comparativformen  wie  ^OEp'bli  dobrej , Gen. 
dobr^a'a  (vom  Posiüvstamme  dobro)  die  Stelle  des  i von 
boly  einnimmt,  so  ist  es  vielleicht,  wie  auch  Schleicher 
vermuthet  (Formenlehre  p.  184)  die  Gunirung  des  > des 
skr.  SufUxes  lydna,  schwach  iyaa,  welches  in  boV-ij  als 
reines  t erscheint;  wo  nicht,  so  mUfste  man  jenes  'b  e als 
Zusammenziehung  des  comparativischen  t mit  dem  Endvocal 
des  Positivstammes  dobro  fassen,  und  zwar  als  eine  Zusam- 
menziehung aus  der  Zeit,  wo  dieses  o noch,  wie  in  den  letti- 
schen Sprachen  und  im  Gotbischen,  ein  a war,  wobei  da- 
ran zu  erinnern,  dafs  auch  im  Litauischen  das  Comparativ- 
suffix  scheinbar  mit  i beginnt,  welches  aber  in  Formen  wie 


*)  Ohne  Casus-Endung,  im  Gegensätze  zu  vfitk-u  luporum 
(§.^278). 

**)  Ich  stelle  in  Abweichung  von  Miklosich  das  i anf  die  Seite 
des  Stammes  und  nehme  Unterdrückung  der  Casus-Endung  und  Zu- 
sammenziehung der  Endsylbe  Jo  des  Stammes  zu  > an,  wie  im  gleich- 
lautenden Locativ  sg.  und  N.  A.  V.  du.  neue,  wo  auch  Mikl.  das 
I auf  die  Seite  des  Stammes  setzt 
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geriBiiü  melior  aus  dem  a des  Positivstamraes  {gera)  und 
dem  i des  Comparativsufßxes  erklärt  werden  kann,  wäh- 
rend bei  Formen  wie  grazimU  pulcrior  zu  beachten  ist, 
dafs  die  Adjectivstämme  auf  u mehrere  Casus  aus  ia-Stäm- 
men  bilden,  also  wie  z.  B.  grazia-me  (loc.)  vom  unorgani- 
schen Stamme  grazia,  so  kann,  was  ich  vorziehe,  grazemis 
aus  grazia-ünis  erklärt  werden. 

2)  Im  Femininum  stehen  die  altslavischen  Compara- 
tive  durch  ihre  Singularnominative  auf  si  in  schönem  Ein- 
klang mit  den  sanskritischen  auf  «t,  abgesehen  von  der 
Kürzung  des  Vocals.  Hinsichtlich  des  UJ  s für  ^ 8 ver- 
gleiche man  die  Endung  der  2ten  P.  sg.  des  Praesens  (s. 
g.  92.  p.  150).  Also  wie  z.  B.  ve^-e-si  du  fährst  zum 
skr.  vdh-a~8i  sich  verhält,  so  ungefähr  BOAblUH  holiai 
gröfsere,  ^OBp'bliUJH  dobrejsi  bessere  zu  sanskritischen 
Formen  wie  .ire-ijas-t  bessere,  g.ya-yas-i  ältere 
(§.  300).  Der  Stamm,  an  welchen  der  Feminincharakter 
angetreten,  schliefst  in  den  beiden  Sprachen  mit  einem  Zisch- 
laut; und  man  kann,  meiner  Meinung  nach,  'nicht  sagen, 
dafs  das  % in  den  erwähnten  slavischen  Nominativen  die 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  sei,  welche  den  obliquen 
Casus,  z.  B.  dem  Accusat.  BOABllj;^  hoUdun  (für  hollajun) 
als  Endsylhe  des  Stammes  zum  Grunde  liegt,  denn  die 
. weiblichen  Stämme  auf  ra  ja  haben  im  Nom.  ebenfalls  /a, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  ndvyä  nova  sowohl  weiblicher  Stamm 
als  der  Nomin.  sg.  ist,  nur  dafs  im  Slavischen  hinter  Zisch- 
lauten das  j verloren  geht  (s.  §.  92.  p.  146);  es  müfste 
also  von  dem  weiblichen  Stamme  holidja^  worauf  die  obli- 
quen Casus  sich  stützen,  der  Nomin.  sg.  holla  a lauten,  nach 
Analogie  von  duda  (aniraa)  für  duaya^  litauisch  düdia.  — 
In  der  bestimmten  Declination  entspringen  durch  den  suf- 
figirten  Artikel  aus  holidi^  dohr^di  die  Formen  holldi-ja^ 
dobrejdi‘ja^  und  im  Acc.  aus  hoUdun^  dohr^duni  holldun-jun^ 
dohr^dun-jun  (s.  p.  9).  Im  N.  A.  V.  sg.  masc.  gestalten 
sich  bolij,  dobrej  zu  BOAHH,  wobei  es  dahinge- 

stellt bleiben  mag,  ob  hier  das  letzte  h der  Aussprache  nach 
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ES  t oder  ji  sei  (s.  §.  255.  p.  509.  Anm.);  in  letzterem  Falle 
würde  das  j von  boliji,  dobreyi  dem  unbestimmten  Nomina- 
tiv anheimfallen,  so  dafs  bolij-i,  dobrey-i  zu  theilen,  und  der 
angehängte  Artikel  durch  i,  statt,  wie  gewöhnlich,  durch  ft 
j vertreten  wäre  (§.  284);  in  ersterem  Falle  wäre  das  vor- 
letzte M von  BOAHH,  40Bp'hHH  (=>  boli-i,  dobrei-i)  die  Vocali- 
sirung  des  u j von  bolij,  dobreij ; das  vorangehende  k i wäre 
unterdrückt,  das  Anhängepronomen  aber  ebenfalls  durch  i, 
statt  durch  /,  vertreten.  — Das  bestimmte  Neutrum  EOAK 
melius  und  analoge  Formen  fügen  K (=  skr. 
an  die  unbestimmte  Form,  also  EOAKK  bolje-je  das  grö- 
fsere;  dagegen  bilden  ^OEpibK  dobrqe  und  seine  Analoga 
den  Nomin.  Acc.  Voc.  des  Definitums  aus  dem  Thema  der 
obliquen  Casus  auf  »jo  (euphonisch  »'je),  daher  40Bp'hHUiEK 
dobr^»'eje  das  bessere. 

3)  Das  Comparativsuffiz  gilt  in  den  slavischen  Spra- 
chen zugleich  als  Ausdruck  der  höchsten  Steigerung,  wobei 
jedoch  in  den  meisten  der  jüngeren  Dialekte,  namentlich  im 
Slovenischen,  Serbischen,  Böhmischen  und  Polnischen,  dem 
Gomparativ  die  Partikel  HAH  naj  (polnisch  nay)  vorange- 
stellt oder  präfigirt  wird.  Selbst  im  Altslavischen  findet 
man  Umschreibungen  dieser  Art,  z.  B.  HAU  HAHE  naj  pabe-*) 
polissimum,  hau  (KOp'bE  ncj  »koree  citissime  (Kopitar. 
Glagolita  p.  VIII).  Wahrscheinlich  ist  naj  selbst  ein  Compa- 
rativ  und  zwar  von  der  Praeposition  na  über  **).  Ich  würde 


*)  e fiir  je  wegen  des  vorhergehenden  4 £ aus  k durch  den  Ein- 
ilufs  des  dagewesenen  nachfolgenden  j. 

’*)  Die  Vermuthuog,  dafs  naj  eine  Entartung  von  maj  sei  und 
eigentlich  mehr  bedeute,  nehme  ich  zurück.  Stammt  aber  naj  von 
einer  „über”  bedeutenden  Praeposition,  (vgl.  Miklosich,  Radices 
p.  56  u.  73  und  S c bl  eic  her,  Formeolebre  p.  180),  so  liegt  es  näher, 
es  von  na  abzuleiten,  als  von  HA48  na-du,  welches  selber  aus  na  ent- 
sprangen ist,  durch  ein  Suffix  du,  worin  ich  das  sendische  locative 
Suffix  d a (skr.  Aa  aus  d a)  erkenne,  welches  noch  in  einigen  ande- 
ren Praepositionen  vorkommt  (s.  §.  420). 

II.  4 
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dann  am  liebaten  naj  als  Verstümmelung  von  noge  und  die- 
ses als  adverbialen  Acc.  des  Neutrums  fassen.  Naj  selber, 
ohne  die  Annahme  einer  Apokope,  müfste,  sofern  es  wirk- 
lich eine  comparative  Form  ist,  als  Nom.  Acc.  masc.  gelten, 
der  alt  Adverbium  wenig  passend  wäre. 

306.  Im  Litauischen  lautet  das  männliche  Comparativ- 
aufllx  e»nia  (Nominativ  etnia),  und  das  weibliche:  i'sn«*); 
es  ist  also  hier  ia,  e wie  im  Slavischen  jo,  ja  ein  unorga- 
nischer Zusatz,  m aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Umstel- 
lung von  nt  (aus  nt)  der  sanskritischen  starken  Casus,  z.  B. 
von  gdriydntam  graviorem  **).  In  dem  e des  SofGxes 
etnia  glaubte  loh  früher  (1.  Ausg.  §.  306)  das  skr.  d von 
iyaHt  oder  ydnt  zu  erkennen.  Damals  aber  war  mir  das 
altpreufsiscbe  Comparativsufiix  aiti  noch  unbekannt,  dessen 
Anfangsdiphthong  at  ich  später  so  zerlegt  habe,  dafs  sein 
a dem  Positivstamme  angehöre,  und  somit  das  Steigerungs- 
snffix  eigentlich  iti  (erweitert  aus  it)  laute.  Beispiele  sind 
malda-iti-n  juniorem,  malda-itei  juniores,  «ra-tn'-n 
seniorem,  ura-iti-nt  seniores  (acc.),  von  den  Positiv- 
stämmen malda,  ura  ***).  Zu  diesem  altpr.  ai  stimmt  also 
auch  das  oben  (p.  47  f.)  mit  dem  litauischen  e vermittelte. 

S altslavischer  Comparative  wie  ^OKp'kü  dohr^,  Gen. 
dohrijta.  — Im  adverbialen  Zustande  endet  das  - altpreu- 
fsisehe  Comparativsufflx  auf  it,  oder,  mit  unterdrücktem  i, 
auf  blofses  t,  daher  stimmt  mattait  (matta-it)  weniger  zu 
gothischen  Formen  wie  ma~it  mehr  (lat.  mag-it),  und  toul-t 
mehr  (für  tovla-it,  vom  Stamme  toiila)  zum  goth.  vair-a 
schlimmer. 


*)  Zugleich  Nominativ,  in  beiden  Fällen  nach  §.  92.  k.  p.  147. 
euphonisch  (lir  etnia. 

**)  Hierauf  hat  schon  J.  Grimm  hingedeutet  (Gramm.  III.  p.  635. 
Note  *),  jedoch  einer  anderen  Erklärung  den  Vorzug  gegeben,  wo- 
durch esnit  mit  dem  lateinischen  itaimut  Vermittelt  würde  (vgl. 
§.  298*>). 

***)  S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufien”  p.  23. 
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307^).  Das  litauische  Superlativsußlx  -ist  nur  eine  an- 
dere Gestaltung  des  comparativischen.  Der  bei  letzterem 
umstellte  Nasal  ist  bei  ersterem  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  geblieben,  jedoch  vocalisirt  zu  u (vgl.  §.  18);  die  End^ 
vocale  der  Primitivstämme  werden,  dem  uralten  Princip  ge- 
mäfs,  unterdrückt,  und  das  i s skr.  griech.  und  lat. 

«,  welches  in  den  Formen  auf  €mia  (them.)  mit  dem  a des 
Positivstammes  sich  zu  € zusammengezogen  hat,  bleibt  im 
Superlativ  unverändert;  dem  schliefsenden  s aber  des  skr. 
Suffixes  ydh%  [ire'-ydns ^ gydf-ydha  etc.  §.  298*>) 

wird,  wie  im  Comparativ,  ia  beigefügt,  weiches  jedoch  im 
Nom.  und  Acc.  sg.  sich  nicht  zu  % zusammenzieht,  sondern 
vollständig  erhalten  bleibt,  und  auch  im  Femin.,  wo  ia  im 
Nom.  für  iö  aus  ia  steht,  nicht  nach  §.  92.  k.  p.  147.  eine 
'Umwandlung  in  e erfahrt;  daher  ger'-iausia-s  optimus, 
ger'-iaueia  optima*),  Genitiv:  geriausiö,  geriausiö-a.  Im  ad- 
verbialen Zustande  haben  die  in  Rede  stehenden  Stei- 
gerungsformen die  comparative  Bedeutung  bewahrt,  und 
enden  hier,  mit  Verzichtleistung  auf  den  unorganischen  Zu- 
satz io,  auf  8;  daher  z.  B.  lab*-iaüs  sehr,  ger^-iaus  besser, 
.von  den  Positivstämmen  Idba  gut,  gSra  id.  Wahrscheinlioh* 
sind  diese  Formen  eigentlich  Neutral-Accusative  des  ursprüng- 
lichen, unerweiterten  Stammes  auf  8 und  dürfen  daher  den 
Sanskrit.  Comparativadverhien  wie  6ü'-yaa  mehr,  ire^yaa 
besser  und  den  lateinischen  wie  mtn-us  * (für 

min^ius)  zur  Seite  gestellt  werden.  Auch  die  gothischen  Goni- 
parativ- Advcrhia  auf  ü (maü^  hauhü  etc.  §.  301)  sind,  wie 
. mir  scheint,  als  Neutral-Accusative  zu  fassen  (vgl.  §.  989.  2), 
so  die  altpreufsischen  wie  trmssaia  weniger  (zu  theilen 
maasa-ia)  und  toul-a  mehr,  wofür  man  toula-ia  zu  erwarten 
.hätte,  vom  Adjectivstamme  toulat  Nom.  Acc.  n.  toula^-n 


*)  S.  Schleicher  p.  l4s.  Ruhig  und  Miel cke  lassen  das 
sehr  wesentliche  i des  SteigerungssuflBxes  weg,  und  im  Nom.  auch 
das  I der  Endsylbe  (Ja  einsylbig),  also  gerdueas,  gerduea, 
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multum*).  Was  die  litauischen  Superlativ-Adverbia  auf  ei 
anbelaoft,  z.  B.  lah’-iau$ei  am  besten,  so  halte  ich  sie  für 
weibliche  Dative  mit  regelmäfsiger  Zusammenziehung  und 
euphonischer  Umwandlung  von  a in  e (nach  §.  92.  A;.  p.  147); 
also  lab'-iaüsei  für  lab' -iaueiai. 

307*’.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Adjectivsteigerun- 
gen  im  Armenischen  zu  gedenken.  Hier  enden  die  Compa- 
rative  im  Nom.  sg.  auf  guin,  welches  an  die  sanskriti- 
schen und  griechischen  Nominative  wie  »vä'dtydn,  ijdiW 
erinnert  (vgl.  Petermann  p.  148).  Man  könnte  anneh- 
men, dafs  das  f g ia  diesen  Bildungen  eine,  vielleicht  sonst 
im  Armenischen  nicht  vorkommende,  in  anderen  Sprachen 
aber  nicht  ungewöhnliche  Erhärtung  des  skr.  Halbvocals 
2^  y j sei,  ungefähr  wie  in  den  slaviscben  Pronominal- 
genitiven auf  go  (für  skr.  ega  §.  269).  Der  Stamm  des  er- 
wähnten armen.  Suffixes  endet  auf  t und  lautet  gutti, 

daher  Instr.  sg.  guni-v,  D.  Ab.  G.  pl.  guni-i.  Man  darf  da- 
her das  i im  Nom.  sg.  (guin)  nicht  etwa  mit  dem  i des 
griecb.  verwechseln,  da  dieses  oder  sein  Vorgänger  j, 
sofern  guini  wirklich  ein  echtes  Comparativsuffix  und  mit 
dem  skr.  ydns  verwandt  ist,  bereits  durch  g vertreten  wäre. 
Es  erklärt  sich  aber  das  t von  guin  ganz  befriedigend  aus 
der  Neigung  schliefsender  Liquidae  zu  einem  vorhergehen- 
den t,  wodurch  z.  B.  auch  das  i von  hair  Vater,  mair 
Mutter  und  quir  Schwester,  air  Mann  seine  Erklärung 
gefunden  hat  (Bd.  I.  p.  550).  Was  nun  aber  das  hinter  dem 
stammhaften  n angefügte  t anbelangt,  so  wäre  zu  berück- 
sichtigen, dafs  i überhaupt  im  Armenischen  der  beliebteste, 
wonicht  einzige  Zusatz  ist,  wodurch  Stämme,  die  ursprüng- 
lich consonantisch  scbliefsen,  in  die  vocalische  Declination 
eingeführt  werden  **).  Einen  Einwand  gegen  die  Auffassung 
von  guin,  guni  als  echtes  Comparativsuffix  kann  man 

*)  L.  c.  p.  23.  24.  Hinsichtlich  der  Wurzel  vergleiche  man  g 
tu  wachsen,  wovon  das  v^dische /uvi  vieL 

**)  S.  §.183*’.  p.359.  Anm. 
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jedoch  darauf  gründen,  dafs  die  damit  gebildeten  Steige« 
ruDgsformen  dadurch  das  Ansehen  von  Compositen  an  sich 
tragen,  dafs  dem'^Sufßx,  und  zwar  dem  Nominativ  desselben 
(nicht  dem  vollständigen  Thema),  der  Compositionsvocal  a 
vorgeschoben  wird,  wobei  die  mehrsylbigen  Positivstämme 
zum  Theil  den  Vocal  der  letzten  Sylbe  des  Nominativs 
unterdrücken;  so  kommt  z.  B.  von  imastun  sapiens  *)  der 
ComT^^T.  im^tnaguin  {iinaatn^a-guin)^  von  ba^m  viel**),  der 
Compar.  hofm-a-guiny  womit  man  die  zahlreichen  mit  bapn-a 
anfangenden  Gomposita  wie  ba^^a~kin  viele  Frauen 
habend,  ba^mra-gan^  viele  Schätze  habend,  reich, 
viele  Erzeugnisse  habend,  fruchtbar,  ver- 
gleichen mag.  Will  man  nun  die  Comparative  auf  guin^ 
guni  als  Gomposita  fassen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs 
ymn,  them.  guno  Farbe  ihr  Schlufstheil  sei,  wogegen  sich 
einwenden  liefse,  dafs  der  Stamm  des  betreifenden  Sufßxes 
guni,  nicht  guno  lautet.  Es  kommen  aber  auch  bei  entschie- 
denen Gompositen  Formen  vor,  deren  Schlufstheil  der  t- 
. Declination  angcbört,  während  das  entsprechende  Substan- 
tiv im  einfachen  Zustand  sein  Thema  mit  einem  anderen 
Vocal  schliefst;  z.  B.  von  gin  Preis  lautet  das  zusam- 
mengezogne Thema. ^no,  der  Instr.  gno-w^  dagegen  lautet  von 
meiagin  (theuer,  grofsen  Preis  habend)  das 
Thema  me^agi  (io  -gnx)^  der  Instr.  me^agni’^.  Wichtiger  ist 
der  Ein  wand,  dafs  ein  „Farbe"’- bedeutendes  Substantiv 
nicht  wohl  dazu  geeignet  scheint,  das  Gomparatiwerbältnifs 
anzudeuten;  es  könnte  aber  das  Substantiv  ursprünglich 
noch  andere  Bedeutungen  gehabt  haben,  worauf  es  im  ein- 
fachen Zustande  verzichtet  hätte.  Im  Persischen  bedeutet 
O-^  ^naufser  color  auch  species,  genusund  das  vieldeu- 
tige skr.  Schwesterwort  ^«nd  bedeutet  vorherrschend  gute 
Eigenschaft,  Tugend,  Vortrefflichkeit,  und  das  da- 

) Der  Stamm  ist  imastuno^  verstümmelt  imastno, 

**)  Zusammengezogenes  Thema  ha^ma  fiir  ba^uma  (vgl.  skr. 
hahu  viel). 
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Ton  abgeleitete  gwnitd  heifst  nach  Wilson  1)  multiplied 
(arithmetically),  2)  collected,  heaped  together.” 
In  Verbindung  mit  Zahlwörtern  entspricht  JJIiy  gund  dem 
lateinischen  unserem  -/ach,  z,  B.  dviguna  2 fach, 

iriguM  3 fach,  und  wird  in  dieser  Verbindung  auch  zur 
Umschreibung  des  Comparativs  gebraucht,  nämlich  da,  wo 
das  Mafs  der  Übertreffung  genau'  durch  die  Zahl  bestimmt 
wird,  und  das  auf  guna  ausgehende  Compositum  wird  dann 
wie  ein  gewönlicher  Comparativ  mit  dem  Ablativ  constru- 
irt;  so  im  Mahd-  Bhdrata  (I.  Sl.  1449)  indrdc  6atagunaR 
idurye  „hnnder tmal  tapferer  als  1 ndra”,  wörtlich:  von 
Indra  ( an 'gerechnet)  hundertfach  an  Tapferkeit, 
ln  der  grammatischen  Kunstsprache  wird-  gutfa  als  Aus* 
druck  von  Vocalsteigerung  gebraucht,  und  man  konnte  wohl 
sagen,  dafs  gund  überhaupt  eine  Steigerung  von  Eigenschaf- 
ten ausdrücke.  Auf  das  Armenische  angewandt  würden  nun 
z.  B.  me^aguin  gröfser,  lavaguin  besser,  als  possessive 
Composita  gefafst,  so  viel  als  die  Steigerung  der  Eigen- 
schaft grofs,  gut  enthaltend,  d.  h.  in  höherem  Grade 
grofs,  gut,  oder  vortrefflich  grofs,  vortrefflich  gut 
bedeuten.  Auf  diese  Weise  wäre*  es  gerechtfertigt,  dafs  die 
armenischen  Gomparative  mit  den  entschiedenen  Composi- 
ten  den  Compositionsvocal  a theilen.  — Ein  eigentlicher  Su- 
perlativ fehlt  dem  Armenischen  und  ich  enthalte  mich  hier 
von  der  Art  seiner  Umschreibung  zu  handeln  (s.  Peter- 
mann p.  149  f.). 
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308.  I.  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht 
grofse  Verschiedenheit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen, was  daher  kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina 
der  dritten  Person  ausgedrückt  wird,  deren  ursprünglicher 
Reichthum  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke  für 
Eins  befriedigende  Auskunft  gibt.  Das  skr.  eka,  zu  dessen 
Comparativ  ekatard^a  das  griechische  stimmt,  ist 

meines  Erachtens  die  Verbindung  des  Demonstrativstamms 
S mit  dem  Iftterrogativstamm  welcher  in  Verbindung 
mit  dpi  „auch**,  irgend  einer  bedeutet,  und  selbst  ohne 
dieses  dpi^  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vorhergeht, 
wie  z.  B.  Bhagavad - Gitä  II.  21:  katfan  sa  puruaaK  pdrifa 
kan  ^dtayati  hanti  kam  „wie  läfst  dieser  Mensch, 
o Pdrthas,  einen  tödten,  tödtet  einen?***)  Das  sen- 
dische  aiva  hängt  mit  den  skr.  Pronominal-Adver- 

bien evdi  endm  „so**  zusammen,  wovon  letzteres  ein 


*)  Im  Litauischen  und  Slavischen  nimmt  das  Interrogativum  in 
Verbindung  mit  einer  praeEgirten  negativen  Partikel  die  Bedeu- 
tung „irgend  einer**  an;  daher  litauisch  nv-kas  nicht  irgend 

einer,  niemand,  altslav.  ni-ku  und  ni-ku-to  id.  Da  Ruhig 

(deutsch. lit.  Wörterbuch  .u.  niemand)  niikas  statt  ntkas  schreibt, 
so  glaubte  ich  früher  (Gloss.  Scr.  1847*  p.  57)  mit  Unrecht  in 
dieser  Zusammensetzung  das  skr.  Skar*  zu  erkennen  und  ni-ikas 
tbeiien  zu  müssen. 
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Accus,  ist  und  ersteres  wahrscheinlich  ein  Instrum,  nach 
dem  Princip  der  Sendsprache  (§.  158).  Das  gothische  und 
altpreufsische  atV-«,  Them.  aina  (unser  einer)  stützen  sich 
auf  das  skr.  defective  Pronomen  ena  (§.  2),  wovon  unter 
andern  der  Accus,  m.  ena~m  diesen  kommt.  Zu  diesem 
Pronominalstamm  gehört  wahrscheinlich  auch  das  altlatei- 
nische oinos,  woraus  das  spätere  ünusj  durch  den  gewöhn- 
lichen Obergang  des  alten  d in  u,  mit  Verlängerung,  zum 

Ersatz  des  unterdrückten  «,  erklärt  werden  kann.  Doch 

•• 

zeigt  unu^  auch  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  dem 
skr.  ünd-8j  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höhe- 
ren Zahlen  vorgesetzt  wird,  um  die  Verminderung  um  Eins 
auszudrücken;  z.  B.  ünaviniati  undeviginti,  Una- 
trihiat  undetriginta.  Dieses  ünd-8  hätte  im  Latein.'  in 
treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  unu~8^  oder  älter  uno-B 
geben  können.  Das  griech.  EN  stützt  sich  wahrscheinlich 
ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  ena  und  hat 
dessen  Endvocal  verloren,  wie  der  goth.  und  altpreufs. 
3tamm  aina  im  männlichen  Nom.  aine.  In  Ansehung  des  I 
für  e ai  vergleiche  man  kKUTspog  *).  Dagegen  hat  oTog 
unicu8y  wenn  es  aus  ohog  entstanden  ist  (vgl.  oino8)y  wie 
aus  fjLEL^cvct,  den  indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und 
auch  den  Endvocal  von  ena  gerettet.  Wenn  eve^,  die 
Zahl  eins  auf  Würfeln,  wirklich  von  dem  Begriffe  der  Ein- 
heit benannt  ist,  so  kann  man  dieses  Wort  auf  den  Demon- 
strativstamm andf  slav.  ono  (Nom.  m.  onü  jener)  zu- 


*)  Da  der  skr.  Diphthong  S vor  der  Sprachtrennung  offenbar 
wie  ai  gesprochen  wurde  (s.  §.  2.  Anm.),  so  kann  das  e des  griech. 
Zahlwortes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Demonstr.  ^na  iden- 
tisch ist,  nur  das  Anfangsglied  des  skr.  Diphthongs,  nämlich  das  a 
vertreten.  Sollte  aber  das  griech.  Zahlwort  in  seinem  Anfangsvocal 
keine  Verstümmelung  erfahren  haben,  so  mülste  man  es  mit  dem 
Demonstrativstamme  and  vermitteln.  Was  den  unorganischen 
Spir.  asp.  anbelangt,  so  vergleiche  man  in  dieser  Beziehung  das 
Verhältnifs  von  zum  v^dischen  asmi  wir  und  äol.  äfJLfAS^, 
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rückfiihren,  oder  man  mufs  annehmen,  dafs  ovo  eines  t ver- 
lustig gegangen  und  hierdurch  gegen  das  gleichbedeutende 
weibliche  otvr)  im  Nacbtheil  stehe.  Das  altslaviscbe  K^HHZ 
je^inü  einer  (them.  jedino)  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
dem  skr.  ädt  der  erste,  und  stütu  sich  vielleicht  auf  die 
erweiterte  Form  ddimd,  also  mit  n für  m,  im  Fall  nicht 
das  Slavische  unabhängig  vom  Sanskrit  das  SufOx  no  statt  mo 
angebängt  hat.  Am  Anfänge  von  Compositen  erscheint  auch 
HHO  tno  als  Ausdruck  der  Zahl  eins,  z.  B.  ino-rogü  fxove- 
Für  sich  allein  bedeutet  tno  (Nom.  tnü,  ina,  ino)  alias 
und  stammt  vom  skr.  anya  id.,  worauf  sich  im  Grieoh. 
aufser  oXXc-;  (I.  p.  32  f.)  höchst  wahrscheinlich  auch  Ivtoi  = 
skr.  anye'  alii  stützt,  und  von  dessen  Stamm  ivio  das  Adv. 
ivio-Tt,  dor.  ivioxa  kommt.  — Das  litauische  wdna-s  und  letti- 
sche ween’-s  {lefn’-s)  würden  .zum  gothiscben  und  altpr. 
Stamme  aina  stimmen,  wenn  der  anfangende  llalbvocal, 
wie  ich  früher  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  nur  ein  rein 
phonetischer  Vorschlag  wäre.  Da  sich  aber  ein  solcher 
Vorschlag  vor  ursprünglichem  Anfangsvocal  sonst  nirgends 
in  den  betreffenden  Dialekten  findet,  und  da  die  Laute 
to  und  m leicht  mit  einander  wechseln  *)  und  z.  B.  das 
litau.  widus  Mitte  offenbar  mit  dem  skr.  Stamme  mddya, 
gotb.  midja,  lat.  mediö  verwandt,  und  das  skr.  vaydm 
wir  höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  von  mayam 
ist,  so  kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dafs 
vsina-s,  weens  sds  Entartungen  von  mdna-s,  meen'-s  eigent- 
lich klein  oder  wenig  bedeuten,  und  somit  einer  weitver- 
breiteten Wortfamilie  angehören.  Im  Sanskrit  heifst  mandb 
(adv.)  wenig,  womit  anderwärs  (Gloss.  Scr.  1847.  p.  257) 
das  lat.  minor,  goth.  minnifa  minor,  minnist’-s  minimus, 
slav.  jHkHHÜ  minij  minor,  keltische  (irländische)  min 
„small,  fine”  etc.,  mticm  „small,  littl e”  verglichen  wor- 
den. Der  Umstand,  dafs  das  in  diesen  Wortkreis  gehö- 

*)  S.  §.  20.  Schluls  und  vergleichendes  Accentualionssystem 
Anm.  24. 
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rende  lit  Adj.  mcnka-9  „schlecht,  gering,”  Adv.  menkaif 
„schlecht,  wenig”  das  ursprüngliche  m bewahrt  hat.  kann 
die  Verrauthung,  dafs  w^nd-s  einer  aus  mena-s  entstanden 
sei,  nicht  beseitigen,  denn  sonst  müfste  auch  das  m des  skr. 
Stammes  ma  des  Pron.  der  1.  P.  als  Beweis  dienen,  dafs 
das  V von  vaydm  nicht  aus  m entstanden  sei.  — Im  Arme- 
nischen lassen  sich  zwei  Benennungen  der  Zahl  eins,  nSm- 
nk  mek  (them.  meka)  und  fnin  (Instr.  miKHw  für  mifio-nö)  mit 
dem  skr.  Adv.  mandk  wenig,  dem  vielleicht  ein  Adje.ctiv- 
stamm  mandka  zur  Seite  stand,  so  vermitteln,  dafs  dem 
Stamm  meka  die’  mittlere  Sylbe,  dem  Stamme  mno  (aus 
mino)  aber  die  Endsylbe  des  vorausgesetzten  skr.  mandka 
entwichen  sei.  Aus  mino  könnte  der  Stamm  mtb,  Nom. 
mi,  Instr.  mio~w  durch  Ausstofsung  des  n entsprungen  sein* *). 
Den  äufsersten  Grad  der  Verstümmelung  hat  JhL.  mu  erreicht, 
sofern'  es,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  - ebenfalls  hierher  ge- 
hört und  die  Anfangssylbe  des  skr.  mandk  darstellt,  mit 
der  beliebten  Schwächung  von  a zu  n (vgl.  §.  183^^  p.  367). 
Sollte  das  griechische  \xIol,  wozu  man  sich  einen  männlich- 
neutralen  Stamm  fuo  denken  könnte,  mit  dem  armenischen 
Stamme  nrio  verwandt  sein,  so  müfste  man  annehmen, 
dafs  das  Griechische  und  Armenische,  die  keine  specielle 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  unabhängig  von  ein- 
ander zwischen  dem  i und  folgenden  Vocal  ein  n verloren 
hätten.  Wenn  aber  pux  von  pronominalem  Ursprung  ist, 
so  würde  ich  mich  zu  seiner  Erklärung  am  liebsten  an  den 
skr.  Femininstamm  smt  wenden,  der  als  Anhängepronomen 
sein  m verloren  hat  (s.  §.  174)  und  aus  dem  isolirten  Ge- 
brauch verschwunden  ist  **).  Zum  Schlüsse  mufs  ich  noch 

^ I 

*)  Vgl.  griech.  Formen  wie  aus  fjiei^ova, 

**)  Über  das  männlich -neutrale  jma  als  Anhäogepronomen  und 
isolirt  als  Demonstrativum  der  Ferne  s.  §.  165  ff.  und  §.  540,  und 
über  den  grieebiseben  Ausgang  ta  als  ==  skr.  f §.  li.9.  Auf  Leo 
Meyer’s  Vermulhung,  wornach  stg,  fjLia^  ev  sämmtlich  vom  skr. 
samd  ähnlich  entsprangen  wären  (Kuhn’s  Zeitschrift  V.  164  f) 
kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen ; ich  erinnere  nur  an  das  gr. 
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darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  das  gr.  }xovo-<;  m den 
Kreis  der  ursprünglich  wenig  bedeutenden  Wörter  gezogen 
und  also  dem  armenischen  min  (them.  mino,  mno)  einer 
zur  Seite  gestellt  werden  könnte. 

Anmerkung.  Das  Germanische  hat  einige  merkwürdige  Aus- 
. drücke,  in  denen  das  Eins  der  Form  und  zum  Theil  auch  dem 
Begriffe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  jauten  im  Gothischen 
haihs  einäugig,  Hanfs  einhändig,  halts  lahm  und  halbe 
halb.  In  allen  diesen  Wörtern  ist  die  Zahl  Eins  durch  ha 

\ 

ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe  erkenne  ich  eine  auf  das  all- 
gemeine Gesetz  der  Consonanlen -Verschiebung  (§.  87)  sich 
gründende  Entstellung  des  obigen  skr.  ka  für  ika  einer. 
Man  würde  fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  sendische 
/la  von  ha-ke  re  4 einmal  (skr.  sakrt) 

denken  wollte,  da  das  sendische  h ohne  Ausnahme  für  skr. 
s steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h entgegensfellt *  *). 
J.  Grimm  vergleicht  haihs  mit  caecus  (II.  3i6.),  aber  ohne 
den  Ursprung  dieser  verwandten  Wörter  zu  verfolgen,  son- 
dern um  den  Übergang  der  Tenuis  in  die  Aspirata  zu  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt 
des  fehlenden  kh.  Verwandt  aber  sind  die  beiden  Wörter 
wenigstens  in  so  weit’,  als  in  beiden  das  Auge  enthalten  ist. 
Nur  fragt  es  sich^  ob  der  Einäugige  im  Römischen  auch  das 
andere  Auge  verloren  habe,  und  der  -Blinde  (caecus)  nur 
noch  in  etymologischer  Beziehung  ein  Auge  übrig  behalten 
habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dafs  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge, 
geworden  sei.  Das  Thema  von  haihs  ist  haiha;  man  mag 
nun  haiha  in  ha-iha  oder  in  h-aiha  zerlegen,  so  ist  der  letzte 
Theil  dieses  Compositums  in  jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nur  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  aks  a Auge 
verwandt,  so  dafs  von  dem  zusammengesetzten  ^ ks  nur 


OfJLo-^  als  zuverfäfsige  Sebwesterform  des  skr.  samd-s^  auf  dessen 
Fern,  sanid  regelrecht  das  g'riecb.  OjU)},  dor.  Q\x.a  sich  stützt. 

*)  Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronominalstamm  sa  (Gr.  o) 
genommenen  Bezeichnung  des  Eins  mag  aber  das  gr.  d in  d-7rAou^ 
sä'n,  ' ’ ' ' 
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der  erste  Theil  geblieben  ist,  während  das  sendiscbe 
at  i Auge  — welches  ich  ebenfalls  nur  am  Ende  von  Zusam- 
mensetzungen gefunden  habe,  a.  B.  in 

l(soat-as  !m  den  sechsäugigen  — das  letzte  Element  be- 
wahrt hat;  das  lat.  ocus  aber  (das  Slammwort  von  ocutuj), 
wie  das  Gothische,  nur  den  ersten.  Läfsl  man  bei  haiha  den 
Diphthong  ai  ganz  auf  Seite  des  Auges,  so  ist  anzunehmen, 
dafs  das  a durch  den  euphonischen  Einflufs  des  h herbeige- 
zogen sei  (§.  S2),  und  aiha  Tür  iha  stehe,  dieses  aber  für 
aha,  Tbellt  man  aber  das  erste  a von  haiha  dem  Zahlworte 
zu,  was  mir  das  richtige  scheint,  so  hat  das  h in  diesem  Worte 
kein  euphonisches  a herbeigezogen,  well  schon  mit  Hülfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositums  die  Neigung  des  h zu  ai 
befriedigt  war.  Wir  müssen  noch  an  das  lat.  Codes  erinnern, 
wobei  aber  einleuchtend  der  Begriff  der  Einheit  nur  durch 
das  c vertreten  ist,  denn  das  o niufs  dem  ödes  als  Ableitung 
von  oculus  gelassen  werden;  caecus  aber,  wenn  ae  die  rich- 
tige Schreibart  und  die  Zahl  eins  darin  enthalten  ist,  wäre 
aus  ca-icus  entstanden,  und  das  Indische  a also  wie  im  Gothi- 
schen  zu  i geschwächt,  welches  In  lateinischen  Compositen 
der  gewöhnliche  Vertreter  eines  stammhaften  a ist(§.  6).  — 
Betrachten  wir  nun  den  Einhändigen.  Sein  Thema  ist  im 
Gothlschen  haofa,,  Nom.  verstümmelt  hanfs,  so  dafs  hier,  wie 
in  einem  Knäuel,  zwei  Wortstämme  und  ein  Pronominal- 
Best  als  Casuszeichen  beisammen  liegen.  Das  Zahlwort  ist 
hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die  Hand 
herauszufinden.  Im  Isolirten  Zustande  könnte  kein  Thema 
nfa  erwartet  werden;  In  Zusammensetzungen  aber,  und  auch 
schon  bei  vortretenden  Reduplicatlonssylben,  wird  oft  ein 
Wurzelvocal  ausgestofsen , z.  B.  im  skr.  g agmimd  wir 
gingen  ist  von  der  Wurzel  gam  blofs  gm  geblieben,  und 
im  gr.  TTITTTW,  fiir  TinreTU),  ist  ttet,  dem  skr.  pat  fallen 
entsprechend,  zu  7TT  verstümmelt.  Wir  werden  also  zwi- 
schen dem  n und  / von  ha-nfa  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen;,  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so 
würde  nifa  als  Umstellung  des  sanskritischen  pd'ni  Hand 
gelten  können;  mit  / für  p,  nach  §.  87.  In  ha-lta  lahm 
— Nom.  htsUt  — mufs  ha  wiederum  als  Zahlwort  gelten  und 
Ita-lia  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  wird 
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(Marc.  IX.  dem  „zwei  Fufse  habenden”  goth.  tvam  foluns 
habandin  entgegengesetzt,  und  gesagt,  dafs  es  besser  sei  em> 
ßifsig  in  das  Leben  einzugehen  als  zwei  Füfse  habend  in  die 
Hölle  geworfen  zu  werden.  Gewifs  ist  es  wenigstens,  daGs 
eine  Sprache,  die  ein  Wort  für  einfürsig  hat,  es  an  dieser 
Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde.  Bedeutet  aber 
in  ha-lta  das  letzte  Element  den  Fufs,  so  müssen  wir  daran 
erinnern,  dafs  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Glie- 
des von  Wurzeln  ahstammen,  welche  geben  bedeuten.  Nun 
gibt  es  auch  hn  Gothischen  eine  Wurzel  lith  gehen,  zwar 
mit  aspirirtem  /,  allein  in  Zusammensetzungen  bleiben  die 
Consonanten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  ein- 
fachen Worte  einnebmen;  z.  B.  das  t von  quaiuor  erscheint 
als  d in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  ohne 
dafs  dieses  d seine  ursprüngliche  Identität  mit  dem  / von 
quaiuor  hierdurch  verleugnet.  So  mag  denn  ha-lta  für  Aa- 
litha  stehen,  und  bemerkt  werden,  dafs  von  der  Wurzel  lith 
auch  /i/Auj  Glied  als  Bewegliches  abstammt.  — Ehe  ich 
* zur  Erklärung  von  halb  übergehe,  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint, 
sehr  richtig,  in  zwei  Theilc  zerlegt,  und  zwar  so,  dafs  die 
Sylbe  .fi  des  gothischen  silba  dem  Reflexivum  {rei-na^  sis^ 
si^U)  anheimfalle.'^  In  Ansehung  des  letzten  Tbeiles  beruft  er 
sich  anf  ein  Verbum  /et^an  bleiben , und  'glaubt,'  dafs  silba 
etwa  so  viel  als  „das  in  sich  bleibende^  verharrende”  bedeu- 
ten möge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dafs  hcdbs 
— Thema  ist  halba  ‘ — mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Theile 
zerlegt- werden  dürfe,  und  mir  scheint,  dafs  seinem  Ursprung 
nach  dieses  Wort  nichts  besseres  bedeuten  könne  als  etwa 
„einen  Theil  begreifend”,  so  dafs  die  BegrifTe  Ein  und 
Th  eil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrückt  seien,  ' 
und,  nach  dem  Princip  der  skr.- possessiven  Composita,  der 
Begriff  des  Besitzenden  supplirt  werden  müsse,  wie  in  dem 
bereits  erklärten  haihs  ein  Auge  habend.  Auch  bedeutet 
laiba  im  Gothischen  Überrest.  Es  bedarf  kaum  der  Bemer- 
kung, *da£»  halb  kein  ursprünglicher -und  einfacher  Begriff 
sei,  woliir  ein  eigens  dazu  geschaffenem,  einfaches  Wort  zu 
erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwe- 
senden gleicher  Theil  des  Ganzen.  Das  lateinische  dimidius 
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ist  nach  der  Mitte,  durch  welche  die  Theilung  ging,  benannt. 
0as  ^nd  bat  den  Ausdruck  naima  für  halb,  des- 

sen skr.  Schwesterfornj  nima  unter  andern  Theil  bedeutet; 
dies  ist  wahrscheinlich  die  secundare  Bedeutung,  und  das 
idalbe  als  Theii  des  Ganzen  die  ursprüngliche.  Wenn  dem 
so  ist,  so  scheint  mir  nima  eine  sehr  sinnreiche  Be- 

zeichnung des  Halben  zu  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte 
Zusainmenziehung  von  na  nicht  und  imd  dieses  oder 
j enes,  und  das  Demonstrativ  deutet  somit  auf  den  durch  das 
verneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  heifst  halb  unter  andern 
miy  worin  man  sogleich  das  völlig  gleichlautende 
und  gleichbedeutende  althochd.  sämi\  das  lat.  s^mi  und  griech. 
^fJLt  wiedererkennt;  auch  stimmen  die  vier  Sprachen  darin  mit 
einander  überein,  dafs  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfänge  von  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung 
anbelangt,  so  kann  ^fff^  säjni  als  eine  regelmäfsige,  Ablei- 
tung von  samd  gleich,  ähnlich  angesehen  werden,  durch 
ein  SufQx  i,  wodurch  die  Unterdrückung  des  Endvocals  und 
Erweiterung  des  Anfangsvocals  des  Primitivs  veranlafst  wird. 
Ist  diese  Erklärung  gegründet,  so  wäre  auch  in  dieser  Be- 
zeichnung des  halben  nur  Ein,  und  zwar  dem,  Fehlenden 
gleicher  Theii  des  Ganzen  ausgedrückt,  und  das  sämi 

als  £TS^Gv  dem  fehlenden  ete^ov  gegenübergestellt.  Was  das 
Verhältnifs  des  gr.  y\ßiU’vg  zu  '^pLi  anbelangt,  so  gebt  schon 
aus  dem  Gesagten  hervor,  dafs  letzteres  nicht  eine  Verstüm- 
melung des  ersteren  ist,  sondern  ersteres  eine  Ableitung  von 
letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  in  (TU  das  sanskr.  Possessi- 
vum  sva  SU  US,  welches,  merkwürdig  genug,  im  Send  mit 
der  Bedeutung  Theil,  Verbindungen  mit  Zahlwörtern  ein- 
geht, wie  z.  B.  iri-s0a  Drittheil, 

catru-s  ifa  Viertheil:  im  Accusativ  lauten  diese 
Wörter  nach  §.  42.  t ri-s  d-m^ 

ca/ra-jdm,  deren  letztes  Glied  dem  gr.  (Tt/v  \ on  rifJUTVV 
sehr  nahe  kommt.  HfJLi-CTvg  bedeutet  also  „einen  gleichen 
Theil  habend”,  «und  das  einfache  YifjLi  blofs  das  Gleiche.  Eine 
Erwähnung  verdient  noch  die  skr.  Bezeichnung  des  Ganzen 
durch  sa-kal a-s ^ welches  als  Mittheiliges,  Gesaromt- 
theiliges  dem  germanischen  Halben  als  Eintheiligem 
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' gegenubersteht,  uti<)  gieichsarh  einen  Commentar  und  Bürg- 
schaft liefert  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  des  letz- 
teren. Das  Wort  sakala  besteht  anerkannt  aus  ^ 

SQ  mit  und  kald  TheiI,so  dafs,  wenn  letzteres  Im  dualen 
Verhältnifs  aufgefafst  wird  — und  das  letzte  Glied  eines 
^ Compos.  kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  — 

sakala  das  bedeutet,  worin  die  beiden  Theile  beisammen 
sind.  So  heifst  sam-agra  voll,  besonders  vom 

^ Monde,  als  das  mit-spitzige , d.  h.  worin  die  beiden  Spitzen 
sich  berühren. 

309.  II.  Das  Declinations-Thcma  lautet  im  Skr.  dva^ 
welches  natürlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird;  das  Go- 
thische  setet  dafür  tva  nach  §.  87  und  flectirt  es,  in  Ent- 
behrung eines  Duals,  als  Plural,  aber  nach  Weise  der  Prono- 
mina: Nom.  tvai^  tvös^  tva;  Dat.  tvaim;  Accus,  tvans^  tvos^  tva*). 
Das  Sanskrit  zeigt  im  Dual  keine  Verschiedenheit  zwischen 


*)  Man  sollte,  wegen  der  Einsylbigkeit  der  Form,  tod  erwarten 
(§.  231.  p.  4.58).  Im  Gen.  m.  n.  würde  ich  tvi-si  erwarten,  nach 
Analogie  von  thi-^i  ho  rum,  aus  tha;  oder  toai^i  nach  Analogie  der 
starken  Adjective  ( p.  15);  oder  nach  der  gewöhnlichen  Decli- 
nation  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  von  duo- 

rum  die  Form  tvadd'jA^  woraus  erhellt,  dafs  vom  Stamme  tva  der 
Genitiv  zur  Zeit  Ulfila*s  nicht  mehr  Im  Gebrauch  war.  Die  Form 
tvadd'f-i  gehört  einem  Thema  tvaddja  an  (vgl.  harf^i^von  har  ja) 
und  scheint  aus  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dvi*ttya  iM 
doa-ti/a  lautet,  in  die  Grundzahl  eingedrungen  zu  sein.  Aus 
/vodd/V  erklärt  sich  durch  Ausstofsung  der  beiden  d,  wovon  das 
eine . ohnehin  überflüssig  ist,  und  durch  VocaUsirung  des  y,  das 
ahd.  tueid  (ztveid)^  bei  Is.  zuetj'd,  wie  ßor  ^ns  fidvdr;  auch  stark: 
tueidrd^  was  im  Gothischen  tvaddjaisi  lauten  würde.  Grimm 
scheint  dagegen  von  den  ahd.  Formen  Veranlassung  genommen  zu 
haben,  ein  goth.  tvaiji  und  tvaiaifi  zu  vermuthen,  worin  ich  ihm 
nicht  beistimmen  kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Vertauschung 
der  dentalen  Mediae  mit  gutturalen,  toeggja  für  das  göth.  toaddfi. 
Im  Accus,  pl.  fern,  findet  man  im  €k>th.  neben  tvds  auch  toeihrids^ 
was  einen  männlich-neutralen  Stamm  toeihna^  fern,  tveihnd  voraus- 
setzt. Auf  tveihna  stützt  sich  der  ahd.  Nom.  Acc.  m.  zwinS^  mit 
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der  Pronomiaal-Declio.  und  der  gewöhnlichen^  und  dvdu  geht 
daher  wie  divdu^  dve  fern.,  wie  ddve^  und  dve  neutr.  wie 
dd'ne*).  Im  Send  lautet  der  N.  Acc.  V.  m.  daa  (für 

dvd  §.  208),  womit  das  altslav.  dva  identisch  ist,  während 
das  weiblich -neutrale  4B'J>  dve  zum  sanskr.  stimmt 

(§.  92.  e.).  Das  sendische  Neutrum  der  3 gleichen  Casus  ist 
duyi  mit  euphonischem  y (§.  43)  und  mit  Auflösung  des 
V in  u.  Im  Griechischen  und  Latein.  duV<,  duo,  duo  ist  eben- 
falls das  alte  v vocalisirt,  aber  der  Endvocal  des  Stammes 
nicht  aufgegeben.  In  der  Unterscheidung  der  Geschlechter 
wird  das  Griech.  vom  Latein,  und  den  übrigen  europäischen 
Schwestersprachen  übertroffen.  Das  entsprechende  litaui- 
sche Zahlwort  lautet  in  den  drei  gleichen  Casus  des  Masc. 
du  und  in  denen  des  Fern.  dtvi.  Die  erstgenannte  Form  ist 
insofern  zweideutig,  als  man  annehmen  könnte,  dafs  das  a 
des  Stammes  dwa  unterdrückt  sei  und  das  io  sich  zu  u 
vocalisirt  habe,  in  welchem  Falle  du  mit  Formen  wie  sünii 
zwei  Söhne  (§.211)  auf  gleichem  Princip  beruhen  würde ; 
oder  auch,  dafs  das  w von  dwa  ausgefallen  wäre  — wie 
z.  B.  in  säpnas  Traum  für  skr.  svdpna-Sf  wisa-a  all  für 
skr.  vi^va~8  — und  somit  du  der  Analogie  von  dewh  zwei 
Götter  (§.  209.  p.  414),  abh  beide  (vom.  Stamme  ahä) 
gemäfs  wäre.  — Das  Fern.  (n.  ac.  v.)  dwi  stimmt  zu  ddioi 
zwei  Stuten  (§.  214)  und  somit  zum  skr.  dve  (c=  dva%) 
und  slav.  4B'I>  dve.  In  den  übrigen  Casus  sind  die  beiden 
Geschlechter  gleichlautend,-  indem  z.  B.  dwS~m  als  Dativ 
(zugleich  Instr.)  sowohl  duahus  als  duohua  bedeutet,  und 
hinsichtlich  seines  € zum  slaviscben  t e von  dve-ma 

ro.  f.  D.  stimmt  (s.  §.  273.  p.  538.  Anm.  2).  Im  Gen.  behält  das 
Litauische  das  e hei,  und  zeigt  dwSj-ü  (für  dwaj-ü)  gegen- 


Verlust  des  h.  Das  Fern,  erscheint  aber  im  Ahd.  von  diesem  Zu- 
satze frei  und  lautet  im  Nom.  Acc.  auch  verkürzt  uva  (vgl. 
§.  69.). 

*>  S.  §.  255.  p.  501,  502,  506. 
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über  dem  skr.  dvdy-o»  und  slavischen  /^boH)  dvoj~u 
(§.  273.  p.  538.  Anna.  3).  — Vom  skr.  Stamme  dva  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  derselbe  sein  a am  Anfänge  von 
Compositen  zu  i schwächt  (vgl.  §.  6),  daher  dvi,  welches 
von  den  einheimischen  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  aufgestellt  wird  (vgl.  §.  112);  das  Griechische,  dem 
6ri  unmöglich  ist,  setzt  dafür  ii,  daher  z.  B.  iijjtrjrwp  =t 
dvimd tar  (th.)  zwei  Mütter  habend.  Das  Send 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin 
sehr  merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d abgelegt  und 
beide  das  o zu  6 erhärtet  haben,  daher  z.  B. 
bipaitistana  zweizitzig,  wie  biceps,  bidens  u.  a.  Aus 
diesem  verstümmelten  bi  kommt  in  beiden  Sprachen  auch 
das  Adv.  bis  zweimal,  gegenüber  dem  skr.  dvis  und  gr. 
<Si;;  man  darf  also  das  gr.  dt  in  Compositen  nicht,  wie 
man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von  di;  ansehen. 
Die  germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Hochdeut* 
sehen,  fordern  nach  §.  87  tei  für  dvi  als  Anfangsglied  von 
Compositen;  dies  liefert  das  Angelsächsische  in  Zusammen- 
setzungen wie  bipes,  tvb-finger  duos  digitos  lon- 

gus,  tei-kive  bicolor.  Das  Ahd.  setzt  zui  (—  zvai)  oder 
qui,  1.  B.  zui-beine  bipes,  qui-falt  duplex  (Grimm  Bl. 
Ü56).  Das  Adverbiura  zuiro  {ztoiro),  vollständiger  zuiror, 
auch  quiro  (zweimal),  gehört  aber  seiner  Bildung  nach 
nicht  unmittelbar  zu  obigem  dvis,  6'ii,  bis,  sondern  es  er- 
hellt aus  dem  altnordischen  tvis-vaf,  dafs  ro  aus  sva  entstan- 
den ist,  durch  Apocope  des  a und  Vocalisirung  des  v,  wohl 
früher  zu  u,  und  von  da  zu  o (§.  77),  wie  in  deo  (auch 
diu)  Knecht,  Gen.  diwe-s,  vom  Stamme  diwa.  Woher 
kommt  aber  das  altnordische  svar,  welches  auch  in  thrisvar 
dreimal  vorkommt,  und  womit  das  englische  ce  in  twice,  ‘ 
thrice  zusammenhängt?  Ich  glaube,  das  dem  var  vorstehende 
s ist  allerdings  identisch  mit  dem«  von  dvis,  äii  und 

tris,  zpl;,  das  hinzugetretene  var  aber  entspricht  dem 
skr.  Substantiv  vdra,  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet,  da- 
her z.  B.  ikavdra  einmal,  vdranvdram  zu  wieder- 
IL  5 
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holten  Malen.  Hiervon  stammt  Jas  persische  bar,  z.  B. 
bdr-i  einmal,  und  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Wortes  Zeit  ist,  und  wir  schon  itn  Persischen  den  Über- 
gang des  V in  6 gesehen  haben,  so  erklärt  sich  hieraus 
auch  sehr  befriedigend  das  latein.  ber  in  Monats- Namen, 
und  es  ist  also  z.  B.  »eptem-ber  wörtlich  die  Sieben- 
Zeit,  d.  h.  der  siebente  Zeit- Abschnitt  im  Jahre,  oeto-ber 
die  Acht-Zeit.  Um  aber  zum  altnordischen  »var  in  tvis- 
var,  thrigvar  zurückzukehren,  welches  wir  nun  in  tvü-var, 
thrü-var  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener  Erklärung 
der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
iremden  kann,  da  im  althochdeutschen  m^-iro  auch  das 
Comparativsufdx  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste 
mal  vom  Geist  der  Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  ge- 
fühlt worden.  Da  nun  von  »-var  im  Altdeutschen  zuerst 
das  r und  später  auch  das  o (aus  e)  aufgegeben  worden, 
so  sehen  wir  in  dem  mittelhochdeutschen  svoir  aus  zwi»  die 
Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Grenze  des  sanskritischen 
dvi»  zurückgekebrt.  — Des  armenischen  Ausdrucks  der  Zahl 
zwei  ist  bereits  in  §.  230.  p.  454.  Anm.  *)  gedacht  und  da- 
selbst trplini^f,  e-rku-q  aus  e-dvu-q’  erklärt,  und  das  u als 
Schwächung  des  skr.  a des  Stammes  dva  gefafst  wor- 
den. Statt  des  Pluralnominativs  erku-q'  gilt  aber  auch  das 
scheinbar  flexionslose  erku,  als  ein  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Dual  (s.  Petermann  p.  152),  wovon  am  natürlichsten 
ein  Überrest  in  dem  Ausdruck  der  Zahl  zwei  zu  erwarten 
ist  (vgl.  das  lat.  duo).  Als  duale  Nominativ-Endung  mufs 
das  u als  Vertreter  eines  langen  a gefafst  werden  (§.  208), 
welches  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u geschwächt 
hat;  es  stimmt  daher  erku  als  dualer  Nominativ  zu  den 
litauischen  wie  dtuiii  zwei  Götter  (§.  20!)). 

310.  111.  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  LiC 
und  Altslav.  tri,  woraus  im  Gotb.  nach  §.  87  thri,  und  im 
Send  nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§.  47)  ebenso.  Die 
Declination  dieses  Stammes  ist  in  den  meisten  genannten 
Sprachen  ganz  regclmäfsig,  nur  ist  vom  Gotbiscben,  wo 
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Jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu  bemerken,  dafs, 
wegen  der  Einsylbigkeit  des  Wortes,  das  t vor  vocalischea 
Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  ij  wird  *),  daher  der 
Gen.  thrij-e  und  Nom.  neutr.  thrij-a  (§.  232.  p.  461).  Be-< 
legbar  sind  aufserdem  noch  der  Dat.  thri-m  und  der  Acc. 
Üiri-tu.  Das  Sanskrit  bildet  den  Genitiv  aus  einem  erwei- 
terten Thema  traya”),  daher  trayd-n-am,  während  das 
sendische  {ry-anm  oder  iray-anm  von  dem  ursprünglichen 
Stamme  kommt  ***).  Beide  Sprachen  stimmen  aber  darin 
überein,  dafs  tri,  iri  nur  Thema  des  Masc.  und 

Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fern, 
eben  so  gut  geeignet  wäre,  so  hat  doch  das  weibliche  Zahl- 
wort einen  eigenthümlicheu,  von  tri,  (ri  ziemlich  abwei- 
chenden Stamm,  nämlich  titar  (Trf^  §■  !)•  dessen  a 

im  skr.  Nom.  Acc.  Voc.  unregelmäfsig  unterdrückt  wird, 
daher  tiard»  •}•)  für  tiaaraa,  send.  V^**^**DiC0  tiaaro. 
Wahrscheinlich  ist  der  weibliche  Stamm  durch  Reduplica- 
tion  entstanden,  und  das  ursprüngliche  t in  der  Ilauptsylbe 
zu  a geschwächt,  in  welcher  Beziehung  man  das  persische 
««/»  vergleichen  mag,  welches  des  r verlustig  gegangen,  wäh- 
rend das  armenische  e-ri  (Dat.  Abi.  Genit.  e-ri-i)  das  t ver- 
loren und  einen  im  Armenischen,  wie  im  Griechischen,  nicht 
ungewöhnlichen  Vorscblagsvocal  angenommen  hat  (vgl.  §. 
183  *>.  p.  365).  Was  den  Ursprung  des  sanskritischen  männ- 
lich-neutralen Stammes  tri  anbelangt,  so  glaube  ich  darin 
die  Wurzel  tar  tf)  transgredi  zu  erkennen,  mit 


')  Vgl.  das  Pdli  §.  202.  p.  403.  Anni. 

*’)  Mit  diesem  erweiterten  Thema  mag  man  den  ahd.  Nom.  ro. 
drii  bei  Isidor  vergleichen,  der  einem  Th.  dria  angehürt,  mit 
pronominaler  Declination.  Das  Fern,  driö,  vom  gleichlautenden 
Stamme,  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Tb.  dria  voraus. 

***)  Auch  das  v4discbe  kommt  regelrecht  vom  Pri- 

mitivstamme. 

f)  Im  Acc.  ist  tiirds  organischer  als  tiaft,  wie  nach 

der  gewöhnlichen  Regel  stehen  müfste  (vgl.  L p.  483). 

5* 
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Unterdrückung  des  Wurzelvocals,  wie  im  lat.  tram.  Es 
würde  also  tri  etymologisch  so  viel  bedeuten  als  „über- 
schreitend, darüber  hinaus  gehend”  (über  die  beiden 
niedrigeren  Zahlen). 

311.  IV.  Das  skr.  weibliche  Thema  cataaar  (6atasr) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  tiaar^  und  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den 
Ansehen  gewinnt,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung  der 
Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  taaar  als  reduplicirte  Form 
für  tatar  stehe,  mit  Bewahrung  des  stammhaften  a in  der 
Reduplicationssylbe , während  in  tiaar^as  a sich  zu  i ge- 
schwächt hat,  wie  z.  B.  in  hHjdrmi^  ich  trage, 

von  der  Wz.  ^ar,  Br.  Die  Anfangssylbe  ca  (aus  ka") 
müfste  die  Zahl  eins  vertreten,  und  wäre,  da  c überall 
aus'  k entstanden  ist,  identisch  mit  der  Endsylbe  von  eka 
ein  (s.  §.  308)  und  also  auch  identisch  mit  dem  oben  (p. 
59fif.)  besprochenen  gothischen  Praefix  ha  ein*). 


•)  Ich  habe  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die  Zahlwörter, 
io  den  Abhandlungen  der  histor.- philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss. 
vom  J.  ISJi.  p.  l65  den  skr.  Ausdruck  der  Zahl  4 so  zerlegt,  dafs 
durch  seine  Anfangssylbe  ca  die  eins,  durch  den  Rest  aber  die  3 
ausgedrückt  sei,  ohne  jedoch  damals  von  der  weiblichen  Form  alis- 
zugehen.  Den  Zusammenhang  des  „eins”  bedeutenden  und  der 
hinten  angefiiglen  Conjunction  ca  (und)  fasse  ich  jetzt  so,  dafs  die- 
selben in  einem  schwesterlichen  Verhältnifs  zu  einander  stehen , in 
dem  sie  beide,  wie  auch  das  latein.  tjue,  von  dem  Pronominalslamm 
Ara,  als  Demonslrativum  gefafst,  entsprungen  sind.  Auf  die  Art  der 
Theilung  bei  Darstellung  der  Zahlen  durch  Ziffern  lege  ich  bei  Er- 
forschrung der  Etymologie  der  Zahlw'örter  kein  Gewicht,  weil  die 
Erfinder  der  Ziffern  sich  nicht  von  der  seil  undenklicher  Zeit  sehr 
verdunkelten  Etymologie  der  phonetischen  Ausdrücke  der  Zahlen 
konnten  leiten  lassen.  Ich  betrachte  es  daher  für  zuf.illig,  dafs  die 
aegyptische  Ziffer  der  Vierzahl  eben  so  wie  das  Sanskrit  und  seine 
Schwestersprachen  diese  Zahl  in  eins -|- drei  zerlegt  (s.  Lepsius 
„Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen”  p.  90).  Das  altpersische 
Ziffersystem  zerlegt  4 in  2 2 und  giebt  durch 
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312.  Das  Masculinum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben 
im  Sanskrit  catvar  als  starkes  und  catür  als  schwa> 
ches  Thema,  daher  Nom.  m.  catvcVr-as ^ Acc.  catür- as^ 
N.  A.  n.  catv  ar-i\  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  un- 
regelmäfsig  c'a^wr-w-a  wi  {üt  catur-am^  indem,  nach  Ana- 
logie vocalisch  endigender  Stämme,  ein  Nasal  eingeschoben 
ist  (§.246).  Im-^nd  lautet  das  starke  Thema 
cat'wdr  nach  §.  47.  (daher  Nom.  m.  cat- 

wdro)  und  das  schwache  durch  Umstellung 
cairu^  z.  B,  in  cafru-mdhtm  vier  Monate  (Acc.  sg.), 
V.  S.  p.  248.  Für  den  skr.  Genit.  caturnd'm  finden  wir 

cafruananm  (1.  c.  p.  204.  u.  206)  und  mit 
eingeschobenem  a\  cairu8ananm\  am  An- 

fänge von  Compositen  steht  aber  auch  öfter 
cafuoari^  so  dafs  die  Schwächung  blofs  in  der  Verkürzung 
des  d besteht,  und  nach  §.  44  dem  r ein  e beigefügt  ist; 
z.li.  catwar e-paitiatanydo  der  vierzitzigen  (Gen.  sg. 
fern.  V.  S.  p.  83).  Was  die  europäischen  Schwestersprachen 
anbelangt,  so  mnfs  man-^nach  §.  14.  für.  c Gutturale  oder 
Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen  fidvor^  mit  Aspirata 
für  Tenuis  nach  §.  87 ; dieses  fidvor  stützt  sich  auf  das 
starke  Thema  xatvd'r^  erweitert  aber*  im  declinirten  Zu- 
stande dasselbe  durch  ein  unorganisches . t,  daher  Dat.  fi- 
dvori-riiy  der  einzige  belegbare  Casus.  Das  ursprüngliche 
Thema  fidvor  erscheint  in  dem  zusammengesetzten  fidcor- 
tigum  vierzig  (Acc.  pl.),  dagegen  schliefst  sich fidur,  z.^B.  von 
fidur-doga  viertägig,  an  das  skr.  schwache  Thema  catür 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache 
Thema  von  den  Germanen',  Litauern  und  Slaven  aus  dem 
asiatischen  Ursitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothischen 
lag  es  eben  so  nahe,  sein  fidvor  durch  Unterdrückung  des 
vorletzten  Vocals  zu  fidur  zusammenzuziehen  — wie  ihiu-a 
Knecht  aus  tkiva-Sy  Gen.  thivi-a  — als  dem  Sanskrit  die 
Verstümmelung  von  catvd'r  zu  catür.  Das  litauische 
Thema  folgt  -dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  er- 
weitert aber  das  Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist 
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keturi  (thw  keturm)^  und  der  weibliche:  kituriös.  Das  Altsla- 
vische  liefert  HETSipH  cetüri  als  männlich-weibliches  Thema 
und  flectirt  das  Masc.  nach  goati  (th.)  und  das  Fern,  nach 
7108 H (th.  s.  §,  255.  p.  508.  f.),  daher  Nom.  m.  cetürij^e^  f. 
6etüri*)i  eben  so  bei  der  Dreizahl:  trij~e,  tri;  die  weib- 
liche Form  ersetzt  auch  das  Neutrum.  In  genauerer  Über- 
einstimmung mit  dem  skr.  starken  Thema  6atvar  steht 
das  am  Anfänge  von  Compositen  erscheinende  cetvoro 
oder  6etvero^  mit  einem  stammerweiternden  o (z.  B.  in 
6etvoro-nogü  oder  6etvero~nogü  quadrupes)  und  die 
Ordnungszahl  6etvrütü\  auch  das  lat.  quatuor^  welches 
im  Nachtheil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina? 
tionsfahigkeit  verloren  hat,  und  das  griech.  riaaap-sg,  rirrap^sg 
stützen  sich  auf  den  starken  Stamm  Satvar,  so 

dafs  rirrapt^  eben  so  wie  die  Päli-Form  cattdro  sein  zweites 
t durch  die  Assimilation  des  Halbvocals  gewonnen  hat  (§.  19. 
p.  34).  ln  Bezug  auf  das  anfangende  t und  das  tv  des  äoli- 
schen niavp^  und  homerischen '7rtcn;p£^  verweise  ich  auf  §.  14. 
Mit  der  sendischen  Umstellung  des  schwachen  Thema’s  zu 
6airu  (p.  69),  am  Anfänge  von  Compositen,  stimmt  auf- 
fallend, wenngleich  zufällig,  das  latein.  quadru  von' quadru- 
pes  u.  a.  Das  adverbiale  «,  wodurch  dvia  zweimal 

und  tri8^  s.  iris  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei 

dem,  skr.  6atur  durch  das  in  §.  94  erwähnte  Lautgesetz 
unterdrückt  worden,  daher  6atur  viermal  für  caturs, 
Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe,  erkennt  man 
aus  dem  sendischen  umstellten  cafrus.  Das 

Lateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein 
bindendes  Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  8 aufgegeben; 
ter  und  quater  erscheinen  daher  nur  als  innere  Modificationen 
der  Grundzahlen.  — Zu  der  Zusammenziehung,  welche  das 

*)  Über  abweichende  Formen  s.  Miklosich  Formenlehre  2. 
Ausg.  p.  49*  50.  Die  Nebenform  cetür-e  im  Nom.  m.  ii.  f.  stammt 
vom  organischen  Stamme  auf  r und  stimmt  zum  griech.  TETTa^-Bg 
und  skr.  blofs  männlichen  caivdr-as. 
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latein.  quatuor  in  der  Ordnungszahl  quar-tu»  erfahren  hat, 
atimmt  die  armenische  Benennung  der  Grundzahl,  nämlich 
6or-q,  ihem.  iof\  instr.  cori-vq'.  Für  cor-q'  gilt  auch 
cor-t,  mit  Bewahrung  des  alten  «,  welches  auch  sonst  im 
Nom.  pl.  gelegentlich  die  skr.  Endung  a«  vertritt  (Peter- 
raann  p.  115.  u.  153).  Eine  andere  Benennung  der  Vier- 
zahl ist  qar,  them.  qari,  instr.  q'ari-v  (mit  singulari- 
schen  Endungen),  wobei  das  anfangende  .f.  q Anstofs  erregt, 
da  dieser  Laut  sonst  im  Armenischen  als  Vertreter  des  sans- 
kritisch-sendischen  6 (aus  jt)  nicht  vorkommt,  und  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dafs  das  Armenische  hier  den  ursprüng- 
lichen Guttural,  den  das  Sanskrit  und  Send  schon  vor  ihrer 
Trennung  in  einen  Palatal  verwandelt  haben,  geschützt,  oder 
den  überkommenen  Palatal  wieder  in  einen  Guttural  umge- 
setzt habe.  Ich  fasse  daher  die  Form  qaf,  oder  den  Stamm 
qafi  am  liebsten  so,  dafs  dadurch  das  skr.  vdr  von  ca- 
tvd!r  vertreten,  der  vorangehende  Theil  aber  verschwunden 
sei,  denn  ^ q für  skr.  und  send,  v ist  dem  Armenischen 
geläufig*),  auch  vertritt  •"  a häufiger  ein  sanskritisches  lan- 
ges d als  ein  kurzes. 

313.  V.  Skr.  pdndan,  s.  panian, 

lit.  pmJa  **),  gr.  mvu,  äol.  nipirt,  goth.  fin^  '**),  lat.  qvinque. 


’)  Vgl.  den  Ausdruck  der  Zahl  2 in  y-ran  zwanzig^  Bd.  I. 
p.  4s4.  Aom.  ’). 

**)  Dies  ist  der  Nom.  m. , das  Fern,  islpenkiös,  und  es  verhält 
sich  damit  wie  mit  keturi,  ktlurtös  (p.  7u).  Dasselbe  gilt  von  den 
Benennungen  der  Zahlen  b,  7,  8,  von  welchen  wir  nur  das  Masc. 
angeben. 

*’*)  Kommt  nur  unflectirt  vor,  im  declinirten  Thema  müiste 
man  den  unorganischen  Zusatz  eines  i erwarten,  wie  bei  ßdedri, 
und  wie  dies  .'uich  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl  und  den  Benennungen 
für  6 - 10  incl.  wirklich  der  Fall  Ist.  Im  Goth.  aber  kommen  auch 
taih$  6,  tibun  7,  ahtau  8,  und  taihun  10  nur  unflectirt  und  also 
ohne  unorganisches  i vor,  von  niun  9 aber  findet  sich  der  GenH. 
niun-f,  der  zwar  auch  von  einem  Th.  niun  oder  niuna  ausgegan- 
gen sein  könnte,  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  niuni  kommt. 
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armen.  Jiing^  altslav.  •pahtl*).  Das  skr.-send.  pdncan^  pan- 
can  ist  das  Thema,  und  die  Geschlechter  werden  bei  dieser 
und  den  folgenden  Zahlen  nicht  unterschieden;  dabei  hat 
der  N.  Ac.  V.  stets  singulare  Neutralform  (also  pan  ca 
nach  §.  139),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluraliscbe  Endun- 
gen; z.  B.  Gen.  s)lt,  pfancund'niy  send.  pan- 

ianaiim  (V.  S.  p.  5‘2).  Durch  diese  Unordnung  in  der 
Declin.  bereiten  uns  das  Skr.  und  Send  gleichsam  schon 
zur  völligen  Fexionslosigkeit  im  Griech.  und  Lateinischen 
vor.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dafs  von  dem  schliefsenden 
Nasal  keine  der  europäischen  Sprachen  etwas  wissen  will, 
eben  so  wenig  das  Armenische,  während  doch  der  Nasal 
von  sdptan^  ndvan  und  ddsan  auch  im  Gothischen,  Litaui- 
schen und  Armenischen  gefunden  wird,  und  aufserdem  im 
Lit.  auch  der  von  59^5^  datan  acht  (lit.  Das  Alt- 

slavische  zeigt  ihn  hei  den  Zahlen  9 und  \Q(devah~ti^  deaan-tl). 
Das  Griechische  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen 
Nasal  häufig  ein  altes  a geschützt,  während  es  dasselbe  vor 
anderen  Consonanten  lieber  zu  e geschwächt  hat,  daher 
iTVipa{}jL^  v),  aber  sTVips(r),  Ten;(|>a(jui),  aber  rerj(l)E(n), 

und  so  iTTTct,  hvia^  eixa^  aber  nicht  tevtö,  sondern  tte'vte.  Es 
könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Nasal  der 
indisch-scndischen  Fünfzahl  ein  späterer  Zusatz,  6a  aber  der 
Ausdruck  der  Zahl  eins  sei,  den  wir  hei  der  Bezeichnung  der 
Vierzahl  als  Anfangsglied  gefunden  haben  (§.  311).  Wenn 


*)  Das  Thema  ist  pafiti  und  wird  flectirt  wie  nosti  (p.  507), 
und  zwar  mit  singularischen  Endungen,  so  dafs  man  dieses  Zahl- 
wort als  weibliches  Collectivum  anzusehen  hat,  dem  der  gezählte 
Gegenstand  als  Apposition  In  gleichem  Casus  zur  Seite  steht.  Das- 
selbe gilt  von  den  Benennungen  für  die  Zahlen  6-10  incl.  Was 
das  formelle  Verhältnifs  von  pafiti  zu  pan  can  anbelangt,  so  ist 
von  letzterem  Im  Slav.  nur  die  Sylbe  pan  durch  IIA  paA  vertre- 
ten, ti  aber  ist  Ableitungssuffix  wie  in  den  Stämmen  s esti  6,  dev- 
afili  9 und  desatUi  10,  und  entspricht  dem  skr.  Suffix  ti  in  den  mul- 
tiplicirenden  Zahlen  viiisäti  20,  sasfi  60  etc. 
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‘ dem  so  ist,  so  würde  ich  <pan  \on.p dn~i:a  am  liebsten  als 
euphonische  Umwandlung  von  pam  betrachten,  und  dessen 
m als  das  gleichsam  versteinerte  und  in  den  Stamm  ver- 
wachsene Casuszeichen  fassen«  Fa  stünde  demnach  als  An- 
deutung der  Zahl  vier  für  ca,  oder  vielmehr  für  dessen  Ur- 
form ka^  da  dem  Skr.  die  Vertauschung  der  Gutturale  mit 

Labialen  nicht  fremd  ist.  Es  könnte  also  bei  dieser  Auf- 
fassung diejenige  Sylbe,  die  bei  der  Zahl  vier  selber  als 
Ausdruck  der  eins  vor  dem  der  drei  steht,  in  der  Fünf- 
zabl  als  Repraesentant  der  ganzen  Vierzahl  gelten,  was 
weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  bei  der  Zahl  sechszig 
(sas-ti)  ab  Überrest  von  daia-ti,  die  Zahl  zehn  ver- 
tritt (s.  §.  320.  Anm.).  Man  könnte  aber  auch  das*  skr. 
pdn~ca  so  fassen,  dafs  die  erste  Sylbe  die  Zahl  eins 

— also  ebenfalls  pan  für  kan  — und  ca  als  Anfangssylbe 
von  catvar  die  Zahl  vier  bedeute,  wie  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Vierzahl  die  kleinere  Zahl  voransteht  und 
die  gröfsere  nacbfolgt  *).  Etwas  Ziiverläfsiges  läfst  sich 

hierüber  nicht  sagen,  und  es  mag  genügen  die  Möglichkeit 
gezeigt  zu  haben,  dafs  man  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
zu  dem  Resultate  gelangen  kann,  dafs  der  Ausdruck  der 
Zahl  5 sich  in  die  Elemente  1 und  4 oder  4 und  1 zerle- 

( Kt 

gen  läfst.  — Das  oben  erwähnte  armenische  hing  **)  schliefst 
sein  .Thema  in  der  Regel  mit  »,  oder  auch  , mit  a,  als  unver- 
ändertem Vertreter  des.2ten  a des  skr.  pdhca\  daher  im 
Instr.  sg.  hngi-v  oder  hnga-v^  im  Dat.  Ah.  G.  plur.  hngi-z 
oder  hnga-z,,  für  hingi-v^  hinga-z  ***). 

314.  VI.  Skr.  8aa\  send.  JeavaSf 

arm.  $[hg  wez  (th.  wezi),  lit.  scsi,  altsl.  seati  (th.  aeati^ 
p.  72.  Anm.),  goth.  aaiha  (s.  §..  82),  lat.  aex^  grieeb. 

*)  Vgl.  Lepsius  1.  c.  p.  H5f. 

**)  Über  h fiir  p s.  Bd.  1.  p.  550.  Anm. 

***)^  Über  die  sehr  gewöhnliche  Ausstofsung  eines  medialen  Vo- 
cals  in  der  2ten  Casusreihe,  so  wie  über  die  Unterdrückung  des 
Endvocals  in  der  ersten,  s.  §.  237.  p,  471  Anm.  **). ' 
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Man  darf  mit  Recht  vermuthen,  dafa  der,  dag  sendische 
Wort  beginnende  Guttural  ursprünglich  auch  iin  Sanskrit 
gestanden  habe,  also  kaas\  denn  s'  ist  sonst  im  Skr. 

kein  Anfangsbuchstabe  und  auch  kein  ursprünglicher  Laut, 
aber  derjenige  Zischlaut,  der  mit  einem  vorhergehenden  k 
allein  verträglich  ist  (§.  21*>).  Im  Lat.,  Griech.  und  German, 
scheint  der  Guttural  versetzt  zu  sein,  so  dafs  z.  B.  das  lat.  8ex 
als  Umstellung  von  xes  zu  fassen  wäre.  Dem  armen,  ilbg  teez, 
welches  in  beiden  Zahlen  flectirt  wird  (instr.  sg.  wezi-v,  pl. 
weii-vif)  hat  den  anfangenden  Guttural  sammt  dem  Zisch- 
laut eingebüfst,  und  würde  daher  ohne  die  Berücksichtigung 
des  send,  k'ivai  schwer  als  Verwandter  unseres  Zahlwortes 
zu  erkennen  sein.  Hinsichtlich  des  anfangenden  Gutturals 
des  sendischen  Ausdruckes  berücksichtige  man  auch  das 
albanesische  /joir-Tf. 

315.  VII.  Skr.  saptan,  _.  haptan, 

Nom.  Acc.  sdpta  (ved.  saptd),  hapta 

(s.  §.  313),  armen,  evin  (them.  evt'an),  griech.  ixra, 

lat.  geptem,  goth.  aibun,  them.  gibuni,  lit.  geptyni,  allst,  gedmi 
(th.  gedmi).  Das  m von  geptem  und  gedmi  scheint  mir  von 
der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  gaptamd, 
N.  m.  gaptamd-g,  und  im  Slav.  gedmii-j  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  des  slav.  osmi  acht  und  des  lat. 
novem,  deeem  (skr.  navamd-g  der  neunte,  daiamd-a 
der  zehnte);  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  n 
der  skr.  Grundzahl  im  Lateinischen  und  Slaviscben  zu  m 
geworden  sei,  da  die  Entartungen  von  n zu  m eben  so  sel- 
ten sind,  als  der  umgekehrte  Fall,  besonders  am  Wort- 
Ende,  gewöhnlich  ist.  — Das  armenische  Zahlwort  wird  ia 
beiden  Zahlen  flectirt  und  lautet  z.  B.  im  Gen.  sg.  ectan,  im 
D.  Ab.  Gen.  pl.  evian-i\  es  gibt  aber  neben  dem  am  treuesten 
erhaltenen  Stamme  evian,  noch  die  Nebenstämme  ecHn  und 
eviean,  und  aufserdera  einen  durch  i erweiterten  Stamm  ev^ni, 
womit  man  den  goth.  Stamm  aibuni  vergleichen  mag,  und 

*)  S.  die  oben  (p.  J)  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  l und  5Jf. 
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einen  verstümmelten  Stamm  ec(i  (instr.  sg.  evii-v)\  endlich 
die  Stfimme  tvt'an,  eavi an  und  edfan’),  Nom.  tr^n  etc.  Hin- 
sichtlich des  V für  ursprüngliches  p mag  das  engl,  seven 
verglichen  werden. 

316.  VIII.  Skr.  atfan  oder  attdu,  von 

ersterem  der  N.  A.  dsta  (ved.  astd),  von  letzterem  wieder 
dstdu  (v4d.  aitdü),  s.  astan,  Nom. 

asta,  lit.  attünl,  goth.  ahtau,  gr.  oxrcv,  lat.  octo,  arm.  nß- 
ui  (th.  uii,  instr.  sg.  uii-v,  pl.  uii-vq);  allsl.  osml  (th.  osmi). 
Das  skr.  dstdu  und  das  gr.  öxrui  erscheinen  gleichsam  im 
Dual-Gewande  (s.  §.  206),  doch  aber  ist  as'tdu,  wie  ich 
glaube,  eben  so  wie  astan  nacktes  Thema, *und  vielleicht 
hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Send  allein  belegbarer  Form, 
durch  die  so  häufige  Auflösung  des  n oder  m zu  u (§.  18. 
p.  31),  und  Verlängerung  des  a,  wenn  nicht  etwa  as'tdu  aus 
as'fds  entstanden  ist,  nach  Analogie  von  §.  206.  Von 
dstdu  kommt,  durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des 
Diphthongs,  as'td'Bxs,  as'td'-Byas,  astd'-su,  wie  rd-Bis 
etc.  von  rdt  Sache,  Reichthum,  während  as'tan  in  den 
genannten  Casus  regelrecht  as'tdBis,  as'tdByas,  as'fdsu 
bildet  (vgl.  §.  255.  p.  515).  Der  Genitiv  bat  nur  eine 
Form,  nämlich  as'tdnd'm.  Die  Stammbafligkeit  des  du 
von  as'tdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in 
Schutz  genommen,  und  zwar  durch  das  latein.  octdv-us, 
griech.  oyioci  für  oyioF-o;,  und  durch  germanische  Formen 
wie  ahtovoe~n,  Dat.  der  Grundzahl  bei  Notker,  aus  ahtowim, 
vom  Stamme  ahtowi. 

317.  IX.  Skr.  ndvan,  s.  navan  (N, 

Acc.  nava),  goth.  niun”),  lat.  novem  aus  nava-md-s  „nonns” 

*)  S eine  Zusammenziehung  von  av,  woraus  zunächst  au  und 
hieraus  d. 

’*)  Entweder  hat  sich  die  Sylbe  va  zu  u zusammengezogen, 
oder  das  v ist  ausgefallen,  so  da£s  ni(v)un  (lir  nivan  aus  navan  stünde, 
'also  u für  a wie  in  jibun  und  taihun.  Der  belegbare  Gen.  pl.  niun-i 
könnte  sowohl  von  dem  organischen  Stamme  niun  als  von  niuni 
kommen.  Aus  dem  Althochd.  ergibt  sich  aber  niuni  als  Thema. 
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(s.  §.  315),  gr.  hvia  aus  vsFa  mit  vorgeschobenem  £ und  ver- 
doppelter Liquida  (vgl.  Ivvsov  von  vsoy);  lit.  dewyru,  altsl. 
deoanti  (th.  devaiiti).  Die  beiden  letzten  Benennungen  schei- 
nen dem  Systeme  der  übrigen  Schwestersprachen  entfrem- 
det; sie  gründen  sich  aber  auf  die  nahe  liegende  Verwechse- 
lung eines  Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf 
unter  andern  das  Verhältnifs  zwischen  ^porc;  un 
fiirid~s  mortuus  beruht.  7)  für  n erscheint  im  Litauischen 
auch  in  dehesis  Wolke  gegenüber  dem  skr.  ndÖas^  wäh- 
rend das  slav.  Schwesterwort  nebo^  Gen.  nebes-e^  die  Liquida 
bewahrt  hat.  Das  Altpreufsische  hat  auch  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Zahlwort  das  ursprüngliche  n bewahrt,  oder,-  wie 
ich  lieber  annehme,  wieder  hergestellt  *),  da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  den  übrigen  lettischen  Sprachen  mit 
allen  slaviscben  bei  diesem  Zablworte  gemeinschaftliche  Er- 
setzung des  n durch  d schon  vor  der  Trennung  des  letto- 
slavischen  Sprachkreises  eingetreten  war.  — ‘ Das  Armenische 
begegnet  in  seinem  Ausdrucke  der  Neunzahl  dem  Grieclii- 
schen  hinsichtlich  eines  der  Liquida,  vorgeschobenen  V’^ocals 
{fi'i  oder  A gr.  s);  die  am  treuesten  erhaltene  Form  ist 
/iY/ujY>  i-7ian  (them.),  deren  a vielleicht  ursprünglich  lang  war, 
und  die  Vereinigung  der  beiden  a des  skr.  Stammes  nd{v)an 
darstellt,  wie  auch  die  lat.  Ordnungszahl  non-us  in  ihr^m 
6=d  die  beiden  d-Laute  zweier  sanskritischer  Sylben  ia 
sich  vereinigt  hat  und  eine  Grundzahl  non  aus  na{v)an  vor- 
aussetzt. — Vom  Stamme  jjbu^  inan  kommt  regelrecht  der 
Nom.  pl.  inun-q  (§.  226.  p.  444),  oder  auch  mit  Verdoppe- 
lung des  n (wie  im  gr.  Inia)  innun-q.  Die  Schwächung  des 
a ZM  u kann  auch  in  den  3 Casus  auf  z statthnden,  daher 
inun-z  oder  inan-z\  auch  mit  Unterdrückung  des  letzten  n 
(hinter  n)  und  Verdoppelung  des  ersten:  innu^-z.  Der  Sin- 
gular-Nominativ inn  kommt  von  einem  durch  i erweiterten 
Stamm  tTinf,  dessen  anfangendes  i jedoch  in  allen  Casus, 


*)  newint*~s  für  newinta-s  der  9te,  s.  „Über  die  Sprache  der 
allen  Preufsen”  p.  48. 
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welche  das  schliefsende  i bewahrt  haben,  sich  zu  ^ e 
schwächt,  daher  D.  G.  enni^  Instr.  sg.  cnm-r,  pl.  €nni-oq, 
D.  A.  G.  pl.  enni-z. 

■ > 318.  X.  .Skr.  ddsan  aus  ddkan  (§.  21*>),  s# 

, daian  (N.  A.  daia)^  armen.  mutuL  tasn,  them. 

tamn^  gr.  6£xa,  lat.  decem  vom  skr.  dasamd-s  decimus 
(s.  §.  315),  goth.  taihun,  lit.  desinitia  *) , sl.  deaantl  (them. 
desanti).  Das  goth.  taihun  ist  flexionslos,  wird  aber  wohl 
früher  seine  Casus  aus  taihuni  oder  taihani  gebildet  haben, 
wie  auch  das  Althochdeutsche  wirklich  zekani^  (durch  Assi- 
milation zehini  oder  zeheni^  zusammengezogen  zeni)  als 
Declinationsthema  zeigt.  Der  Diphthong  von  taihun  erklärt 
sich  nach  §.  82.  aus  t,  und  dieses  in  Folge  der  sehr  ge- 
wöhnlichen Vocalschwächung  aus  a,  also  taihun  für  tihun 
aus.  ^oAwn,  wie  saihs  sechs  für  siha  aus  aaha.  Ich  sehe 
daher  keine  Veranlassung,  mit  Lepsius  (1.  c.  p.  123)  in 
der  Anfangssylhe  des  gothischen  Zahlwortes  den  Nominativ 
tvai  zwei  mit  ausgeworfenem  v zu  erkennen,  und  das 
Ganze  im  Sinne  von  „zwei  Hände”  zu  fassen,  obwohl  ich 
jetzt  ebenfalls  vermuthe,  dafs  in  der  Anfangssylbe  des  skr. 
daSan  die  Zahl  zwei  wirklich  enthalten  sei  **),  und  somit 
auch  in  der  2ten  Sylbe  die  Zahl  5 ***) , an  deren  Bezeich- 
nung aber  das . m des  lat.  de-ce-m.,  da  es  wie  das  m von 
septe-m  und  nox>e~m  dem  Ordinalsuffix  angehört,  keinen  An7 
theil  bat.  Erkennt  man  aber  in  der  Schlufssylbe  von  ddian 
da-kan  die  Zahl  5,  die  hier  als  Verstümmelung  von  pdh^ 


*)  Ein  weibliches  Colleclivum  sg.  (^exac),  welches  mit  dem 
Genit.  des  gezählten  Gegenstandes  construirt  wird  and  durch  das 
Abstractsuffix  ti  (s.  §.  s4t)  gebildet  ist;  eben  so  verhält  es  sich  mit 
dem  slav.  desanii  - und  den  übrigen  einfachen  Grundzahlen  von 
IIATE  paAti  an. 

**)  Also  da  für  welches  wir  oben  (§.  309)  als  das  wahre 

Thema  der  Zahl  zwei  kennen  gelernt  haben. 

***)  L.  c.  p.  ri6.  Ich  fasse  demnach  das  an  als  collectives  Com- 
positum im  Sinne  von  ^zwei  Pen  laden”. 


78 


Zahhvörter.  §.  3 1 9. 


6an  aus  pan~kan  erscheint,  so  beseitigt  man  auch  die  Hand 
aus  der  Benennung  der  Zehnzahl,  wenn  man  nicht  darauf 
verzichten  will,  die  Fünfzahl  pdncan  in  1 -f-  4 oder  4 + 1 
zu  zerlegen  (p.  73),  sondern  etwa  lieber  das  skr.  pdni 
Hand  darin  erkennen  will. 

319.  XI  — XIX.  Die  kleineren  Zahlen  verbinden  sich 
mit  dem  Ausdruck  der  zehn:  Skr.  ekddaian  11,  dvd'- 
daian  12,  trayd'daian  (ved.  trdyddaian)  13,  6atür- 
daian  14  etc.;  send.  aivandaian  *), 

dvadaian,  t'ridaian,  ->7<nupi 

6atrudaian;  armen,  me-tcuan  (für  mi-tatan) 
erko-tasan,  ereq'-tasan,  »oreq-ta»an  (für  iorq- totem)',  lit, 
iotnö-lika  (aus  -dika),  dwy-lika  (=  dwi-lika),  try-lika,  keturö~ 
lika;  goth.  ain-lif,  tva-li/,  ßdvor-taihun  14  indecl. 

(tbem.  ßm/taihuni);  lat.  undecim,  duodecitn,  iredecim  (aus 
iridteim),  quatuordteim;  griech.  cvdtxa,  äw6txa,  Tpioxaiiexa  •f-). 


*)  leb  folgere  diese  Form  aus  der  Ordnungszahl,  Nom.  aivan- 
dat6.  Im  l4ten  Farg.  des  Vend.;  ebenso  t ridas  an  und  catru- 
dai  an  aus  den  Accusativen  t ridai  e m den  13len,  cat  rudas  t m 
den  l'iten,  im  ersten  Farg.,  wo  sieh  aueh  pancadas  em  und 
fl 4vat  das  e m als  Aceusalive  der  Ordnungszahl  finden,  woraus  man 
die  Grundzahlen  pancadasan  und  k s vasdas  an  (als  Thema) 
folgern  darf.  Die  Grnndzahl  der  zwölf  belegt  der  l2te  Farg. 
durch  dv a das  a (als  Acc.),  wobei,  wie  in  aisandas  6 die  bei- 
den Zahlen  graphisch  verbunden  sind,  während  tri  dasem  etc. 
getrennt  gesebrieben  sind,  was  uns  nicht  hindern  darf,  sie  als  echte 
Composita  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen. 

**)  Man  beachte  die  Beibehaltung  des  a der  2ten  Sylbe  der 
Zebnzahl  in  diesen  Compositen  (me-tasan  gegen  tasn).  Sie  wer- 
den in  beiden  Zahlen  flectirt  und  erweitern  den  n- Stamm  durch 
ein  angefügtes  i,  daher  Instr.  sg.  me-tasani-p,  pl.  me-tasani-pq  ge- 
genüber dem  einfachen  tasam-b,  tasam-bq . Von  17  an  wird  ep 
oder  nt.  u (n  n d)  zwischen  die  kleinere  Zahl  und  tasn  zehn  gesetzt, 
daher  z.  B.  ept  neptasn  oder  ept  nutasn  1 7.  Diese  Ausdrucksweise 
kann  nach  Willkür  auch  schon  bei  eilfetc.  angewandt  werden. 

*'*)  Für  die  unbelegbare  1.5  vermuthe  ich  thri-taihun. 

f)  Ich  fasse  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Benfey  (gr.  WzL- 
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rta-aoLpsi>ia.C6txaL.  Die  slavischen  Sprachen  setzen  die  Prae- 
pos.  na  „Uber"  zwischen  die  beiden  Zahlwörter,  dabei  hat 
sich  in  den  neueren  Dialekten  der  Ausdruck  der  zehn  mehr 
oder  weniger  verstünamelt,  wodurch  die  dreifache  Zusam- 
mensetzung das  Ansehen  eines  einfachen  Wortes  gewonnen 
hat.  So  heifst  im  Serbischen  zehn  deset,  wofür  bei  den 
addirenden  Zahlwörtern  ett,  daher  jedanaeat  11  (für  y«dait- 
-na-deaet),  dvanaeat  12,  trinaeat  13,  6etmaeat  14.  Im  Slove- 
nischen  heifst  enajat  11  (vollständiger  ednofat  und  jednajat, 
für  jeden-na-deaet) , dvanajat  12,  trinajat  13,  ätirnajat  14. 
Das  Altslavische  läfst  die  beiden  Ausdrücke  unverstümmelt, 
z.  B.  doanadeaanti,  wofern  nicht  getrennt  doa  na  deaanti  za 
schreiben  ist. 

Anmerkung.  Ehe  das  einfache  d&t'an  (aus  dakan)  im  Go- 
thischen  nach  dem  verhältnihmärsig  jungen  Lautverschie- 
bungsgesetz  in  taihun  übergegangen  war  (vgl.  §.  82),  mag 
durch  die  sehr  verbreitete  Neigung  zur  Verwechslung  des 
d mit  /,  und  durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch 
zwischen  Gulturalen  und  Labialen  — wodurch  unter  an- 
dern fiduor  mit  dem  litauischen  ketur)  und  lateinischen  qualuor 
sich  verständigt  — das  in  S kd-dat  an  eilf  und  doä- 
datan  zwölf  enthaltene  datan  (aus  dakan)  im  Gotbl- 
scheu  in  /ibi  Ubergegangen  sein.  Durch  den  Dativ  tva- 
libi-m  und  Genitiv  tva-Hb’-S  bewährt  sich  nämlich  libi 
als  das  wahre  Thema,  so  dafs  die  beiden  a von  ddt'an  zu  i 
geschwächt  erscheinen.  Das  / des  flexionslosen  tvalif  er- 
klärt sich  also  nicht  nach  §.  87,  sondern  nach  §.  9i‘*.  p,  159, 
und  wenn  das  Thema  libi  nicht  dem  Lautverschiebungsgesetz 
gehuldigt  hat,  so  hebt  sich  dieses,  von  Graff  meiner  Erklä- 
rung entgegengestellte  Bedenken  **)  durch  das,  was  in  §.  89 


Lex.  IL  p.  213)  T^tc  als  Verstümmelung  von  T^ck,  wozu  offenbar 
die  Belastung  durch  die  Composition  Veranlassung  gab. 

'*)  Abd.  Sprachschatz  I.  p.  317.  Dagegen  nnterstützt  J.  Grimm, 
Geschichte  d.  deut.  Sprache  (I8ä8.  p.  24l>)  die  obige  Erklärung  der 
Zahlwörter  eilf  und  zwölf,  indem  er  sich  besonders  auf  ähnliche 
Erscheinungen  im  Präkrit  und  Hindostanischen  beruft,  wovon  spä- 
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bemerkt  worden,  und  wir  erinnern  namentlich  an  fidvAr^  nicht 
ßthvAr.  Auch  mag  das  latein.  quadraginta  für  quairaginta  ^ 
und  das  griech.  oy^oog  für  oktoo?,  eß^ofJLog  für  'eivTOßog 
und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  zur  Uestäligung 
des  Satzes,  dafs  die  Zahlbildungen  in  der  Wahl  der  Stufe 
des  Organs  der  Consonanten  nicht  immer  in  der  gewöhn- 
lichen Bahn  geblieben  sind;  und  es  scheint  in  den  durch  Zu- 
sammensetzung belasteten  Formen  die  Media  leichter  als  die 
Tennis  und  Aspirata  getragen  zu  werden.  Zur  Beseitigung 
des  Anstofses,  den  man  daran  nehmen  könnte,  dafs  tibi 
so  sehr  verschieden  ist  von  der  Form  des  frei  stehenden  /at- 
hurty  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Französischen 
die  Zahl  zehn  in  Zusammensetzungen  wie  on-zr,  dou-zcy  trei-ze 
so  sehr  ab  weicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafs- 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  ze  für  verschwistert  oder 
ursprünglich  identisch  mit  dix.zo  erklären,  wenn  es  nicht 
historisch  fest  stände,  dafs  onzcy  douze  etc.  von  undecinty  duo- 
decirn  etc.  entsprungen  sind,  und  also  ze  eine  Entstellung  von 
decinty  wie  dtx  eine  geringere  Entartung  von  detem  Ist. 
Haben  nun  onze,  douze  etc.  durch  die  starke  Entstellung  des 
in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anschein 
der  Einfachheit  gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eilf 
und  zwölf,  in  denen  man  wohl  wie  in  onze  und  douze  eine 
Verwandtschaft  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn  wahr- 
nimmt, und  in  dem  englischen  eleven  ist  auch  die  Beziehung 
zum  Eins  (onc)  ganz  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  für 
13,  l4  etc.  nicht  dreilf,  vierlf  oder  ähnliche  Formen  auf  If 
gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  das 
zehn  eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  kommt 
dies  daher,  dafs  die  Germanen  für  diese  Zahlen  die  alten  indo- 
europäischen Composita  vergessen  hatten,  und  dann  die  nothi- 
gen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,  wie  sie  einfach  Vorlagen, 
von  Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Griechische  hat 
seine  Zahlwörter  von  13  an,  nachdem  die  alten,  echteren 
Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konnte, 

' wieder  aufgebaut,  allein,  ich  möchte  sagen,  auf  eine  plumpe. 


ter  (p.  8'i  f.),  S.  auch  Schleicher,  Formenlehre  der  Kirchensla- 
vischen  Spr.  p.  187. 
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ungeschickte  Weise,  wobei  die  Einfiiguog  einer  und  be- 
zeichnenden Partikel,  in  übertriebenem  Streben  nach  Deut- 
lichkeit, nöthig  gefunden  worden,  während 
sich  freier  und  dem  Geiste  antiker  Composila  angemessen 
bewegen.  Auch  entspricht  fast  so  genau  wie  mög- 

lich dem  skr.  dvd  das  a,  aus  doä-daka,  und  scheint  eine 
alteCberlieferung  zu  sein,  mit  Ausstofsung  des  F.  Neubildungen 
sind  dagegen  wahrscbeiiilich  und  SvuiStKct.  Im  Skr. 

ist  trojr  6 das  an  eine  verhältnifsm'äfsig  junge  Bildung,  die 
selbst  gegen  das  litauische  trjr-Hka  (z=  /ri -)  im  Nachtheil 
steht,  denn  traj6  (euphonisch  für  trajras)  ist  ein  männlicher 
Plural-Nominativ,  der  gleichsam  versteinert,  die  Stelle  des  The- 
ma’s  vertretend,  durch  die  obliquen  Casus  forlgcführt  wird, 
während  das  sendische  l r i-das  a (§.  3i9)  an  diesem  Mis- 
brauch  keinen  Theil  nimmt  und  den  Beweis  liefert,  dafs  er 
erst  nach  der  Trennung  dieser  Sprache  vom  Sanskrit  einge- 
treten ist.  Zum  gendisclien  tri-dasa  (nom.  acc.),  aus  tri- 
daka,  stimmt  schön  das  oben  erwähnte  litauische  trjr-Uka, 
dessen  Schlufstheil  sich  über  alle  addirenden  Zahlwörter  er- 
streckt (tl  — 1<>),  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  d mit  / wie 
Im  Germanischen,  und  somit  dem  einfachen  desimtis  eben  so 
entfremdet  als  das  goth.  libi  dem  lai/mn,  zumal  da  der  zweite 
Consonant  bei  Uka  sich  in  seiner  ältesten,  vom  Griech.  er- 
haltenen Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  ge- 
worden ist,  so  dafs  Uka  und  &xa  sich  sehr  nahe  stehen.  Das 
llt.  Uka  stammt  also  wie  das  goth.  Ubi  und  das  franz.  te  in 
nnse,  dnute  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
unil  k.inn  daher  über  sein  Misverhältulfs  zur  einfachen  Zehn- 
zähl nicht  zur  Bechenschalk  gezogen  werden;  es  ist  sich  sei- 
ner Bedeutung  nicht  mehr  bewufst,  und  wird  wie  ein  ent- 
seelter Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getra- 
gen. Da  aber  die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen 
noch  lebendig  ist,  so  dafs  im  Gefühl  des  Sprechenden  die 
Zahlen  a>7no-Uka,  da>/ -Uka  etc.  nicht  als  selbstständige,  ein- 
fache Zahlbennungen  erscheinen  — wie  etwa  septjrd  als 
unabhängig  von  jeder  der  früheren  Zahlen  gefühlt  wird  — 
so  Ist  es  natürlich,  dafs  in  diesen  Zusammensetzungen  das 
erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten 
bat,  die  et  im  isolirten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.  B.  weno/iA:a, 

IL  6 
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wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus  der  Periode  der 
Spracbeinheit,  oder  etwa  als  entstanden  aus  i k&- 

dasan  ansehen  will,  doch  in  seinem  Anfangsgliede  eine  £r- 
• neuerung  erfahren  hat,  wie  auch  im  goth.  ainlif^  im  griecb. 
iv^EKCL^  im  lat.  undecim  das  erste  Glied  sich  nach  der  Forin 
gerichtet  bat,  die  fiir  die  isolirte  Einzahl  Krall  hat.  Dagegen 
ist  wie  bereits  bemerkt  worden,  fast  ganz  das  skr. 

dvd'das  a (u)  für  d nach  §.  und  gleicht  ihm  so  sehr  als 
möglich,  da  V (f)  im  Griech.  nach  Consonantcn  nicht  ge- 
sprochen werden  kann,  und  in  der  ersten  Sylbe  auch  dem 
’ vorhergehenden  Cons.  sich  nicht  assimillren  konnte  (vgl. 
rsTTa^eg  aus  TETFa^eg).  Im  lat.  duodedm  bat  sich  das  erste 
Glied  genau  nach  der  einfachen  F'orm  gerichtet,  dagegen  hat 
das  Französische  auf  die  Form,  wie  die  voranstehende  Zahl  im 
isolirlen  Zustande  erscheint,  keine  Rücksicht  genommen,  son- 
dern hat  die  Compositlon  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur  mit 
den  durch  die  Zelt  nach  und  nach  elngeliihrten  Verstümme- 
lungen. Mit  Rücksicht  auf  den  Isolirten  Zustand  der  kleine- 
ren Zahl  hätte  man  etwa  Im  Französischen  sagen  müssen: 
u/izc,  deuze,  troize  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  dafs 
Niemand  mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dafs  in  unserem 
eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar  es  beim  ersten  Anblick 
scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  ddsan^ 
^£)ta  und  zehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  Wort 
enthalten  ist.  Sieht  man  aber  das  .ältere  libi^  lif  und  llt.  lika 
ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstellende,  wenngleich 
sehr  gewöhnliche  Lautverwechslungen  vorgegangen  sein  könn- 
ten, so  wird  man  Im  Llt.  zu  einer  Wurzel  lik  und  Im  Goth. 

' zu  lif  oder  Hb  (goth.^  af-Ufnan  relinqiii,  superess^,  laibös 
reliquiae)  verschlagen,  die  beide  bleiben  bedeuten  und 
auch  mit  einander  und  mit  dem  griech.  XeIttw  (Aitt)  verwandt 
sind.  Ruhig,  bei  Mi e Icke  p.  58.,  hält  lika  für  die  3.  Pers. 
plur.,  indem  er  sagt:  „Die  Compositlon  geschiehet  von  10  bis 
„20  bey  den  Cardlnalibus  durch  Hinzusetzung,  der  tertiae  pers. 
„Num.  plur.  Pracs.  lika  (a  liku  s.  liekmi)^  es  verbleibt 

„seil,  der  Zehener  iro  Sion  beim  Numero  simplici,  z.  £.  i,  2 
„etc.  welcher  Zusatz  aber  in  compositione  in  ein  Nomen  ^ 
„declinandum  Gen.  foem.,  nach  welchem  sich  auch  der  vor- 
„ hergehende  Numerus  simples  richten  mufs,  degeneriret.*’ 
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So  schulmeisterlich  verfahren  aber  nicht  die  Sprachen,  und 
wenn  sie,  was  sehr  gewöhnlich  ist,  etwas  im  Sinne  behalten, 
so  sagen  sie  nicht  ausdrücklich,  dafs  etwas  zu  bezeichnen 
übrig  bleibe.  • In  jedem  Falle  behalten  aber  die  slav.  Sprachen 
in  ihren  Ausdrücken  für  11-19  nichts  im  Sinn,  sondern  bil- 
den dieselben,  nach  Verlust  der  alten,  nicht  mehr  verstande- 
nen Composila,  aufs  Neue,  mit  eingePügter  Praeposition  na 
über  (s.  p.  7.9).  Ähnlich  verfährt  das  dem  Litauischen  zwil- 
lingsschwesterlich zur  Seite  stehende,  aber  entartetere  Letti- 
sche, wo  z.  ß.  weenpazmit  {ween-pa~zmii  eins  über  zehn) 
tl,  diwpazmit  12,  in  spazmit  1.}  bedeutet,  mit  Zusammenzie- 
hung der  Sylbe  des  von  desmit  zehn  zu  z (=  /j).  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl-Com- 
positionen,  einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litaui- 
schen und  Germanischen  mit  dem  Präkrit  zu  gedenken,  welche 
Begegnung  mir  bei  meiner  früheren  Berührung  dieses  Gegen- 
standes *)  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem  Lenz 
in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi  aufmerksam  gemacht  hat  (S.  2l9)> 
Im  Präkrit  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  daha,  am  Ende 
der  vorliegenden  Composita  aber  raha  (r  und  l sind  aber 
nach  §.  t7.  innigst  verwandt),  daher  v Ar  aha  zwölf  aus 

ff  C 

dvd  d as  a y af  f ä r aha  achtzehn  aus  a s f ä das  woraus 
es  wahrscheinlich  wurde,  dafs  auch  die  anderen  in  diese 
' Kategorie  fallenden  Zahlwörter  ein  r Pur  d haben  **),  offen- 
' bar  zur  Erleichterung  des  durch  Vorsetzung  der  kleineren 
Zahlen  belasteten  Wortes,  durch  Vertauschung  des  d mit 
einem  schwachen  Halbvocal.  — Ich  glaubte  diesen  Gegen- 
■ stand  erschöpft  zu  haben,  als  ich  durch  eine  andere  Veranlas- 
sung zur  hindostanischen  Grammatik  gePiihrt  wurde,  wo  mich 
, die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs  auch  hier  die 
Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11,  12  etc.  eine  andere, 
leichtere  Gestalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zu- 
stande, wo  sie  das  lautet.  In  den  in  Rede  stehenden  Zusam- 


*)  ■ „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Worthildung''  p.  27.  und 
Histor.  philoK  Abhandl.  der  Akad.  aus  dem  J.  1833.  p.  178.  ff. 

**)  Diese.Vermuthung  hat  sich  bestätigt  (s.Lassen,  instiL  linguae 
Präer.  p.  320.  Nur  dauddaha  (viersylbig)  l4  hat  das  pri- 

mitive d behauptet,  worüber  p.  84.  Anm.  *). 
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mcnseUiingen  aber  i»l  daraus  rnh  geworden,  und  namentlich 
stimmt  bärah  12  zu  oben  erwähntem  pr:ikritis(  beiii  bür  alt  a, 
und  ist  wie  dieses  uninlUelbar  von  der  skr.  Urform  dvädas'a 
ausgegangen , ohne  sich  um  die  Gestalt  des  einfachen  du 
zwei  und  dar  zehn  zu  kümmern.  Es  mag  passend  sein, 
die  sämmtllchen  hierher  gehörenden  hlndostaniscben  Compo- 
sillonen,  nebst  den  entsprechenden  sanskritischen,  deren  Ent- 
artungen sie  sind,  anzurühren.  Wir  fügen  auch  die  Zahl  2ü 
bei  und  das  daran  sich  anschllefsende  l9,  als  (um  eins)  ver- 
minderte 20,  so  wie  die  einfachen  kleineren  Zahlen  im 
Hindostaiiischen. 


11  In 

dostanisch 

Sauskrlt,  Nom 

1 

igd-r  ah  11 

d kädas a 1 1 

dd  2 

bä-rah  l2 

di>d  das  a 12 

ifn  d 

ti -r ah  13 

t r aj 6 das  a 1 3 

eär  4 

cau~dah  l4  *) 

f » ^ 

caturdasa  14 

pdne  5 

p a nd  “ r ah  15 

pan  cadas  a 15 

c a (y 

s6-luh  l6  "*) 

'4^  / 

s 0 as  a 16 

sät  7 

sat^rah  17 

sdp/adasa  \J 

di  8 

a t ä ~rah  IS 

a s f d d as  a IH 

na  u 9 

unis  l9 

una  eitis  at  i 1 9 

das  10 

bfs  20 

vids  d/i  20 

320.  XX-C.  Der  Begrifl  der  Zebnheit  wird  im  Sans- 
krit durch  jjjfd'  »o-ti,  5Tri.  Send  durch. 

ipOjsi'O)  «asft,  iata  oder  <t  ausgedrückt,  und 

die  damit  zusammengesetzten  Wörter  sind  Substantive  mit 
singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der  gezählte  Gegen- 

*)  Die  Erhaltung  des  d ist  hier  offenbar  dem  Umstande  zuzn- 
schreiben,  dafs  die  kleinere  Zahl  mit  r endet,  obwohl  dieses  In  der 
hindostanlsrhen  Entartung  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Das  Benga- 
lische hat,  wie  das  Präkrit,  das  r dem  folgenden  d assimilirt,  daher 
iAuddo\  in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  In  die- 
sen Zusammensetzungen  das  d in  r um  und  unterdrückt  überall  das 
bindostanische  h\  z.  B.  ig&ro  11,  bäro  12,  tdro  IJ. 

*')  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch  ihr 
/ ßir  das  sonstige  r dem  litauischen  und  germanischen  Uka,  lif  noch 
um  so  näher  kommt.  Die  bengalische  Form  lautet  s öl o. 
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stand  in  demselben  Casus  als  Apposition  zur  Seite  steht, 
oder  auch,  wie  iin  ^nd,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv. 
Zuweilen  findet  man  auch  diese  Zahlwörter  im  Skr.  adjec- 
tivisch  gebraucht,  mit  pluraliscben  Endungen.  Man  ver- 
gleiche: 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

20 

vinidti 

vUaiti 

ftxart 

viyinti 

30 

irinidt 

irüata') 

TpidxovTa 

trxginta 

40 

catodriiüdt 

cat'war^eata 

TeffffapcLxcvTa 

quadrdginta 

50 

jxn'icdidt 

panediata 

Ä’€VT»)xoKra 

quinqudginta 

60 

sas'ti 

k'svasti 

ffeyJxoiTa 

sexdginta 

70 

sapiati 

haptditi 

ijSdofoj- 

xovra  *) 

septudginta 

80 

aiiti 

oyi  orjxovTCL 

octoginta 

90 

navati 

navaiti 

ii/tvrjxorra 

nöndginta 

100 

iatd-m 

iate-m 

t-xard-y 

centu-m 

')  Die  den  sanskritischen  Formen  aufs'at  entsprechenden  Zahl- 
wörter auf  sata  sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen 
auf  <1,  zahlreich  im  6ten  und  ICten  Fargard  des  Vendidad,  doch  nur 
im  Acc.  sg.,  wo  tat  cm  auch  einem  Thema  s at  angehören  könnte. 
Dafs  aber  sata  das  Thema  und  die  Form  neutral  ist,  erhellt  aus 
V.  S.  p.  230.  (im  Tten  Fargard),  wo  panca  salem  (panc'd- 
satcni)  50  als  Nominativ  steht.  Von  k’saasti  60,  haptäili  70 
und  navmiti  90  linden  wir  die  Accusative  k s o a s ttm^  hapt&i~ 
tim,  navait/m\  dagegen  steht  Im  12ten  Farg.  von  vtsaiti  mehr- 
mals als  Accusativ  wieder  visaili  (auch  visati  und  visati  ge- 
schrieben), was  vielleicht  eine  duale  Neutralform  Ist  (zwei  Decaden) 
und  demnach  für  vtsaiit  stünde  (§.  2l0).  Ist  aber  der  Endvocal 
in  seiner  Urgestalt  erhalten,  so  ist  es  ein  singuläres  Neutrum. 
Aber  merkwürdig  Ist  es,  dafs  nur  dieses  Schluf$-<  und  kein  anderes 
in  den  verwandten  laleln.  und  griech.  Formen  wieder  gefunden 
wird. 

*)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in 
welchen  unorganisch  das  erste  Glied  ans  der  Ordnungszahl  stammt; 
es  wäre  zu  erwarten:  i'xrv^itovra , onTWKOvra  , für  letzteres  ion. 
oySüx.ovfti.  In  £vev))t(SVTa  sind  entweder  die  beiden  v auseinander 
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Anmerkung.  Ich  halte  tati,  sat,  sata,  ti  (lir  Verstümme- 
lungen von  das  at  i,  das  at,  das  a!  a,  und  somit  für  Ablei- 
tungen von  das  an  zehn  durch  ein  Suffix  ti,  ta  oder  /; 
ersteres  ist  im  Litauischen  und  Slaviscben  schon  in  dem 
einfachen  de  s imtis , des  aAt  i enthalten.  Wenn  aber  in 
den  genannten  Sprachen  auch  in  den  Zusammensetzungen  wie 
t r / s des  im  t is‘),  TpH^'t^ECATE  iridesaAte  30  die  Zehnheit 
unverstiimmelt  ausgedrückt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  als 
eine  treuere  Erhaltung  des  Urzustandes,  sondern  als  verjüngte 
Bildung.  Auch  trennt  das  Lit.  von  do  an  die  beiden  Zahlen, 
z.  B.  heturiös  des  imtjrs  4o.  Auch  das  Verfahren  des 
Gothiseben,  in  dieser  Zahlkategorie,  ist  von  verhältnifsmäfsig 
jungem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Com- 
positlon  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebenzig 
(60  ist  nicht  zu  belegen)  tigus  masc.  als  Ausdruck  der  Zehn- 
heit, und  declinirt  dasselbe,  und  bei  20,  30  auch  die  kleinere 
Zahl,  mit  regelrechten  pliiralischen  Endungen;  daher  die 
Accus,  tvanstiguns,  thrinstiguns,  fidedrtiguns,  fimftiguns,  Gen. 
thrijitigiei.  Das  Substantiv  tigus  aber  ist  der  etymologische 
Drilling  zu  taihun  und  tibi,  es  verhält  sich  zu  ersterem  ini 
Wesentlichen  so,  dafs  die  Aspirata  zur  Media  geworden  ist 
(s.  §.  89),  wodurch  das  o,  welches  in  taihun  durch  das  in 
§.  82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  überflüssig 
wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  lateln.  Media  io  ginti^ 
ginta  gegenüber  dem  griech.,  besser  zu  ^exa  stimmenden 
xart,  KOvra.  Tigu-s  mag  mit  der  skr.  Ordnungszahl  da  s a, 
Nom.  m.  das  a-s  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.  B.  in  dvddas  d-s  der  zwölfte. 
Zu  diesem  das  a-s  verhält  sich  also  tigu-s  in  Ansehung  sei- 
nes u wie  fStu-s  zu  pAda-s  Fufs.  In  den  Zahlen  70,  80, 
90  steht  zur  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv 
Uhund  (th.  tthunda,  Gen.  tihundi-s),  daher  sibun-tihund  70, 

gerissen,  oder  es  stützt  sich  das  zweite  v von  k-vev  auf  das  schlie- 
Isende  n des  skr.  Stammes  näean  9,  wozu  auch  das  lat.  ndn  von 
ndnaginta  und  nön-us  in  Bezug  auf  das  schliefsende  ndes  Gruodstam- 
mes  besser  stimmt  als  das  auf  die  Ordnungszahl  sich  stützende  novem. 

*)  Beide  Zahlen  im  N.  pl.  mit  gekürzter  Endung  z=zT)  der 
letzteren. 
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ahtau-tihund  80,  niun-tthund  90.  Das  t des  Stammes  tihunda 
steht  als  Vertreter  des  ai  von  taihun,  und  da  halte  ich  Tür  das 
OrdinaUufrix,  welches  in  den  eigentlichen  Ordinalzahlen 
noch  ein  unorganisches  n herbeigezogen  hat,  oder,  nach 
Grimm,  schwach  declinirt  wird;  daher  tallujndan,  N.  tai- 
handa  decimus.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahrschein- 
licher, dab  auch  das  oben  erwähnte  tigus  seinem  Ursprünge 
nach  eine  Ordinalzahl  sei.  In  unserem  Neudeulschen  bat  sich 
dasselbe  zu  zig  oder  fsig  {dreifiig)  umgestaltet,  und  er- 
streckt sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig;  abd. ; sibuntog, 
ahlozog,  m'uruog,  oder  -zoc,  und  (tir  hundert:  zehanzog  (^-zoc), 
goth.  taüiunlflmnd.  Das  skr.-sendlsche  s ata  hundert,  ein 
neutrales  Substantiv  (nom.  a ardm,  gfpswju  säte  tri) 

verdankt,  meiner  Meinung  nach,  seinen  Benennungsgrund  der 
Zahl  zehn  (ddaon),  wovon  es  durch  das  Suffix  ta  gebildet 
ist  — die  Unterdrückung  des  Scblufsnasals  ist  regelmäfsig  — 
so  dafs  es  als  Verstümmelung  von  das  ata  anzusehen  ist, 
wie  oben  sati,  s'at  und  das  sendlscbe  «vposxtjj 

sata  fiir  dasati  etc.  Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem 
Worte  das  Gepräge  eines  primitiven,  eigens  fiir  den  Begriff 
hundert  geschaffenen  Ausdrucks  gegeben  bat,  bewährt  sich  als 
uralt  durch  das  Zeugnifs  der  meisten  verwandten  Sprachen: 
gr.  KctToV  (iKaTOV  ist  wörtlich  einhundert),  lat.  centum, 
lit.  s/mta-s  (masc.),  altslav.  sto  (zugleich  Th.  und  N.  Acc. 
neutr.).  Das  goth.  hund  und  ahd.  bunt  (tb.  hunda,  hanta) 
kommen  nur  in  Zusammensetzungen  vor,  wie  tva~hunda, 
thrija-hunda,  suei-hunt,  driu-hunt,  -wo  die  kleinere  Zahl  eben- 
falls ilectirt  ist.  Dab  auch  sati,  sat  und  das 

Entsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon  in  grauster 
Vorzeit  die  Anfangssjrlbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die 
sprachliche  Erinnerung  an  dieselbe  verloren  haben,  und  dafs 
in  vibsati,  vtsaiti,  ftKUTl,  tlKOO'l, 

viginti  die  einzelnen  Elemente  seit  vielen  Jahrtausenden  un- 
verrückt beisammen  liegen , dies  beweist  wiederum  die  Ein- 
stimmigkeit derjenigen  Sprachen,  die  den  antiken  Bau  am 
treusten  bewahrt  haben.  Damit  möchte  Ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dafs  auch  der  Verlust  des  d der  Zahl  zwei  In  obigen  For- 
men noch  in  die  Periode  der  Sprach -Einheit  falle,  und  dab 
nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach -Individuen  für  sieb,  der 
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anfangpndcn  Doppel -Consonanz  in  einem  durrli  Zusammen- 
selzong  belasteten  Worte  müde  geworden,  des  Anfangs-Lauts 
sich  entledigt  habe,  wie  wir  oben  das  lat,  und  Send  unab- 
hängig von  einander  bis  aus  deis  und  bi  aus  d»i  haben  er- 
zeugen sehen,  und  wie  in  Cbereinstimmung  mit  der  Ver- 
stümmelung von  viiisäli  das  Präkrit  und  Hindosla- 

nische  auch  in  der  Zahl  zwölf  das  d abgelegt  haben  (p.  s4). 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  vier  ältesten  und  vollkommensten 
Sprachen  des  indo- europäischen  Stammes  in  vorliegender 
Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verloren 
haben,  als  das  Französische  in  den  Formen  [ur  ellf,  zwölf  etc.; 
das  te  von  dnute  ist  somit  identisch  mit  dem  skr.  s n von 
viiis'äti.  Wenn  aber  das  Skr.  und  Send  in  einer  späteren, 
nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat.  unterstützten  Entartung,  das 
Wort  dasati  his  auf  das  AbleltungssufEx  !i  haben  zusam- 
menschmelzen lassen,  so  entspricht  dieses  li  dem  franz.  te 
von  Iren/e,  quarante  etc.  Die  soweit  verstümmelten  Zahlen 
beginnen  Im  Skr.  und  Send  mit  60,  ias'fi  (fi  euphonisch  fUr 
ksvasti.  Dem  sati  von  virisdti, 
vlsaiti  entspricht  regelrecht  das  dor.  xart  von 
Etxari,  während  im  lat.  ginii  die  Tennis  zur  Media  herab- 
gesunken ist,  wie  In  girua  (=  xcvra)  der  höheren  Zahlen. 
Im  Skr.  Ist  das  rt  von  viiis  äti,  Iriiis  d/,  daPvdriiis  di  auf- 
fallend, und  man  könnte  an  eine  Schwächung  des  d der  Zehn- 
zahl zum  organgemäfsen  Nasal  (n)  denken  *),  wie  wir  oben 
(p.  84)  das  d der  Zehnzahl  zu  einer  anderen  Liquida  (r  oder 
/)  sich  haben  entarten  sehen,  und  wie  umgekehrt  das  n der 
Zahl  neun  im  Litauischen  und  Slavischen  zu  d geworden  Ist 


*)  Vgl.  Pott  E.  F.  II.  p.  217.  Der  Umstand,  dafs  Z-Lante  In 
der  Regel  vor  s in  c übergehen,  kann  meiner  Meinung  nach  hier 
nicht  stören,  da  die  betreffenden  Zusammensetzungen  älter  sind  als 
die  Fintstebung  des  palatalen  s (s.  §.  2i*’).  Übrigens  Ist  auch  die 
Sylbe  da  von  (da)sati  schwerlich  mit  einem  Sprung  zu  n oder  rk 
geworden,  sondern  zuerst  zu  na,  und  von  hier  zu  blofsem  Nasal. 
Wir  hätten,  uns  also  in  ältester  Zeit  Formen  wie  doi-nakati  zu 
denken  und  deren  na  mit  der  Sylbe  ra  des  präkrit..  bdralta  (zwölf) 
etc.  zu  vergleichen. 
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(§.  317).  Stellt  man  nun  den  Nasal  von  catvärhhsat 
auf  die  zweite  Seite  des  Compos.,  so  erkennt  man  in  dem 
ersten  Theil  das  Neutrum  cat  vd  r wie  auch 
in  T^iufCCVTLif  TSiTixa^aKOvra  wahrscheinlich  pliirale  Neutral- 
Formen  sind,  mit  verlängerter  Endung  bei  und  ursprüng- 
lich auch  bei  TSTcra^a,  wie  das  ion.  T£TO’a^f]>covTa,  dor. 
Ter^CJüKOvra  *)f  latein.  quadrdginta  bezeugen.  Das  Y\  von 
T6Ta'«^y)K0V'T«  fuhrt  uns  zur  Vermuthung,  dafs  auch  das  von 
e^r^KOvra,  eß^ofJL^KOvTay  ivevr}y.ovTay  ov^ojjccvTa  nichts  als 
die  Verlängerung  der  neutralen  Pluralendung  sei,  eben  so  das 
laL  ä von  .«exd^m/a,  septuäginla^  nöndginia.  Das  Yj  von 
TTEVTi^KCVTa  kann  als  Verlängerung  des  schliefsenden  £ (für 
skr.  a)  von  ttsvts  gefafst  und  wie  das  skr.  ä von  pan  cd  - s dt 
(vom  Stamme  pdncan')  und  das  lateinische  ä von  qutnqud- 
ginia  der  Neigung  der  drei  Sprachen  zu  einer  Vocallänge 
am  Ende  des  ersten  Gliedes  dieser  Composita  zugescbrieben 
werden.  Die  Scblufstheile  der  griechischen  und  lateinischen 
multipllcirenden  Zahlwörter,  von  T^ta^KOvra  an,  erweisen 
sich  formell  als  entschiedene  Plural-Neutra;  es  würden  uns  aber 
die  klassischen  Sprachen  für  sich  allein  darüber  im  Ungewis- 
sen lassen,  ob  ihr  Thema  gint,  kovt  lautet,  oder  ginto^  Kovro. 
Zu  Gunsten  des  Letzteren  spricht  das  sendlsche  sata  durch 
den  oben  (p.  85.  Anm.  t)  belegten  Singularnominativ  pan- 
cdsatem  50,  welcher,  in  griechische  und  lat.  Form  übertra- 
~gen,  7T£VT>)H0V70V,  quinqu&gintum  lauten  würde.  — Von  den 
armenischen  Ausdrücken  der  multipllcirenden  Zahlwörter  ist 
bereits  in  §-  2 50  p.  454  gesprochen  worden,  und  ich  habe 
nur  noch  beizurügen,  dafs  der  vocallsche  Unterschied,  welcher 
zwischen  q -san  20>  einerseits,  und  den  übrigen  in  diese  Kate- 
gorie fallenden  Zahlwörtern,  wie  ere-sun  30**),  q arsun  4o 
andererseits  sich  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  darauf  beruht, 
dafs  in  q-san  der  Ausdruck  der  zehn  nur  durch  einen  einzigen 


*)  Das  Lü  lur  ä erklärt  sich  durch  §.  4.  Was  die  Unterdrückung 
des  Vocals  vor  dem  ^ anbclangt,  so  stimmt  zu  rer^a  in 

TET^axt?,  TET^aTTAou?,  denen  ebenfalls  plurale  Neutralformen  statt 
des  Themars  zum  Grunde  liegen.  ^ 

**)  Man  könnte  eri^sun  erwarten,  da  (rri  ftir  ri)  das  Thema  der 
Dreizahl  ist. 
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vorangestflllen  Bachstaben  belaslet  15t,  und  darum  weniger  Ver- 
anlassung bot,  sein  Vocalgewicht  eu  schwächen,  als  die  schwe- 
rer belasteten  Formen  wie  ere-tun  JO,  q nr  lun  <[0.  Das  Ver- 
hältnlfs  von  q-san  zu  ere-sun  ist  ähnlich  dem  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  Aon/ (oder /7anr)  ich  band,  er  band 
(skr.  babända)  zu  den  mehrsylbigen  Formen  wie  bun/i  du 
b a n d s t , Aun/uWr  wir  banden.  In  der  2ten  Casus-Reihe, 
wo  das  zum  Stamme  gehörende  unorganische  i hervortritt, 
fällt  das  u von  ere-sun  ganz  aus,  während  q san  seinen  Vocal 
beibehält,  daher  z.  U.  Instr.  sg.  ere-sni  v.  Im  Gegensatz  zu 
q -sani  V.  Flrwähnung  verdient  noch  die  Verstümmelung  des 
Ausdrucks  der  Fünfzahl  hing)  zu  jfi  hi  in  dem  Comp. 

hisun  SO,  mit  Ersetzung  des  A durchj  A (vgl.  Petermann 
p.  69).  Im  Übrigen  vergleiche  man  die  Verstümmelung,  wel- 
che das  lat.  quinque  in  dem  Distribut,  qal-ni  erfahren  hat, 
und  die  analogen  Verstümmelungen  in  si-ni,  di-ni.  — Für 
die  Zahl  100  hat  das  Armenische  keinen,  zu  den  übrigen  Glie- 
dern unseres  Spracbstammes  stimmenden  Ausdruck;  er  lautet 
hariur , them.  hariuro  (auch  -ri),  dagegen  stimmt 
hasar,  them.  hasara  (auch  -ri)  zum  skr.  sahdsra') , send. 

ha^anhra  (§.  57),  wozu  die  europäischen 
Schweslersprachen  kein  Analogon  darbieten,  wenn  nicht  etwa 
der  gr.  Stamm  %iXis  hierher  zu  ziehen  und  Unterdrückung 
der  Anfangssylbe  anzunehmen  ist”).  Gewifs  ist,  dafs  eine 
Form  (TayjtXio  oder  äy^t^to  jeden  Kenner  der  griechischen 
und  sanskritischen  Lautverhältnisse  sogleich  an  das  sanskritische 
sahdsra  erinnern  würde,  dessen  r Im  Griech. , wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch  X ersetzt  wäre,  dem  sich  im  lesbischen  yjhXioi 
das  <T  assimillrt  hätte,  während  es  im  böollschen  yjudoi  durch 
t ersetzt  (vgL.e^i  aus  i<Tfxi)  und  im  dorischen  durch 


*}  J.  Grimm,  Geschichte  der  D.  Sprache  tsds  p.  25d,  erklärt 
dieses  Wort,  wie  mir  scheint,  sehr  passend  aus  sdhas 

Stärke;  denn  die  Begriffe  der  Stärke,  Gröfse  und  Vielheit  berüh- 
ren sich  nahe. 

*‘)  Man  vergleiche  den  Verlast,  den  das  skr.  lürja  oder 
lurtjra  4t#r  (p.  95)  erfahren  hat.  Hinsichtlich  des  Verliists  des 
im  Skr.  der  Liquida  vorangehenden  Zischlauts  würde  zum 

armen,  (zugleich  neupersischen)  fussar  stimmen. 
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Vocalvcrlängerung  ersetet  wäre.  Der  Ausgang  to  des  Stammes 
yjMOf  'x^eÄÄis  etc.  müfste  als  ein  zugetrctenes  Ableltungs- 
SofGx  gefafst  werden.  Das  skr.  Zahlwort  würde  mit  dem  zu 
10  stimmenden  Suffix  sahasrya  lauten  (vgl.  §.  SjJ.w).  In 
Bezug  auf  die  Begegnung  der  germanischen  und  letlo-slavi- 
schen  Sprachen  in  diesem  Zahlwortc  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  (p.  /i6f.),  wo 
ich  versucht  habe,  dasselbe  auf  die  skr.  Wz.  tu  wachsen, 
wovon  das  vödische  tuvl  viel,  zurückzuführen.  Vielleicht 
hat  bei  diesem  Zahlworte  eine  Entlehnung  der  letto-slavischen 
Sprachen  aus  dem  Germanischen  stattgefunden,  wobei  natür- 
lich die  goth.  Aspirata,  wenn  sie  damals  schon  bestand,  im 
Slavischen  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurückkehren 
mufste.  Gewifs  ist,  dafs  bei  den  höheren  Zahlen,  welche 
gleichsam  als  Culturwörler  anzusehen  sind,  Entlehnungen  am 
wenigsten  befremdend  erscheinen.  So  ist  das  lat.  mille  in 
mehrere  neuere  keltische  Dialekte  eingedrungen  und  lautet  im 
Irländischen  rmVr,  im  Wallisischeii  mil. 


Ordnungszahlen. 

• 

321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die 
gröfste  Mannigfaltigkeit  .unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen stattfindet,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Be- 
zeichnung des  Ersten,  weichen  Begriff  keine  der  hier  be- 
handelten Sprachen  aus  der  entsprechenden  Grundzahl  ab- 
leitet: skr.  pra^amd-8  (nom.  m.),  s.  frafSmo 

(§.56*)),  lat.  lit.  ptrma-Sy  goth.  yrMw’-«  (aus /rwma-«  für 

frama-8  §.  296.  p.  31),  oder  schwach  fruma  (th. /rwmaw),  oder 
mit  neu  angetretenem  Superlativsuffix,  frumist^~8\  ahd.  erüter^ 
gewöhnlich  schwach  SrUto  (von  dem  Adv.  er  eher),  gr. 
?r/3u)T05,  altsl.  pruoüj.  Von  ^EITT  'j^aiamd^  aus  der  Prae- 
position  pra,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  26);  so  ent- 
springt das  gr.  TrpwTog  aus  der  entsprechenden  Praep.  zrpo, 
deren  Verlängerung  tt/sw  dem  skr. ,|>ra  in  prdtdr  mor- 
gens parallel  läuft  (p.  26).  Das  Suffix  to  ist  eine  Ver- 
kürzung des  skr.  tama  oder  £ama,’  die  selbst  im  Skr.  bei 
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den  Stämmen  catur^id  „der  vierte”  und  »as-fd  „der 
sechste”  vorkommt,  so  wie  im  Latein,  bei  quarto^  quintö 
(quinetö)^  sextdy  während  im  Griech.  diese  Verstümme- 
lung auf  alle  Ordnungszahlen  mit  Ausschlufs  von  drurspo, 
sßocfjio  und  o'/ico  sich  erstreckt.  Im  Lit.  ist  das  entsprechende 
ta  von  4 an  durchgreifend,  doch  so,  dafs  neben  septinta-Sy 
astunta-s  auch  sckma-s  (aus  sep-ma-s)^  dsma-s  Vorkommen, 
die  dem  skr.  saptamd-Sy  aatamd-s  entsprechen,  in  wel- 
chen von  dem  Superlativsuffix  tama  oder  iama  nur  der 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Verstürnmelungsart 
sich  noch  pancamd- 8 y navamd~8  und  dasamd-a  an- 
schliefsen,  die  somit  durch  ihr  SufQx  das  ta  von  caturid 
ergänzen,  so  dafs  beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  dar- 
bieten. Das  Send  stimmt  hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein 
haptat'6  (nom.)  mehr  zum  lit.  aepüntaa  als 
zu  saptamd-8  * **))  und  lat.  aeptimu-a  stimmt,  und 

dafs  auch  pufc-do  der  fünfte  sich  mehr  den 

europäischen  Schwestersprachen  anschliefst,  wobei  es  dem 
lit.  penk-ta-8  am  nächsten  kommt.  Das  Lit.  aber  ist  der 
Urform  treuer  geblieben,  da  das  Send  hier  zwei  ursprüng- 
liche Tenues  aspirirt  hat  *’),  und  aufserdem  den  Nasal  aus- 
gestofsen  und  das  a unregelmäfsig  zu  u geschwächt  hat. 
In  den  Zahlen  von  11—20  verstümmelt  sich  im  Skr.  und 
Send  das  SuperlativsufGx  noch  mehr  als  in  dem  einfachen 
daäamdy  daa^may  und  läfst  von  dem  gan- 

zen Ableitungssuffix  nur  das  a zurück,  vor  welchem  dann 
das  a des  primitiven  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princip 
der  Wort- Ableitung  abfallen  mufs;  z.  B.  dvddaädy 

dvadaaa  der  12te,  caturdaidy 

cairudaäa  der  14te.  Das  Lat.  scheint 
zu  beweisen,  dafs  die^  Verstümmelung  verhältnifsmäfsig 
jung  sei,  und  überbietet  die  beiden  asiatischen  Schwestern 


*)  Doch  v^disch  auch  s aptd-i a-s  und  so  für  pan  camd-s 
auch  paned-ta-s. 

**)  piiÜdd  für  pufitö^  s.’  §.35  u.  Burno  uf,  Y.  N.  p.  44 f. 
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durch  sein  undecimu«.  duodecitmts,  nicht  undecus,  duodecus, 
hat  sich  aber  gleichsam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  die 
Fortführung  dieser  schwereren  Form  gekostet  hat,  erschöpft, 
und  die  analogen  Bildungen  an  derselben  Stelle  aufgegehen, 
wo  die  germanischen  Grundzahlen  die  alte  Composition  auf 
lif  eingebüfst  haben,  daher  tertius  decimus  für  das  verlorene 
tredecimu«  etc.  Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir  eben  am  skr. -sendischen  -daia  wabrgenommen 
haben,  liefern  aber  das  Griech.  und  Lat.  in  den  Formen 
octdv-u»,  c'^jc(r)-3;,  wo  von  dem  OrdinalsufCx  ebenfalls  nur 
der  Endvocal  übrig  geblieben  ist;  man  hätte  oydcfisi,  octo- 
mus  zu  erwarten.  Bei  der  sehr  speciellen  Begegnung,  die 
hier  zwischen  den  genannten  Sprachen  stattfindet,  mufs  es 
auffallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Ordnungs- 
zahlen das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
asiatischen  Schwestern  als  der  griechischen  ist,  und  dies  be- 
währt es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Super- 
lalivsulTix  simu-s  (aus  timu-s  = tama-g)  setzt:  also 

vicegimus  oder  vigegimug,  trigegimug,  wie  im  Skr.  vxniati- 
tamä-s,  triksattamä-g  *).  Im  Lateinischen  wird  aber 
von  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nta  abgeworfen 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
von  e verlängert.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
in  §.  298.  erörterten  Comparativbildungen.  Das  Griechische 
zeigt  sein  selteneres,  dem  skr.  ig'ta  entsprechendes  Super- 
lativsufüx  in  den  Ordnungszahlen  wie  sixoirrai,  rpiaxoa-rc^, 
mit  Verlust  des  i von  nrrc;,  wie  bei  exa-a-ros,  tto-otc; 
lxaTc-:^röi).  £s  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen, 
von  der  Grundzahl  das  ri,  <rc  und  vra  abgeworfen.  Die 
germanischen  Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Su- 
perlativsuffix , daher  ahd.  drl-zugogto  der  dreifsigste, 


*). Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aber  auch  der  Analo- 
gie von  ikädatd-s  der  llte  folgen,  daher  auch  vidsä-s, 
triAsä-s  etc.  Im  Send  weifs  ich  die  Ordnungszahlen  von  2o  an 
nicht  zu  belegen. 
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fior-zugotto  der  vierzigste,  in  den  Zahlen  von  4—19 
aber  entspricht  im  Goth.  tan  oder  dan  — nach  lUafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  (§.  91)  — dem  Suffix  der 
verwandten  Sprachen,  z.  B.  in  daturtd-»,  r^rapro-;, 

quartu-g,  kctw'irta-g;  das  n aber  ist  unorganischer  Zusatz, 
nach  dem  Princip  der  schwachen  Adjectiv-Declination  (§. 
285),  welcher  die  Ordnungszahlen  mit  Ausnahme  von  1,  2 
in  den  älteren  Dialekten  folgen,  während  das  Neudeutsche 
auch  die  starke,  d.  h.  componirte  (§.  286)  eingefUhrt  hat 
(vierter,  fünfter  etc.);  daher  z.  B.  goth.  ßmf tan,  Nom. 
masc.  ßm/ta  *),  gegenüber  dem  griecb.  TrifiTrro-i,  ved. 
pancdt'a-8. 

322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  dei  zwei 
(p.  65)  und  aus  tri,  zusammengezogen  zu  tr,  bildet  das 
Sanskrit  die  Ordnungszahlen  dvitt'ya-g,  trtt'ya-S,  wofür 
im  Send  bitya,  iritya  (them.),  wobei  zu  beachten,  dafs 
das  durch  Synkope  in  verbältnifsmärsig  später  Zeit  mit  dem 
t vereinigte  y keinen  asf)irirenden  Einflufs  auf  die  Tenuis  ge- 
wonnen hat  (§.  47).  Da  aber  das  Send  später  als  die 
sämmtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstammes 
vom  Sanskrit  sich  getrennt  hat,  so  hindern  uns  die  erwähn- 
ten Send  formen  nicht,  anzuiiehmen,  dafs  das  skr.  Suffix 
tiya  selber  eine  Erweiterung  von  tya  sei  **).  Vielleicht 
standen  den  Formen  dviti'ya-g , trti'ya-g  einfachere  wie 
dvita-g,  trta-g  (tri-ta-g)  zur  Seite”*),  als  deren  Ab- 

*)  In  den  Zusammensetzungen  wie  fimflalaihunda  der  fünf- 
zehnte hat  die  kleinere  Zahl  entweder  das  ursprüngliche,  von  dem 
später  zugetretenen  n noch  freie  Thema  bewahrt  — denn  die  klei- 
nere Zahl  wird  In  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  — oder 
fimfta  ist  hier  die  regelrechte  Verkürzung  des  Stammes  fimftan,  da 
die  Stämme  auf  n,  In  genauem  Einklang  mit  dem  Skr.,  am  Anfänge 
von  Compos.  das  n ablegen. 

'*)  Hinsichtlich  des  dem  y vorgeschobenen  / vergleiche  man  das 
ComparallYsuffu  tyäAs,  tus  yäri.t  (§.  29S**). 

”')  Die  vi^dischen  Götternamen  doiiä,  iritä  (neben  dem 
analogen  tkaiü)  können  nicht  als  Beweis  dafiir  gelten;  denn  ob- 
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kömmlinge  durch  das  Su£Gx  7J(  ya  (hieraus  lya)  man  die 
F.ormen  dvii'-t'ya-'S^  trt*-Vya~8  fassen  könute,  wobei 
zu  beachteO)  dafs  von  catur  vier  neben  dem  oben  er- 
wähnten caturid-8  auch  tür^ya~8  (oder  tur-ya-8)  und 
tur~tya-8  als  Ordnungszahien  Vorkommen,  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  des  Stammwortes.  Auf  turya  oder 
turya  (them.)  stützt  sich  das  send,  tuirya  (§.  41),  wel- 
ches zu  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dafs  das  skr.  % von 
turVya  eine  unorganische  Einfügung  sei.  Auf  trtiya-8^ 
oder  vielmehr  auf  die  verlorene  organische  Form  tri^tya 
stützt  sich  das  lat.  ter-tiu‘8  (aus  tri-tiu-8)^  das  altpreufs. 
ttr~ti-8y  (acc.  tlrtia-n  = skr.  trtt'ya-m\  das  litauische  tre~ 
cia~8^  euphonisch  für  tre-tia~8  (§.  92.  ä),  der  gothische,  durch 
n erweiterte  Stamm  thri-djan  (nom.  m.  thri-dja)^  ahd. 
di'i-tton^  durch  Assimilation  aus  dri-tjon.  Das  % des  altsla- 
vischen  Primitivstammes  tretijo,  wovon  der  Genitiv  (definir- 
ter  Declin.)  'rpETHßtATO  tretija^ago)  (Matth.  27.  64),  ist  eine 
verhältnifsmäfsig  späte  Einfügung,  wie  das  der  Plural-No- 
minative wie  go8tij-e  und  der  Dual -Genitive  wie  go8tij~u 
(§.^,273.  p..540),  vom  Stamme  go8ti.  Überhaupt  haben  die 

i ^ 

altslavischen  Ordnungszahlen  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
die  bestimmte,  d.  h.  mit  dem  Pronominalstamm  jo  = skr. 
ya  verbundene  Declination;  und  so  stützt  sich  z.  B. 

gleich  diese  drei  Götter  nach  der  Reihefolge  ihrer  Entstehung  so 
genannt  sind  (s.  den  Mythos  bei  Kuhn  in  Höfer^s  Zeitschrift  I. 
p.  276  ff.),  so  drückt  doch  das  Suffix  la  in  diesen  Eigennamen  nur 
im  Allgemeinen  eine  Beziehung  zu  dem  Zahlworte,  dem  es  ange- 
fügt  ist,  aus;  etwa  wie  im  Deutschen  von  drei,  sechs,  zehn,  elf  nach 
verschiedenen  Richtungen  der  Bedeutung  die  Appellative  Zweier, 
Dreier,  Sechser,  Elfer,  Zehner  stammen.  Der  erste  wird 
wohl  Im  Sanskrit  niemals  ikatds  statt  praiamds  (§.  321)  ge- 
nannt worden  sein,  da  die  europäischen  Schwesterspracben  in  den 
betreffenden  Ordinalen  fast  s’ammtlich  auf  eine  Praeposition  hin- 
deuten und  keine  dasselbe  aus  der  Benennung  der  Eins  bildet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  io  ist  doch  d.is  skr.  tritd-s  das  formelle 
Ebenbild  des  gr.  Ordinale  r^iTO-?. 
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cetcrütü-j  ')  (oder  cftpriitü),  fern,  cetorüta-ja,  neut.  cetcnito-jt 
in  seinem  ersten  Theile  auf  den  skr.  Stamm  caturtd, 
fern,  caturtd',  oder  vielmehr,  wie  das  litau.  keticirta-s,  auf 
die  vom  starken  Thema  catvd'r  z,u  erwartende  Form  6at~ 
vdr-ta,  wozu  auch  das  griech.  HrapTcg,  aus  r.crvapTog,  ge- 
hört. ln  derselben  Weise  stützen  sich  j>an-tü-j  qu intus, 
gea-tü-j  sextus,  scd-mü-j  septimus,  oa-mü-j  octavus, 
oder  pantii  etc.,  auf  die  skr.  Stämme  paned-fa  (vedisch), 
t'as'-td”),  sapta-md,  aa'ta-md,  send.  aat(-ma,  während 
devan-tU-j  (aus  nev.)  nonus,  und  desan-tü-j  decimus  hin- 
sichtlich ihres  Ordinalsufftxes  TO  besser  zum  griech.  hm~rc, 
oixa-To  und  goth.  niiin-dan,  taihnn-dan  als  zum  skr. 
nava-md  (send,  nduma),  daäa-md  stimmen,  neben  wel- 
chen man  im  Veda -Dialekt  auch  nava-ta  und  daaa-t'a, 
nach  Analogie  von  pancd-ta,  aaptd-ta,  erwarten  konnte. 
Die  Benennung  des  ersten,  prüeii-j,  eine  Umstellung  von 
pürvü-j,  stimmt  zum  skr.  Stamme  pü'rva  der  vordere, 
send.  pauurva  der  erste.  Der  altslav.  Aus- 

druck kommt  gelegentlich  auch  in  der  unbestimmten  Deel, 
vor,  namentlich  öfter  im  Gen.  sg.  neut.  prüoa  (Mikl. 
Formenl.  2.  Ausg.  p.  83).  Auch  vom  Ordinale  der  Dreizahl, 
findet  man  einen  Überrest  der  einfachen  Declination,  näm- 
lich den  Genitiv  tretija  tertii  gegenüber  dem  eben  erwähn- 
ten componirten  tretija-ago.  In  Bezug  auf  die  Entartung 
des  i der  tlrundzahl  TpH  tri  zu  e,  woran  Schleicher 
Austofs  nimmt  (Formenl.  p.  190),  mufs  ich  daran  erinnern, 
dafs  auch  andere  Stämme  auf  t diesen  Vocal  am  Anfänge 
von  Compositen  häufig  in  e umwandeln;  so  z.  B.  der  Stamm 
noäti  Nacht  in  noa'te-voriatvo  my.Top.axiu.,  noste-dinlatvo 
mxTr'pcpcv.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Stämme 


■ ")  Durch  Umstellung  aus  ce/vur/ü-f  für  cetvarlü-j. 

")  Send,  dstva  durch  Umstellung  und  Synkope  aus  t! s rai -ta. 
Der  /-Laut  des  OrdinalsufGies  kann  hinter  s nur  als  Tennis  er- 
Srheinen  (§. 
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auf  t diesen  Vocal  vor  verschiedenen  Casus- Endungen  zu 
€ oder  i schwächen *  *). 

323.  Von  der  Benennung  des  fünften  an  bildet  das 
Sanskrit  das*  Femininum,  statt  durch  blofse  Verlängerung 
des  a,  durch  den  Feminincharakter  daher  pancamt, 
sasfi,  eap  tarnt'  etc.,  denen  wohl  ursprünglich  auch  Formen 
wie  saptamä'  als  Analoga  lateinischer  Formen  wie  8€xta^ 
griechischer  wie  sxTir,  litauischer  wie  sestä^  altslavischer 
wie  seata  (in  dem  Compos.  aeata-ja)  zur  Seite  gestanden 
haben.  Im  Send  weifs  ich  weibliche  Ordnungszahlen  nicht 
zu  belegen.  Im  Armenischen,  welches  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, enden  die  Ordnungszahlen  im  Nom.  Acc.  sg.  auf 

0^^  (them.  orda,  auch  ordi).  Ausgenommen  sind  meh- 
rere Benennungen  des  ersten  und  die  neben  erkr-ord  secun- 
dus,  err-ord  tertius  bestehenden  Nebenformen  auf  »V,  näm- 
lich erkir^  erir.  Was  den  Ursprung  der  Bildungen  auf  ord 
anbelangt,  so  erkennt  Petermann  (p.  162)  in  ihrem  Schlufs- 
theil  einen  Verwandten  mit  dem  Substantiv  npq.ft  ordi  **) 
Sohn.  Halten  wir  uns  an  der  Wurzel  dieses  Wortes,  so 
glaube  ich  darin  die  skr.  Wz.  ar<f,  rdt  wachsen  zu  er- 
kennen, womit  offenbar  die  Wz.  rud!  (Urform  von  ruh 
ebenfalls  wachsen)  zusammenhängt.  Letzterer  entspricht 
die  gleichbedeutende  goth.  Wz.  lud^  wovon  lauiha^  gen. 
laudi‘8  Mensch,  als  gewachsener,  ahd.  Volk,  luii 
Leute.  Vom  altslavischen  gehört  unter  andern  na-rodü 
Volk,  vom  Altkeltischen  rhodora  (Name  einer  Pflanze)  hier- 
her. Überhaupt  bewähren  sich  Wurzeln,  welche  wachsen 
bedeuten,  fruchtbar  an  Erzeugnissen  von  Wörtern,  welche 
Mensch  jedes  Alters,  oder  collectiv  Volk  oder  Gewächs, 

Baum  bedeuten  ***),  und  wir  könnten  daher  das  armen. 

* 


) n<os  ie-mu  f nos  ie-chu^  nosie-mt^  nosti^-ma^  nos- 
Über  das  hierbei  obwaltende  Princip  s.  §.  277.  p«  543. 

*t)  Nom.  Acc.  sg.  — Der  2ten  Casus -Reihe  liegt  theils  ordvo^ 
theils  ordta  als  Thema  zum  Grunde. 

Ich  erinnere  noch  an  das  goth.  mag~us  Knabe,  ma9ei 
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ord  am  Ende  der  Ordnungsiahlen  im  Sinne  von  Person 
fassen,^!.  B.  ^uia.npq.  qarord  4ter  als  Vierperson,  die 
mich  der  Zahl  4 benannte,  oder  darauf  sich  beziehende 
Person  oder  Sache.  Noch  passender  könnte  es  vielleicht 
' scheinen,  wenn  man  sich  zur  Erklärung  des  Schlufstbeils  der 
^ armen«  Ordnungszahlen  an  das  skr.  arda~a  wendete  (eben* 
falls  von'der^Wz.  arcf,  rd  wachsen),  welches  zwar  am 
gewöhnlichsten«  {ardd‘8)  halb,  Hälfte  bedeutet,  aber  auch 
. ^ (drcfa-s)  Theil,  Ort,  Gegend,  Dorf*);  es  würde  demnach 
z.  B,  qar~ord  (th.  -orda  oder  ~ordi)  soviel  als  vierortig,  d.h. 
„den  4ten  Ort,  in  der  Reihefolge  der  Zahlen,  einnehmend"* 
bedeuten.  ~ In  den  meisten  Ordnungszahlen  nimmt  die 
Grundzahl  die  ihr  sonst  fremde  Endung  er  an,  welche  viel- 
leicht mit  dem  r der  singulären  Genitiv -Endung  der  De- 
monstrativa  zusammenbängt  (aiis-r  hujus),  so  dafs  also  z.  B. 
hxng-er-ord  der  fünfte  wörtlich  so  viel  als  die  Person 
(Sache  oder  Stelle)  der  fünf  bedeuten  würde;  so  auch 
aragn-er-ord  der  erste,  wofür  auch  ohne  Genitiv-Endung 
aragn-ord^  und  einfach  aragin^  dessen  % in  der  Zusammen- 
setzung übersprungen  wird. 


Zahl- Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  2m al,  3 mal, 
4mal  ausdrücken,  ist  bereits  gebandelt  worden  (p.  65). 
Die  höheren  Zahlen,  und  auch  die  Vierzabl,  fügen  im  Griech. 

(verstümmelt  magvei)  Mädchen,  magath  Jungfrau,  irländ. 
mag  Sohn,  macamh  „a  youth,  a lad**  als  Verwandte  der  skr. 
^Wz.  maAh  wachsen. 

*)  Weber,  Indische  Studien  I.  p.  229  vergleicht  passend  unser 
Ort  Dieses  steht  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  fui» or<2  (so 
im  Angels.),  them.  orda.  Vielleicht  ist  auch  die  Benennung  des 
lat  orda  von  dem  Begriffe  des  Wachsens  ausgegangen  und  als 
Spröfsling  der  skr.  Wz.  ard  anzuseben,  und  somit  als  wurzelhaü 
verwandt  mit  dem  Aasgang  der  armenischen  Ordinalia.  ' 

% 
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das  SufBx  Xi;  an,  worin  ich  das  skr.  ia«-(aus  kas)  zu  er- 
kennen glaube,  welches,  besonders  in  Verbindung  mit  Wör- 
tern, welche  eine  höbe  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  ausdrü- 
cken,  Adverbia  bildet  wie  iataida  hundert  weise, 
9 ahasraida  tausendweise,  ganaida  schaarweise, 
aarvaida  omnino.  In  Verbindung  mit  bahü  viel  ent- 
spricht 4aa  auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  ganz  dem  gr. 
xt;;  also  bahudda  vielmal,  oft,  wie  TroXXf^xt;.  Als  Ge- 
gensatz steht  im  Sanskrit  alpaida  (von  dlpa  wenig)  und 
im  Griech.  oXiyaxt;,  welchem  letzteren,  wie  bei  noKKdxLi;^ 
der  Plural  des  Neutrums  zum  Thema  dient.  Das  griech. 
^ von  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  xtc,  durch 
Ausstofsung  des  Vocals;  es  wäre  also  zu  theilen  und 

das  TT,  wie  sehr  oft,  als  Vertreter  von  x zu  fassen,  so  dafs 
djcoL  eben  so  wie  Ixa  von  Ixar^po;,  ^aoro;  dem  skr.  -^^a, 
und  das  ganze  a7ra-^  dem  skr.  eka-ida  (aus  aika~kaa) 
entspräche,  welches  jedoch  nicht  „einmaT’,  sondern  „ein- 
zeln*’ bedeutet.  — Was  das  SufBx  der  lat.  Zahladverbia  auf 
iea^  vollständiger  iens^  und  der  analogen  Pronominaladverbia 
totiena^  totiea^  quotiena^  quotiea,  aliquotiena^  ~ea,  und  das  ver- 
einzelt stehende  pluriea  *)  anbelangt,  so  erkläre  ich  es  am 
liebsten  aus  dem  skr.  SufGx  vant  (schwach  vai)^  welches 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämiroen  „viel”  (§.  409 f.),  in 
Verbindung  mit  Substantiven  „habend”  oder  „begabt” 
bedeutet  (§.  20  und  957),  in  letzterer  Verbindung  aber  im 
Lateinischen  sich  anders  gestaltet  hat  (§§.  20,  957).  Für 
vant  hätte  man  im  Lateinischen  in  treuester  Erhaltung  im 
Nora,  der  3 Geschlechter  vans,  oder  mit  e für  a,  vena  zu 
erwarten  (vgl.  ferena  mit  dem  send,  barani^  §.  138);  v 
aber  wird  im  Lateinischen  hinter  Consonanten  (r  und  l aus- 
genommen) zu  u;  dies  gäbe  uena^  woraus  mit  der  nicht 

*)  Io  diesem  Adv.  müCite  man  eine  Verdoppelung  des  Compa- 
rativsufBxes  annebmen,  wenn  man  mit  Aufrecht  (Kuhn’s  Zeit- 
schr.  I.  125)  in  dem  Ausgang  iens^  ies  dieser  Zahladverbia  ein 
Comparativsufrix  (skr.  ijrdüs')  erkennen  wollte.  , 
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UDgewöhnlichen  Schwächung  von  u zu  i (vgl.  frucli-btu) 
iem.  Wir  fassen  natürlich  die  betreffenden  Formen  auf 
im»,  ie*  als  Accusative  des  Neutrums,  da  der  Nomin.  zur 
Bildung  von  Adverbien  am  wenigsten  geeignet  ist.  — Das 
Sanskrit  drückt  den  Begriff  mal  von  5 an  durch  krtva» 
aus  (pancakrtvda  fünfmal),  welches  im  Vedadialekt  von 
dem  seine  eigene  Betonung  bewahrenden  Zablworte  getrennt 
wird;  daher  z.  B.  pända  krtva»,  ddia  krtva».  Ich  er- 
kenne darum  jetzt  in  diesem  krtva»  mit  Böhtlingk  und 
Roth  (Wörterb.  II.  p.  403)  den  Acc.  pl.  eines  Substantiv- 
stammes krtu’),  von  der  Wz.  kar,  kr  machen,  wovon 
auch  krt  in  dem  Adv.  »akrt  einmal  (eigentlich  eins 
machend)  und  das  litauische  kar-ta-»  Mal,  welches  seiner 
Bildung  nach  ein  Passivparticipium  ist,  also  ursprünglich 
gemacht  bedeutet.  £s  erscheint  bei  Umschreibung  der  be- 
treffenden Zahladverbia,  wie  das  ved.  krtva»,  im  Accusa- 
tiv,  jedoch  nicht  blofs  im  Plural,  sondern  auch  im  Sing, 
und  Dual;  daher  voinan  khrtan  einmal,  du  kartii  zwei- 
mal, tri»  kartii»  dreimal,  kituri»  kartii»  viermal**).  Das 
altslav.  KpATSl  kratü  (umstellt  aus  kartii)  gilt  mir,  wo  es 
mit  vorangehendem  düva  (düva  kratü)  zweimal  bedeutet, 
als  Acc.  dual,  des  Stammes  KpATS  (=  ved.  kr  tu)  nach 
Analogie  von  »ünil  zwei  Söhne  (nom.  acc.  s.  §.  273.  p. 
539)  = skr.  »ünu,  lit  «önü;  hinter  tri  aber  (tri  kratü  drei- 
mal) ist  derselbe  Ausdruck  der  Plural -Accusativ  eines  o- 
Stammes  nach  Analogie  von  vlükü  lupos,  novü  novos  (§. 
275),  wie  überhaupt  die  ursprünglichen  w-Stämme  in  allen 
Casus  zur  o-Declination  übergehen  können  (§.  263.  p.  526). 
Hinter  höheren  Zahlen  als  3 steht  das  Substantiv  im  Acc. 


*)  Über  v^dische  Pluralaccusalive  auf  oj  von  Stämmen  auf  u, 
analog  griechischen  Formen  wie  vexu-ac,  yem-ac,  s.  §.  238. 

**)  Das  u des  Plural -Accus,  kartüt  kann  auch  unterdrückt  wer- 
den, also  trü  karts,  keiurit  karis  etc.  und  dieser  verstümmelte 
Plural-Acc.  kann  auch  im  Dual  statt  kartü  gebraucht  werden;  also 
du  karts  neben  du  kartü. 
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sg. , wenigstens  in  dem  vielleicht  allein  belegbaren  Compo* 
situni  aedmi-kratü  siebenmal,  s.  Miklosicb,  Radices  p. 
39  und  Lex.  p.  64. 

325.  Durch  das  SuQix  da  bildet  das  Sanskrit  Adver- 
bla,  welche  dem  Sinne  nach,  und,  da  im  Griechischen  die 
Aspiratae  verschiedener  Organe  leicht  mit  einander  wech- 
seln, wahrscheinlich  auch  der  Form  nach,  den  griechischen 
auf  X“  entsprechen.  Man  vergleiche  dvi-dd‘,  tri-dd',  6a~ 
tur-dd',  pan6a-dd'  „in  2,  in  3,  in  4,  in  5 Tbeile  ge- 
theilt”,  oder  zweifach,  dreifach  etc.,  mit  den  entspre- 
chenden griechischen  Formen  di-x«,  rpi-xa,  rirpa-xii,  Trivra-xa. 
Formell  entsprechen  durch  Vocallänge  (>;  für  ä)  und  die  Be- 
tonung des  SufBxes  genauer  die  Formen  &ix^i  V‘X?> 
nivTax^,  wie  denn  auch  dem  Sinne  nach  iix^  und  myrax^ 
mit  ^i'xa,  TdvTOLX«-  identisch  sind. 


Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 

326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  indo- europäi- 
schen Sprachen  bei  diesen  Pron6minen  nicht  unterschie- 
den *),  dann  stimmen  die  sämmtlicben  hier  behandelten 
Sprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander  überein,  dafs 
der  Nom.  sg.  1.  P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die  obli- 
quen Casus.  Er  lautet:  skr.  ahdm,  s.  afim,  gr.  lyw,  lat. 
ego,  goth.  ik,  *lit.  as\  altslav.  A3S  afü,  arm.  es.  Das  m 
von  aÄd-m  ist  Endung  wie  das  von  tva-m  du**). 


*)  Formell  erweisen  sich  im  Skr.  die  Pron.  1.  and  2.  P.  durch  die 
Plural- Accusative  asmdn,  jrusmdn,  und  im  V£da-Dialekt  auch 
durch  die  Nominative  pl.  asmi , jus mi  als  Masculina  (§.  §.  236. 
332). 

“)  Ich  erkläre  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  326  der  1.  Aus- 
gabe, den  fletivischen  Unterschied  zwischen  ahdm,  toam  und  den 
Sbrigen  Pronominalnominativen  auf  am:  aj-dm  dieser,  iy-dm 
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Besser  als  lyoj  stimmt  das  äolische  lywv  zu  ahdm^  doch 


diese  (§.  366),  svajr-dm  selbst  (§.  34 1),  vajr-dm  wir  (§.  33 1), 
jrü-jr-dm  ihr  (§.  33i)  SO,  dafs  dem  eigentlicbeo  Casuszeichen 
r/i,  welches  vielleicht  mit  dem  neutralen  m der  gewöhnlichen  a- 
Declination  und  von  ki-m  was?  zusammenh'angt,  noch  ein  a vor> 
geschoben  wird,  im  Fall  nicht  schon  ein  a im  Stamme  vorhanden 
ist.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  den  Ausgang  der  ersten 
Singularperson  der  Secundärformen , z.  B.  in  ädar-a-m  ich 
trug  ddadä-m  ich  gab  dad’-jd*-m  ich 

möge  geben  o-lr\-v\  im  Gegensätze  zu  Formen  wie  dstr- 
nav-am  ich  streute  aus,  wofür  man,  ohne  das  dem  Personal- 
charakter m vorgeschobene  a,  astr-^nö-m  (vgl.  kjTO^-v^j-v)  zu 
erwarten  hätte.  Die  Sylbe  von  ahd-m  halte  ich  jetzt  in 

Übereinstimmung  mit  Benfej  (Griech.  Wurzellex.,  Nachträge 
zum  1.  Band  p.  XIV.  f.)  für  die  mit  dem  Stamme  a verwachsene, 
sonst  tonlose  Partikel  /la,  (ved.  auch  Ad,  ga  und  gd)^  welche  wie 
das  verwandte  griech.  dor.  äol.  *yct  gern  au  Pronomina  sich  an- 
schliefst  (s.  F.  Windischman  o,  Sankara  p.  73  (T.  und  Benfey 
GIoss.  zum  S.  V.  p.  2ü6).  Ich  habe  aus  dieser  Partikel  schon  in 
der  ersten  Ausg.  p.  1138  Anm.  **)  ohne  damals  die  Begegnung  mit 
Benfey  zu  kennen,  auch  den  Guttural  der  germanischen  Singular- 
Accusative  der  drei  geschlechtlosen  Pronomina  (goth.  mi-k,  thu-k, 
ti-k)  erklärt,  eben  so  das  h des  althochdeutschen  Plural- Accusativs 
unsi-h  iivi‘h  vfxdg.  In  der  Vorrede  zur  5len  Abth.  der  1. 

Ausg.  p.  VIIL  habe  ich  auch  im  Afghanischen  Überreste  dieser 
Anbängepartikel  nacbgewiesen,  welche  in  der  genannten  Sprache 
Declinationsfähigkeit  gewonnen  oder  bewahrt  hat;  daher  Nom.  m. 
hagha  der,  dieser  = vÄd.  sd-ga  oder  sd-gd\  gr.  eye;  plur. 
haghü;  Nom.  sg.  f.  haghS^  analog  mit  dS  sie  (avT)]),  gegen- 
über dem  männlichen  da  er,  eine  Erweichung  des  skr.  Stammes 
ta  (§.  343),  ohne  Casuszeichen  wie  die  altpersischen  männlichen 
Nominative  der  a- Stämme.  Auch  in  der  Sylbe  ga  von  mdnga 
wir  (s.  Ewald,  ZeiUchr.  für  die  K.  d.  Morgenl.  VI.  p.  3U0)  glaube 
ich  die  in  Rede  stehende  Partikel,  und  in  dem  vorangehenden  Thcile 
des  Wortes  den  skr.  Acc;  asmdn  uns  zu  erkennen,  mit  Verlust 
der  ersten  Sylbe,  die  auch  dem  neupersischen  md  wir  entwichen 
ist,  welches,  wie  ich  nicht  zweifle,  eben  so  wie  sumd  ihr  auf  das 
Thema  der  skr.  obliquen  Pluralcasus  und  des  vedischen  Nominativs 


Protiointua,  §.  3-6. 


103 


würde  ich  t-/o'y  vorziehen  < um  in  iyw  die  Vcrlfingerung  des 
Vocals  als  Ersatz  des  weggefailenen  Nasals  zu  erklären. 
Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  iyw  auf  das  voll- 
ständigere c^'utv  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocals  mitgetheilt  haben.  In  den  meisten  übrigen  europ. 
Sprachen  ist  die  Endung  nebst  dem  Endvocal  des  Stammes 
verschwunden,  wie  dies  auch  bei  der  2ten  Person  im  lat. 
und  litauischen  tu,  gr.  <rv,  tv,  goth.  thu,  altslav.  TU  tii  und 
armen,  qjn.  du  geschehen  ist,  deren  Vocal  die  Stelle  des  v 
des  skr.  tva-m  vertritt,  woraus  im  Send  nach  §.  42  regel- 
recht tum  geworden  ist,  welchem  das  böot.  tow  sehr  nabe 
kommt,  wenn  nicht  dessen  v die  Verstümmelung  der  An- 
hängepartikel K>]  des  dor.  tu/i)  und  lakon.  ist,  wie  mau 

auch  das  v von  iyulv  als  Überrest  von  rr)  fassen  könnte,  aber 
auch  umgekehrt  in  den  beiden  ersten  Personen  loj  aus  dem 
Casuszeichen  v =s  sanskr.  m durch  einen  vocalischen  Zu- 
satz (nach  Art  der  gotbischen  Accusativ- Endung  na)  oder 
durch  eine  angefügte  Partikel  ij  entspringen  lassen  könnte. 
Die  obliquen  Singular- Casus  haben  im  Sanskrit  bei  der 
ersten  Person  m a,  und  bei  der  2ten,  gleich  dem  Nominativ, 
tea  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  dureh 
Beimischung  eines  i erweitert  (vgL  §.  158),  daher  mi,  tvi. 
Dagegen  verstümmelt  sich  tva  im  Dat.  zu  tu,  daher  tti- 
Byam  für  tva-Byam.  Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das 
gr.  yo,  welches  dem  Genit.  yo5  und  Dativ  yot  zum  Grunde 

yutmi  = jusma-i  sich  stützt.  — Hinsichtlich  des  stamnihaflen 
Unterschiedes,  welcher  in  den  hier  behandelten  Sprachen  zwischen 
dem  Nom.  sg.  und  den  obliquen  Casus  desselben  Numerus  und  des 
ganzen  Plur.  und  Du.  stattfindet,  erinnere  ich  hier  noch  an  eine 
ähnliche  Erscheinung  in  den  SOdseesprachen.  Im  Neuseeländischen 
heilst  ahau  ich  (vgl.  malayisch  iki,  javan.  aku,  tagal.  aco,  madag. 
ahau,  t-aho,  t-ao),  aber  ma-tu  (wörtlich  ich  drei)  wir,  von  mehr 
als  zweien,  ma-ua  vui'i,  wörtlich  ich  zwei.  Im  einfachen  Zu- 
stande heilst  düa  zwei,  welches' merkwürdig  znm  skr.  Stamme  dra 
stimmt.  S.  „Cher  die  Verwandtschaft  der  malayisch  - polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch-europäischen”,  p.  12,  79  f-,  83,  lOsff. 
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liegt.  Das  e vou  Ifio  beruht  auf  der  im  Griech.  herr- 
schenden Neigung,  consonantisch  anfangenden  Fornaen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovojuo,  cdcv;,  ö(f>pu;,  iKax^it 
ipv^po';,  dyrfi,  gegen  skr.  nd'ma,  ddnta-t,  drü-s, 
(leicht),  rudird-m  (Blut  als  rothes),  nar  (them.).  Das 
0 von  juo,  Ejuo  wechselt  mit  e,  daher  ipitib,  ipd^ev  für  e/eoio, 
ifto-Srtv  (vgl.  ;to3’ei',  &Xo-d'Ev  u.  a.),  ifilo  für  cftoo  *),  e|uev,  fjiEti  für 
IjLioS,  fidv.  In  den  äolisch -dorischen  Formen  e]uev;,  iftov;  ist 
wie  in  tev;,  tecv;  das  £ ein  späterer  Zusatz,  der  durch  das 
Bedürfnifs  nach  einem  S als  Genitiv-Charakter  berbeigezo- 
gen  wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  £,  welches  nach 
§.  189  in  der  c-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in  der 
Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser 
Beziehung  die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute 
in  neudeutschen  Formen  wie  Herzens  (I.  p.  293).  Im 
flexionslosen  Acc.  ejue'  verhält  es  sich  mit  dem  schliefsen- 
den  E für  o,  welches  letztere  man  erwarten  könnte,  wie  in 
§.  204  p.  407  mit  dem  e des  Vocativs  iWr.  Was  aber  die 
Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so'  ist  es 
wichtig  zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mäm  mich  und 
tväm  dich  auch  ohne  Casuszeichen  und  Accent  mä,  tvd 
gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m hat  vielleicht  zu- 
nächst zur  Verlängerung  des  a Anlafs  gegeben,  so  dafs  hier 
von  mdm,  tvdm  gälte,  was  oben  von  Eytoe  für  iyov  ver- 
muthet  worden  **).  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine 
Accusative  me  und  te  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der 
Flexion. 


*)  Die  Form  iVTroio  wäre  nach  den  gewöhnlichen  Contractions- 
regeln  mit  iiritov  nach  Ausfall  des  l durch  ein  dazwischenfallendes 
ITTTTSO  zu  vermitteln. 

**)  Man  könnte  auch  den  Grund  der  Verlängerung  in  der  Ein- 
sylbigkeit  suchen,  die  jedoch  auch  beim  Abi.  mar,  ivat  statt- 
findet. Möglich  ist  auch,  dafs  mäm,  toäm  das  Encliticum  ent- 
halten (p.  102.  Anm.)  und  somit  Verstümmelungen  von  maha-m, 
leaha-m  sind  (vgl.  Benfey  I.  c.). 
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327.  Das  Thema  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich 

im  Griech.y  je  nachdem  der  Vocal  oder  Halbvocal  wegge- 
fallen, in  die  Formen  av  und  (xo,  für  apo,  und  das  o 
wechselt  mit  e wie  bei  der  1.  P.:  asTo,  ari^’^v  etc.  11.  Vlll. 
37  steht  das  c von  tsolo  — TEo-(a)to  — wie  es  scheint,  als 
Verschmelzung  des  p oder  Verdünnung  des  u — wie  Tnjxs-w; 
für  — und  das  vorauszusetzende  rvoaio  oder  rvoaio 

würde  trefOich  zum  sendischen  iwa-hyd  stimmen  (§.  188).— 
Das  Gothische  hat  das  a des  Stammes  ma  zu  % geschwächt, 
und  den  Ausgang  va  der  2.  P.  zu  u zusainmengezogen,  da- 
her m,  ihuy  Dat.  «iw,  ihu~9  (§.  172),  Acc.  thu-k 

(p.  102.  Anm.).  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung 
von  allen  anderen  Genitiven  mdma^  tdva.  Ersteres  scheint 
durch  Reduplication  entstanden,  das  Send  setzt  aber  dafür 
mana^  und  im  Gothiscben  hat  na  so  sehr  den  Charakter 
eiher  Flexion  angenommen , dafs  > es  auch  in  die  2te  und 
geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist:  mei-na^  thei-na, 
aei-na.  Thei-na  fasse  ich' als  Verstümmelung  von  thvei-na^ 
wie  sei’ha  als  solche  von  aoci-na,  denn  von  tku  hätte 
thuna  entspringen  müssen.  Da  aber  aus  ma  im  Goth. 
mi  und  hieraus  durch  Verlängerung  mei  (d.  h.  mt)  gewor- 
den ist,  so  konnte  auch  ^ tva  zu  thvi  .und  thv'ei 
(s=  thvi)  werden.  Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.  theina 
— als  Verstümmelung  von  tkveina  — in  Ansehung  seines 
Stammes  zu  t4u,  wie  im  Griech.  ado  (aus  crpov)  zu  crv,  oder 
wie  TEu  (aus  tpev)  zu  tu. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothiscben  das  a des 

skr.  ma  zu  i geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron. 
von  der  2ten  Declin.,  die  nach  §.  116  zu  erwarten  wäre, 
in  die  dritte  eingeführt:  Dat.  mi’-ht  für  m d-hyani 

aus  ma-Byam  (I.  p.  422),  Acc.  Ttie  für  mem^  nicht  mu  für 
mum\  Ablat.  me  aus  med^  nicht  mo  aus  «wc?  = skr.  mat'. 
Der  Gen.  met  stützt  sich  nach  §.  200  auf  den  Loc.  inzf 
mdy-‘X  (euphonisch  für  me-i)  und  gehört  also  zu  dem  er- 
weiterten Th.  ^ WC.  Bei  der  2.  P.  wäre,  nach  Analogie 
von  mei,  aus  tvdy-  i die  Form  toei  zu  erwarten  ge- 
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wesen,  wns  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  c mit  einem  vor- 
hergehenden Consonanten  (q,g,  r und  l ausgenommen)  sich 
nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  m 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung,  des 
folgenden  Vocals  — wie  in  tud-o  gegen  'R5I^  »vid  schwit- 
zen — oder  selber  verschwunden  ist,  wie  in  cani*  gegen 
««an  Hund,  *onu»  für  wonu»  gegen  tvand-s  Ton,  oder 
den  vorhergehenden  Consonanten  verdrängt  hat,  wie  oben 
(p.  65)  in  öü  als  Erhärtung  von  vü  aus  dvü.  Es  wäre 
daher  für  tui  neben  manchem  anderem  auch  Ui  (für  tvei) 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ii-6!  als  Verstümmelung  von 
tvi-6i  gefafst  werden  kann,  denn  wenngleich  der  Dativ  im 
Skr.  tü-ffyam  lautet,  und  der  Übergang  von  u in  s im  Lat. 
nicht  ungewöhnlich  ist  (4.  Deel,  i-imt  für  u-but),  so  ist 
doch  die  skr.  Zusammenziehung  von  tva-Byam  zu  tü- 
Byam  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie  dem  lat.  ti-bi 
hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  und  ich  fasse  da- 
her lieber  tibi,  »ibt  als  Verstümmelungen  von  tvi-bt,  tvi-bt 
denn  als  Entartungen  von  tu-bi,  tu-bt. 

329.  Im  Skr.  bestehen  me,  te  als  tonlose  Nebenfor- 
men für  den  Genitiv  und  Dativ  (tndma,  tdva,  mdhyatn, 
tubyam);  te  aber  ist  einleuchtend  eine  Verstümmelung  von 
tve,  und  ich  hahe  diese  schon  früher  ausgesprochene  An- 
sicht seitdem  durch  Fr.  Rosen’s  Veda-Specimen  (1830. 
p.  26)  und  durch  das  Send  unterstützt  gefunden.  Letzteres 
liefert  iwdi  für  das  vedische  tve,  zugleich  aber 

auch  die  verstümmelten  Formen  äVcs  toi  und  ti, 

wodurch  gleichsam  dem  lat.  ti-bi  und  goth.  thei-na  der 
Weg  der  Entartung  vorgezeiebnet  ist.  Obwohl  nach  §.  326 
^ me  und  tve  mehreren  Casus  als  Thema  zum  Grunde 
liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten te,  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten, 
nicht  als  nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider  ist,  ein  Thema  als  solches  in  die 
Rede  einzuführen,  sondern  sie  können  als  Locative  nach 
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dem  Princip  der  gewühnlichen  a- Stämme  erklärt  werden 
(§.  196),  zumal  da  im  Skr.  der  Locativ  gehr  häufig  die 
Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch 
noch  häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Geni- 
tiv ausgedrückt  wird.  Sind  aber  me  und  te,  tvS  und  die 
entsprechenden  Sendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie 
nach  §.  196  identisch  mit  den  gr.  Dativen  poi,  a-oC  oder  tm. 

330.  Die  Genitive  mdma,  mana  und 

tava  dienen  dem  Litauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Acc., 
Abi.  und  Gen.  auch  dem  Altslavischen , als  Grundlage  der 
Declination  der  obliquen  Singular-Casus.  Man  erkennt  sie, 
mit  Schwächung  des  schliefsenden  a zu  i,  am  deutlichsten 
im  lit.  Instr.  und  Loc.  maniml,  many^  (y  = f),  tawimi, 
tawyje.  Der  Gen.  Dat.  Acc.  sind  anomal  — maniru,  tawdnt, 
man,  tato,  mandh,  tateSn  — aber  ebenfalls  ausgegangen  vom 
alten  Genitiv.  Im  Altslav.  steht  der  Acc.  MA  man,  TA  tan 
noch  auf  der  alten  Stufe  und  stimmt  zu  mH.*”***’*  mich, 
todm  dich,  mit  Verlust  des  o bei  der  zweiten 
Person.  Der  Genitiv  mene  meiner  entspricht  genau  dem 
sendiseben  mana  und  tebe  deiner  dem  indisch -sendiseben 
tava.  Vom  siav.  Standpunkt  aufgelafst,  müfste  man  aber 
men,  teb  als  Thema  und  e für  ee  als  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  betrachten  (§.  269).  Dem  Dativ,  Loc.  AiXH'hmnal, 
tebe,  liegen  offenbar  müno,  tebo  als  Stämme  zum  Grunde, 
welche  im  Locativ,  der  hier  zugleich  den  Dativ  vertritt, 
nach  der  gewöhnlichen  Declination  der  o- Stämme  nichts 
anders  als  ■MSH'b  müne,  TEB'b  tebe  bilden  konnten,  während 
dem  Dativ  nach  §.  267  die  Formen  mwnu,  tebu  zukämen. — 
Das  Armenische  zeigt  in  den  obliquen  Singular -Casus  des 
Pron.  der  1.  P.,  mit  Ausnahme  des  Acc.  *)  und  Instr.,  im  oder 


*)  Der  armen.  Acc.  ig.  ist,  abgesehen  von  dem  präfigirten  Artikel 
IS  (s.  §.  237.  p.  472)  fast  durchgreifend  identisch  mit  dem  Nom.; 
doch  tritt  im  vorliegenden  Falle  der  Unterschied  ein,  dafs  statt  des  e 
von  ts  ich  im  Acc.  ein  i eintritt  (i-is  mich),  was  vielleicht  durch 
Einwirkung  der  Analogie  der  übrigen  obliquen  Casns  geschehen  ist. 
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in  als  Thema,  wovon  ersteres  im  Gen.  nach  Analogie  ande- 
rer consonantisch  endigender  Stämme  ohne  Casus -Endung 
erscheint  (vgl.  akan  oculi,  dster  filiae),  also  im  „mei”. 
Der  Dativ  in-'^  ist  hinsichtlich  seiner  Casus-Endung  be- 
reits besprochen  worden  (I.  p.  421  f.),  der  Ablativ 
ine-n*)  stimmt  nach  Abzug  des  enklitischen  n (s.  I.  p.  357 
Anm.)  zu  akan-c^  dster-e.  Im  Instr.  sollte  man  im-b  er- 
warten, wofür  tn-e-v,  dessen  e wohl  nur  ein  eingeschobener 
Bindevocal  ist,  wie  das  von  iur-e-v^  gegenüber  dem  Genit. 
iur  des  Reflexivums.  Was  nun  den  Ursprung  der  obliquen 
Stämme  tm,  in  anbelangt,  so  gilt  mir  letzterer  als  Entar- 
tung von  m,  dessen  m offenbar  mit  dem  sanskrit.-sendischen 
Stamme  ma  zusammenhängt;  zweifelhaft  aber  ist  es,  ob  im 
eine  Umstellung  -von  mi  und  dieses  eine  Schwächung  von 
fruL  sei,  oder  ob  das  a des  Urstammes  unterdrückt,  und  das 
i ein  im  Armenischen  sehr  beliebter  Vorschlagsvocal  sei, 
wie  z.  B.  in  dem  Numeralstamme  i-nan  neun  (p.  76 
Der  oblique  Singularstamm  der  2ten  Person  lautet  vor- 
herrschend qe.,  im  flexionslosen  Genit.  qo._  Das  e 
des  Instr.  qe~v  gehört  hier  entschieden  zum  Stamme.  Der 
Ablativ  ist  ^e-n  mit  Verlängerung' des  kurzen  Vocals  des 
Stammes  wie  bei  den  skr.  und  sendischen  a-Stämmen  der 
gewöhnlichen  Declination  (dsvä-ty  aspd-d).  In  dem  ^ q* 
erkenne  ich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (I.  p.  445  Anm.); 
die  Erhärtung  des  v des  skr.  Stammes  tva,  mit  Verlust  des 
vorangegangenen  Dentals  wie  in  der  Benennung  der  Zahl 
20,  q^-san  (p.  89).  Über  den  Ursprung  der  Casus-Endung 
des  Dativs  q'^'9  s.  §.  215.  p.  423. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  1.  P.  in  den  mei- 
sten indo- europäischen  Sprachen  vom  Singular  starnnfliaR 
verschieden.  Ich  habe  dies  schon  anderwärts  **)  daraus  zu 
erklären  gesucht,  dafs  das  Ich  eigentlich  keines  Plurals 
fähig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich,  und  der  Begriff  wir 


*)  Mil  der  dem  Ablativ  stets  präfigirten  Praeposition : 

**)  Hist.  phil.  Abhandl.  der  Ak.  d.  Wiss.  vom  J.  1824.  S. 
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begreiO.  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von  anderen 
Individuen,  wovon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung 
angehören  mag,  während  z.  B.  durch  leone»  eine  Mehrheit 
von  Individuen  dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe 
ist;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Plucalen  aller  an- 
deren Substantive,  Adjective  und  Pronomina;  denn  sie 
(aurci)  ist  eine  Vervielfältigung  des  er,  und  ihr  kann  wenig- 
stens eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich 
gefafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch 
den  Plural  des  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen 
des  überwiegenden  Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in 
welcher  das  Nicht- Ich  untergeht  und  unbezeichnet  gelassen, 
oder  durch*  den  Sprachgebrauch  supplirt  wird.  Man  kann 
daher  den  skr.  Nominativ  vaydm  (aus  ve-t-am)  durch  den 
häufigen  Wechsel  zwischen  m und  v mit  dem  erweiterten 
Singularstamme  ^ me  (p.  103)  zu  vermitteln  suchen,  eine 
Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  mufs,  weil  das  Ger- 
manische, schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt.  Sie 
konnte  dadurch,  dafs  zu  einer  Verschiedenheit  in  der 
Stammsylbe  wirklich  eine  innerliche  Veranlassung  da  ist, 
begünstigt  werden  *). 

332.  In  den  Vida’s  findet  man  auch  a-ime'  für 
vaydm,  und  dieses  atme'  ist  nach  §.  228  aus  dem  Stamme 
asmd  gebildet,  woraus  auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle 
obliquen  Casus  entspringen,  und  woran  sich  das  Griechische 
schon  im  Nominativ  anschliefst;  denn  die  echteste,  äol.  Form 
appcj  steht  durch  Assimilation  für  (vgl-  §•  170),  wie 
inyi  aus  ia-yl,  skr.  dtmi  ich  bin.  Für  appc;  sollte  aber 


*)  Die  im  Päli  neben  am (=  vdd.  axm^)  wir  vorkommendc 
Form  majram  (Clough  p.  6l)  ist  vielleicht  nur  eine  Rückkehr  zur 
Urform,  durch  eine  neue  BuchstabenverUnschnng,  ungefähr  wie 
das  Althochd.  in  der  3.  P.  pl.  wieder  das  alte  / in  Folge  der  3ten 
Lautverschiebung  aus  goth.  d erzeugt  hat,  und  z.  B.  birant  sie 
tragen,  dem  goth.  bairand,  skr.  bdranti,  dor.  <ps^0V7t,  lat  ftrunt 
gegenüberstellt 
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dem  vedischen  aame  gegenüber  anfioi  stehen,  da  der  Stamm 
asma  nach  §.  116  im  Gr.  aV/io  lauten  würde;  durch  Ahle> 
gung  des  Endvocals  ist  jedoch  die  gr.  Form  in  ein  anderes 
Declinationsgehiet  eingewandert.  So  verhält  es  sich  mit 
vfdfxeg  gegenüber  dem  vedischen  yusmi  (euphonisch  für 
yuame).  Dagegen  setzt  T^fJuTg^  vfxHg  ein  Th.  rjjut,  vfju  voraua, 
deren  i als  Schwächung  des  indischen  a von  aamd^  yuamd 
zu  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  i/ns»,  (§.  167)  neben 
unaa^  i^a.  Aus  Stämmen  auf  t erklären  sich  auch  die 
Genitive  , vfxfxt-wv  (für  dfxfju-wVf  vfifju-ouv)  ^ und  in  der 

gewöhnlichen  Sprache  rjfjurvf  v/jlwv;  eben  so  die  Dative  rjfxtvf 
vjütty  für  Tjfxi-iVt  vfju~iVf  mit  tv  für  die  indische  Endung  Sy  am  in 
aamdSyamt  yuamdSyam  (§.215.  p.  421).  DI^  Accusative 
vfjiag  gegenüber  dem  sanskritischen  aama-n^  yua'^ 
mä*^n,  aus  aamd-na^  yuamd~nay  lassen  sich  aus  r^jua-vg, 
vfM^vg  auf  dieselbe  Weise  erklären  wie  der  Nominativ 
sg.  fit\ä~g  aus  jucXav-^  (vgl.  §.236.  p.  466 ff.)  und  das.c  der 
flexionslosen  äolischen  Accusative  afxfxsy  vp/mc  wäre  demnach 
die  Schwächung  des  a der  vorauszusetzenden  Formen  ij/ita-yg, 
Vfjid-vgy  wofür  man  nach  dem  gewöhnlichen  Princip  >J|uov;, 
vfxovg  zu  erwarten  hätte,  wie  iTrirovg  für  skr.  ddvd^tiy  ge- 
genüber gothischen  Formen  wie  vu^a-nSy  und  altpreufsi- 
schen  wie  deiwa-na. 

333.  ln  aame'  und  afjLfxsg  ist  der  blofse  Vocal  a das 
charakteristische  Element  der  ersten  Person,  denn  das  Übrige 
findet  sich  auch  in  der  zweiten:  yuame'y  v/x/ueg.  Sollte 

nun  auch  dieses  a mit  dem  Singularstamme  ma  verwandt 
sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m anzunehmen,  die  sich  aber 
als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des  Sanskrit,  Send 
etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen  *),  denn  der  gothi- 


*)  Benfey,  I.  c.  p.  151  f.  unterstützt  diese,  schon  in  der  1. 
Ausg.  ausgesprochene  Vermuthung,  und  erklärt  in  derselben  Weise 
den  Singular > Nominativ  a-hdm  als  Verstümmelung  von  ma-hdm. 
Ist  aber  weder  dem  Singular -Nominativ  der  ersten  Person,  noch 
dem  Staoune  a-smo  des  Plurals  ein  anfangendes  m abhanden  ge- 
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<cbe  Stamm  unta  oder  utui  hat  sich  uns  in  §.  166  als  Um- 
stellung von  atmd  (Päli  und  Prdkrit  amha)  ergeben;  das  u 
ftir  a erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  Versetzten  Nasals, 
wie  z.B.  das  von  sibun,  niun,  taihun  s skr.  tdptan,  ndvan, 
dddan.  Ist  aber  das  anfangende  a von  asmd  eine 

Verstümmelung  von  ma  und  somit  in  diesem  Pluralstamme 
das  Ich  wirklich  formell  ausgedrückt,  so  lege  ich  ein  grofses 
Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und  Griech.  das  Anhängepro- 
nomen *ma,  oder  was  im  Griech.  daraus  geworden  ist, 
beim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  «ma,  welches  auch  isolirt  vorkommt*), 
nichts  anderes  als  ein  Pronom.  der  3ten  Person  sein  kann, 
so  würde  a-sme'  als  copulatives  Compos.  (§.  972)  ich  und 
sie,  yu-»me  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a 
und  yu  das  singularische  Ich,  Du,  durch  »mi  aber  das  plu- 
ralische  Sie  ausgedrückt  wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die 
natürlichste  als  klarste  und  vollständigste  Bezeichnung  der 
zusammengesetzten  Begriffe  wir  und  ihr.  — Dafs  ein  Wort, 
welches  etymologisch  ich  und  sie  (plur.)  bedeutet,  auf 
alle  Fälle  übertragen  wird,  wo  dem  Ich  begrifflich  noch 
andere  beigesellt  sind,  darf  nicht  befremden,  da  überhaupt 
die  Sprachen  keine  Wörter  erfinden  können,  welche  alle 
Eigenschaften  eines  zu  bezeichnenden  Gegenstandes  zugleich 

kommen,  so  ist  a an  beiden  Stellen  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tiTStamme  a „dieser”,  wobei  daran  zu  erinnern,  daCs  in  den  indi- 
schen Dramen  das  Ich  häufig  durch  ajran  ganat  d.  b.  „diese 
Person”  umschrieben  wird  (s.  Gloss.  Scr.  a.  is47  s.  v.  jjjq’ 
gäna).  Es  war  vielleicht  dem  Sprachgeist  unmöglich,  ein  eigenes 
Stamniwort  lur  den  Begriff  des  Ich  zu  erfinden,  und  es  lag  die 
Aushülfe  sehr  nahe,  das  Ich  als  die  dem  Redenden  am  nächsten 
stehende  Person  zu  bezeichnen,  wobei  zu  beachten,  dafs  auch  der 
oblique  Singularstamm  ma  lautlich  identisch  ist  mit  einem  Demon- 
strativstamm  der  Nähe  (ma),  den  ich  in  dem  als  Compositum  ge- 
falzten i-mä  erkenne  (§.  3fi8). 

')  Entweder  mit  unfublbarer  Bedeutung  oder  die  Handlung  der 
Gegenwart  in  das  Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend. 
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ausdrücken.  Es  genügt  die  Hervorhebung  eines  der  am 
meisten  charakteristischen  Merkmale,  wie  z.  B.  die  Benen- 
nung des  Elephanten  nach  seinem  Rüssel  (Adsto)  durch 
Äosttn  (rüsselbegabt).  Den  Dual  d-vd'm  glaube 
ich  jetzt  als  Verstümmelung  von  d-tvdm  (für  d-tvdu, 
wie  spUter,  §.  338,  die  Nebenform  «dm  für  tvdu)  fassen 
zu  dürfen.  Es  würde  also  wörtlich  '„ich  und  du”  be- 
deuten, obwohl  es  häufiger  im  Sinne  von  ich  und  er, 
oder  ich  und  irgend  ein  anderer  (als  der  Angeredete) 
vorkommt.  In  Bezug  auf  das  anfangende  d von  d-vd'm 
(für  a von  a-sme)  vergleiche  man  die  vedischen  Copula- 
tiva  wie  indrd-vxtnu  Indra  und  Vis'nu  (§.  972),  indrd- 
des  Indra  und  der  Sonne  (§.  973). 

334.  Die  Sylbe  g yu  von  yuami'  ihr  ist  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  tu,  die  sich  auch  auf  den 
Dual  yu-vd'm,  yu-vdy-da,  yu-vd'-6ydm  (s.  §.  336 
Scblufs)  erstreckt.  Das  Präkrit  und  Pdli  und  mehrere  an- 
dere indische  Dialekte  haben  das  t Im  Plural  unverändert 
erhalten,  oder  wieder  hergestellt,  daher  Päli-Präkrit: 
tumke  für  tuame.  Im  Gothischen  aber  ist  aus  yu-a'md, 
durch  Ausstofsung  des  u und  Vertauschung  des  m mit  v, 
i-fea,  und  mit  Schwächung  des  a zu  t,  t-^'  geworden 
(§.  167).  Das  Lit.  zeigt  ju  als  Thema  der  meisten  Casus 
des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  1.  P.  mu,  wozu  jedoch 
der  Nomin.  mea  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge-Pronomen 

ama  hat  sich  nur  im  Loc.  pl.  behauptet,  und  zwar  mit 
Verlust  des  m,  so  dafs  ju-au-ae  dem  skr.  yu-a'tnd'-au  ge- 
genübersteht. Die  litau.  Form  ist  jedoch,  wie  das  analoge 
mu-a&-ae  in  uns,  nicht  mehr  in  gewöhnlichem  Gebrauch 
(Schleicher  p.  216.  Anm.  *),  sondern  dafür  mü-ayje  oder 
mu-ay,  jn-ayjd  oder  ju-ay,  analog  mit  den  Singularformen 
manyje,  many-,  tatoiffe,  tawy  (vgl.  §.  202  aaoyje  in  ovi,-  und 
ohne  Casus-Endung:  avoy  id.). 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  « im  lit, 
Nom.  mla  wir,  jüa  ihr,  und  ebenso  das  des  gotbischen 
«eü,  jua  nicht,  wie  es  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
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den  Anschein  gewonnen  hat,  Nominativzeichen,  sondern 
Verstümmelung  der  Sylhe  ^ «mo.  Diese  Vermuthang 
wird  durch  das  Send  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
neben  dem  auf  das  skr.  y&ydm  (aus  yü-t-am  mit  eupho- 
nischem y §.  43)  sich  stützenden  ydt'im  (s. 

§.  59)  auch  yd»  vorkommt,  dessen  s von  Bur- 

nouf  (Yacna,  Note»  p.  121)  offenbar  mit  Recht  als  iden- 
tisch mit  dem  skr.  ^ » von  ytMrt,  (Ablat.  und 

am  Anfänge  von  Compos.  das  Thema  vertretend,  s.  p.  112) 
dargestellt  wird.  Es  ist  also  yd«  eine  Verstümme- 

lung des  vedischen  yus'me',  und  als  Nominativzeichen 
könnte  hier  das  « durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem 
Thema  yu  nach  der  gewöhnlichen  üeclin.  im  N.  Voc.  pL 
entweder  yav6  oder  yo6  kommen  müfste,  nach  der  Pro- 
nominaldecl.  aber  haben  wir  bereits  yufim  aus 

dem  sanskritischen  yü^ dm  sich  entwickeln  sehen.  Im  Litaui- 
schen würde  mit,  wäre  das  « Casuszeichen,  als  männlicher 
Plural  - Nominativ  *)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  im  Nomin.  plur.  das  Casuszeichen 
verloren,  während  das  dem  goth.  « von  veit,  ju»  gegenüber- 
stehende  r von  wir,  ihr  bis  heute  geblieben  ist,  was 
neben  anderen  gewichtvollen  Gründen  diesem  r ebenfalls 
eine  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des  Casus- 
Verhältnisses  zuweist. 

336.  Nach  dem  Princip  des  sendisch-Utauiscb-gothi- 
scben  yd»,  jue  erkläre  ich  auch  das  skr.  na«,  va«,  welche 
als  tonlose  Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden 
Isten  Personen  gebraucht  werden,  deren  « jedoch  in  so 
verschiedenen  Casus  keinen  gesetzlichen  Platz  finden  könnte, 
wenn  es  seinem  Ursprünge  nach  zur  Bezeichnung  eines  Ca- 
sus-Verhältnisses bestimmt  wäre.  So  wie  aber  das  sendi- 


*)  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  unterschei- 
det, so  sind  doch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  skr.  Declina- 
tionsformen,  nameuüicb  atmi,  atmdn^  männlich. 


II. 


8 
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sehe  yus  die  Verstiiaimelung  von  yüsme  ist,  so  können 
na»  und  va»  im  Acc.  aus  nasmdn,  vatmdn, 

im  DaL  und  Gen.  aus  nasmaCyam,  nasmdkam,  vastna- 
Sy  am,  vasmdkam  erklärt  werden,  und  das  * pafst  somit 
für  alle  drei  Casus,  eben  weil  es  der  Ausdruck  von  keinem 
ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Uberrests  des  Anhänge- 
pronomens, na  und  va  als  Haupt- Element  der  Personal- 
bestimmung, wovon  die  dualen,  ebenfalls  tonlosen  Neben- 
formen ndu  und  vdm  (für  vdu)  ausgegangen  sind.  Das 
n von  na  aber  ist  eine  Schwächung  des  m,  deren  hohes 
Aher  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.,  Lat.,  Slavischen 
und  Altpreufsischen  (I.  p.  489)  gefolgert  werden  kann;  va 
aber  ist  eine  Verstümmelung  von  tva,  wie  vinidti  20  von 
dvinsati.  Dieselbe  Verstümmelung  erkenne  ich  in  dem 
Schlufstheil  des  oben  (§.  334)  erwähnten  yu~vd'm  ihr  beide 
(zwei  angeredete  Personen),  welches  ich  als  copulatives 
Compositum  (wie  »ürya-candramaidu  Sonne  und  Mond 
§.  972)  im  Sinne  von  du  und  du  fasse,  also  yu-vdm  aus 
tu-tvdm  (§.  334),  während  d-vd'm  = d-tvdm  nach  dem- 
selben Princip  ich  und  du  bedeutet  (p.  112). 

337.  Die  Stämme  ^ na,  5(  va  würden  im  Latein. 
nö  , vd  als  Themata,  nt,  vt  als  Plural-Nominative,  und  nos, 
v6»  als  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafs 
schon  im  Nom.  n6a,  v6»  steht,  und  dafs  das  scbliefsende  s 
auch  in  den  Possessiven  nos-ter,  ves-ter  (für  vos-ter)  erhalteu 
ist,  mufs  uns  auch  im  Accus,  das  6»  von  no»,  vua  in  einem 
ganz  anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  das  von  equ6», 
und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  « der  unleugbar  ver- 
wandten skr.  Formen  na-a,  va-a  gegeben  haben,  mufs  sich 
also  auch  auf  das  von  no-a,  vd-a  erstrecken,  so  anstöfsig 
es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sich  beschränkten 
latein.  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  in  noa 
und  fd«  einen  Überrest  des  in  §.  166.  IT.  behandelten  An- 
hängepronomens  ama  linden  wollen,  welches  wir  auch,  sei- 
nes-« beraubt,  in  der  Anhängesylbe  met  wiedererkennen 
(egomet,  memet,  turnet,  mamet  u.  a.),  welche  zunächst  an  den 
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skr.  Plural -Ablativ  a-»mdt,  yu-»mdt  sich  anschliefst,  der 
von  der  Sprache  auch  statt  des  Thema’s  für  alle  Casus 
und  Numeri  verwendet  wird  (§.  112).  Aufserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  lat.  immo  durch  Assimilation  aus 
i-tmo  zu  erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demon- 
strativstamme  i und  den  letzten  unserem  ama  zuzueignen 
versucht. 

338.  Wenn  in  §.  336  na-a,  wo  es  als  Acc.  steht,  mit 
Recht  als  Verstümmelung  von  na-amdn  im  Sinne  von 
mich  und  sie  (eos)  gefafst  worden  und  ein  analoges  Ver- 
fahren für  den  Dativ  und  Genitiv  angenommen  worden,  so 
dürfen  wir  vielleicht  auch  die  duale  Nebenform  ndu,  je 
nach  dem  obliquen  Casusverhältnisse,  welches  sie  j aus- 
drückt, im  Sinne  von  mich  und  ihn,  mir  und  ihm, 
meiner  und  seiner,  und  als  Verstümmelung  von  nd- 
amäu,  nd-amä5yäm,  nd-amay-ua  auffassen.  Es  kann 
nämlich  7t du  als  Entartung  von  nda  gefafst  werden,  in 
derselben  Weise,  wie  früher  (§.  206)  die  Dual-Endung  du 
als  Entartung  von  da,  und  dieses  als  Verlängerung  der 
Plural-Endung  aa.  Mit  der  Verlängerung  des  d von  ndu  = 
nd-a  mag  das  a von  a- vom  ich  und  du,  nnd  das  d ana- 
loger Copulativcomposita  im  Veda- Dialekt  verglichen  wer- 
den (§.  972).  Sollte  aber  ftl  wirklich  die  Dual-En- 
dung du  enthalten,  also  der  Form  nach  ein  Nom.  Acc. 
Vocativ,  durch  sprachlichen  Misbrauch  aber  ein  Acc.  Dat. 
Genitiv  sein,  so  könnte  man  ndu  mit.  dem  &]it.  pitdrdu 
vergleichen,  welches  nicht  nur  zwei  Väter,  sondern  häu- 
fig „die  Eltern,  d.  h.  Vater  und  Mutter”  bedeutet, 
wie  auch  ivdiur du  „IxupiJ”  im  Sinne  von  „Schwieger- 
vater und  Schwiegermutter”  gebraucht  wird.  Die  duale 
Nebenform  der  2ten  Person,  vdm,  erkläre  ich  aus  vau  *); 
auch  steht  im  Send  dafür  vdo,  welches  ein  sanskri- 

tisches vdu  oder  vda  voraussetzt  (§.  56^>).  Ich  glaube  aber, 

*)  für  /t>4u;  eben  so  A-ud  in  ich  und  du  (§.  3J6)  aus  d-tväu 
und  jru-värn  du  und  du  (§.  334)  aas  /u-todu, 

8* 
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^ dafs  nicht  unmittelbar  vdu  zu  väm  geworden,  sondern 
durch  die  Zwischenstufe  vdv^  so  dafs  eine  Umwandlung 
(von  öM  in  ar),  die  sonst  nur  vor  Vocalen  eintritt,  im  vor- 
liegenden Falle  allgemein  geworden  wäre,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  v sich  zu  m erhärtet  hätte  (s. 

§;  20  Schlufs).  Steht  nun  die  Nebenform  vdm  für  vdu., 
und  dieses  als  Entartung  von  vd-s,  so  kann  man  es  auch, 
wo  es  als  Accusativ  steht,  im  Sinne  von  dich  und  ihn,  und 
als  Dat.  und  Gen.  in  dem  von  dir  und  ihn,  deiner 
und  seiner  fassen,  wie  oben  ndu  aus  nd-s  im  Sinne 
von  mich  und  dich  etc.  Dagegen  steht  der  Schlufstheil 
von  d-vd'm  und  yu-vd'm  (==  d-vdu,  yu~vdu),  da  diese 
Formen  nur  in  denjenigen  Casus  Vorkommen,  welchen  der 
Ausgang  du  zukommt,  als  wirklicher  Dual.  — Dem  griechi- 
schen Dual  der  beiden  ersten  Personen  liegen  vw,  a-(f)w  *) 
als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unterstützen, 
dafs  in  ^ nau,  vdm  (für  vdu),  wozu  sie  sich  ver- 

halten wie  oxrCü  zu  datdu,  das  du  nicht  Casus-Endung 
sei.  Denn  wäre  im  Griechischen  vo,  crtfio  das  Thema,  so 
roüfste  der  Gen.  Dat.  votv,  a(poiv  lauten,  da  es  unnatürlich  ’ 
wäre,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom.  Acc.  nach  Analogie 
von  iTTTTU)  vom  Stamme  Tttpfo  sich  erklären  liefse,  vor  der 
Endung  (V  beibehalten  würde.  Es  wird,  wie  es  scheint, 
mit  Recht  angenommen,  dafs  im  Nom.  Acc.  vctTr*,  a<^wi  die 
Urformen,  und  vw,  a<j}(jü  (für  vu>,  <r(p(^)  davon  Verstümmelun- 
gen seien;  auch  stammen  von  vuTt*,  v(pwi‘  die  Possessive 
ywtrepog,  er<pwtTspog.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  im 
Griech.  sehr  isolirt  dastehenden  Dualformen  vwi,  a(f>wt'?  Max 
Schmidt**)  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  sanskriti- 
tischen  neutralen  Dual- Endung  i (§.  212).  Man  brauchte, 
wenn  dem  so  wäre,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  vwi', 
eine  männliche  und  neutrale  Dual -Endung  vereinigt  seien, 
da  sich  bereits  und  vipw  als  Themata  geltend  gemacht 

*)  Aus  TFU),  wie  (TU  aus  tu,  s.  p.  34  und  vgl.  §.  34t. 

- **)  De  pronomine  Graeco  et  Lat.  p.  94. 
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haben,  aus  denen  nSi,  a-<pwi  durch  den  Zutritt  einer  einzi- 
gen Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können.  Man 
berücksichtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden 
und  im  Skr.  nur  mit  männlichen  Endungen  Vorkommen, 
dafs  also  gerade  bei  diesen  Pronominen  im  Griecb.  weniger 
als  bei  irgend  einem  anderen  Worte  ein  Überrest  der  ver- 
lorenen Neutral- Endung  zu  erwarten  ist  * Ich  ziehe  daher 
vor,  in  dem  t von  vüV,  <r<fKui  eine  Schwächung  der  ursprüng- 
lich dem  Masc.  und  Fern,  zukommenden  Dual-Endung  a zu 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  c gewor- 
den ist  (§.  209).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i zu  die- 
sem E und  sendisehem  a wie  das  äolische  nürupei  zu  ria-rapti 
und  6atvd'ras.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch 
unterstützt,  dafs  vdiE  für  vtui  wirklich  vorkommt,  wie  bei 
der  3.  P.  (r<f>we,  nicht  und  auch  bei  der  2.  P.  wird 

von  Grammatikern  o-^küe  neben  angenommen  (Butt- 
mann Lex.  I.  52). 

339.  Im  Altslavischen  schliefsen  sich,  mit  Ausnahme 
des  Nominativs  B’h  re  {vwi),  MU  mü  die  sämmtlichen 

Casus  des  Duals  und  Plurals  der  beiden  ersten  Personen 
in  sofern  an  die  sanskritischen  Nebenformen  na-s,  va-t, 
ndu,  vdm  an,  als  ihnen  HA  na,  ba  va  als  Themata  zum 
Grunde  liegen.  Sie  stimmen  daher  in  ihrer  Declination  mehr 
zu  den  weiblichen  Stämmen  auf  a,  als  zu  den  männlichen 
auf  0.  Man  vergleiche  z.  B.  im  Instr.  Dat  du.  na-ma, 
va-ma  mit  vidova-ma  im  Gegensätze  zu  vliko-ma;  und  im 
Instr.  pl.  na-mi,  va-mi  mit  vtdova-mi  im  Gegensätze  zu 
vlükU  (§.  276).  Auch  im  Nom.  pl.  stimmen  mü  wir  und 
rü  ihr  zu  vtdovü  = skr.  vidavd»,  nicht  zu  vlükx  (s.  §.  274. 
p.  541).  Der  Nom.  du.  B'b  wir  beide  hat  ein  ganz 
weibliches  Ansehen  und  stimmt  zu  vfdove  = skr.  vidavS. 
Dagegen  steht  ra  ihr  beide  im  Einklang  mit  männlichen 
Formen  wie  vlüka  die  beiden  Wölfe,  und  sendischen 
wie  aipa  „iTnru)’.  Die  Genitiv- Locative  1.  P.  na-«u,  ra-«M 
stimmen  in  ihrer  Endung  im  Gen.  zum  skr.  sdm,  altpreufs. 
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ion,  und  goth.  «c  (§.  248.  p.  490)  und  im  Locat.  zur  skr. 
Endung  8U  (aus  8vä)  und  lit.  8a  ^ 8U^  8e^  während  in  allen 
anderen  Wortklassen  dem  skr.'  Zischlaut  der  beiden  Casus 
«in  y gegenübersteht  (s.  §.  92.  p.  144). 

< - 340.  Das  Armenische  zeigt  im  Plural  des  Pron.  der 

1.  P.  d'/r  me  als  Thema,  dem  jedoch,  wie  dem  Stamme 
der  obliquen^ Plural-Casus  der  2ten  Person,  im  Ablativ 
ein,  wie  mir  scheint,  rein  phonetisches  zur  Seite  tritt, 
vor  welchem  sich  das  e verlängert,  daher  men~g^ 

X^en-g  *).  Der  Accus,  pl.  ist  bei  diesen  Pronominen  identisch 
mit  dem  Dativ  und  unterscheidet  sich  von  demselben  blofs 
durch  den  präfigirten  Artikel  (§.  237.  p.  472),  wie  dies  beim 
Pr.  der  2.  P.  auch  im  Sing,  der  Fall  ist;  daher 
Tjjua;,  **)•  Die  Genitive  '/j'juwv,  X^e-r  vfiwv 

sind  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  Possessive  (s.  §. 
188.  p.  381),  wie  auch  im  Skr.  die  Pluralgenitive  a8makam^ 
yu8'makam  in  einleuchtendem  Zusammenhang  mit  den  im 
Veda -Dialekt  vorkommenden  Possessivstämmen  a8maka^ 
yusmd'ka  stehen,  und  vielleicht  als  deren  singulare  Neutral- 
Accusative  aufzufassen  sind,  so  dafs  sie ' eigentlich  so  viel 
• als  „in  Bezug  auf  das  unsrige,  eurige”  bedeuten,  oder 
in  adverbialischer  Weise  eine  nähere  Bestimmung  des  betref- 
fenden Substantivs  ausdrücken.  Als  Possessiva  bedeuten  im 
Armenischen  ^ner  noster  und  ^er  vester,  von  den  Stäm- 
men meroy  X^eroy  wovon  der  Instr.  sg.  mero'-Wy  Xero~Wy  der  D. 
Ab.  G.  pl.  mero-Zy  X,ero-z  etc.  Die  auf  den  Singular  sich 
beziehenden  Possessiva  der  beiden  ersten  Personen  stehen 
ebenfalls  mit  dem  Genitiv  des  entsprechenden  persönlichen 
Prononaens  in  nahem  Zusammenhang,  namentlich  ist  im 
„me US**  vollkommen  identisch  mit  dem  persönlichen  Genit. 


*)  Über  die  Casus-Endung  statt  des  gewöhnlichen  g z s. 
§.  215.  2).  p.  '426. 

**)  Über  die  Dativ -Endung  ^ s in  diesen  Formen  und  dem 
Singular-Dativ  q e-i}  dir,  gegenüber  dem  skr.  2^/  von  tu-^/am 
dir,  JUS  rnd^fj yam  vobis  s.  §.  215.  l).  p.  421, 
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im  „mei’\  doch  ist  hier  das  Possessivum  (dessen  Stamm  imo 
lautet,  Instr.  sg.  xmo^w)  eine  Ableitung  des  Personale,  nicht 
umgekehrt,  da  der  Dativ  (aus  mihi  entschieden  • 

für  die  Ansicht  spricht,  dafs  der  Stamm  dieser  beiden  Casus 
consonantisch  schliefst.  Die  oben  (p.  108)  ausgesprochene 
Ansicht  aber,  dafs  das  ^ der  obliquen  Singular- Casus  {im 
etc.)  M'ie  das  griechische  z von  e-jucü,  s-uoi  als  ein  Vor- 
schlagsvocal  aufgefafst  werden  könne,  wird  durch  den  Pos- 
sessivstamm i-mo,  der  mit  dem  griech.  ’EMO  fast  identisch 
ist,  kräftig  unterstützt.  — Das  Possessivum  der  2ten  P.  steht 
in  seinem  Nominativ  qui ")  dem  entsprechenden  persön- 
lichen Pron.  weniger  nahe  als  ini  „meus”  dem  Personale 
der  ersten.  Das  Thema  von  .gy  qui  ist  quio^  dies  erhellt 
z.  B.  aus  dem  Instr.  quio-w  (neben  qo-w)  und  dem  D.  Ab.  G. 
j)l.  g.y"-g  quio-s  (neben  qo-i).  — Was  den  Ursprung  der 
Themata  m€j  Xß  Plural  der  beiden  ersten  Personen  an- 
belangt, so  betrachte  ich  me  nicht  als  identisch  mit  dem 
skr.  7«a  = gr.  fjio  der  obliquen  Singular-Casus,  sondern  er- 
kenne darin,  wie  in  dem  neupers.  md  wir  (p.  102  f.),  die 
Schlufssylbc  des  Pluralstammes  a-emd^  dessen  Nominativ 

nach  der  gewöhnlichen  Declination  äsniäs  lauten  müfste, 

« • 

auf  dessen  s das  .g  q des  armen,  me-q  wir  sich  stützt 
(I.  p.  444f.).  In  der  Sylbe  t^er  obliquen  Casus  der  2ten 

P.  erkenne  ich  mit  Fr.  Windischmann  die  Anfangssjlbe 
des  skr.  Stammes  yu-smd^  ■w'orauf  das  neupers.  au  von 
au-md  ihr  sich  stützt.  Hinsichtlich  des  ^ X für  skr.  y 
vergleiche  man  AtutMtp  X^-var  Spelz  mit  dem  skr.-sendischen 
yava  Gerste,  \\t.  jawai  (nom.  pl.,  th.  yatca)  Getreide,  gr. 
^ea,  und  hinsichtlich  des  e für  u,  den  in  §.  183*).  p.  363  er- 
wähnten Stamm  byuü  e^an  Och$  (Nom.  e^n)  für  skr.  ukaan. 
Den  Nomin.  pl.  bildet  das  armen.  Pron.  2.  P.  aus  dem  Sin- 
gular-Nominativ d«,  daher  du~q. 

Wir  geben  hier  einen  zusammenhängenden  Überblick 
der  Declination  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen, 

’)  Über  den  Diphthong  ui  s.  §.  18J^).  p.  370.  Anm.  '). 
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mit  der  Bemerkung,  dafs  die  zusaramengestellten  Sprachen 
nicht  üherail  sämmtlich  auch  hinsichtlich  der  Flexion  mit 
einander  ühereinstimmen.  Vom  Griechischen  wählen  wir, 
wo  es  zur  Vergleichung  zweckmäfsig  ist,  die  dem  Sanskrit 
oder  Send  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 


Prononaen  der  ersten  Person. 

. Singular. 

N.  skr.  ahdm^  s.  a§im^  gr.  1.  ego^  g.  ik,  asl.  ofUt 

lit.  as\  arm.  es. 

Ac.  skr.  mam^  mdy  s.  manm^  md,  gr.  /uie,  1.  g.  mi-k 
(p.  102),  lit.  manen^  asl.  mA  wun,  arm. 

I.  skr.  mdyd^  lit.  nuininü,  asl.  münojun^  arm.  inev. 

D.  skr.  mdhyamy  me,  s.  maihyd  (§.  215.  1.  p.  422),  me, 
moi;  gr.  l\ifv  (§,  215.  1.  p.  422),  /utot  (§.  196),  1.  mihi 
(§.  215.  p.  421),  g.  mU  (§.  172),  lit.  man,  asl.  mshI^ 
müne  (§.  330),  arm.  in^  (§.  215.  p.  421  ff.). 

Ab.  skr.  matj  s.  mad,  1.  me(d),  arm.  ine-n.  (I.  p,  357.  Anm.) 
G.  skr.  mdmaj  me,  s.  mana^  me,  mdi,  g.  /mou,  1.  (s.  Loc.), 
g.  meina,  lit.  jnanihs^  asl.  arm.  tm, 

L.  skr.  mdyiy  1.  G.  mez  (§.  328),  lit.  numyß^  asl.  MZH'fe  müne, 

Dual. 

N.  skr.  dvd'm  (p.  112),  gr.  vctTi,(p.  116),  g.  lit.  m. 

. mU-du,  fern,  asl.  b‘£  , 

Ac.  sin:,  dvd'mf  ndut  gr.^vctTf,  g.  unkis  (§§.  169, 172),  lit.  m. 
mä^du,  fern.  nUi-dwt,  asl.  na. 

.'l'Ü  ' o . ...  v;  " t ■ • . • • 

— r-' U.  .. 

*)  Das  / gehört  einleuchtend  der  Benennung  der  Zahl  zwei 
(th.  tvd)  an,  die  • im  Lit.  * durch  alle  Casus ' beibehalten  wird ; hin- 
sichtlich des  Stammes  vergleiche  man  den  Nom.  pl.  vei-s. 

**)  §*  sollte  nach  Analogie  der  obliquen  Casus  ni 

erwarten,  oder  nach  Analogie  des  Pluralnominativs  (mu):  mi.  Hin- 
sichtlich der  Erweichung  des  m zu  v stimmt  B'L  vS  zum  skr.  Nom. 
pl.  vay&m  und  goth.  veU  (§•  331). 
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I.  skr.  ävd'Bydm,  lit.  tmem,  ndim-dteim,  mit-dieim,  as].«tama. 

D.  skr.  dvd'Bydm,  ndu,  gr.  vwiV,  g.  unkit  (§.  172),  lit.  mum, 
mäm-dvim,  mu-dteim,  asL  na-tna. 

Ab.  skr.  dvd'Bydm. 

G.  skr.  dvdyö»,  ndu,  gr.  vüüV,  g.  unkara,  lit.  müma  *), 
miima-dMlju,  mk-du>^,  asi.  naju. 

L.  skr.  dvdyBt,  asl.  n<yu. 

Plural. 

N.  skr.  vaydm,  asme'  (vedisch  §.  332),  s.  vaim,  gr. 
ayf/cg,  1.  nBs  (§.  337),  g.  veis  (§.  335),  lit.  mA 

(1.  c.),  asl.  mü  (§.  339),  arm.  meq  (p.  119). 

Ac.  skr.  atmd'n,  nas,  s.  nS,  ne  **),  gr.  ayixt,  Tjjua; 
(p.  110),  1.  nos,  g.  uneie  ***).  lit.  mui,  asl.  nü,  arm.  f-mef. 

I.  skr.  aemaBie,  lit.  mum\a,  asl.  na-mi,  arm.  mevq. 

D.  skr.  aemdBy  am,  na»,s,  maibyo  (I.  p.423.  Anm.),  n6, 
ne,  gr.  ajujiu(v),  f),  1.  nBbis  (L  p.  424),  g.  uneü  (s. 
Anm.  ***),  lit.  miimue,  mutne,  asl.  namti,  arm.  tfiq^  mef 
(§.  340.  Anm.  **). 

Ab.  skr.  aemdt,  1.  nBBis  (I.  p.  424),  arm.  iTt'ujjneng  (I.  p.  426). 

G.  skr.  aemakam  (p.  118),  na»,  s.  ahmdkim,  gr.  dyfj.iwv. 


*)  Die  Endung  ma  von  mu-ma  und  jü-ma  (2.  P.)  icheint  TOm 
Instrumentalis  und  Datir,  deren  Endung  m eine  Verstümmelung 
von  ma  ist  (§.  222),  in  den  Genitiv  eingedrnngen  su  sein,  wel- 
chem ma  als  Casus-Endung  nicht  zukommt. 

’*)  Cher  die  Dialektform  c/  ne  s.  §.  31.  p.  37. 

***)  Über  das  Thema  s.  §.  166.  p.  331  und  über  das  schiielsende 
j §.  172.  p.  336,  wozu  hier  nachzutragen,  dals  das  e des  skr.  An- 
haogepronoro.  tma  im  gotb.  Dual  und  Plural  der  beiden  ersten 
Personen  nicht  nur  im  Dativ,  sondern  auch  im  Accus,  das  Ansehen 
einer  Casus-Endung  gewonnen  bat. 

f)  und  vfjuv  sind  echte  Dative  und  stützen  sich  wie 
TC-l  (I.  p.  423)  auf  die  skr.  Endung  £jam,  während  dpLfJieirt  zum 
skr.  Loc.  aemd-tu  (aus  asm<l-st>a,  §.  230)  gehört. 
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’ I.  nostri,  noatrum  (p.  124),  g.  unaara  (p.  124),  llt. 
altpreufs.  nouaon  (I.  p.  489),  asl.  nasu.,  arm.  mer  (§.  340). 

L.  skr.  aamaauy  gr.  D.  djxjjiiai,  \\i.'  muaüae^  asl.  nasii. 

1 

Pronomen  der  zweiten  Person  ♦). 

Singular. 

N.  skr.  tvam,  s.  tüm  (§.  42.  p.  73),  gr.  tovv^  1.  tu,  g.  tliu,  lit. 
tu,  asl.  tu,  arm.  7^«^.  du, 

Ac.  skr.  tvdm,  tvd,  s.  imanm,  (wd,  gr.  rpi  (I.  p.  36), 
TV,  t£,  ai,  umbrisch  tiom** ***)),  1.  te,  g.  ihu-k,  lit.  tawcn, 
asl.  *TA  tan,  arm.  s-qea  (§.  340). 

I.  skr.  tvdyd,  lit.  tawinii,  asl.  tohojuh  (vgl.  §.  266.  p.  532), 
arm.  qev. 

D.  sVv.  tu-Üyam,  te,  tve  (ved.),  iwoi,  toi,  te;  gr. 
T£i\(r),  TOI,  1.  tibi,  g.  thua,  lit.  tav,  asl.  tebe  (s.  Loc.), 
arm.  qes  (§,  215.  p.  421  ff.). 

Ab.  skr.  tvat,  s.  {wad,  1.  te(d),  arm.  qe-n  (I.  p.  357.  Anrn.). 

G.  skr.  "**),  te,  s.  (wa-liyd  (§.  188),  tava,  twoi, 

toi,  gr.  T£c/o  (§.  327),  lat.  (s.  Loc.),  g.  theina,Mt.  taivSna, 
asl.  tebe,  arm.  qo. 

L.  skr.  tvdyi,  s.  twahmt  (§.  172),  lit.  tawyje,  asl.  tEB'^ 
tebe. 


*)  Man  vergleiche  bei  allen  Casus  die  entsprechenden  Formen 
des  Pron.  der  1.  Person.' 

**)  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  1.33.  Das  Verhältnifs  von 
tiom  zu  tvdm  erklärt  sich  so,  dafs  v sich  zunächst  zu  u 

vocalisirt  und  von  hier  zu  1 geschwächt  hat.  'Das  o vertritt  das 
skr.  d. 

***)  Wie  oben  mdma  mei  als  reduplicirte  F6nn  des  Stammes 
ma  dargestellt  worden,  so  mochte  ich  jetzt  auch  in  Übereinstim- 
mung mit  Grimm  (Geschichte  d.  D.  Spr.  is48,  p.  262)  tava 
durch  Reduplicalion  erklären,  ohne  jedoch  eine  Form  tvatva  vor- 
auszusetzen, sondern  dafür,  nach  der  gewöhnlichen  Reduplications- 
regel,  tatva,  wie  tatvdra  er  eilte,  von  tvar.  Das  Verhältnifs 
von  tava  zu  tatva,  gleicht  dem  des  ahd.  fior  vier  zum  goth.  ßdvdr. 
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Dual. 

N.  skr.  yuvä'm  (§.  336  Schlufs),  gr.  <r«l)xi' (§.  116 f.),  lit. 
tn.  jü-du,  f.  fii-dwi,  asl.  ba  va. 

Ac.  skr.  yuvd'm,  vdm  (p.  115f.),  s.  vdo,  gr.  a-<p'jüi\  g.  inqvis, 
lit.  m.  jü-du,  f.  jü-dwi,  asl.  va. 

I.  skr.  yuvaBydm,  lit.  jum,  jüm-duiim,  jü-dwfm,  asl. 
va-ma. 

D.  skr.  yuvaBydm,  vdm,  s.  vdo,  gr.  c-<j>üiiv,  g.  inqvis, 
lit.  jum,  jüm-dwim,  jü-dwim,  asl.  va-ma. 

Ab.  skr.  yuvd'Bydm. 

G.  skr.  yuvdyos,  vdm,  s.  vdo,  gr.  a-(j>wif,  g.  inqvara,  lit. 
jüma  (s.  p.  121.  Anm.  *),  jüma-dwcju,  jU-dwfju,  asl.  vaju. 

L.  skr.  yuvdyos,  asl.  vaju. 

Plural. 

N.  skr.  yuydm  (§.  335),  yus'me  (ved.  §.  334),  s.  yü^im, 
yüs'),  gr.  vyiui,  1.  vos  (§.  337),  g.  jus  (§.  335),  lit. 
jüs,  asl.  vü,  arm.  duq’. 

Ac.  skr.  yusmd'n,  vas,  s.  vo,  o«**),  gr.  v/jyi,  v/xä^  (p.  110), 
1.  vBs  (§.  337),  g.  isvis’"),  lit.  jus,  asl.  vü,  arm. 
f-Xes  (§.  340). 

I.  skr.  yus'md'Bis , lit.  junüs,  asl.  va-mi,  arm. 

D.  skr.  yus'mdB yam,  vas,  s.  yüsmaiibya  §• 

v6,  elf  ve,  gr.  vfxyi(y),  üjuiv  (p.  121.  Anm.),  1.  vSbis, 
g.  ifvis  (s.  Acc.),  lit.  jümus,  asl.  vamü,  arm.  (§•  340). 

Ab.  skr.  yus'mdt,  s.  yüsmad,  1.  vöbis,  arm.  X,ing 

(I.  p.  426). 

G.  skr.  yus'md'kam  (§.  340),  vas,  s.  yüsmdkim,  v6, 
ve,  gr.  vixfiitvv,  1.  vestri,  vestrum  (p.  124),  g.  ifvara 
(p.  124),  lit.  jdsu,  altpr.  iouson,  asl.  vasü,  arha.  ^er. 

L.  skr.  yüs'md'su,  lit.  jususd,  asl.  vasü. 

*)  §.  3.35.  Über  den  dialektischen  Nebenstamm  Icsma  oder 

ksama,  der  aber  nur  in  obliquen  Casus  vorkommt,  s.  I.  p.  376 f. 

und  Brockhaus,  Index  p.  250 f. 

’*)  Über  die  Dialektform  cif  ve  s.  §.  31,  p.  57. 

***)  S.  §.  167  und  hinsichtUch  der  Endung  p.  121.  Anm.  **’). 
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Aninerkung.  Die  lateio.  Pluralgenitive  nosirt,  vestrt,  nottrum, 
vettrum  gehören  ihrer  Form  nach  dem  Possessivum  an,  und 
ewar  die  beiden  ersteren  dem  Singular,  die  letzteren  dem  Plural 
nach  Analogie  von  jocium  u.  a.  (I.  p.  490);  doch  belegt  G eil  iua 
für  vettrum  auch  die  gewöhnliche  plurale  Genltivform  vettro- 
rum.  Im  Gothischen  sind  die  Pluralgenitive  der  beiden  ersten 
Personen  untara,  itvara  ibrerForm  nach  Identisch  mit  den  ent- 
sprechenden Possessivstäinmen,  wovon  der  Nom.  sg.  masc.  untar 
(notier),  ifvar  (vetter).  Sollte  die  Sylbe  na  der  Singular- 
genitive  meina,  theina,  teina  nicht,  wie  oben  (§.  327)  vermuthet 
worden,  auf  das  skr.  mn  und  send,  na  von  ppqf  mdma, 
mana  mel  sich  stützen,  so  mUfste  man  meina  etc.  ebenfalls 
als  Possessivs  fassen,  mit  deren  Thema  sie  lautlich  identisch 
sind,  und  wovon  regelrecht  die  männlichen  Singularnomina- 
tire  meint,  iheint,  teint  (nach  §.  135  für  meina-t  etc.)  stam- 
men. Vielleicht  sind,  sowohl  Im  Singular  als  im  Plural, 
meina,  theina,  teina,  untara,  ifoara,  wo  sie  die  Stelle  des 
Genitivs  der  persönlichen  Pronomina  vertreten,  als  Singular- 
Neutra  im  Accus,  zu  fassen  — wie  oben  das  skr.  atmAkam, 
f ut  md  kam  (§.  34o)  — und  zwar  mit  treuer  erhaltener 
Form  als  z.  B.  daur  (porta,  portam,  vom  Thema  äaura), 
welches  im  Nom.  wie  Im  Accus,  das  skr.  dodra-m  vertritt*). 
Vielleicht  sind  selbst  Im  Sanskrit  die  aller  Genitiv- Gestalt 
fern  stehenden  Ausdrücke  mdma,  tdva  ursprünglich  Pos- 
sessiva,  woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr  als  solche  gefühlt 
wurden,  die  secundären  Formen  mämakd , tdvakd  ent- 
sprungen sein  könnten.  Man  berücksichtige  auch  den  auffal- 
lenden Einklang  zwischen  dem  griech.  Possessivstamme  Tso 
aus  rCFO  mit  dem  skr.  Gen.  tdva-,  die  Form  O'o-f  aber  ist 
schwerlich  aus  troö  entsprangen,  sondern  aus  dem  vollständi- 
geren Tse-f  durch  Synkope  und  Vertauschung  des  r mit  <r. 
In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  geschlechtlosen 
Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noch 
bemerkt  zu  werden,  dafs  Im  Hindostanischen  die  Formen,  die 
man  in  beiden  Zahlen  aller  declinationsfähigen  Wörter  als 


*)  Über  das  lantliche  Verhältnifs  des  golh.  Stammes  daura  zum 
skr.  dvdra  s.  §.  82. 
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Genitive  aursteilt,  sich  als  unverkennbare  Possessiva  heraus- 
stellen,  dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Geschlechte  des  Toi- 
genden  Substantivs  richten.  Die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  haben  iin  Masc.  rd,  im  Fern,  r/  als  PossessivsuilGx, 
die  übrigen  Wörter  im  Masc.  kA,  im  Fern,  fr/;  frd  aber  stimmt 
ziim  skr.  Suffix  fra  von  atm&ka^  yuimAka,  mdmakd, 
t&vakä.  Es  bedeutet  also  iiu  Hindostaniseben  miri  rnd, 
tirt  mä  wörtlich  nicht:  mei  mater,  lui  mater,  sondern  mta 
mater,  tua  maler,  und  der  weibliche  Ausgang  i stimmt  zur 
skr.  Feminin-Bildung  (§.  119).  Im  Masc.  lauten  die  in  Hede 
stehenden  Possessiva:  mirä,  tird\  f\.harnärd,  tumhdrd. 
Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs  das  Bildungssuffix  rd  mit  dem 
gothischen  ra  von  untora,  ifvara,  Dual : unkara,  inqvara  über- 
einslimint.  Auch  gleicht  tumhdrd  für  luhmdrd  aus  lus- 
mdrd  in  Ansehung  der  Nasal -Umslellang  dem  gothischen 
unkara,  unsara,  inqvara.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen 
zurnckzukehren , so  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  oben 
(§.  338)  mit  den  skr.  Locativen  md/-i,  Ivdjr-i  (euphonisch 
für  mi-i,  ivd-i)  vermittelten  Singulargenltive  met,  tut 
auch  als  ursprünglich  identisch  mit  den  gleichlautenden  Ge- 
nitiven des  Possessivums  gefafst  werden  können  (s.  Pott 
£.  F.  II.  p.  6t7).  ihr  langes  / aber  gegenüber  dem  kurzen 
sanskritischen  darf  uns  zu  dieser  Auffassung  nicht  nötbigen ; 
denn  stützt  sich  das  persönliche  met  auf  das  skr.  md/i  In 
mir,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mdj-i  euphonisch  für 
mt-i  steht,  und  nach  §.  3.  p.  ~ das  skr.  / ursprünglich  ai  gelaa- 
tet  hat,  dafs  also  mi-i  = mai-i  Ist,  womit  sich  das  lat.  me-t 
so  vermitteln  läfst,  dafs  die  beiden  sanskritischen  kurzen  i im 
Lateinischen  zu  einem  langen  zusammengeflossen  seien, 
also  me-t  aus  mei-i  für  mai-i.  Bei  der  2ten  Person  hätte 
man  für  ted/i  ursprünglich  Im  Lat  tvai-i  zu  erwarten, 
woraus  durch  Zusammenziehung  von  va  zu  u,  und  von  i*  -f- 
f zu  /,  tut  werden  mufste.  Für  tut  hätten  wir  Im  Skr. 
eoajr-i  (analog  mit  tedjr-i,  mdj-i)  zu  erwarten,  und  diese 
Form  muCt  bestanden  haben  zur  Zeit,  wo  das  skr.  Reflexiv- 
pronomen noch  decllnationsrähig  war.  Man  erwäge  noch, 
daCi  auch  Im  Griechischen  die  Singulargenltive  der  persön- 
lichen Pronomina  denen  der  entsprechenden  Possessiva  gleich- 
lauten, ohne  dafs  man  darum  sagen  kann,  dafs  die  persönlichen 
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Pronomina  ihren  Genitiv  sg.  vom  entsprcchcnilen  Possess. 
entlehnt  haben;  auch  möchte  ich  nicht  mit  liuttmann  Has 
Umgekehrte  annehmen,  nämlich  dafs  die  gewöhnliche  Form  der 
Possessiva  wie  iuoQ  etc.  vom  Iven.  sg.  gebildet  sei;  denn 
kixcQ  kommt  nicht  von  i/xov  meiner,  sondern  hat  mit  die- 
sem einen  gemeinschaftlichen  Stamm  ijtxc,  w'ie  im  Sanskrit  das 

^ Keflexivum , zu  dessen  näherer  betrachtung  wir  sogleich 
übergehen,  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  für  das  Perso- 
nale und  Possessivum  hat. 

* 0 * 

Pronomina  der  dritten  Person. 

341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  für  den  isolirteil  Gebrauch 
an  einem  geschlechtlosen,  blofs  substantiven  Pronomen  der 
dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solches  ursprünglich  beses- 
sen babe,  dafür  bürgt,  aufser  dem  einstimmigen  Zeugnifs 
der  europäischen  Schwestersprachen,  besonders  der  Umstand, 
dafs  im  Send  he  und  hoi  (auch  se  nach 

§.  55),  und  im  Prährit  ^ se  als  Genitiv  und  Dativ  dritter 
Person  aller  Geschlechter  gebraucht  werden  *),  und  zwar 

I 

in  gradem  Sinne,  und  in  formeller  Beziehung  analog  den 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden  Nebenformen: 
skr.:  me^  te,  tve,  s.  me  oder  moi,  te  oder 
iVeo  twoi  (§.  329).  Als  Thema  dieses  Prono- 

mens mufs  im  Sanskrit  «oa,  (erweitert  sve)  gelten,  wie 
nach  p.  103  wia,  me^  tva^  tve  die  Singular -Stämme  der 
beiden  ersten  Personen  sind.  Von  sve  in  Verbindung  mit 
der  Nominativ-Endung  am  (für  w»,  (§.  326)  kommt  svaydm^ 
welches  „selbst”  ‘bedeutet  und  im-  erhaltenen  Zustand 
der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Casus,  Numeri  und 
Geschlechter  übertragen  wird,  jedoch  in  obliquen  Casus- 

*)  .Im  Send  erinnere  ich  mich  nur  solcher  Beispiele,  wo  das  ge- 
dachte Pron.  auf  Masculina  sich  bezieht,  allein  im  Präkrit  findet 
man  ^ oft  weiblich;  z.  B.  Urv.  bei  Lenz  p.  46,  55  zweimal. 
Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  für  als  Dativ,  um  so 
zahlreicher  sind  die  Belege  für  den  Genitiv.  Im  Send  belegen  sich 
beide  Casus,  uod  zwar  der  Dativ  häufiger  als  der  Genitiv. 
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Vcrhällnissen  nur  am  Anfänge  von  Compositen  vorkommt, 
z.  B.  .in  8vayam-l)ü  durch  sich  selbst  seiend,  sva- 
yam-praöa  durch  sich  selbst  Glanz  habend,  «va- 
yan^vara  (euphonisch  für  svayam-)  Selbstwahl,  d.  h. 
die  von  ei ner  • J ungfrau  selbst  .vollbrachte  Gat- 
ten wähl.  In  dieser  Weise  kommt  auch  der  nackte  Stamm 
8va  als  persönliches  Reflexivpronomen  am  Anfänge  von 
Compositen  in  obliquen  Casusverhältnissen  vor;  daher  z.  B. 
sva-Bü  durch' sich  selbst  seiend,  sva^aia  bei  sich 
selbst  seiend  (stehend),  seiner  mächtig,' 
durch  sich  selbst  Glanz  habend  (ved.).  Als  persön- 
liches Pronomen  erscheint  sva  auch  in  Verbindung  mit  dem 
Adverbialsufflx  tas^  daher  avataa  aus  sich,  durch 
sich.")  (gr.  aus  aFeS’tv,  §.  421).  Als  Possessivum  hat 

8va  vollständige  Dcclination,'  kann  aber  als  solches  auch 
auf  andere  Personen  bezogen  werden,  und  meus,  tuus, 
noster,  vester  bedeuten  (s.  Glossarium  ser.  a.  1847  p. 
394).  < Diesem  8va  entspricht  so  genau  wie  möglich  das 
griech.  <r4>o-5,  während  dein  Plural  des  persönlichen  Prono- 
mens Z<I>I  als  Thema  zum  Grunde  liegt  o-<|)i-!n),  mit 

Schwächung  des  alten  a zu  i wie  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  (§.  332).  Die  scheinbare  Stamm-Gleichheit 
mit  der  zweiten.  Person  im  griech.  Dual  klärt  sich  nun  so 
auf,  dafs  bei  letzterer  das  <r  aus  älterem  t hervorgegangen, 
bei  der  dritten  Person  aber  primitiv  ist.  In  ou,  cl,  e (für 
(T<pcvy  <r(f>oi,  cr(f)e)  ist  das  DigaInma,^  welches  nach  er  in  der 
Gestalt  von  4>  sich  retten  kann,  nothwendig  unterdrückt 
worden,  nachdem  das  <r  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  cT  dem  sendischen  hoz\  neben 

he  — für  hvoi,  hve  — und  dem  präkritiseben  ee  iiir  sve. 
Gleiche  Ausstofsung  des  v,  neben  Schwächung  des'  alten*  a 
zu  t,  zeigt  sich  in  dem  gothischen  aei-na,  si-a^  ai-k,  für 


*)  Mah.  III.  s'l.  ,1005:  svatah  söl/arnänah  durch  sich, 
selhstglänzend. 
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svei-nay  tvi-Sy  8vi-k  (s.  §.  327).  Dagegen  bat  sich  das  v in 
dem  Adverbium  8va  so  (d.  b.  auf  diese  Weise)  und  8v4 
wie  erhalten,  wovon  ersteres  die  reflexive  Bedeutung  mit 
der  demonstrativen,  letzteres  mit  der  relativen  vertauscht 
hat.  Sve  =:  8vä  (nach  §.  69.  2.)  ist  in  §.  159  nebst  the 
und  hve  als  Instrumentalis  dargestellt  worden;  dafs  aber, 
wie  Grimm  annimmt,  das  v von  ave  und  ava  eine  Ein- 
schiebung sei,  und  dafs  die  genannten  Adverbia  zu  aa,  80 

(skr.  aa,  ad  dieser,  diese  §.  345)  gehören,  ist  mir  nicht 

/ 

wahrscheinlich,  denn  das  v von  hva-a  wer?  ==  skr.  kaa., 
worauf  sich  Grimm  beruft,  ist  wie  das  u (=>  v)  des  lat. 
quia  durch  den  vorhergehenden  Guttural  herangezogen  (§. 
86..  i);  bei  ava^  ave  fehlt  aber  eine  solche  Veranlassung. 
Hinsichtlich  der  Umschlagung  der  reflexiven  Bedeutung  in 
die  demonstrative,  die  wir  hei  ava  so  annebinen,  berück- 
sichtige man  dieselbe  Erscheinung  an  dem  lat.  ai-Cy  dessen 
Zusammenhang  mit  auiy  ai-biy  ae  man  nicht  bestreiten  kann. 
Das  phonetische  Verhältnifs  von  ai~c  zum  gleichbedeutenden 
goth.  ava  gleicht  sowohl  hinsichtlich  des  Verlusts  des  v wie 
der  Schwächung  des  alten  a zu  i,  dem  des  goth.  at-a  „sibi”, 
ai^k  „se**zum  stammverwandten  ava  (so),  welches  vielleicht 
ein  Dativ  nach  der  gewöhnlichen  (substantiven)  Declination  ist, 
also  analog  mit  vulfa  (lupo),  vom  gleichlautenden  Stamme. 
Wo  nicht,  so  ist  es  wie  ave  ein  Instrumentalis,  nur  mit 
gekürztem  Vocal,  gleich  den  mehrsilbigen  sendiseben  (§.  158), 
mit  deren  a in  §.  160  das  u althochdeutscher  Instrumentale 
vermittelt  worden.  — Als  Neutrum  nach  Analogie  von  hva 
was?  möchte  ich  ava  (ahd.  ad)  nicht  fassen,  weil  das  Re- 
flexivum,  dem  ich  es  zu  weise,  ursprünglich  keine  Geschlech- 
ter unterscheidet,  d.  h.  blofs  männlich  ist.  — Das  Litauische 
und  Allslavische  folgen  bei  diesem  Fron,  genau  der  Ana- 
logie der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  dieser 
blofs  durch  das  anfangende  a für  ty  entbehren  aber,  da  sie 
es  nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griech. 
und  Germanischen,  des  Nominativs,  und  gebrauchen  den 
Singular  auch  statt  der  Mehrzahlen. 
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342.  Im  ^nd  hat  sich  der  skr.  Stamm  ava,  abge- 
sehen von  dem  bereits  besprochenen  he^  höi  (§.  341),  in 
zwei  Formen  gespalten:  qa  und  hva  (§.  35). 

Ersteres  erscheint  als  persönliches  Reflexivum  in  dem  Com- 
positum q*a‘(^dta  durch  sich  selbst  geschaffen,  sonst  . 
aber  nur  als  Possessivum , z.  B.  im  Instr.  sg.  q'ä  (§.  158), 
plur.  qäis,  Gen.  sg.  qahe.  Den  Stamm  hva  weifs  ich  nur 
als  Possessivum  zu  belegen,  dagegen  bedeutet  das  entspre- 
chende altpersische  huva  „dieser*’  oder  „jener”,  und 
steht  lautgesetzlich  für  hva  (I.  p.  496.  Anm.  **).  — Wenden 
wir  uns  nun  zum  Armenischen,  so  erscheint  das  r des  Ge- 
nitivs  ftLft  iur  sui  staromhaR,  da  es  auch  im  Instr.,  wel- 
cher iure~v  lautet,  beibebalten  wird  *),  eben  so  im  Ablat. 
türme  (nach  Au  eher),  dessen  Endsylbe  me  sich  auf  das 
skr.  emdt  stützt  (I.  p.  358).  Am  Anfänge  von  Zusammen- 
setzungen erhält  iur  den  gewöhnlichen  Compositionsvocal, 
daher  tnr-a-^«n  „ne  de  lui  m^me”  (Aucher  Dict.  abrege), 
eigentlich  durch  sich  selbst  Geburt  habend,  ein  pos- 
sessives Compositum  (§.  976),  denn  ^in  (th.  con- 
trabirt  ^m,  instr.  ini-v)  heifst  Geburt  und  entspricht  in 
seiner  Wz.  dem  skr.  ^an  erzeugen,  gebären.  Als  Pos- 
sess. kommt  iur  suus  vom  Stamme  iw-ro,  wie  oben  (§.  340) 
me^-r  unser,  euer  von  den  Stämmen  me-ro,  ^e-ro, 
deren  BildungssufHx  mit  dem  gothischen  ra  der  Possessiv- 
stämme wie  unsa-ra  unser  und  dem  hindostaniseben  ra, 
fern,  rt  übereinstimmt  (p.  125).  Ziehen  wir  von  dem  arme- 
nischen persönlichen  iu-r  sui  das  PossessivsufGx  ab,  so  er- 
gibt sich  iu  als  wirkliches  Thema,  welches  den  Anfangs- 
consonanten  des  skr.  Reflexivstammes  Bva  eingebüfst  hat, 
wie  im  Griecb.  der  epische  Pluraldativ  neben  Es 

vertritt  also  iu  das  skr.  va  von  soa,  mit  Vocalisirung 
des  V zu  i«,  und  vielleicht  mit  Schwächung  des  a zu  t,  wie 
im  griech.  Plurabtamm  (f>tj  und  im  lat.  si  von  ei-hi  **). 

*)  Schroeder  (p.  95)  gibt  iur  als  Possessivum  (suus). 

*’)  S.  §.  341.  p.  127. 
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Es  wäre  also  ftu  iu  eine  Umstellung  von  ui  fiir  rt;  wo 
nicht,  so  mufs  das  i von  iu  als  Vorschlags vocal  gelten,,  wie 
in  der  Benennung  der  Zahl  neun  (§.  317)  und  vielleicht  im 
Genit.  im  m ei, .wenn  dieses  nicht  eine  Umstellung  von  mt 
isL  — Es  läfst  sich  aber,  wie  mir  scheint,  der  skr.  Refle- 
xivstamm  sva  im  Armenischen  noch  in  einer  anderen  Form 
nachweisen  als  in  der  von  /»*-  zu,  denn  da  JFöJZJJU 
selbst,  obwohl  wir  es  seiner  Bildung  nach  als  Nominativ 
erkannt  haben,  am  Anfänge  von  Compositen  die  Stelle  eines 
Thcma’s  vertritt  (svayam-Bü  durch  sich  selbst  seiend), 
so  wäre  es  gar  nicht  befremdend,  wenn  dieses  svaydm 
sich  auch  im  Armenischen  als  Pronominalthema  geltend  ge> 
macht  und  vollständige  Declination  gewonnen  hätte,  mit 
Entartung  des  schliefsenden  «n  zu  n,  .wie  z.  B.  im  griechi- 
schen und  altpreufsisciien  Accusativ  sg.  m.  f;  fast  sämmt* 
lieber  Wortklassen  und  ira  armenischen  Dativ  in-"^  mir 
(für  im-^)\  ferner  mit  Entartung'  des  skr.  ev  zu  q'  (.^),  wie 
im  sendischen  Reflexivstamme  qa  und  öfter  im  .Arme^ 
nischen.*).  Mir  scheint  es  daher  kaum-  einem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  der  2te  Theil  von  in-qn  er,  oder 
er  selbst** ***)),  dessen  Thema  in  der  2ten  Casusreihe  ffb^htub 
in^qean  lautet,  auf  das  skr.  soaydm  sich  stütze,  dem  es  be- 
sonders im  Instr.  inrqeam-b^  pl.  in-qeam-hq^  sehr  nahe  kommt, 
weil  hier' das  n,  wegen  des  folgenden  in  seine  Urgestalt 
zurückkebren  mufste.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Prono- 
mens, welches  mit  der  Bedeutung  „selbst'’  auch  anderen 
Pronominen  .nachgesetzt  wird  *"*),  erkenne  ich  den  skr. 
Demonstrativstamm  and,  mit  der  nicht  befremdenden 
Schwächung  des  anfangenden  a zu  i (§.  372  ff.).  — Eine 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  in  diesen  armenischen  For- 
men, glaube  ich  in  dem  lat.  i-pse  annehmen  zu  dürfen,  des- 


*)  S.  §.  35  und  226  p.  44.5.  Anm. 

**)  Aue  her,  A grammar  Armenian  and  English  p.  38. 

***)  es  inqn  ich  selbst,  du  inq  n du  selbst,  na  inqn  er 
selbst  (Aucher  1.  c.).  ' 
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sen  zweiter  Theil,  wie  mir  scheint,  auf  einer  ähnlichen  Um- 
stellung beruht,  wie  die  des  dorischen  Plural-Dativs  vf/i'v  (für 
aus  <7Fiv),  so  dafs  also  das  ^ von  i-ptt  eben  so  wie  das 
in  enthaltene  tt,  als  Erhärtung  des  skr.  v von  sva  zu  fas- 
sen wäre.  Das  i von  i-pse,  als  Thema  von  i-s  (§.  361),  be- 
darf keiner  Erklärung.  In  Bezug  auf  das  litauische  compo- 
nirte  pa-ü-s  selbst  verweise  ich  auf  §.  359. 

Es  folgt  hier  ein  zusammenhängender  Überblick  der 
Declination  des  geschlechtlosen  Pronom.  der  dritten  Per- 
. son  im  Singular,  der  mit  Ausnahme  des  Griechischen  auch 
die  Stelle  der  Mehrzahlen  vertritt.  Die  Declination  des  ar- 
menischen in-qn  er,  er  selbst,  lasse  ich  abgesondert 


nachfolgen. 

Pr^krit  Send  Griech.  I.ntein.  Goth.  Lh.  Altai. 

Ac a^i,  E se  si~k  sauxn  »an 

I WC ' ) sawinu  aobejun 

D.  si  he,  hoi  oX  »ibi  »ia  »au>  »ebi 

G.  aS  he,  hdi  e«;,  w aut  aeina  aaw4n»  »ebe 

L.  ...  .'.....  »awpß  »ebe 

Armenisch. 


Singular.  Plural. 

N.  in-qn  in-q'ean-q 

Ac.  f-in-q'n  f-in-qean-a 

I.  in-^eamrb  in-qeam-bq' 

D.  in-q'ean  in-q'ean-i 

Ah.  in-q'en-e^)  in-qean-z 

G.  in-qean  in-qean-i 

343.  Der  Stamm  cT  l^m.  td,  bedeutet  im  Sans- 
krit er,  dieser  und  jener.  Die  Sendform  ist  mit  der 
sanskritischen  identisch;  man  findet  aber  häufig  die  Media 
statt  der  Tenuis,  namentlich  im  Acc.  sing,  masc.,  wo 

')  §.  159.  ')  Der  Grund  der  Zusammenziehnng  von  qean 

zn  tj en  liegt  hier  offenbar  darin,  dafs  die  Casus-Endung  eine  Sylbe 
für  sich  bildet.  Über  die  Ablativ -Endung  t an  consonantiseben 
Stämmen  s.  §.  185*’.  p.  357. 

9* 
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ti'm  gewöhnlich  entweder  durch  dS'm  oder,  und  zwar  noch 
häufiger,  durch  dim  vertreten  ist  Im  Griechischen  und 
Gothischen  bat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Artikels 
übernommen,  der  dem  Sanskrit  und  Send,  wie  dem  Latei* 
niscben.  Litauischen  und  Slavischen  fremd  ist.  Die  Stämme 
TO,  goth.  tha  (§.  87),  fern,  rä,  goth.  tho  (§.  69)  antwor- 
ten regelrecht  dem  sanskritrsendischen  ta^  täy  womit  der 
iit.  Demonstrativstamm  to,  (N.  masc.  tos  dieser,  fern,  ta 
diese)  vollkommen  identisch  ist  Der  altslavische  Stamm 
lautet,  wie  im  Griechischen,  im  Masculinum  und  Neutrum 
tOy  im  Femininum  ta  (§.  92.  a.).  Dem  Lateinischen  fehlt  die- 
ses Pronomen  im  einfachen  Gebrauch,  mit  Ausnahme  der 
adverbialen  Formen  fwm,  tune  (wie  hunc)y  taniy  tan-deniy  ta- 
rnen. In  letzterem  glaubte  ich,  in  der  ersten  Ausgabe,  den 
sanskritischen  Locativ  tdemin  zu  erkennen;  seitdem  aber 
ist  mir  das  n der  sanskritischen  Pronominallocative  auf 
enC-in  als  Urbestandtheil  der  Casus -Endung  verdächtig  ge- 
worden, da  nicht  einmal  das  Send  daran  Theil  nimmt  und 
auch  im  Skr.  selber  die  Locative  der  beiden  ersten  Perso- 
nen {mdy-iy  tvdy-%)y  obwohl  sie  sich  von  der  gewöhn- 
lichen a-Declination  entfernen,  sich  doch  des  unorganischen 
n enthalten,  welches  man  mit  dem  griech.  v i<pE)o(V'mxdy  ver- 
gleichen mag,  an  Stellen  wo  dieses  nicht  blofs  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  angefügt  ist.  Ich  kehre  darum  in  Bezug 
auf  das  latein.  ta-men  lieber  zu  meiner  früheren  Ansicht 
zurück,  nach  welcher  mir  men  als  eine  angefügte,  mit  dem 
griech.  jutlv  verwandte  Partikel  galt,  und  das  Ganze  gleich- 
sam als  Umkehrung  von  fiivroi  erschien;  nur  wäre  ta  von 
ta-men  als  plurales  Neutrum  (im  Acc.)  zu  fassen.  — Es  stam- 
men ferner  im  Lateinischen  von  dem  in  Rede  stehenden  Pro- 
nomen die  abgeleiteten  Formen  tdluy  tantuSy  tot,  totidemy  totiea; 
declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum  istey  dessen  er- 
stes Glied  ie  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc.  auf- 
zufassen ist,  dessen  Casuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewufst, 
in  den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  — Mus  für  ejusttusy 
vgl.  unser  jcdcrmann’s  — oder  cs  ist,  was  mir  weniger 
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währscheiolichy  das  8 ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen 

der  beliebten  -Vereinigung  von  8 mit  t (vgl.  §.  95,  96). 

344.  So  wie  iste  im  Lateinischen  componirt  ist,  so 

verbindet  sich  auch  im  Sanskrit  und  Send  der  Stamm  ta 
mit  einem  anderen  vortretenden  Pronomen,  und  zwar  mit 
e,  zu  Hd  dieser,  jener,  send.  aiia  (§.  33. 

р.  60).  Der  Nomin.  sg.  ist,  skr.  esa,  e8a\  etdt;  send. 

aiaö,  aisaj  aitad.  Im  Grie- 

chischen ist  auro’g  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er- 
stem Glied  au  später  gehandelt  wird.  Dieses  aurog  ver- 
bindet sich  noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel  zu 
ourog,  aZrri^  rouro,  für  c-au-rog,  rj-au-r»j,  ro-au-ro.  Die  Entste- 
hung von  ourog,  rouro  kann  auf  verschiedene  Weise  gefafst 
werden,  einmal  als  Ä -ourog,  r-ouro  durch  Unterdrückung  des 
Vocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a des  Diphthongs 
au  zu  0,  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewichtvoll  er- 
scheine; denn  a ist  von.  den  drei  Vertretern  des  skr.  a (a, 

с,  o)  der  schwerste.  In  der  weiblichen  Form  aurrj  hat  sich, 
wenn  man  Ä’-aunj  theilt,  der  Diphthong  ungeschmälert  er- 
halten, wie  in  rauro'.  Es  könnte  aber  auch  aunj  aus  ^ä-urrj 
erklärt,  und  Abfall  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  an- 
genommen werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden 
Gliedern  der  Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Un- 
terschied von  dem  männlich -neutralen  Stamm  rouro  besser 

• • 

begründet.  Will  man,  was  ich  vorziehe,  letzteres  mit  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  der  weiblichen  Form  in 
Einklang  bringen,  so  mufs  man  das  o von  ou  dem  Artikel 
zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrückung  des  a von  au  an- 
nebmen,  also  o-urog,  ro-üro.  Max  Schmidt  (De  pronomine 
Gr,  et  Lat.  p.  38  f.)  erkennt  in  ourog  blofs  eine  Zusammen- 
setzung des  Artikels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschie- 
bung des  u an:  also  ourog  für  orog,  a\)vr\  für  arrj.  Er  beruft 
sich  hierbei  auf  roaourog,  roiourog,  TrjKixcnjrog,  welche  gleiche 
Einschiebung  erfahren  haben  sollen.  Ich  fasse  hingegen 
diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Bestandtheil 
ihrer  Zusammensetzung  nicht  den  einfachen  Stamm  des 
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Artikels  ro,  sondern  eturo  enthalten;  denn  warum  sollte  die> 
ses,  wenngleich  selbst  schon  zusammengesetzte  Pronomen, 
nicht  eben  so  gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehen- 
den sich  verbinden  können?  Die  Adverhia  ivrav^’a.,  EvrevB’ev, 
fiir  Iv3’au3-a,  IvS’eöS’ev,  ionisch  iv^avra,  IvS-eiItev,  erkläre  ich 
nicht  mit  Max  Schmidt  durch  blofse  Verdoppelung  der 
Su£Qxe,  3^«,  3ev,  sondern  als  Zusammensetzung  zweier  gleich- 
artig gebildeter  Adverhia.  Wenngleich  aiJ3a,  av3£v,  von  dem 
Pronominalstamm  atl,  wovon  später  mehr,  im  isolirten  Ge- 
brauch sich  nicht  erhalten  haben,  so  gilt  mir  doch  hrav^a 
als  Vereinigung  von  sv3’  au3a,  und  evrsv^fv  als  die  von 
£v3ev  •+•  ttu3ev.  Die  Vermeidung  zweier  Aspirationen  in  zwei 
auf  einander  folgenden  Sylben  veranlafst  * die  Aufhebung 
derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der  ionische  Dialekt 
vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.  Unentschieden  mag  es 
bleiben,  ob  das  s von  die  Verdünnung  des  a von 

av3Ev  sei,  und  somit  das  voranstehende  Adverbium  nicht 
nur  sein  v,  sondern  auch  sein  e verloren  habe,  oder  ob  avB-sv 
sich  durch  Ablegung  seines  a geschwächt  habe.  Im  letzteren 
Sinne  kann  man  auch  EvraiJ3a  in  lvTa-ö3a  zerlegen.  In  jedem 
Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die -Vereinigung  zweier  Adverbien 
und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen  der  Belastung  durch 
die  Zusammensetzung,  anzunehmen,  als  eine  blofse  Verdoppe- 
lung der  Wortbildungssuffixe  und  Einschiebung  eines  über- 
flüssigen v;  denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  dürfte 
durch  sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lassen. 

345.  Im  Nom.  sg.  masc.  und  fern,  substituirt  das  Sans- 
krit, und  in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  Gothi- 
sche,  dem  ^-Laut  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein  s, 
welches  im  Send  nach  §.  53  zu  Ä werden  mufste  und 
auch  im  Griecb.  zum  Spir.  asper  geworden  ist,  daher  skr. 
sa,  sa,  tat.,  goth.  sa,  so,  thata,  send,  ho,  hä,  tad,  griech. 
0,  'ä,  TO.  Im  Veda -Dialekt  kommt  von  diesem,  im  klassi- 
schen Sanskrit  rein  subjectiven  Pronominalstamm  sa,  wel- 
cher ursprünglich  vollständige  Declination  gehabt  haben 
mag,  noch  der  Locativ  sd-smin,  als  Analogon  von  ^d- 
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«mtn  und  im  Altlateinischen  reihen  sich  daran,  und  an  sein 
Fern,  »d,  die  Accusative  mm  für  eum,  »am  für  «am,  »6$  für  e6«, 
und  der  weibliche  Nom.  »ap*a  für  ea  ipta.  In  dem  » dieses 
Pronomens,  welches  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  haben 
wir  oben  (§.  134)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nomi- 
nativzeichens  gefunden,  dessen  » ebenfalls  dem  Neutrum 
fremd  bleibt.  Einen  Übei-rest  des  alten  stammhaffen  < be- 
wahrt das  Griech.  noch  in  den  Adverbien  rrnupov  und 
obwohl  hier,  da  diese  Composita  ein  accusatives,  nicht  ein 
Dominatives  Verhältnifs  ausdrticken,  die  attischen  Formen 
TTjTe;  dem  sanskritischen  Sprachgebrauch  angemes- 
sener sind,  da  ^ ta  das  allgemeine,  ^ «a  aber,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  nur  das  nominative  Thema  ist.  Das 
erste  Glied  der  gedachten  griech.  Composita  steht  aber  in 
der  Grundform  (Thema),  deren  schliefsendes  o (=3^  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  t und  >),  in  s 
übergegangen  ist,  also  Trjni,  (r^rcg  aus  Ts-trj;,  o-e-ste;,  für 
TO-ETE5,  tro-tTtg;  Ttjfitpoy,  (njpepoy  aus  Tz-rjfttpov,  o-t-Tjftrpov  fü)r 
■to-ripcpoY,  <rc-*ripepov.  Es  entsprechen  diese  Adverbia  den 
sanskritischen  adverbialen  Compositen  (Avyaji-bh4 va,  s. 
§.  988),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  wel- 
ches stets  accusative  Neutralform  annimmt.  Eine  Erwäh- 
nung verdienen  hier  auch  einige  albanesische  Zeitadverbia, 
in  deren  erstem  Theile  sich  interessante  Überreste  des  skr. 
Prouominalstammes  «a  linden,  während  die  letzten  Benennun- 
gen des  Tages,  der  Nacht  und  des  Jahres  enthalten,  die 
ebenfalls  in  unserem  Sprachstamm  eine  weite  Verbreitung 
haben.  Sie  lauten  ao-T  (nordalban.  so-d)  heute,  ao-rn 
diese  Nacht,  a-L-vjir  heuer,  dieses  Jahr*). 

346.  Es  ist  ein  Misbrauch  des  Griechischen,  wenn  es 

die  Ersetzung  des  T- Lauts  durch  Spir.  asp.  auch  auf  den 

1 

*)  Man  vergleiche  vjtT,  v/err  Jahr,  vjtrcra^  jährig,  mit  dem 
skr.  vatsä-.s,  va/s  a rä-s  J ahr.  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnt« 
Schrift  p.  2 und  Anm.  56.  Oie  einfache  Benennung  des  Tages  im 
Albanesischeu  ist 
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Nom  pL  ausdehnt  und  ol,  al  setzt,  während  die  Schwester- 
sprachen die  dorisch -epischen  Formen  roi,  raC  als  die  ur- 
sprünglichen  in  Schutz  nehmen:  skr.  ^ te^  send. 

tSy  täo,  goth.  thaif'  thoa  (vgl.  §.  228). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular -Nominativs 

bleiht  uns  noch  ührig,  der  merkwürdigen  Übereinstimmung 
zu  gedenken,  mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  und 
Sanskrit  sich  des  Gasuszeichens  enthalten,  so  dafs  o für  6g 
dem  sanskrit.-gothiscben  sa  für  sas  gegentibersteht.  Letz- 
teres wäre  im  Gothiscben  dem  Interrogativum  hvat  wer? 
analog  (§.  135).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die  Unterdrückung 
des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor  einer  Pause 
steht  saA‘,  euphonisch  für  aas  (§..22),  und  vor  den 
mit  a anfangenden  Wörtern  findet  man  sSy  nach  allgemei- 
nem Lautprincip  aus  aas,  durch  Verschmelzung  des  s zu  u 
und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a -f- » zu  6 (§.  2). 
Auf  die  Form  b6  stützt  sich  das  indische  dessen 

d' stehend  geworden,  so  dafs  ha,  welches  man  für  ^ 
sa  erwarten  könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleich 

hS  dem  gr.  d auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  die 
Verwandtschaft  beider  Formen  nicht  in  dem  o -Laute  ge- 
sucht werden,  da  das  griecb.  6 auf  Unterdrückung  des  Ca- 
suszeicbens  und  der  sehr  gewöhnlichen  Vertretung  des  ^ 
a durch  o (§.  3)  beruht,  das  sendisohe  hö  aber  auf  dem 
Vorhandensein  eines  Gasuszeichens  (u  für  s)  und  dessen  Zu- 
sammenziehung mit  dem  stammhaften  a zu  d. 

348.  Der  Grund,  warum  dieses  Pronomen  sich  gerne 

des  gewöhnlichen  Nomioativzeichens  a enthält,  mag  zum 
Theil  darin  liegen,  dafs  das  genannte  Casuszeichen  selber 
aus  dem  Stamme  aa  hervorgegangen  ist,  und  dafs  sich  aa 
nicht  noch  einmal  mit  sich  selber  zu  verbinden  geneigt  ist, 
zum  Theil,  und  vielleicht  noch  mehr,  darin,  dafs  die  Pro- 
nomina überhaupt  sich  schon  durch  sich  seihst  so  stark 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energi- 
schen und  lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedür- 
fen, weshalb  denn  auch  akdm  ich,  fclH, 
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du,  ayäm  dieser,  »vaydm  selbst  zwar 

eine  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  gewöhnliche,  no» 
minalive,  sondern  wie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven  Accu- 
sativ-Gewand  erscheinen,  während  a»dü  m.  f.  jener, 
jene,  wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u des  Stammes 
der  obliquen  Casus  amü  in  Verbindung  steht  (vgl. 

§.  156),  völlig  endungslos  ist  und  mit  der  Vriddbisleigerung 
des  schliefsenden  Stammvocals  sich  begnügt  ’).  Das  Latei- 
nische huldigt  demselben  Princip  in  den  des  Nominativzei- 
chens beraubten  Pronominen  hi-c,  ille,  täte,  ipte  — wofür 
man  his-c  (vgl.  hun-c  aus  kum-c),  illut,  istus  und  das  wirk- 
lich noch  vorkommende  ipsm  erwarten  sollte  — und  unter- 
scheidet das  Relativum  qui  von  dem  energischeren  Interro- 
gativum  qui»  durch  die  Abwesenheit  des  Nominativzeichens. 
In  Verbindung  mit  diesem  Princip  steht  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  die  männlichen  Pronominalstämme  auf  a im 
Plural-Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  a»  zur  Endung 
haben,  sondern  ebenfalls  das  Casussufhx  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammhaflen  a zu  ^ S,  durch  Beimischung 
eines  rein  phonetischen  t,  daher  ^ tS,  woraus  der  Dat.  Ab- 
lativ te-Bya»,  Gen.  ti'-»'äm,  Loc.  te'-»'u.  Wie  sich  in 
dieser  Beziehung  die  verwandten  Sprachen  zum  Sanskrit 
verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.  228).  Hier  beachte 
man  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2tcr  Person 
im  Plural  die  Endung  a»  nicht  zulassen,  sondern  clilH, 
vaydm,  yü-y-dm  setzen  — mit  neutraler  Singular- 

Form  — und  im  Veda-Dialekt  351^  atme',  yua'mi', 

nach  Weise  der  Pronomina  Ster  Person.  Die  griech.  For- 
men apfxcf,  Ujzfxc;,  rjfuii,  vfxcii  erscheinen  daher  umsomehr  als 
spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche  Bildungsweise ; 
und  was  oben  (§§.  335.  337)  über  das  » des  lit.  m£s,  jOs, 
des  gotb.  Veit,  ju»  und  des  lat  n6a,  vos  gesagt  worden,  ge- 

*)  Die  Ansicht,  dafs  dem  wirklich  so  sei,  unterstützt  das  Pili, 
welches  dem  skr.  atdü  die  Form  aju,  ohne  Vriddhi,  gegenüber- 
slellt 
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winnt  durch  gegenwärtige  Beraerkung  eine  neue  Unterstü* * 
tzung.  Auch  der  Pronominalstanmi  amu  jener  veiv 
meidet  im  Masc.  die  Nominativ-Endung' a«  und  bildet  atn% 
iili,  welches  den  obliquen  Plural-Casus,  mit  Ausnahme  des 
Accusativs,  als  Thema  dient;  daher  ami-Üia^  amV-‘Byaa, 
ami-adm^  amV-su.  Diese  Formen  unterstützen  die  An- 
sicbt,  dafs  auch  der  Nominativ  te  und  ähnliche  ohne  Fle« 
zlon  sind. 

349.  r Wir  geben  hier  einen  ^Überblick  der  vollständi- 
gen Declination  des  in  Rede  stehenden  Pronomens.  Vom 
Lateinischen  setzen  wir  das  zusammengesetzte  is-te  her,  da 
die  einfache  Form  nicht  erhalten  ist.  Die  eingeschalteten 
^ndforraen.sind  mir  nicht  belegbar,  und  nach  Analogie  des 
zusammengesetzten  ai-^a  und  anderer  Pronomina 

3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flexionsweise  der  Stamm 
«Affo  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird.  ,Man 
berücksichtige  auch  die  in  §.  343  gedachte  gelegentliche  Er- 
weichung des  t zu  d.  ’ . 


Sanskrit  Send 
N.  sa,  suhi  h6 

Ac.  tarn 

-Xi 

I. 


Singular. 

Masculinum. 

Griech.  Latein.  Golh. 

r 

0 is-te  sa 


Lit. 


las 


tem 


TOI'  IS- tum  thana 

- “ 


Altslav. 

tu 


sj 

tu 


„ /flrt 

Ji,ii  — V >S  •'*  ‘ 

t£  na  ^ (tä)  j ^ ^ ^ .....  ...j  th£  ^ tu,  tum)  timi 

D.j  1 tä-f'yi2  (t€fhmdi)  *)  ^,  \$Stkis~ti  thamma?') tamui,  tomu^) 
An  'ülxmdi'*),  .4  j'  - . tarn  *) 

’Ah.  * ^*tdsmdt  (^tahmd^y'.  . is-to(d')  tamo^) 


y 


I 


*)  §.159.  *)  §.165.  3)  §.170.  »)  §.173.  »)  §.267  Schlufs. 

*)  §.  183"^  p.  355.  Auch  tanhS^ 

tainhi  kann  erwartet  werden,  nach  Analogie  des  neben  ahi  (vom 
Stamme  a')  öder  vorkommenden  anhi  und 

ainhi  und  ähnlicher  Formen  (§.  4l.  u.  5ü“^). 
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Sanskrit 

Send  Griech.  Latein. 

Goth. 

LiU 

Altslav. 

G.  tdsja 

{tahi)  7)  TOib  is-tius  this 

tö 

tog<r  ® ) 

L.  täsmin 

{tahmi)  

, tami  ’ ) 

tomi* * 

Neutrum. 

.0) 

N.  Ac./a/  ’ •)  ta4  ’ TO  • •)  istüd*  ')  tkata  ' • 

) tai  • 2) 

to  • 3) 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Feminioum. 

’ 

Sanskrit 

Send  Griech.  Latein. 

Goth. 

LiL 

Altslav. 

N.  sd 

hd  *ä,  1^  is-ta 

sd 

ta 

ta 

Ac.  täm 

(^tarim')  TCtV,  T>]V  is-tam  thd 

tad 

turi 

I.  td yd 

{tahmya')  * ) . 

tojud  *) 

D.  täsydi ' ) 

{tanhdi)  3)  §.  195.  U-t1 

thifai^')  tai 

toj 

Ab.  tds yäf  ’ ) 

{tar}hd4')  ’) is-ta{d'),  . . . 

G.  tds yds  ' ) 

{taiihdo)  3)  Ttt?,  Tyj^  is-ttus 

thifds 

tojafi  *) 

L.  tdjjäm  •)  (jahrnja)^) toje  ioj 

9 4 

Dual. 

' t 

, Masculinum. 

0 • * * i 

Sanskrit  Send  Griech.  Lit.  Altslav. 

N.  Ac.  täu,  tä*)  (^do,  /ä)  TUf  tu -du  ta 


7)  S.  p.  139.  «)  §.  269.  ’)  §.§.  173,  197.  ‘ °)  §.  267,Sd>Iu&. 

* ‘)  §.  155f.  ’ *)  §.  157.  ’®)  Wie  das  griechische,  so  erklärt  sich 
auch  das  slavische  to  und  ähnliche  Pronomina)-Neutra  durch  Unter- 

drückung  eines  T-Latits,  während  substantive  und  adjective  Formen 

• > * 

auf  o — mit  Ausnahme  derjenigen  von  Stämmen  auf  s (wie  nebo 
yon  nebes^  — einen  schliefscnden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt 
hat,  eingebüfst  haben,  beides  nach  dem  in  §.  92.  m.  erwähnten 
J^utgesetze.  , • , 

0 §•  174,  0 §.  266.  p.  532.  3).§.  174.  p.  339.  *)  §.475. 

S.  §.  271  und  eine  andere  Erklärung  der  Enduug  A nd  in  §.  282. 
p.  4.f.  Anm.  **).  6)  §.  202. 

*)  Vdda-Form,  s.  §.  208.  . . 
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Sanskrit 

Send  Griech. 

Lit 

Altslar. 

1.  D.  Ab.  ed  lijrim 

(eaiibjra)  D.TOU'  •) 

D.  ie  m-dtvem  ^ )I.  D.  iifma  * ) 

G.  L.  iäjrö* 

(/o/d)  G.  TOIV 

G.  tu~dtveju 

toju  *) 

Neutrum. 

N.  Ac.  es*) 

('0  

ti^) 

Übrigens  wie 

das  Masculinum. 

Femininum. 

(ti)  Ttt  te-dm 

(^täb/a)  D.  7aiv  tom-divem,  töm  tima 

G.  Tftll'  G.  tu-dive/ü  toju 


Plural. 

Masculinum. 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

N. 

et  <») 

ti  *») 

Tci^  0»  ' «) 

ü-tl  <*) 

Ac. 

tAn 

{taA) 

Tovc,  rovg ' 

' ’)  ü-ide 

I. 

täte 

(/dir) 

D.  Ab. 

tiijat 

tcuib/6 

s.  Loc. 

U-th 

G. 

tis  dm 

* *)  {tais  o/t/n) 

1 «)  TtJv 

is^tdrum 

L. 

ti s u 

{iait  va) 

d.  Toicri 

')  §.  221.  Mao  könnte  ta-m-d»a-m  erwarten,  nach  Ana- 

logie  von  pona-m ; allein  die  Pronominalitämme  und  der  Nomeral- 
stamm  dwa  verwandeln  ihr  stammhanes  a (=  slav.  o)  vor  dem  m 
der  Casus -Endung  in  e (gewöhnlich  ie  geschrieben)  und  stimmen 
darin  zum  Altslavischen,  welches  in  dieser  Wortklasse  ein  '£  i dem 
o der  substantiven  und  adjectiven  o- Stämme  substituirt  (§.  273. 
Anm.  2).  *)  §.  273.  Anm.  2.  »)  §.  273.  Anm.  3.  ‘)  §.  2l2. 

'')  §.  273.  e)  §.  2l3.  ’)  Über  den  genetischen  Unterschied  der 

weiblichen  Dualformen  auf  t von  den  neutralen  s.  §.  21 4,  und 
über  die  Umschreibung  des  slav.  durch  t (früher  durch  je)  §.  235. 
p.  501  Anm. 

• ®)  §.  228®’.  ' ’)  §.  236.  p.  466.  ' ')  §.  248. 


N.  Ac.  ti*) 

I.  D.  Ab.  tdiydm 
G.  L.  idjrds. 
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Golhiach 

Lit 

AluUr. 

N.  thai  ' “) 

/^  <•) 

H ' •) 

Ac.  ihans 

tiu,  iiu 

tü  'S) 

I.  

tau 

tSmi 

D.  Ab.  thaim 

te  mus 

timü 

G.  ihi^i 

tü 

lichU  ' ») 

L 

tüsi 

ticlm  • •) 

Neutrum. 


SftDskrit 

Send  Grtecfa. 

Latein.  Goth. 

Altslav. 

N.  Acc.  tA  ni,  tA 

tA  ')  Ta  ') 

it-ta  ' ) thA  ' ) 

ta  •) 

übrigens  wie 

das  Masculinum. 

Femininum. 

Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

N.  tAt 

(tAo) 

TOi,  ai3) 

it-tae  *) 

Ac.  tAt 

(täo) 

rui 

is’tdä 

I.  rdV.-s 

{idbü) 

D.  Ab.  td  ijras 

(täb^A) 

s.  Loc. 

U^U 

G.  tdsdm 

(MonAdSdm) 

raoJv,  rwv 

U-tdrum 

L.  tdsu 

tdhva 

D.  Ta?Ti 

Goth.  Lit.  Alulav. 

N.  thds  tot  tü 

Ac.  thös  tat  tü 

I.  tömit  ttmi 


•®)  §.  228“*.  '')  Gewöhnlich  (iV  geschrieben,  aber  te  gespro- 
chen, so  lettisch  tee  = U,  t.  §.  228*’.  p.  450.  ■ •)  §.  228**.  p.  4i0. 

' ’)  §.  275.  ' ♦)  §.  278.  ■ »)  §.  279. 

')  §.  234.  *)§-23‘-  *)  §.  228“’.  *)  Vgl.  das  öfter  vor- 

kommende  donAaiim  harnm  (§.56*’),  skr.  AtA'm, 

vom  Stamme  A.  Mehrsylbige  Stämme  verkürzen  im  Send  dar  weib- 
liche A im  Genit.  pl.,  daher  steht  dem  skr.  StA'tAm  harum  nicht 
oitAoiihaAm,  sondern  aitatihaAm  (nach§.  56“’) 

gegenüber.  •)  §.  275. 
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Gothifch 

Lit 

Altslav. 

I).  Ab, 

D.  ihaim 

D.  iomus 

D.  timü 

G. 

ihis6 

tü 

tichu  ’ ) 

L. 

tichu 

350.  Der  in  §.  343  gedachten  Erweichung  des  t zu 
d,  die  im  Send  an  dem  Pronominalstamm  (a  gelegentlich 
eintritt,  begegnet  das  Griechische  in  der  Anhängepartikel, 
und  isolirt  als  Conjunction  gebrauchten  welcher  wohl 
kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom  Pronominalstarom 
TO  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocalschwächung  von 
0 zu  e gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  V^ocativ  der 
Stämme  auf  o (§.  204),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen 
Accusativen  pe,  a-c,  e stattlindet  (§.  3‘26).  Die  Ilerabsinkung 
der  Tenuis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  den 
isolirt  stehenden  Neulral-Formen  t-dam  dieses  und  a-dds 
jenes  — insofern  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Thei- 
lung  ist*),  die  in  Bezug  auf  i-ddm  auch  durch  das  latein. 
i-dem,  qui-dam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit  sind  i-ddm 
und  a-dds  auf  den  gleichlautenden  Nom.  Acc.  neutr.  be- 
schränkt, und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 


‘)  ist  von  den  übrigen  Geschlechtern  in  das  Femin.  eingedrun- 
gen, welches  thäm  erwarten  liefse,  während  im  Masc.  Neutr.  das 
ai  seine  uralte  Begründung  hat.  t)  tichu  ist  sowohl  im 

Loc.  als  im  Gen.  aus  den  beiden  übrigen  Geschlechtern  in  das  Fern, 
eingedruogen,  welches  sonst  ta-chil  lauten  würde,  nach  Analogie 
der  substantiven  Locative  wie  vt  doaa-chu  (§.  279).  Auch  im  Instr. 
und  Dat.  sind  die  Formen  r^-mi,  ti-mii  Cbergrifle  aus  der  männlich- 
neutralen Declination  und  stehen  im  Fern,  für  ta-mi,  ta-mu.  Im 
männlich-neutralen  Instr.  pl.  stimmt  ti-mi  zu  vildischen  Instrumen- 
talen wie  dsoi-bit  (§.  2iy)  und  zu  S-bis  „durch  diese'’  des 
gewöhnlichen  Sanskrit;  das  litauische  tais  aber,  wofür  man  im  Alt- 
slar. TSl  tu  zu  erwarten  hätte  (§.  37b),  stimmt  zum  skr.  /dis.  Im 
Acc.  pl.  fern,  stimmt  TSl  tü  sowohl  zu  den  männlichen  Accu- 
sativen der  o-Stämme  als  zu  den  weiblichen  der  a-Stämme  (§.  275). 

*)  Vgl.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  S.  13. 
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Casus,  die  ihnen  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben  mögen, 
so  wie  das  ■ griech.  ds  noch  bei  Homer  den  Plural  - Dativ 
dtwi,  deo-t  (rcT^dsaj-i^  roL^isai)  zurückgelassen  bat *  *).'  Was* den 
Beweis  der  Begriffs  Verwandtschaft;  der  Conjunction  di  mit 
unserem  Pronomen' anbelangt,  so  genügt  im  Allgemeinen  die 
Bemerkung,  dafs  alle 'echten  Conjunctionen  im  indo- euro- 
päischen .Sprachstamm,  sofern  ihr  Ursprung  nachweisbar  ist, 
auf  Pronomina  zurückführen,  deren  Bedeutung  in  ihnen 
.oft  mehr  oder  weniger  versteckt  liegt.  Die  von  fxiy  und 
stehen  sich  einander  wie  dieses  und  jenes  oder  anderes 
gegenüber,  auch  ist  unserem  deutschen  aber,  abd.  a/ar 
.sehon>  anderwärts  (Vocalismus  p.  155)  die  Verwandtschaft 
mit  dem  indischen  dpara-a  der  andere  nacbge^ 

wiesen  worden,  eben  so  ist  das  golh.  ith  aber,  wovon 
später  mehr,  von  pronominalem  Ursprung,  nicht  weniger 
das  latein.  au~tem, 

351.  Eine  .ähnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tennis 
zu  jener  der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  griech.  de  wahr- 
genommen haben,  und  ah  dem  später  zu  erörternden  detm, 
zeigt  sich  im  « Lateinischen  in  den  Adverbien  dum^  dhnum^ 
donec^  donicum^  denique^  die  alle,  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit,  unserem  Demonstrativstamm  anheim  fallen.  Viel- 
leicht ist  auch  dudtem  hierherzuziehen,  und  als  Verdoppelung 
des  Stammes  dö  für  to^  aufzufassen.  . Im  Sanskrit  drückt 
Verdoppelung  der  Pronomina,  wobei  sie  jedoch  beide  dedi- 
nirt  werden,  Vervielfältigung  ‘ aus:  yo  yaa  heifst  wer 
immer,  quicungue,  und  yan;yam  quemcunque  etc., 
und  aa  aaK,  tan  tarn  etc.  antworten  darauf.  wenn 

es  nicht  von  ^ tu  wachsen  kommt*"),  ist  eigentlich  dies 

•und  dies,  die  eine  und  die  andere  Hälfte,  daher  das  Ganze. 
•• 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  quiaquia.  ln  du  dum  längst 
liegt  der  Begriff  der  Vervielfältigung  klar  am  Tage,  darum 

gefhllt  es  mir:  besser,  darin  zwei  gleiche  Elemente  vereiut 

^ ...  1 1 . — • . . • * . 

*)  Über  die  Endung  (T(rt  aus  CTFi  s.  §.§.  250.  252. 

*')  Hiervon  später  (1.  Ausg.  §.  9l5,  p.  13/'i2f.  Anm.  ***). 
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ZU  erkennen,  als  einmal  diu  und  dann  dum.  So  wie  du- 
dum  zu  totu«  in  phonetischer  Beziehung  sich  verhält,  so 
dum  zu  tum,  welches  letztere  oben  (§.  343)  als  Accusativ 
bezeichnet  worden.  Der  Umstand,  dafs  in  jenen  Pronomi- 
nal-Adverbien  die  Accusativ-Flexion  nicht  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht  ab- 
zufiihren;  denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Casusflexio- 
nen sehr  häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demunge- 
achtet  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  in  allen  derartigen 
Pronominal -Adverbien,  oder  nur  in  einigen  derselben,  das 
•m  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  so 
vielverbreiteten  Anhängepronomen  »ma  angehören  könnte, 
welches  früher  in  xmmo,  durch  Assimilation  aus  ismo,  ver- 
muthet  worden  *).  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungsweise 
-den  latein.  Formen  dum,  tum,  tarn,  quam  u.  a.  von  dem 
Anhängepronomen  und  den  damit  verbundenen  Casus-En- 
dungen gerade  eben  so  viel  geblieben  als  unseren  deutschen 
Dativen  wie  dem,  wem.  Für  dum  indem,  während 
(in  welcher  Zeit)  und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würde 
der  Locativ  sehr  gut  passen,  und  es  wären  demnach  du-m 
und  tu-m  = skr.  td-»m\n,  altsl.  to-mi.  Für  die  Bedeutung 
hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  tata»  ausgedrückt  wird 
(wörtlich  von  da),  dürfte  man  sich  besser  an  den  Ablativ 
td-smdt  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig,  dafs 
tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casus- 
form angehöre,  da  das  m den  Ausgängen  ^ $mdi, 
gmät  und  »min  gleich  nahe  steht. 

352.  Dhnum,  als  Demonstrativform  aufgefafst,  stimmt, 
abgesehen  von  der  Consonanten- Erweichung,  vortrefflich 
zum  Griech.  wobei  noch  die  veraltete  Form  demu» 

zu  berücksichtigen  ist  In  Trjfjtoi  aber,  dem  das  relative 
TjjjLOi  gegenüberstebt,  braucht  man  nicht  mit  Buttmann 
als  letztes  Glied  das  Substantiv  tjfiap  zu  erkennen,  so  sehr 
auch  oakijfuip  dazu  aufzufordern  scheint,  sondern  ich  theile 


*)  Demonstratiritänune  S.  2t. 
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lieber  Trj-fiogj  und  fasse  rri^  "q  ganz  einfach  als  die 

Verlängerung  der  Stämme  ro,  Oy  da  nach  §§.  3.  4.  o = 
und  7}  s=:  ^ a ist.  Es  begegnet  so  dieses  tj  dem  ver- 
schwisterten  sanskritischen  ä in  mehreren  Pronominal-Ab- 
/ leltungen  mit  verlängertem  Stammvocal,  wie  ZTTöffl^  ya~ 
vat  wie  viel,  wie  lange  (relat.),  während  etc.  und 
dem  ihm  correspondirenden  fTIclri.  ta-vat.  Ja  es  dürfte 
. nicht  zu  kühn  sein,  wenn  wir  in  fiog  eine  Entartung  von 
vat  erkennen  wollten,  mit  Erhärtung  des  v zn  (§.  20 
p.  38),  und  mit  dem  so  beliebten  Übergang  des  t in  g,  der 
am  Wort-Ende,  wenn  der  T-Laut  nicht  ganz  verloren  gehen 
soll,  nothwendig  ist  (§.  183'*^  p.  351).  In  de^mum^  demus 
fühlt  man  indessen  die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich 
als  in  dem  verschwisterten  griech.  Ausdruck,  und  sie  ver- 
birgt sich  hinter  der  gewohnten  und  auch  den  Gesammtsinn 
der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden  Übersetzung  durch  erst 
oder  endlich.  Doch  ist  nunc  demum  venia’f  eigentlich  so- 
viel als  „nun  zu  dieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?” 
Auf  die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  — und  darin  liegt  der 
Nachdruck  — erst  durch  nunc^  vom  Pronominalstsimin  nt«, 
und  dann  durch  demum.  Es  braucht  aber  in  solchen  Orts* 
und  Zeit-Abverbien  der  Ort  und  die  Zeit  nicht  formell  aus- 
gedrückt zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am  seltensten.  Ge- 
wöhnlich hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die  Wo^ 
form  hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs 
sie  den  Raum  als  Nebenbegriff  in  sich  tragen,  der  sich  dann 
auf  die  Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte, 
wann  von  der  Zeit,  da  von  beiden;  aber  nur  der  Prono- 
minalbegriff ist  in  allen  dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz 
bestimmte  Zeit -Abtheilungen  adverbialisch  zu  bezeichnen 
sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen  mit  der  betreffen- 
den Zeitbenennung  sich  vereinigt,  wie  in  hodiet  (n^fispov  und 
heute  (ahd.  kiutu  §.  460).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  Begriffen  einer  seine  for- 
melle Bezeichnung  verlieren  sollte,  so  wäre r der  zeitliche  am 
entbehrlichsten;  denn  darauf,  ob  ein  Zeitadverbium  „an 
II.  10 
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diesem,”  und  nicht  „an  jenem  (Tag)”  bedeute,  kommt 
alles  an,  und  die  Sprache  haftet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in  unse- 
rem heute  und  seihst  schon  in  dem  althochdeutschen  hiutu 
sehr  verblichen  ist.  Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dafs  die 
Adverbia  dum,  demum,  dSnec,  denique  mit  einer  Benennung 
des  Tages  Zusammenhängen,  eher  könnte  man  eine  solche 
in  dam  von  quon-dam  und  in  dem  von  tan-dem  annehmen, 
ohne  dafs  man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  dieser 
Erklärung  genöthigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerung, 
dafs  auch  qui-dam,  qui-dem  und  i-dem  agf  diese  Weise  ent- 
standen seien.  Enthält  aber  quondam  wirklich  den  Namen 
des  Tages,  so  erinnert  dessen  Endsylbe  zunächst  an  den 
sanskritischen  Accusativ  dydm  vom  Stamme  dyö,  der  zwar 
im  klassischen  Skr.  blofs  Himmel  bedeutet,  in  den  V&da’s 
aber  auch  als  Benennung  des  Tages  vorkommt.  Da  jedoch 
die  Accusative  dydm  und  gdm  verhältnifsmäfsig  späte  Zu- 
sammenziehungen von  dydv-am  und  gdv-am  sind  (s.  §. 
122.  p.  253),  worauf  die  latein.  Accusative  Jov-em,  bov-em 
sich  stützen,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  die  Sylbe  dam  von 
quondam,  im  Falle  sie  wirklich  den  Tag  bedeutet,  so  wie 
auch  den  lateinischen  Stamm  die  Tag  (mit  ^ = d §.  5.  u. 
92  p.  147  f.),  mit  dem  sanskritischen  Femininstamm  divd 
zu  vermitteln,  welcher  nur  am  Anfänge  von  Compositen 
vorkommt  *),  aber  doch  ursprünglich  vollständige  Declina- 
tion  gehabt  haben  wird.  Zu  seinem  Accusativ 
divd-m  kann  auch  das  griechische  lange  gezogen 
werden,  wenn  es,  wie  das  lateinische  diu  **),  einer 


*)  divä-kara-s  Tsgmacher,  Sonne,  dioi-rätra-m 
Tag  und  Nacht. 

• *’)  Im  Skr.  entspricht  der  Stamm  djru  Tag,  dessen  u die  Vo- 

calisirung  des  v der  Wurzel  div  glänzen,  leuchten  ist  Der 
Nomin.  dfu-t  kommt  vielleicht  nicht  vor;  es  stützt  sich  aber 
darauf  das  lat.  dius  von  nu-dius  (vgl.  Pott  Etym.  F.  I.  p.  9t>); 
dagegen  scheint  das  s von  interdiuj  stammbaft  zu  sein,  gleich  dem 
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Tagesbenennung  entnommen  ist.  Es  würde  also  dif»  für 
tirjv  (aus  itrriv),  wie  im  Lateinischen  dem  von  pridem 
für  diem  (vgl.  prtdte)  stehen.  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel  dij  lieber  an  unseren  Demonstrativstamm , des- 
sen deutende  und  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebrauch 
auch  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt.  — Wir  kehren  zum 
latein.  dSnec  zurück,  dessen  vollständigere  Form  d6nicum 
schon  anderwärts  *)  in  dö-nicum  zerlegt  worden,  indem  ich 
darin  einen  Bildungs  - und  Stammverwandten  des  griech. 
rijvixo,  wovon  später,  erkenne.  „So  lange  als”  ist  soviel 
als  die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  in  wie  lan- 
ger Zeit;  wobei  dd  den  pronominalen  und  raec,  tdcum, 
den  temporalen  Begriff  vertritt,  wie  es  denn  auch  wahr- 
scheinlich, wie  später  gezeigt  wird,  einen  Zeit-Abschnitt  aus- 
drückt In  dem  skr.  ZBcTrL  y^'vat,  vom  Relativstamme 
ya),  welches  sowohl  „so  lange  als”  wie  „bis”  bedeutet 
ist  dagegen  der  Pronominalbegriff  allein  vertreten,  und  uns 
hierdurch  ein  neuer  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines 
Demonstrativ  - Elements  in  dönec,  dSnicum  an  die  Hand  ge- 
geben. Deniqui  scheint  hinsichtlich  seines  Ursprungs  sich 
ebenfalls  an  rrjvixa  anzulebnen,  dem  es  überraschend  gleicht 
mit  qu  für  k,  wie  z.  B.  in  qui-$,  qui-d  gegenüber  dem  skr. 
ki-s,  ki-m  (§.  86.  p.  109).  j 


der  sanskritischen  Adverbien  wie  pärvi-djus  gestern,  wörtlich 
am  vorigen  Tage,  wo  ich  djrut  mit  Pott  (I.  c.)  als  neutralen 
Accnsativ  fasse,  dessen  gleichlautender  Stamm  höchst  wahrschein- 
lich eine  Zusammenziehung  von  divas  ist,  welches  zwar  nicht  vor- 
kommt, aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  dem  bestehenden  divasi 
gefolgert  werden  darf,  da  das  SufEx  asa  nur  eine  Erweiterung  des 
sehr  gewöhnlichen  ar  zu  sein  scheint  in  welcher  Beziehung  man 
das  goth.  Neutralsnffix  isa  vergleichen  mag  (§.  933).  Im  Sans- 
krit selber  besteht  z.  B.  neben  tdmat  Finsternifs  ein  gleichbe- 
deutendes tamasä  (s.  B ö h tli n gk’S' Unldi-Alfixe  III.  116). 

*)  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung”  p.  12. 

10* 
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353.  Der  Pronoininalstamm  ^ ta  verbindet  sich  im 
Sanskrit  mit  dem  ReLativstamme  ya  zur  Bildung  eines 
neuen,  gleichbedeutenden  Pronomens,  welches  vorzüglich, 
wo  nicht  einzig,  dem  Veda-Dialekt  eigen  istl  und  wie  man- 
ehes  V6da-£igenthum  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  be- 
hauptet hat.  Das  a von  ^ ta  wird  in  dieser  Zusammen- 
setzung unterdrückt,  daher  tya-,  und  im  Nomin.  der  persönli- 
chen Geschlechter  wird,  wie  an  dem  einfachen  ta,  der  T-Laut 
durch  » ersetzt,  daher  syaa,  »yd,  tyat-.  Accus,  tyam, 
tydm,  tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  beschränkte 
Stamm  »ya,  nebst  seiner  weiblichen  Form  »yd,  hat  sich  in 
mehreren  Schwestersprachen  vollständige  Declination  gebil- 
det, und  ist  im  Slavischen  auch  in  das  Neutrum  eingedrun- 
gen. Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den  Schranken 
des  Sanskrit  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronomen  über  den 
Singular- Nominativ  nicht  hinaustreten.  Doch  ist  nur  die 
weibliche  Form  »i  erhalten,  welcher  ein  männliches  »ji-* 
— für  ya-t  (nach  §.  135)  — zur  Seite  zu  wünschen  wäre. 
Die  meisten  Formen  aber,  die  im  Gothischen  den  Begriff 
er  und  dessen  Fern,  bezeichnen,  sind  vom  Demonstrativ- 
stamme i entsprungen,  worunter  sich  at  wie  ein  Fremdling 
eingemischt  hat.  Dieses  «'  — vom  Stamme  y6  = skr.  »yd  — 
ist  eine  Verstümmelung  von  »ja,  nach  Analogie  der  substan- 
tiven Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimm’s  2te  starke), 
wie  thivi  für  Üiiuja  vom  Stamme  thiujö. 

354.  Treuer  erhalten  als  das  gothische  «t  ist  das  alt- 
hochdeutsche «tu  — oder  was  hier  unentschieden  blei- 
ben mag  — welches  das  skr.  d von  »yd  nicht  ganz  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  erst  zu  a gekürzt,  und  von 
da  zu  u geschwächt  hat.  Die  Form  »iu  steht  aber  im 
Althochdeutschen  nicht  so  isolirt  als  im  gothischen  «t,  son- 
dern es  entspringt  vom  Stamme  »id  auch  der  Acc.  sta  und 
im  Plural  die  dem  Nomin.  und  Accus.  gemeinschaiUiche 
Form  mo,  die  in  gothischem  Gewände  y6»  und  in  sanskriti- 
schem WlPtl.  »yd»  (=  »jd»)  lauten  würde.  Gegenüber  dem 
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Singular -Nomkiativ  8%u  mag  der  Accus,  sia  auffallen,  denn 
man  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den 
Unterschied  macht  aber  dies,  dafs  die  Nominativform  schon 
in  der  ältesten  Zeit,  wohin  wir  durch  die  Sprachgeschichte 
gelangen  können,  ohne  irgend  eine  Gasusbezeichnung  voca> 
lisch  endete,  während  im  Accusativ  der  Stammvocal  unter 
‘dem  Schutze  eines  Nasals  stand.  Dieser  Nasal  nun  mag  die 
alte  o- Qualität -in  Schutz  genommen  haben,  gerade  wie  im 
Griechischen  ein  scbliefsendes  a häufig  an  Stellen  vorkommt, 
wo  die  Urgrammatik  einen  Nasal  darauf-  folgen  liefs , wäh- 
rend da,  wo  kurzer  a-Laut  ursprünglich;  nackt,  oder  von 
nichtnasalen  Consonanten  begleitet  war,'  derselbe  gewöhn- 
lich zu  E oder  o geworden  ist;  daher  ^Trra,  Iwia,  diy.a.  gegen 
Skr.  adptan^  ndvan^  ddsan  — wenn  gleich  hieraus  eben- 
falls ira  Nom.  Acc.  nach  §§.  139.  313.  edpta  etc.; — . 
gegen  ddikaam^  Troda  .gegen  pddam^  aber 

Edsi^E  gegeö  ddiksat^  ithte!  gegen 

idsi^aTo  gegen  39T<^TÜrT  ddiksata. 

355.  Während  der  gothische  Artikel  gleich  dem  grie- 
chischen an  die  in  §.  343.  ff.  erörterten  Stämme  ^ «a, 
sa,  ^ ta^  fU  td  sich  anschliefst,  lehnt  sich  der  hochdeut- 
sche an  das  componirte  tya^  fern,  tyd  an,  und  fuhrt 
dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fern,  diu  (wo 
nicht  dju)^  wie  oben  8iu\  Acc.  dia  gegenüber  dem  skr. 
tydmj  und  im  Nomin.  Acc.  pl.  dio^tyda.  Hinsichtlich 
des  Masculinums  vergleiche  man  die  mit  dem  skr.  Nomina- 
tiv tye^  dessen  Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den 
Accus,  eingedrungen  ist,  der  hier  überall  dem  Nominativ 
gleichlautet.  Im  Neutrum  pl.  stimmt  diu  zu  ähnlichen  ahd. 
Formen  von  Substantivstämmen  auf  ia,  wie  chunniu.  Im 
Singular  des  Masculinums,  und  in  denjenigen  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlauten,  ist  die  zusammenge- 
setzte Natur  unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die 
Augen  springend,  und  wir  würden,  von  ihm  ausgehend, 
oder  unseren  Blick  darauf  beschränkend,  die  Formen 
deSi  demuy  den  nicht  unter  tya^  sondern,  wie  die  sinnver- 
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wandten  gothischen  'Formen,  unter  den  einfachen  Stamm 
^ ta  gereiht  haben.  Sollen  aber  der,  den  mit  den  ent^ 
sprechenden  weiblichen  Casus  diu,  dia  und  mit  dem  männ- 
lichen Plural  die  vermittelt  werden,-  ohne  die  durch  das 
Sanskrit,  Litauische  und  Slavische  zurückgewiesene  Voraus- 
setzung, dafs  in  den  letzteren  ein  müfsiges  i eingeschoben 
sei,  wie  es  an  anderen  Stellen  der  althochdeutschen  Gram- 
matik nirgends  vorkommt,  so  drängt  sich  die  Annahme  auf^ 
dafs  der,  des,  demu,  den  aus  älteren  Formen  wie  djar,  djae 
(=  tyas,  tydsyu)  so  entsprungen  seien,  dafs, 

wie  schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.  72),  die  Sylbe  ja  ihr 
a aufgegeben  und  das  j vocalisirt  habe,  gerade  wie  wir 
oben  si  und  thivi  aus  und  thiuja  entstehen  sahen.  Das 
Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich  sehr  häufig  e für 
Gotbisches  t. 

356.  Die  Vertheilung  der  Formen  mit  e und  mit  % 
(oder  j)  und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  über- 
lassen, sondern  ruht  auf  der  historischen  Basis,  dafs  die 
Zusammenziehung  zu  e (für  %)  fast  überall  da  eintrat,  wo 
das  Sanskrit  ein  kurzes  a hinter  dem  ^ y hat*},  die 
vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  d oder 
der  Diphthong  e dem  indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht, 
wenn  gleich  dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Alt- 
hochdeutschen die  vollständigere  Form  gesichert  hat;  denn 
im  Genitiv  pl.  steht  dero  (ra.  f.  n.)  ungeachtet  des  indischen 
tyesdm  m.  n.  und  tyasdm  f. ; und  im  Dativ  kommt  neben 
diem  — bei  Notker  dien  — auch,  und  zwar  in  den  mei- 
sten Quellen,  dhfi  oder  den  vor.  Der  neutrale  Instrumen- 
talis diu  (§.  160)  stützt  sich  auf  den  im  Altpersischen, 
zu  erwartenden  Instrumentalis  tyd  **),  also  ebenfalls  Erhal- 

*)  Über  das  neutrale  dat  s.  S.  151.  Anmerkung. 

*’)  Über  den  artikelartigen  Gebrauch  dieses  Pronomens  im 
Altpersischen  s.  §.  237  p.  473  f.  Der  Instrumentalis  kommt  auf  den 
edirten  Inschriften  nicht  vor,  kann  aber -nicht  anders  als  tyd  lau- 
ten. Man  vergleiche  das  sehr  häufig  vorkommeode  vas'nd  durch 
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tuQg  tdes  % oder  j bei  ursprünglich  folgender  Vocal- Länge. 
Man  Vergleicher 

Masculiuum.  \ 

Singular.  Plural. 


Sanskrit 

Althochd. 

Sanskrit 

Althochd. 

Nom. 

syas 

der  ‘) 

tye 

die 

Acc.  • 

tyam 

den 

tydn  ' 

die 

Dat.' 

tydamdi 

demu 

tye'Byas 

diem 

Gen. 

« 

/ 

tydsya 

des 

. Af  t ^ 

tye  eam 

dero 

Neutrum. 

N.  Acc. 

tyat 

daz 

tyani^  tyd 

diu 

Instr. 

tyena^  ty 

ä diu 

tydie 

Übrigens 

wie  das  Masculinun?. 

V 

Femininum. 


Noni. 

eyd 

eiu  *),  diu 

tyds 

dio 

Acc. 

tydm 

dia 

tyde 

dio 

Dat. 

* t 

tydaydi 

deru 

tyd'Byae 

diem 

Gen., 

tyasyae 

dera 

tyd* 8 dm 

dei'O 

Anm.  1.  Sollte  der  sanskritische  Demonstrativstarom  /a,  worauf 
der  golhische  Artikel  in  den  obliquen  Casus  und  zugleich  im 
Nom.- dCs  Neutrums  {tha-ta)  sich<stützty  aus  der  Dcclination 
des  hochdeutschen  Artikels  nicht  ganz  verschwunden  sein,  so 
müfste  man  das  alt-  und  mittelhochd.  Neutrum  daz , unser 
daz^  alisächs.  that  dahin  rechnen.  Es  könnten  aber  auch  diese 
Formen  eines  dem  a vorangegangenen  i oder  J verlustig  ge- 

M^illen,  vom  Stamme  vasna  und  .die  in  §.  158  besprochenen 
vedischen  und  sendiseben  Instrumentale  auf  d,  als  Znsammenziehong 
von  o -f-  d. 

')  Bei  Tat! an  thiz,  eben  so  im  Altsächs.,  also  ohne  Casuszei- 
chen, entsprechend  dem  skr.  Stamme  tjra.  Auch  im  V6da-Dialekt 
kann  das  Zeichen  des  Nomln.  unterdrückt  werden  und  das  thema- 
tische s kann  unter  dem  euphonischen  Einflufs  des  Endvocals  des 
vorhergehenden  Wortes  in  Analogie  mit  §.  zu  / werden. 

• ,2)  Letzteres  im  V6da-Dialckt,  s.  §.234.  ’)  Letzteres  die  oben 

vorausgesetzte  allperslsche  Form.  S.  §.  354. 
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gangen  sein,  so  dafs  das  altsäcbsische  that  eine  Verstümme- 
lung von  tjal  oder  thiat  (skr.  t/at)  und  das  ahd.  daz  eine  sol- 
che von  djas  oder  diax  wäre  *).  Ich  ziehe,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Ansicht,  die  letztere  Auffassung  jetzt  vor,  und 
berufe  mich  auf  ähnliche  Verstümmelungen  in  der  Declina- 
tion  substantiver  ;'a-Stämme.  Der  gothische  Stamm  hairdja 
(nom.  hairdeis)  hat  im  Althochdeutschen  nur  im  Nom.  Acc.  das 
j des  Stammes,  vocalisirt  zu  i,  bewahrt  {hirti  pastor,  pas- 
torem),  das  e des  Gen.  hirtes  ist  die  Entartung  des  stamm- 
haden  a (vgl.  alts.  hir/je-t  neben  hirtea-s).  Im  Übrigen 
vergleiche  man  den  goth.  D.  hairdja  mit  ahd.  hirta ; Plur. 
nom.  acc.  hairdjAt  ^ hairdja-ru  mit  hirta,  G.  hairdj'-i  mit 
hirf-o,  D.  hairdja-m  mit  hirtu-m.  — Das  Altfriesische,  dessen 
Artikel  ebenfalls  zum  skr.  Stamme  tjra  gehört,  bat  den  Halb- 
vocal  desselben  im  Nom  m.  zu  i vocalisirt,  mit  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (daher  thi  der),  während  es  im 
Dat.  sg.  m.  n.,  so  wie  in  dem  des  Plurals  der  drei  Geschlech- 
ter, ferner  im  N.  A.  plur.  m.  f.  n.  den  Halbvocal  unterdrückt 
hat,  daher  tha,  dessen  a im  Dat.  sg.  — wo  tha  für  tha-m 
(aus  thja-m)  — und  im  Dat.  pl.,  wo  tha  (lir  thaim  (aus  thjaim) 
steht,  wahrscheinlich  lang  ist.  Ich  setze  seine  vollständige 
Declin.  nach  Grimm  (I.  ^92)  her;  Sing.  masc.  thi,  the-t 
(für  thi-t  aus  thji-t)  thA,  Oü-ne\  fern,  thiu,  thire,  there,  thia\ 
neut.  thct'"),  thei,  thd,  thet")-,  Plural  der  3 Geschlechter: 
tha,  thire,  thd,  tha. 

Anm.  2.  Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  den  im  Sans- 
krit auf  den  Nom.  sg.  m.  beschränkten  Stamm  ijra  (f  r/A) 
auch“  auf  den  Nom.  Acc.  neutr.  überträgt,  mit  regelrechter 


*)  Dem  Schlufsconsonanten  mnfste  in  einer  früheren  Sprach- 
periode,  wie  in  der  gothischen  pronominalen  Neutral-Endung  (von 
tha-ta,  i-ta  u.  a.)  noch  ein  Vocal  zur  Seite  gestanden  haben;  sonst 
hätte  er  sich  nicht  behaupten  können  (§.  86.  2.  i.). 

*')  Ob  das  e dieser  Form  aus  i oder  aus  a entsprungen  ist,  ist 
schwer  zu  sagen;  in  ersterem  Falle  müfste  es  nach  Grimm's 
Schreibart  mit  i bezeichnet  werden  (^thit)-,  so  viel  scheint  mir 
gewils,  dafs  diese  Form  nicht  auf  das  skr.  tat,  goth.  thata,  son- 
dern auf  skr.  tjtat  sich  stützt. 
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Verwandlung  des  j in  eV  A,  daher  VMiitP  hja4,  welches 
^ sehr  ofl  im  Yaana  vorkommt  *),  dagegen  weifs  ich  den  sans.^ 
kritischen  Stamm  t/a  im  Send  nicht  zu  belegen.  Das  Alt- 
persische  hält  sich  dagegen  bei  diesem  Pronomen  genau  in 
der  Grenze  des  Sanskrit  und  zeigt  hjra  im  männlichen,  hyä 
im  weiblichen  und  tya  im  neutralen  Nominativ;  letzteres  mit 
lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  schliefsenden  7’- Lautes 
(§.  86.  p.  1 14).  Auch  im  männlichen  Nomin.  hya  kann  das 
Fehlen  des  Casuszeichens  aus  einem  allgemeinen  Gesetze 
erklärt  werden  (§.  ll.  p.  22). 

357.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dafs  unser 
dieser  ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (§.  269.  p.  535), 
dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  skr.  Stamm  ^ tya  und 
unseren  Artikel  stützt  (§.  355).  Man  braucht  aber  nicht 
anzunchmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ta  voraussetze,  sondern 
mufs  es,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notkerischen 
di-ser  ansehen  **).  Was  den  zweiten  Theil  dieses  Demon- 
strativs anbelangt,  so  könnte  seine  Declination  tbeils  dem 
einfachen  Sanskritstamme  »a,  tbeils  dem  componirten  »ya 
zugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der 
weibliche  Nominativ  detiu  (a>  syd  diese)  und  der 
gleichlautende  Plural-Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber 
der  weibliche  Accus,  deta  lautet,  nicht  diista,  und  der  männ- 
liche desan,  nicht  deaian  oder  desen  nach  Analogie  von  den 
(S.  151):  so  kann  man  auch,  statt  diese  und  andere  analoge 
Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^ ta,  ^ 
sd,  aufzufassen,  einen  ähnlichen  Ausfall  des  i (oder  j)  an- 
nehmen wie  oben  (p.  152)  in  der  Declination  von  hirti 
(Thema  kirtia  oder  hirija).  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die 
richtige  Auflassung  der  Declination  von  deter,  so  Hegt  der 
Grund  der  Declinations -Verschiedenheit  zwischen  der  und 

*)  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus’s  Index  p.  334. 

**)  Die  Verlängerung  ist  veranlafst  durch  den  Accent,  wie  z.B. 
in  htge  {llgt)  für  ahd.  ligu,  mhd.  Uge.  Man  vergleiche  die  im 
Litauischen  durch  den  Accent  reranlalste  Verlängerung  ursprüng- 
lich kurzer  a und  e. 
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8er  darin,  dafs  letzteres,  wegen  der  Belastung  durch  den 
ihm  vortretenden  Stamm  des  Artikels,  sich  durch  Aussto- 
fsung  des  % zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  diiaa  hanc, 
aber  ohne  Artikel,  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das 
Litauische  gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammenge- 
setzten die-ser  darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  so- 
genannten emphatischen  Demonstrativum  sl-tds  *),  worin 
das  sanskritische  subjective,  aber  zusammengesetzte  Prono- 
men ^ sya  die  erste  Stelle,  das  objective  und  einfache 
ta  aber  die  zweite  einnimmt. 

358.  Der  Stamm  des  ersten  Theiles  des  eben  erwähn- 
ten litauischen  Demonstrativums  lautet  sia  (aus  8 ja)  und 
hat  wie  das  entsprechende  Femininum  vollständige  Declina- 
tion,  welche  im  Wesentlichen  nach  Jis  geht  (p.  4).  Der 
männliche  Nond.  lautet  si8  (für  «ya-s,  wie  dälgü  für  dal- 

*)  Ich  verzichte  jetzt  auf  die  gewöhnliche  Schreibart  mit  dop- 
peltem t {szittas)  und  somit  auch  auf  die  in  der  i.  Ausg.  (p.  S\H) 
daraus  gezogene  Folgerung.  Alle  Consonanten- Verdoppelungen 
haben  ira  Litauischen,  nach  Kurscha  t-)-),  weicher  solche  Verdop- 
pelungen misbiiligt,  nur  den  Zweck,  die  Kürze  des  vorhergehenden 
Vocals  anzuzeigen,  ohne  dafs  man  jedoch  in  diesem  Verfahren  con- 
scquent  ist,  weil  die  Consonanteiiverdoppelungen  sonst  allzuhäufig 
sein  würden.  Zuweilen  hat  dieselbe  jedoch  das  Ansehen,  als  be- 
ruhte sie  auf  einem  etymologischen  Grund,  z.  B.  in  essl  du  bist 
(vgl.  dor.  IjcTi)  wäre  die  Personal-Endung  ji  (slav.  si  oder  si  nach 
92.  p.  150)  enthalten,  wenn  die  Schreibart  richtig  wäre.  Schreibt 
man  aber  mit  Kurschat,  dem  auch  Schleicher  beistimmt,  es)^  so 
besteht  die  Endung  der  2ten  P.  wie  bei  jedem  anderen  Praesens 
io  dem  blofsen  Vocal  / als  Überrest  der  skr.  Endung  si.  In  w)ssas 
ganz  glaubte  ich  eine  regressive  Assimilation,  und  zwar  in  dem 
2ten  s das  skr.  v von  vis'va-s  (ebenfalls  all)  zu  erkennen.  Ge- 
steht man  aber  dem  Litauischen  mit  Kurschat  durchaus  keine 
geminirle  Consonanten  zu,  und  nimmt  man  iv)sas  als  die  richtige 
Schreibart  an,  so  stimmt  diese  Form  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  w zu  sapna-s  Traum  (a  für  a,  wegen  der  Betonung)  als- Ver- 
stümmelung des  gleichbedeutenden  skr.  s vdpna-s. 

•j-)  Beiträge  II.  p.  32.  , 
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gja-s),  der  weibliche  »i  (s.  p.  4.  Anm.  1),  woiqit  man  das 
goth.  si  (für  tja,  ahd.  mw  p.  151)  vergleichen  mag.  Im  DaL 
m.  entspricht  sid-mui  (veraltet)  dem  im  Skr.  vorauszuset- 
zenden aya-tmdi,  im  Nom.  pl.  wäre  dem  weiblichen  sioa  im 
Sanskrit  sydt,  und  im  Loc.  pl.  dem  weiblichen  tiO-ae  im  Sans- 
krit ayd-au  gegenüber  zu  stellen.  Im  Altslavischen  ent- 
spricht dem  skr.  männlichen  Stamme  ^ tya  und  litaui- 
schen «'id  der  zugleich  neutrale  Stamm  90,  der  jedoch 
überall,  wo  diese  Sylbe  Vorkommen  sollte,  lautgesetzlich  zu 
se  wird  (für  »je,  s.  §.  92.  p.  146),  daher  z.  B.  im  Dat.  sg.  m.  n. 
»e-mu  gegen  to-mu,  vom  Stamme  to\  im  Gen.  »e-go,  im  Loc. 
ae-nü,  gegen  to-go,  to-mi.  Am  Genauesten  stimmt  die  Decli- 
nation  dieses  Pronom.  zu  der  oben  (§.  282)  gegebenen  des 
Stammes  jo,  fern,  ja  (=  skr.  ya,  yd),  nur  dafs  dieses  sein 
j vor  dem  durch  seinen  euphonischen  Einflufs  aus  0 er- 
zeugten e nicht  abwirft  (z.  B.  je-go  gegen  »e-go)  und  im 
Nom.  f.  die  Sylbe  ja  mcht  zu  t zusammenzieht. 

Ich  setze  hier  die  vollständige  Declination  von  »l,  ti,  ae 
(dieser,  diese,  dieses)  zur  Vergleichung  mit  der  von  t, 
ja,  je  (p.  4f.)  her. 

Singular. 

N.  m.  Ck  si:*)  f.  CH  *»  n.  CE  ae 

Ac.  m.  tk  ai  ')  f.  CHlik  syu-n  ®)  n.  CE  ae 


<)  Vgl.  kom  equus,  equoin,  vom  Stamme  konjo. 

<)  Das  dem  j in  den  mit  2)  bezeichneten  Casus  vorangehende 
I oder  e Ist,  meines  Erachtens,  nur  eine  euphonische  EinOigung  zur 
Vermeidung  der  unmittelbaren  Verbindung  des  Halbvocals  mit  dem 
vorhergehenden  Consonanten.  Man  vergleiche  das  analoge  Verfah- 
ren in  der  Declination  der  i-Stämme,  namentlich  im  Genitlv-Loca- 
tiv  du.  masc.  und  fern,  {gostij-u,  nos'tij-u,  s.  §.  27.t.  p.  SkO.  Anm.  *), 
im  Instr.  sg.  fern,  (nos  tij-uA  I.  p.  507),  und  im  Nom.  pl.  m.  {gotlij-e 
§.274).  Im  Genitiv-Locativ  du.  der  3 Geschlechter  steht  sej-u  für 
sjej-u,  und  dieses  fiir  sjoju  (vgl.  diroju  ^ skr.  dvdjr-ds),  nach  der 
Pronominal-Decllnation  (s.  §.  273.  Anm.  3). 
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I.  m. 

CH.tlh  gi-mi  f.  (EHK  »ej-un 

n. 

CH.MIi  ai-mi 

D.  m. 

CE.MOy  ae-mu  f.  tEÜ  aej  *) 

n. 

CE.Moy  ae-mu 

G.  ni. 

CErO  ae-go  f.  ftIA  aeja-n*) 

n. 

CErO  ae-go 

L.  ni. 

CE.MIS  ae-ml  f.  tEH  aej  ‘) 

Dual. 

n. 

CE.tih  ae-mi 

N.  Ac. 

m.  CHIA  aija  *)  f.  (H  ai 

n. 

CH  ai 

1.  D. 

m.  tH.tiA  ai-ma  f.  CHMA  ai-ma 

n. 

CH.MA  «t-ma 

G.  L. 

m.  (EH>  a^-u  f.  CEM)  ag-u 
Plural. 

D. 

CEIO  ag-u 

N. 

m.  CH  ai  f.  CHtA  aya-n  ‘) 

n. 

CH  ai 

Ac. 

na.  CHtA#ya-n*)f.  CHIA  aya-n‘) 

n. 

CH  ai 

L 

m.  CH.MH  «t-TOs' f.  CH.MH  ai-mi‘) 

n. 

CH.MH  ai-mi 

D. 

m.  CH.MS  ai-mü  f.  CH.HX  ai-mii 

n. 

CH.MX  ai-mü 

G. 

na.  CH\'S  ai-cAüf.  CH\'*  ai-cM 

n. 

CH)f*  ai-c/tü 

L. 

m.  tHy*«-cÄüf.  CHyx  «t-cAts 

n. 

CH)f8  ai-c/iü 

Anmerkung.  Anstofs  könnte  in  dem  in 

Rede  stehenden  Demon- 

strativum  das  litauische  s als  Vertreter  des  skr.  des  Stam- 
mes sja  (fern,  sjfi)  erregen.  VVahrscbeinllch  aber  hat  der 
Ilalbvocal  der  im  Lit.  zu  i geworden  ist,  In  dieser  Spra- 
che einen  euphonischen  ElnBufs  auf  den  vorhergehenden  Zisch- 
laut ausgeiibt  und  das  gewöhnliche  s in  das  aspirirte  umge- 
wandelt, wobei  es  wichtig  Ist,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  Im  nahe  verwandten  Lettischen  ein  solcher  Einflufs  auch 
Im  Innern  des  Wortes  stattGndet,  wo  jedoch  das  Litauische 
das  angestammte  s unverändert  läfst.  So  zeigt  das  Lettische 
Tiir  das  s des  skr.  Futurcharakters  tja  In  der  ersten  P.  sg.  (wo 
Im  Litauischen  s<u  *)  für  skr.  sjämi  steht)  t *’),  daher  z.  B. 
bütu  ich  werde  sein  gegenüber  dem  lit  butiu.  Wo  aber 

*)  Diese  Form  hat  Schleicher  (Gramm,  p.  228)  in  der  Volks- 
ausspracbe  vernommen,  und  auch  in  alten  Drucken  gefunden.  Die 
gewöhnliche  Schreibart  ist  su. 

**)  gewöhnlich  fch,  mit  durchstrichenem  /,  geschrieben.  Dieser 
aspirirte  Zischlaut  vertritt,  wie  das  lit.  t (ss),  auch  das  skr.  2 tc 
j In  der  Zahl  6 (qT|_  ses'i,  lit.  tcti),  also  dasjenige, 

welches  vor  i steht. 
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im  Litauis.chen>  limter  dem.^  des  Fut.  ein  blofses  i oder  gar 
kein  Vocal  steht,  da  zeigt  auch  das  Lettische  das  reine  da- 
her büs  er  wird  sein,  busim  (iit.  w ir  werd en 

sein;  so  eins  u dabo^  für  lit.  düsiu^  skr.  ddsjrd  mi^  aber 
do~s  dabit,  dö-sim  dabimus  Air  lit.  du-s^  du-simr^  skr. 
dd^sjrdti,  dd-jjrdmas.  Auch  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Demonstrativum  zeigt  das  Lettische  ein  / statt  des  skr. 
selbst  vor  blofsem  i im  Nom.  sg.,  wo  der  Vocal  des  skr.  sjra-s 
gewichen  ist,  also  / is  dieser,  gleich  der  litau.  Schwester- 
form,  gegenüber  dem  skr.  s/a-s;  DaL  s am  aus  sia-m 
gegenüber  dem  im  Skr.  theoretisch  zu  bildenden  sya-smdi 
und  lit.  s ia~m,  Aufser  diesem  Demonstrativum  gibt  es  aber 
in  den  lettischen  Idiomen  kein  anderes  Wort  mit  aspirirtem 
s gegenüber  einem  sanskritischen  reinen  (dentalen)  j,  und 
zwar  offenbar  darum  nicht,  weil  keine  Veranlassung  dazu  da 
ist;  denn  es  gibt  im  Skr.  aufser.dem  Pronominalstamm  sya^ 
f.  sjfd  äufserst  wenige  mit  sy  beginnende  Wörter*), 
worunter  nur  3 Verbal  wurzeln,  wovon  keine,  meines  Wissens, 
in  den  letto-slavischen  Sprachen  eine  Spur  zurückgelassen  hat. 
Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  gegen  Schleicher  (Beiträge 
I.  p.  4s)  behaupten  zu  dürfen , ' dafs  mir  kein  Lautgesetz  im 
Wege  steht,  wenn  ich  das  in.  Rede  ..stehende  litauische  De- 
monstrativum mit  dem  sanskritischen^ j^a^^vermittele,  und. 
ich  glaube  auch,  dals  es  viel  beschwerlicher, ^ware,  jenes  mit 
Schleicher  auf  den  skr.  Interrogativstamro  ki  zurückzufüh- 
ren, womit  ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  396)  den  gothi- 
schen  Demonstrativstamm  hi  identificirt  habe,  worin  mir  auch 
Schleicher  1.  c.  beistimmt.  So  sehr  es  aber  nach  §.  87.  i. 
in  der  Ordnung  ist,  dals  sanskritisches,  oder  ursprüngliches 
k im  Goth.  als  h auftrete,  so  findet  man  doch  iro  .Sanskrit 
^kein  Ar,  wofür  sich  in  zuverlässigen  Schwesterformen  der  let- 
tischen Sprachen  ein  /,  oder  im  Slavischen  ein  s nach- 
weisen  liefse;  sondern  dem  litauischen  und  lettischen  / und 
slav.  j,  wo  diese  Zischlaute  von  gutturaler  Herkunft  sind, 
steht  im  Skr.  entweder  ein  s (aus  älterem  k §.  21**)  oder 
ein  weicher  Guttural,  besonders  s A,  gegenüber;  letzteres 
z.  B.  in  hrd  und  hfda/a  Herz  für  lit  s irdis^  lett.  sirds^ 


*)  S.  Wllson’s  Dict  2.  Ausg.  p.  959. 
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slav.  cpXv^k^E  srudfze.  Man  beachte  auch,  dafs  (tir  die  Decli- 
natlon  des  litau.-lettischen  s i~s  dieser  nur  ein  sanskritischer 
pronominaler  Stamm  auf/a  zu  erwarten  ist  *).  Im  Femin. 
hat  die  litauisch-lettische  Pronomioaldeclination  keine  Abwei- 
chungen von  der  gewöhnlichen,  und  es  stimmt  daher  die  von 
j I,  abgesehen  von  diesem  Nomin.,  den  man  mit  den  in  §.  121 
erwähnten  Femininnominativen  auf  i vergleichen  mag,  ganz 
zu  denjenigen  weiblichen  Substantiven,  deren  thematischer 
Ausgang  auf  die  sanskritische  Sylbe  ^ yd  sich  stützt  (§.  92. a. 
p.  Es  scheint  mir  daher  vom  grammatischen  Gesichts- 

punkte aus  völlig  unstatthaft,  unser  Demonstrativum  mit  dem 
skr.  Interrogativstamm  ki  und  goth.  Demonstr.  hi  zu  vermit- 
teln. Das  entsprechende  slav.  Pronomen  (p.  I55f.)  gleicht 
der  Declination  der  i- Stämme  nur  in  solchen  masculinen  **) 
Casus,  in  welchen  überhaupt  die  Stämme  auf  jo  durch  Un- 
terdrückung ihres  Endvocals  und  <Vocalisirung  des  j zu  i oder 
k t sich  den  t-Stämmen  gleich  gestellt  haben,  und  wo  die  Pro- 
nominal-Declination  von  der  substantiven  und  einfachen  adjec- 
tiven  nicht  abweicbt.  Man  kann  daher  aus  si  hic,  hunc 
eben  so  wenig  als  aus  koni  equus,  equum  erkennen,  ob 
das  Thema  der  genannten  Formen  auf  i oder  jo  endet  Im  Da- 
tiv, Instr.  und  Loc.  stimmt  se~mu^  si-mi^se-mt  zu  6e-mu 

6e-mi^  aber  mit  dem  etymologischen  Unterschied, 
dafs  in  den  3 letzten  Formen  das  i u r s p r ü n g 1 i c h ist,  und  dem 
I des  skr.  Tnterrogatlvstammes  ki  entspricht,  das  e aber  die 
Entartung  dieses  i ist,  während  in  den  drei  erstgenannten 
Formen  das  i ans  j hervorgegangen  ist,  das  e aber  aus  o,  mit 
Verlust  eines  vorhergehenden  /,  durch  dessen  assimilirenden 
Einflufs  es  erzeugt  ist.'  Ans  dem  k des  skr.  Interrogativstam- 
mes Ar  i konnte  aber  im  Altslavischen  nicht  leicht  etwas  ande- 
res als  H 6 oder  IJ  x werden  ***),  welche  beiden  Laote  jedoch 


*')  Nur  der  Nom.  m.  s is  selber  Ist  zweideutig,  und  könnte,  für 
sich  allein  betrachtet,  auch  einem  Thema  si  angehören. 

**)  Neutrale  t- Stämme  gibt  es  unter  Substantiven  und  Adjec- 
tiven  nicht. 

***)  In  der  Mitte  der  Wörter  wird  Ar,  nach  Verschiedenheit  der 
Stellen  der  Grammatik,  vor  i entweder  zu  *I  c oder  zu  x,  s.  §. 
92.  I.  und  §.  id.  p.  26. 


Digitized  by  Google 


Pronomina.  §.  359. 


159 


nlrgen(1s  die  Stelle  eines  skr.  ^ s oder  sy  cinnelimen. 
Wenn  aber  nach  einem  slavischem  Lautgesetze  C (=  skr. 

* j)  im  Innern  des  Wortes,  an  den  Stellen  wo  ihm  der 
Laut  des  skr.  y zur  Seite  steht  oder  stand,  in  Ul  s über- 
gegangen ist*),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  dieser  Übergang 
auch  am  Wort -Anfänge  habe  eintreten  müssen,  da  in  vielen 
Sprachen  gewisse  Lautverwandlungen  nur  in  der  Mitte  oder 
am  Ende  der  Wörter  stattfinden.  So  vermeidet  das  Sanskrit, 
welches  dem  q*  / sehr  geneigt  ist,  und  dasselbe  sehr  häufig 
aus  reinem  s erzeugt  hat,  jenen  Laut  fast  durchgreifend  als 
Anfangsbuchstaben  (§.  Es  darf  uns  daher  auch  nicht 

befremden,  wenn  in  dem  einzigen  altslavischen  Worte, 
weiches  ursprünglich  mit  sj  = skr.  sy  beginnt,  der  Halb- 
vocai  keinen  umgestaitenden  Einflufs  auf  den  Zischlaut  ge- 
wonnen hat 

359.  Wir  haben  oben  des  litauischen  8%ta-s  gedacht 
(p.  154),  welches  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandtheils  mit 
dem>  gricch.  aurc-g  und  dem  skr.  etd  (§.  344)  identisch 
ist.  Es  kommt  aber  auch  der  aus  ta  -f-  ya  gebildete  De- 
monstrativstamm fZf  tya  im  Litauischen  am  Ende  eines 
zusammengesetzten  Pronomens  vor.  Als  solches  betrachte 
ich  yaÜ8  {pa€8)  ipse,  welches  ich  in  pa-Ü8  zerlege;  t%8 
steht  regelrecht  für  ty'is  aus  wie  Idbü  Reich th um  für 
löbjü  aus  löbja-8  (§.  135).  Litauisches  t geht  aber  vor  zwei 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  c (=  t8ch)  über,  daher  Dat. 
paciä-nit  Loc.  padia-me,  Inst,  pacüi  oder  pati-rm^  paü-m. 
Im  Genitiv  sollte  man  paciö  erwarten,  nach  Analogie  von 
iiö  und  hiriö  cujus;  er  lautet  aber  patds^  nach  Analogie 
von  genti8  (§.  193);  der  weibliche  Genit.  paeiäs  stimmt 

*)  Z.  B.  in  pis -Juri  ich  schreibe,  2.  P.  pis-e-si  (aus  pis~ 
Je-s  i),  im  Gegensätze  zum  Aorist  pis-o-chu.  Inf.  pis-a-ti.  Das  / der 
skr.  Wz. /M*/  zermalmen,  ursprünglich  wohl  auch  eingrabeo 
(daher  im  Altpersischen  schreiben),  verdankt  seinen  Ursprung 
aus  dentalem  j,  dem  Wurzelvocal  /,  so  wie  das  von  us^  brennen, 
dem  u (vgl.  §.  21*^).  An  diesem  verhältnihmäfsig  jungen  Lautge- 
setze nimmt  keine  der  europäischen  Schwestersprachen  Theil. 
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jedoch  zu  sioa  und  ähnlichen  Genitiven  von  Stammen  auf 
weibliches  a (35TT  «).  Was  den  ersten  Theil  von  pa-üs  an- 
belangt, so  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  skr.  Stamme 
8va^  8ve,  wovon  svaydm  seihst.  Der  Weg  von 

8va  zu  pa  ist  dieser,  dafs  das  anfangende  8 verloren  gegan- 
gen, das  V aber  zu  p sich  erhärtet ' bat,  ähnlich  wie  im 
Präkrit  pani  du  aus  tvani  geworden,  im 

Zigeunerischen  Schwester  aus  8va8dr^  sedsr. 

Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Pronomen 
das  Litauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier, 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden  *),  aus  sva  sich 
pe  entwickelt  hat,  wovon  jP6-n„sich”,  ersteres  als  sin- 
gulärer, letzteres  als  pluraler  Accusativ**).  Ich  bemerke 
noch,  dafs  auch  im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ge- 
legentlich p für  ursprüngliches  8v  vorkommt,  wenigstens 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs,*  wie  auch  Pott  annimmt, 
piuthar  (aus  piu8thar^  vgl.  gothisch  8vi8tar)  Schwester 
auf  diese  Weise  seine  Vermittelung  mit  dem  Sanskrit  linde. 
Das  Albanesische,  welchem  ebenfalls  bei  diesem  Worte  das 
anfangende  8 entwichen  ist,  hat  das  nachfolgende  v zu  m 
erhärtet,  daher  poV/sf  ***).  Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl 
schwerlich  die  Vermuthung,  dafs  das  in  Rede  stehende  lit 
Pronom.  dem  Substantiv  paÜ8  Herr  seinen  Ursprung 


*)  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  Febr.  1836.  S.  311. 

**)  Vielleicht  ist  auch  die  Sylbe  pen  von  bolapen  Himmel 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  soär. 

*'*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  78.  Bemerkt 
zu  werden  verdient  noch,  dafs  auch  das  Lettische  in  seiner  Schwe- 
sterbenennung das  anfangende  s verloren  und  den  folgenden  Halb- 
vocal  zu  ni  erhärtet  hat.  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs  mäse 
(^matise)  anders  denn  als  Entartung  von  swase  gefafst  werden 
könne;  es  ergänzt  gewissermafsen  das  litauische  sesu^  Gen.  sesir-s 
(§.  l4i).  Das  schllefsende  r dieser  kleinen  Wortklasse  ist  dem 
Lettischen  völlig  entschwunden,  daher  z.  B.  auch  von  mäte  Mut- 
ter der  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  mates  (s.  Rosenberger  p.  4o). 
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verdanke  (Schleicher  §.  91),  noch  einer  besonderen  Wider- 
legung bedürfen;  denn  wären  beide  Wörter  in  ihrem  Ur- 
sprünge identisch,  so  würde  wohl  schwerlich  das  pronomi- 
nale paüs  auch  an  den  Eigenthümliclikeiten  der  pronominalen 
a-Declination  theilnehmen  *).  Iin  Femininum  hat  im  Litaui- 
schen die  Pronominaldeclination  keine  EigenthUmlichkeiten, 
und  hier  geht  nun  patl  „ipsa”  ganz  wie  pati  Herrin^ 
Hausfrau,  und  Ruhig  (bei  Mieicke  p.  69)  gibt  dem 
Nomin.  pati  „sie  selbst”  auch  die  Bedeutung  „Ehegat- 
tin” ••). 

360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal 
bestehenden  Pronominalstamm,  nämlich  i,  welcher  im  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Send 
aber  dieser  bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Decli- 
nation,  sondern  nur  Adverbia  zurückgelasscn  hat,  Xvie 

')  Eine  Ausnahme  macht  der  Nom.  pl.  pat/s  (=  paüi)  analog 
mit  gentjrs  ( §.  230);  das  Lettische  folgt  jedoch  auch  in  diesem 
Casus  der  substantiven  /a-Declination  und  zeigt  pas^ i (euphonisch 
für  palji,  wie  leit  i Litauer  pl. , vom  Stamme  leiija,  nom.  ag. 
leitis),  wofür  man  pacie  nach  Analogie  von  s iF  (einsilbig)  zu  er- 
warten hätte. 

**)  Bedeutete  patl-s,  pai‘-s  ursprünglich  er  (statt  selbst)  und 
patt  sie  statt  sie  selbst,  und  würden  etwa  diese  Ausdrücke  blofs 
in  Bezog  auf  Vornehme  gebraucht,  so  liefse  es  sich  begreifen,  wie 
ein  Wort,  welches  ursprünglich  blofs  Herr  oder  Herrin  bedeutete, 
den  Anschein  eines  Pronomens  gewonnen  hätte.  Es  ist  aber  kaum 
zu  begreifen,  wie  man  in  irgend  einer  Sprache  „ich  selbst”  und 
„wir  selbst”  durch  pati,  mts  pas  i ausdrücken  könnte  (s. 
Stcndcr’s  deutsch-lettisches Wörterlexicon  unter  selber,  selbst), 
wenn  diese  Ausdrücke  ursprünglich  „ich  Herr,  wir  Herrn” 
bedeuteten;  auch  würde  „zu  selbiger  Zeit”  gewifs  nicht  durch 
tannt  pas  d laikA  ausgedrückt  werden,  wenn  dies  ursprünglich  in 
der  herrischen  Zeit  bedeutete.  Eher  könnte  man  noch  in 
pal-büs  ana  Selbständigkeit  das  Herr-sein  herausfinden;  ich 
begnüge  mich  aber  auch  hier  mit  der  Bedeutung  selbst,  und  fasse 
das  Ganze  etymologisch  als  Selbst-sein  (Wz.  =:  skr.  bü 
sein). 

II.  11 
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itäi  von  hier,  aurh  nach  Comparaliven  die  .Stelle  des 
Ablativs  vertretend;  ihd  {aut  i-ita),  s.  ida, 

i(ra  hier,  d.  h.  an  diesem,  mit  inhärirendem  OrtsbegriH; 

iti,  S.  ita,  lat.  ita  so;  ^<i(_|»TlH.  *dd'/ttinnun, 

analog  mit  tadd'nim  damals;  ^ it-t'dm  so,  dem 
das  obsolete  Neutrum  it  als  Thema  zum  Grunde  liegt,  wel- 
ches in  den  Veda's  auch  als  enklitische  Partikel  vorkommt. 
Dieses  ^7]^  it  betrachte  ich  als  letzten  Bestandtheil  von 
cet  wenn  {ca -t- it)  und  STrL  wenn  nicht  (aus 
na  -i-  it),  w'elches  letztere  im  Send  nuid  lautet 

(§.  33),  und  blofs  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie  unser 
deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blofs  sein 
Anfangs-Element  negirl,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelles 
bedeutet,  im  Send  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Ding 
{ni-cht  aus  ni-wiht,  goth.  ni-miht»).  Es  stammen  von  der 
Pronominal-Wurzel  t auch  die  Ableitungen  itara-a 

der  andere  — mit  dem  Comparativsuffix  — dessen  Accu- 
sativ  itara-m  das  latein.  iterum  begegnet;  tdr'sa 

solcher  (§.  415);  ferner  ^ZlrL  ^1/dt  soviel.  Trotz  dieser 
zahlreichen  Spröfslingc,  welche  die  Declination  des  in  Rede 
stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist  sein  Stamm  von 
den  indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  übersehen  wor- 
den, und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  zu 
haben  *).  Die  indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbare 
Etymologieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  er- 
klären z.  B.  ittso  aus  ^ i gehen;  itara-s  der  andere 
von  t wünschen  (s.  Wilson’s  Dict.)  Bei  manchen  hilft 
iddin  dieses  aus  der  Noth,  und  man  geht  nicht  ganz 
fehl,  wenn  man  itds  „hinc”  davon  ablcitct,  obwohl  man 
nicht  begreift,  wie  aus  iddm,  als  Thema  aufgefafst,  durch 
ein  Suffix  tag  die  Form  itäg  entspringen  könnte.  Man 
müfstc  idantas  oder  idatag  erwarten. 

361.  Das  lat.  t-s,  neutr.  i-d  bildet,  abgesehen  von  den 
Adverbien  iterum  (§.  360),  i-tem,  i-ta,  (§.  4‘25),  aus  dem  rci- 

*)  Ileidclb.  Jalirb.  ISIS.  S.  ij2. 
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nen  i- Stamme  mir  noch  die  veralteten  Formen -t-m, 

den  im  locativen  Sinne  adverbialisch  gebrauchten  Dativ  i-bt 

(I.  p.  342)  und  den  mutbmafslichen  Ablativ  immo  (aus 

i-mo),  wofür  jm  Sanskrit  i-amd-t  zw  erwarten  wäre.  Was 

die  zur  zweiten  Declin.  gehörenden  Formen  anbelangt,  so 

wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dafs  -ihr  Stamm  tö,  eö 

nicht  erst  auf  römischem  Boden  aus  dem  Stamme  i durch 

einen  unorganischen  Zusatz  entsprungen  sei,  sondern  dafs 

derselbe  auf  den  sanskritischen  Relativstamm  ya  sich 

stütze  (s.  I.  p.  349.  Anm.  **),  der  auch  in  dem  -Adver- 

hiumya-wi  schon,  d.  h.  in  dieser  (Zeit) — demonstrative 

Bedeutung  angenommen  hat.  Das  Oskische  zeigt  statt  des 

lat.  e unseres  Fron,  überall  i und  stellt  dem  skr.  Acc.  m. 

ya^rtiy  dem  lat.  eu~m^  in  Verbindung  mit  dem  enklitischen 

k,  die  Form  io?i-k  gegenüber;  dem  skr.  Acc.  neutr.  ya-t 

(zugleich  Nom.)  die  Form  io-k*).  Daneben  besteht  aber  auch 

als  Spröfsling  des  Stammes  i und  als  Analogon  des  im  Skr. 

ziemlich  verborgenen  it  (p.  162)  und  lat.  die  Form  id-ik^ 

deren  f,  wie  das  des  männlichen  iz-ik  (=  i^-ik)  nur  ein  die 

Vermittelung  mit  k erleichternder  Bindevocal  ist  (Mommsen 

• • • 

O.  St.  p.  46  f).  Im  Nom.  fern,  steht  iü-k  gegenüber  dem 
skr.  yd  **),  und  lat.  ea  aus  ia  für  ja.  Der  veraltete  latein. 
Dativ -Abi.  pl.  ed‘hu8  stimmt,  wenn  man  ihn  zunächst  aus 
id'hua  und  dieses  aus  jd~bua  erklärt,  vortrefflich  zum  skr. 
.yd'-Byas.  -Im  Dat.-  sg.  erklärt  sich  ei  im  Masc.  aus  joi^ 
wie  üli  aus  illoi  (I.  p.  343)  und  im  Fern,  (wo  auch  eae  gilt) 
aus  jai.  Den  Genitiv  e-jue  (durch  den  Einflufs  des  j für 


*)  für  iod-k.,  wegen  der  Unverträglichkeit  des  d mit  Ar,  s. 

•M  ommsen,  Unterital.  DIal.  p.  264. 

■ **)  Aus  Versehen  steht  Bd.  •!.  p.  349  nach  Mommsen  O.  St. 
p.  43  u.  47  iük  als  Ablativ  m.  Anders  könnte  dieser  Casus  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Fron,  in  Verbindung  mit  dem  enkiit.  k allerdings 
nicht  lauten;  an  den  Stellen  aber,  wo  die  Form  iük  (Jok)  auf  den 
Inschriften  vorkommt,  bat  sich  dieselbe  später  theils  als  neutraler 
Acc.  (für  itid-k),  ihells  als  weiblicher  Nom.  enviesen. 

11* 
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c-jus)  habe  ich  in  der  ersten  Ausg.  in  den  drei  Geschlechtern 
aus  dem  skr.  Stamme  % erklärt;  da  aber  dieser  Stamm  in  allen 
übrigen  Casus  dem  Fern,  des  in  Rede  stehenden  lat.  Pronom. 
fremd  ist,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  positionslange  e im 
Masc.  und  Neutr.  aus  ^ ya  und  im  Fern,  aus  7X\  yd  zu 
erklären,  in  den  drei  Geschlechtern  also  den  V^erlust  eines 
Vocals,  und  die  Vocalisirung  eines  Halhvocals  anzunehmen, 
zuerst  zu  t“,  von  da  zu  welches  letztere  durch  den  Ein- 
flufs  des  folgenden  j sich  verlängert  hat.  Es  wäre  also  e-jtia 
im  Masc.  und  Neutr.  dem  skr.  yd-aya  und  im  Fern,  dem 
skr.  yd-ayds  gegenüber  zu  stellen*).  — Da  im  Oskischen 
der  Halbvocal  j eben  so  wenig  als  im  Latein,  durch  die 
Schrift  vom  i unterschieden  \vird,  und  wir  nicht  wissen,  wo 
i mit  dem  folgenden  Vocal  einsylbig*  zu  lesen  ist,  also  als 
j gilt,  so  müssen  wir  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  in  dem 
betreffenden  Demonstrativum  das  anfangende  % als  j zu  fas- 


*)  Was  die  von  Corssen  (Jabrb.  für  Pbil.  und  Päd.  Bd.  68. 
3tes  Heft  p.  252)  auf  Inschriften  bei  Orelli  (Nr.  2866.  39.  3927) 
nacbgewiesenen  Formen  aeius^  aeij  aeorum  anbelangt,  so  würde 
sich  das  ae  der  erstgenannten  Form  leicht  wie  das  S des  gewöhn- 
lichen ijus  als  Folge  des  rückwirkenden  Einflusses  des  j erklären 
lassen;  die  Formen  ari,  aeorum  aber  würden,  wenn  sich  Formen 
dieser  Art  noch  sonst  und  zwar  auf  entschieden  alten  Inschriften 
naebweisen  und  hierdurch  der  Verdacht  einer  falschen  Schreibart 
beseitigen  liefse,  allerdings  zu  Gunsten  der  .\nsicht  sprechen,  dafs 
das  lateinische  e des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ursprünglich 
durchgreifend  lang  war.  In  diesem  Falle  konnte  man  versucht  wer- 
den, den  Stamm  aeo  oder  ^o,  fern,  aed  oder  sowohl  vom  skr.  ^ i 
als  von  ^ / a und  dem  oskischen  io  abzusondern,  und  mit  dem  De- 
monstrativstamme ivd  (aus  aivd)  zu  vermitteln,  der  im  Seu'd 
die  Bezeichnung  der  Zahl  eins  übernommen  bat  (§.  308),  während 
uns  das  Oskische  ein  Demonstrativum  zeigt,  welches  formell  zur 
sanskritischen  Benennung  der  Zahl  Eins  (^ k a)  stimmt,  und  auch 
von  Moni  rasen  (Unterilal.  Dial.  p.  266)  damit  identificirt  wird. 
Der  Ausfall  des  v in  einem  lat.  Stamme  aeo  für  skr.  ioa  wäre  nicht 
befremdend  (vgl.  Gnaeus  aus  Gnaivus). 
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sen,  und  z.  B.  der  Accusativ  wie  jon-kj  nicht  wie  ton-k 
gesprochen  worden  sei.  Den  lateinischen  Formen  wie  eurtty 
eo,  eorum  aber,  wenn  ihr  e durch  die  Zwischenstufe  eines 
% aus  j stammt,  glaube  ich  noch  ein  Analogon  durch  das 
Verbum  eo  nachwcisen  zu  können,  indem  ich  jetzt  glaube 
annehmen  zu  müssen,  dafs  dieses  in  seiner  Art  einzig  da> 
stehende  Verbum  nicht  auf  das  skr.  e'mi  (Wz.  ^ t)  und 
griech.  eTui  sich  stütze,  deren  Gunirung  vor  den  schweren 
Endungen  wegrällt  (i-mdsy  T-juE;),  sondern  auf  die  skr.  Wz. 

yd*)y  deren  Halbvocal,  in  den  Fällen  wo  der  Vocal  im 
Lateinischen  unterdrückt  wird,  durch  i vertreten  wird; 
daher  tmusy  ttisy  wofür  man,  wenn  diese  Formen  zur 
skr.  Wurzel  i gehörten,  iimtSy  Itis  zu  erwarten  hätte.  Die 
Zusammenziehung  von  7\\  yd  zu  lat.  t,  vor  Consonanten, 
gleicht  derjenigen,  welche  der  skr.  Potentialcharakter  yd 
in  einigen  lateinischen  Coujuncliven  erfahren  hat  (§.  674). 
In  den  Formen  aber,  wo  der  Vocal  der  skr.  Wz.  yd  dem 
Lateinischen  verblieben  ist  (wenn  auch  nicht  unverändert), 
hat  sich  der  Halbvocal  höchst  wahrscheinlich  erst  zu  kurzem 
% und  von  hier  zu  e entartet;  doch  ist  % vor  e = skr.  d ge- 
blieben, daher  iens  =*  skr.  yan,  aber  euntem  ==»  yd'ntam. 

362.  Im  Gothischen  hat  der  Pronominalstaram  i im 
Masc.  und  Neutrum  seine  vollständige  Declination  bewahrt, 
welche  ich  bersetze,  indem  ich  den  gothischen  Formen  in 
Parenthese  die  Formen  zur  Seile  stelle,  welche  der  entspre- 
chende skr.  Stamm,  zur  Zeit  wo  er  declinirt  wurde,  höchst 
wahrscheinlich  entwickelt  hat: 


Masculinum. 

I 

Singular.  Plural. 


Sanskr. 

Goth. 

Sankr. 

Gotb. 

Nom. 

(»■-*) 

i-8 

(ay-as) 

ei-8 

Acc. 

(t-w) 

i-na 

(J-n) 

i-fi8 

*)  Auch  Pott  (E.  F.  I.  p.  203)  läfst  die  Entstehung  von  eo  aus 
zu. 
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Singular. 

Plural. 

ännskr. 

Goth. 

Santkt.  Colb. 

Dat.  (t-s’maij  ') 

t-mma 

(i-Syaa)  i-m 

Gen.  [i-sya)  *) 

l-Ä 

(i-sdm)  i-fi 

Neutrum. 

N.  Ac.  i-t  ’) 

i-ta 

('-»-«)  y-fl  ‘) 

363.  Obwohl  bei  Substantiven  im  Gothischen,  wie  im 
Sanskrit,  Send,  Griech.  und  Lateiuischen,  der  Vocal  i eben 
so  gut  zum  weiblichen  als  zum  männlichen  Thema-Ausgang 
geeignet  ist,  so  hat  doch  bei  unserem  Pronomen  dritter 
Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesentlich  auf  der  Unterschei- 
dung des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  bedeutet  nicht 
auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine  Erweiterung 
des  Stammes  % in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  die 
ohne  diese  Erweiterung  dem  Masculinum  völlig  gleichlauten 
würden  *).  Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogar  an  ein  ganz 
anderes  Pronomen,  welches  das  Hochdeutsche  durch  alle 
diejenigen  Casus  durchführt,  die  das  Gothische  aus  erwei- 
tertem Stamme  bildet:  goth.  «i,  abd.  «tu  etc.  (§.  354).  Der 
erweiternde  Zusatz  aber  besteht  im  Gothischen  in  dem  Vo- 
cal, der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  germanische 
Sprachgestaltung  weit  hinausreichender  Zeit  her  bevorrech- 
tet war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  der 
aber  im  Gothischen  in  6-  statt  ^-Gestalt  erscheint  (§.  69.  1.), 
also  ijo  aus  t -f-  d,  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  i zu 


-)  Vgl.  a m ii-/m  (1 1 von  a m li,  s.  §>2l*k  •)  Vgl.  amti-s'jra 

von  amü,  woraus  zu  sehen,  daCs  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vo- 
cal auch  ihr  Thema  schiiefse,  im  Gen.  sj'a  oder  dafür  euphonisch 
s'jra  haben  (§.  21*^).  ’)  S.  §.  360  und  über  das  CasussufTix  §.  155  f. 

*)  §.  3,12.  p.  461. 

*)  Der  Acc.  sg.  würde  zwar  von  dem  Masc.  unterschieden  sein, 
well  das  Fern,  durchaus  den  Accusativ-Charakter  verloren  hat;  allein 
ursprünglich  ist  er  doch  da  gewesen,  und  also  auch  das  Dedürfnifs 
zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinum. 
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y,  wie  in  den  pluralen  Neutralformen  ty-o,  thry-a  (1.  p.  461). 
Aus  dem  Stamme  ijo  aber  wird  im  flexionslosen  Accusativ 
— weil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung  unterworfen 
sind  — ija  und  im  Nom.  Acc.  pl.  ijös  *).  Der  Dat.  pl. 
scheut  nicht  die  Identität  mit  dem  Masc.  Ncut.,  und  lautet, 
wie  das  Althochdeutsche  vermutben  läfst,  im.  Alle  diejeni- 
gen Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus- 
zeiebnen,  stammen  von  dem  ursprünglichen  Thema;  also 
x-soa,  i-fai,  Gen.  pl.  i-^6,  gegen  i-a,  i-mma,  i-fp. 

364.  Wenn  der  von  griechischen  Grammatikern  über- 
lieferte Singular-Nominativ  des  ReQexivs  i und  nicht  t'  lau- 
tete, so  könnte  er  als  Schwesterform  des  in  Rede  stehen- 
den Pronomens  aufgefafst  werden;  ist  aber  ’l  die  richtige 
Schreibart,  so  i^lt  derselbe  wahrscheinlich  **)  dem  skr. 
Stamm  ava,  ave,  wovon  aoaydm  selbst  (§.  341),  an- 
heim, und  ist  verwandt  mit  cu,  cT,  'i  und  etc.,  letzteres 

vom  Stamme  So  wie  hier  ein  i für  ursprüngliches 

a steht,  welches  o erwarten  liefse,  so  bei  1,  und  es  verdient 
Beachtung,  dafs  schon  im  Sanskrit  neben  ava  ein  ge- 
schwächtes avi  vorkommt,  wovon  ich  glaube  die  Frage- 
Partikel  — als  Neutrum  und  Analogon  zu 

it  und  peTrl.  — auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der 
Ansicht,  dafs  i zutn  alten  Reflexivstamme  gehöre,  spricht 
auch  der  Umstand , dafs  es , wie  die  beiden  anderen  ge- 
schlechtlosen Pronomina  (iyu>,  <rv),  ohne  Nominativzeichen 
ist.  Gehörte  es  zum  Stamme  ^ i,  so  würde  es  höchst 


*)  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der 
Nom.  eben  so  lautete  (Grimm  I.  758),  im  Fall  er  nicht  mit  dem 
Singular- Nomin.  eines  Stammes  war,  und  demnach  jJöj  oder  riyda 
lautete. 

**)  Nicht  nothwendig,  da  Spir.  asp.  auch  bei  Wörtern  vor- 
kommt, die  ursprünglich  rein  vocallseh  anfingen,  wie  exare^ot  gegen 
d-r.  Dagegen  würde  auch  die  Schreibart  ( nicht 
nothwendig  zum  Stamme  ^ i fiihren,  da  anfangendes  s mitunter  im 
Griechischen  ganz  verschwunden  ist. 
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wahrscheinlich  dem  lateinisch -gothischen  ü gleichlauten, 
es  sei  denn,  dafs  man  T als  Neutrum  aufTassen  wollte.  Der 
Dativ  IV  reiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlecht- 
losen Pronominen  (§.  120,  122),  und  würde  demnach  eben- 
falls dem  Rellexivum  anheimfallen.  Der  Acc.  fv  aber  würde, 
für  sich  betrachtet,  der  Ansicht,  dafs  er  mit  dem  Lat.  im 
und  dem  Goth.  iaa  identisch  sei,  nicht  widerstreben  *). 

365.  Das  untrennbare  Demonstrativ  f (aoioai avTr^t, 
ixnvo<rf,  ixnrjjvf  etc.)  ist  vielleicht  die  Verstümmelung  irgend 
eines,  vom  skr.  Demonstrativstamme  ^ t stammenden,  lo- 
cativen  Adverbiums;  denn  es  bedeutet  so  viel  als  „hier” 
oder  „da”  und  könnte  daher  mit  i-hd,  8.  i-da  hier, 
oder  mit  dem  send,  i-t'ra,  ebenfalls  „hier”  verwandt  sein. 
Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Sufßxes  und  der  Ver- 
längerung des  Stammvocals  im  Griechischen  könnte  man  den 
Verlust  der  Personal-Endung  und  die  dadurch  veranlafste 
Länge  des  vorangehenden  Vocals  in  Formen  wie  tiixvv  für 
tcixvu^i  vergleichen.  Ist  aber  das  griech.  f Demonstrativum 
kein  locatives  Adverbium,  sondern  ein  Demonstrativum,  wel- 
ches seiner  Casus-Endungen  verlustig  gegangen  ist,  so  mufs 
die  Verlängerung  des  stammhaflen  i als  Ersatz  der  verlore- 
nen Casus-Endungen  betrachtet  werden  **).  Das  Gothische 
liefert  uns  ebenfalls  ein  enklitisches  i (geschrieben  ei,  s. 
§.  70) , welches  auf  ähnliche  Weise  an  andere  Pronomina 
sich  anlchnt,  aber  nicht,  um  ihre  demonstrative  Bedeutung 
zu  verstärken,  sondern  um  ihnen  relative  Bedeutung  zu 
geben;  i^ei  aus  m ei  heifst  qui,  und  sei,  eine  Zusammen- 


*)  Vgl.  Hartung  über  die  Casus  p.  il6.IT.  M.  Schmidt  de 
pron.  p.  12.  ff.  Kühner  p.  385. 

**)  Das  Sanskrit  gebraucht,  im  Vcda-Dialekt,  das  in  §.  360  er- 
wähnte Neutrum  iV  sehr  häufig  als  eine  fast  bedeutungslos  gewor- 
dene oder  blofs  zum  Nachdruck  wirkende  Partikel,  welche  jedoch 
dem  vorhergehenden  Worte  nicht  seinen  Accent  entzieht.  Sie 
schliefst  sich  besonders  häuhg  an  vorangehende  Pronomina  aller 
Personen  an.  S.  Böhtl.  u.  Hoth’s  Wörterb.  unter  id. 
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Ziehung  von  si  + ei  heifst  quac.  Am  häufigsten  verbindet 
es  sich  mit  dem  Artikel:  aaei,  söei,  thatei  qui,  quae,  quod; 

fern,  thiao^ei  cujus,  und  so  durch  alle, Casus,  nur 
für  den  weiblichen  Gen.  pl.  thiwei  bat  sich  noch  kein  Beleg 
gefunden  (Grimm  III.  15).  Bezieht  sich  die  Relation  auf 
die  Iste  oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  thu 
an : also  ikei,  thuei,  denn  es  ist  dem  goth.  Relativ  zum 
Bedürfnifs  geworden,  die  Person,  worauf  es  sich  bezieht, 
sich  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeugbar  geworden 
ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  voranste- 
henden  Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Be- 
deutung seines  Gefährten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeu- 
tet ei  dafs,  wie  das  lat.  quod  und  das  skr.  Relativ-Neu- 
trum  yat  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  goth.  ei 
seinem  Ursprünge  nach  dem  sanskritisch-sendiscben  Relativ- 
stamme ya  anheimfalle,  welches  im  Goth.  eben  so  zu  ei 
geworden  ist,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  der  Gram- 
matik goth.  ei  (=  f)  dem  sanskritischen  ya  gegenüber- 
steht, z.  B.  im  Nominativ  sg.  andeis,  vom  Stamme  andja 
(§.  135).  Es  leidet  also  in  formeller  Beziehung  die  Herlei- 
tung des  goth.  ei  vom  skr.  Z]’  ya  gar  kein  Bedenken,  und 
da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müssen  wir  uns  da- 
bei beruhigen,  und  Grimm’s  Verrauthung,  dafs  ei  mit  ie 
er  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,  oder  etwa  eine  sehr 
ferne  Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den 
skr.  Relativstamm  ya  von  dem  Demonstrativstamm  tablei- 
ten wollte.  Die  Verwandtschaft  beider  läfst  sich  aber  nicht 
beweisen,  denn  da  so,  ta,  mo,  na  einfache  Urstämme  sind, 
worum  sollte  nicht  auch  der  Halbvocal  y einen  solchen 
beginnen  können? 

366.  Wir  kehren  zum  sanskritischen  iddm  dieses 
zurück,  um  auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen,  woraus 
seine  Declination  ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  nur  in 
gewissen  Casus  gebräuchlich  ist.  Der  einfachste  und  ver- 
breitetste ist  JET  a,  wovon  a-emd'i  huic,  a-amd't  höc, 
a-smin  in  höc;  im  Dual  d-Byd'm,  und  ün  Plural  e-Bie 


Digilized  by  Goc^li 


170 


Pronomina.  §.  366. 


— als  Analogon  zu  Veda-Formen  wie  dive-üi»  von  dita 
(({.  '219)  — e-ßyda,  e-sarn,  e-»ü,  gerade  wie  te-ßyas 
clc.  von  ta,  nämlicb  mit  Beimischung  eines  t,  wie  sie  auch 
bei  der  gewöhnlichen  üeclination  in  vielen  Casus  üblich  ist. 
Ks  bedarf  also  nicht  der  Aufstellung  eines  besonderen  Stam- 
mes e,  sondern  es  ist  dieses  nur  eine  phonetische  Erwei- 
terung von  a,  und  es  kommt  davon  auch  der  männliche 
Nominativ  aydm,  aus  e -t- am  wie  svaydm  selbst  aus 
»ve  (für  sva)  -+-  am  (§.  341).  Vom  Stamme  a kommen 
auch  die  Adverbia  d-tra  hier  und  a-td*  von  hier;  zu 
letzterem  stimmt,  wie  mir  scheint,  sowohl  hinsichtlich  des 
Stammes  als  des  Suffixes  das  albanesische  a6d  daher, 
also  *),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Stamm 
sowohl  unverändert,  als  mit  Schwächung  des  a zu  c,  im 
Albanesischen  auch  als  entschiedenes  Pronomen  der  dritten 
P.  vorkommt  (I.  c.  p.  24),  und  zwar  t mit  der  accusativen 
Bedeutung  ihn.  Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  er- 
scheint a als  Demonstrativstamm  in  dem  componirten  Zeit- 
Adverbium  a-nochd  „to-night” , (wörtlich  diese  Nacht), 
welches  gleichsam  den  Gegensatz  bildet  zum  skr.  adyd 
heule  (an  diesem  Tage),  dessen  Eudsylbe  ich  als  Ver- 
stümmelung eines  „Tag”  bedeutenden  Substantivs  {di/d, 
diod,  dtva$  oder  dioan)  fasse*').  Das  Ossetische  zeigt  die- 
sen Pronominalstamm  deutlich  in  a-hon  heute,  dessen 
Schlufstheil  im  einfachen  Zustande  die  gewöhnliche  Benen- 
nung des  Tages  ist.  Ich  erkenne  darin  eine  Verstümmelung 
des  gleichbedeutenden  skr.  Stammes  di  van  Tag,  mit  Ver- 
lust der  ersten  Sylbe,  und  Erhärtung  des  v zu  b,  wie  im  oft 
erwähnten  sendischen  und  latein.  bi»  für  skr.  dvi»  zwei- 
mal. Da  der  sanskritische  Demonstrativstamm  a in  den 
europäischen  Gliedern  unserer  Sprachfamilie  nur  sparsam 
erhalten  ist,  so  darf  ich  nicht  unterlassen,  hier  daran  zu 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  38. 

'*)  Wilson  (Ulet.)  erklärt  dieses  Adv.  als  eine  anomale  Hl|. 
düng  von  iädm  „this”. 
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erinnern,  dafs  a im  Irländischen  auch  als  Genitiv  des  Pron* 
der  3ten  Person  erscheint,  wo  es  aber  gewöhnlich  (auch 
von  Zeuss,  Gramm.  Gelt.  p.  344(7.)  als  Possessivum  gefafst 
wird.  Im  Masc.  vertritt  es  die  Stelle  des  skr.  a-syd^  und 
im  Fern,  die  von  dessen  schliefsendes  8 im  Iriän- 

dischen,  in  Gestalt  von  A,  vor  vocalisch  anfangenden  Wör- 
tern zum  folgenden  Worte  gezogen  wird*);  eben  so  «der 
dem  Gen.  pl.  zukommende  Nasal  (n,  vor  Labialen  m),  z.  B. 
a nathair  eorum  pater  für  an  athair  (1.  c.  p.  38).  ’ 

367.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  er- 

wähnten Demonstrativstamme  ^ a hätte  sich  ein  weiblicher  * 
Stamm  * entwickeln  können  (vgl.  §.  119f.),  woraus,  durch 
Beifügung  der  den  Pronorainen  beliebten  Endung  am,*  der 
Singular-Nominativ  iydm  (euphonisch  für^i-am,  kl. 

Gramm.  §.  51)  erklärt  werden  mag.  Da  aber  auch  kurzes 

i mit  am  zu  iydm  werden  würde,  so  bleibt  es  ungewifs, 
ob  das  Fern,  unseres  Pronomens  zum  männlichen  Stamm  a 
oder  zn  i zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, weil  so  der  männliche  Nomin.  aydm  und  sein 
Weib  iydm  ebenbürtig  werden,  der  Stamm  i aber  einfach 
in  der  ganzen  männlichen  und  neutralen  Declination  nicht 
vorkommt.  Es  darf  nun  also  auch  das  goth.  ija  e a m nicht 
mehr  mit  verglichen  werden,  zumal  da  wir 

in  §.  363  das  Gothische  auf  eigenem  Wege  zu  einem  aus 
X erweiterten  Thema  ijo  haben  gelangen  sehen,  das  am  des 
skr.  iydm  aber  blofs  Nominativ-Endung  ist. 

368.  Im  Send  ist  o.ydm  zu  ahn  (§.  42) 

und  geworden.  Das  Neutrum 

^ddm  aber  wird  durch  im  ad  ersetzt,  vom 

Stamme  ima^  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter  der 
Declination  von  iddm  ist.  Es  kommt  davon  namentlich 
der  Accus,  m.  imdm^  fern.  imam\  s.  im^m^ 

*)  S.  „Die  Cellischeri  Sprachen”  1839.  p.‘  37.  Z.  B.  a hnthair 
ihr  Vater,  d.  h.  ejus  (fern.)  patcr^  für  ah  athair  z=z.  skr. 
a-syAs  {asyAk)  pitd.  Vgl.  0’l)onovan  p.  130. 
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imanin.  Sollte  man  damit  das  altlateinische  enutn  für 
eundcm  vergleichen,  oder  es  mit  Max  Schmidt  (1.  c.  p.  11) 
als  Verdoppelung  von  em  für  im  ansehen?  Befremden 
dürflo  es  nicht,  wenn  der  hauptsächlich  auf  den  Accusativ 
beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus  vorkom- 
mcnde  Stamm  imä  *)  dem  Lateinischen  ebenfalls  nur  im 
Acc.  verblieben  wäre.  Ich  betrachte  tmd  als  Vereinigung 
von  zwei  Pronominalstämmen  (§.  105),  nämlich  von  i und 
nta;  letzterer  kommt  einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  verschwistert  mit  dem  grieeb.  juA, 
* und  dieses  also  mit  dem  altlateinischen  emem. 

369.  So  wie  i mit  ma  zu  imd  sich  verbunden  hat, 
so  erkläre  ich  den  ebenfalls  in  die  Declination  von  iddm 
eingreifenden  Stamm  and  als  Vereinigung,  von  a mit 

einem  anderen  Demonstrativstamme,  der  im  Sanskrit  und 
Send  ira  isolirten  Gebrauche  nicht  vorkommt,  wohl  aber  im 
Pdli,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei  Geschlechter  **), 
im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Singulars 
des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  ^ 
nan  lautet**’).  Clough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pro- 
nomen vorkommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ta,  so 
wie  im  Sanskrit  dem  coraponirten  ctd  in  mehreren  Casus 
ein  tonloses  Pronomen  zur  Seite  steht,  welches  na  statt 


*)  Im  Plural  nimmt  auch  der  Nominativ  imi ) daran 

Theil,  und  im  Dual  ist  ^ im  du  zugleich  Nominativ  und  Accu- 
sativ. 

”)  Im  Fern,  natürlich  mit  der  Erweiterung  in  nä,  dessen  d 
jedoch  im  Acc.  ^ naA  eam  gekürzt  erscheint. 

”')  Ich  schreibe  naA,  nicht  nam,  da  schliefsendes  m im  Päli 
wie  im  Pr.^krit  zum  eigentlichen  Anusvära  geworden  ist,  welches 
die  Aussprache  eines  gedämpften  n hat  (§.  9,  10).  Nur  vor  voca- 
lischem  Anfang  hat  sich  das  ursprüngliche  m im  Päli  behauptet 
(Burnouf  u.  Lassen  p.  81,  82).  Schliefsendes  n ist  im  Päli 
ebenfalls  zu  Anusvära  entartet,  oder  gänzlich  verschwunden. 
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ta  zu  seinem  letzten  Bestandtbeil  hat*).  Wir  wollen  hier 
dem  pälischen  einfachen  Pronomen  das  componirte  des 
Sanskrit  gcgenüberstellen. 


Masculinum. 

Singular.  Plural. 


Sanskrit 

Pali.  Sanskrit 

Päli. 

N. 

A t t 

esa 

s6  He' 

t€y  ne 

Ac. 

etdm.,  enam 

tauy  nan  Hd'n^  endn 

t€y  ne 

I. 

etenay  enena 

tSnay  nena  Hdia 

tcBiy  neBi  od. 

tekiy  nehi 

D. 

etdsmdi 

ete'Byaa 

’) 

Ab. 

etdsmdt 

taamdynaamd  HeByaa 

od.  tamhdy 

namhd 

9 

wie  Instr. 

G. 

etdaya 

taaaay  naaaa  eti'adm 

teaariy  neaan  *) 

L. 

etdsmin 

taaminy  naa^  eie  au 
min  oder 

teauy  neau 

• 

tamhi.namhi 
• ' • 

• 

Neutrum; 

N. 

Hat 

tany  nan  etd'ni 

tdniy  ndni 

Ac. 

etdty  enat 

ton,  nan  etd'niy  endni  tani,  ndni  od. 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

t€y  ni 

Femininum. 

N. 

C 4/ 

esa 

ad  etd'a 

tdy  nd  od. 

Ac. 

i 

etafiiy  enäm 

tanynah  Haay'Bnda 

M A A A A 

tayOy  nayo 
tdy  nd  od. 

I. 

etdydyenaydtdyoyndya^)  HaBia 

tdyOy  ndyd 
tdBiy  ndBi  od. 

tdhiy  näht 

9 f 9 


*)  Im  Send  beachte  man  den  weiblichen  Genitiv 
ai na  n hdo  (a  inanhdo s c a Y.  S.  p.  47)y  der  ein  skr.  inas/äs 
voraussetzt. 
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S.inskrit 

Pali  Sanitkrii 

PäU 

D. 

eldsydi 

')  etd'Gyas 

’) 

Ab. 

etdsyda 

taasd,  fissd  ctd'Cyaa 

wie  d.  Instr. 

G. 

etasyds 

tassd,  tüsd')  etd'sdm 

tdaan,  tdad- 

nan 

L. 

etdsydm 

tasaan,  tiaaan  etd'au 

tdau 

■) 

wird  durch 

den  Genitiv  ersetzt.  •)  oder  t ^lA  nah,  s.A- 

indem  nämlich  der  alte  Genitiv,  mit  Unterdrückung  seines 

Nasals,  als  Thema  aufgerafst,  unil  daraus  ein  neuer,  nach  Analogie 
der  gewöhnlichen  Dcclin.  gehildet  ist.  ’)  Man  beachte  die  Um- 
stellung der  Vocal- Länge.  Durch  die  Form  tissd  begegnet 

das  Päli  ni^rkwiirdlg,  aber  zurälllg,  dem  gothischen  thisdi , indem 
es,  wie  dieses,  das  alte  a zu  i geschwächt  hat.  Darin  aber  steht 
tisid  im  Nachlheil  gegen  die  goth.  Srhwesterform,  dafs  es  das 
schliefsende  s abgelegt  hat,  und  hierin  gleichsam  schon  auf  der 
althochileutschen  Stufe  steht,  wo  das  goth.  -sds  zu  -ra  geworden 
Ist  (p.  15 1).  Das  Päli  hat  aber  ohne  Unterschied  alle  schliefsendcn 
s aufgogeben.  Die  ältere  Form  latsd  (durch  Assimilation  aus 
las/d),  die  bei  Cloiigh  fehlt,  ist  von  Burnouf  und  Lassen 
belegt,  denen  dagegen  die  Form  tisid  ahgeht,  doch  nicht  ein  Ana- 
logon dazu,  nämlich  imissä  (Fssai  p.  ilT).  Clough  gibt  noch 
die  Formen  lissd/a  und  t atsätäj  a.  Festere  Ist,  wie  der  Plu- 
ralgenitiv, so  zu  fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv-Form  noch 
eine  neue,  nach  der  gewöhnlicben  Declination,  angetreten  ist. 
Die  Form  tassdidja  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ablativ 
ziirücknihren,  der  Im  Sanskrit  tasjit  — noch  früher  tasmjät  — 
mufs  gelautet  haben,  was  durch  Semlformen  wie  a v anbdtf  ex  hac 
(§.  ISO)  verbürgt  wird.  Sollte  aber  taisäidjra  nicht  im  ablatl- 
ven  Sinne,  sondern  im  genitiven  und  dativen  gebraucht  werden, 
so  würde  ich  vorziehen,  tassA-tAja  zu  theilen,  so  dafs  der  weib- 
liche Stamm  td  doppelt  darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronomi- 
naler und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv- Endung.  Wahrschein- 
lich aber  ist  die  Form  imamhd,  die  von  Burnouf  und  Lassen 
(Essai  p.  117)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angefiihrt 
wird,  ihrem  Ursprünge  nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  be- 
rührt sieb  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instrumentalis,  und  ihm 
kommt  das  Anhänge-Pronomen  sma  zu.  Ist  aber  imamhd  ein 
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Ablativ,  so  ist  er  in  einer  Beziehung  vollständiger  als  die  Sendfor- 
men  wie  avanha4 ^ weil  die  Pali- Form  von  dem 

Anhänge  - Pronomen  sma  — umstellt  zu  mh  a — auch  das  m 
übrig  behalten  hat,  während  das  n von  avanhä  d 

nur  ein  euphonischer  Zusatz  ist  (§.  56“^).  Das  schliefsende  t aber 
miifste  im  Päli  nach  allgemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc., 
weichen,  und  so  konnte  imamhd  vor  Entdeckung  der  Send-Form 
- um  so  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen. 

370.  Die  lateio.  Conjunction  nam  habe  ich  schon  ehe 
mir  das  isollrte  Pronomen  durch  das  Päli  bekannt  gewor- 
den war,  in  meiner  Uecension  über  Forster’s  Grammatik*) 
als  hierhergehörigen  Accusativ  aufgefafst,  und  dort  auch  das 
skr.  ena,  als  Compositum  dargestellt  und  mit  seinem 
Accus.  enam  das  lat.  enim  vermittelt.  Nur  wird 

man  besser  thun,  enim  so  wie  nam  auf  die  weiblichen 
Accusative:  päl.  nan,  skr.  zurückzuführen, 

da  das  kurze  männliche  a im  Lat.  sonst  zu  u oder  q ge- 
worden ist,  wie  unter  andern  auch  in  nunc^  d.  h.  zu  die- 
ser (Zeit),  welches  ich  1.  c.  wie  tune  als  Analogon  von 
hunc  erklärt  habe^*).  Sollten  aber  tune  und  nune  keine 

*)  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.  47  J. 

**)  Ich  sehe  nun  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  über  den 
pronominalen  Ursprung  von  enim  auch  durch  das  Umbrischc  unter- 
stützt, welches  von  einem  auf  das  skr.  ina  sich  stützenden  Stamm 
eno,  COM,  eino  (U.  Sprachd.  p.  1J6  u.  160)  verschiedene  Formen 
bildet,  welche  „und”  bedeuten,  wobei  daran  zu' erinnern,  dafs 
auch  das  skr.  ca  „und”  von  pronominaler  Herkunft  ist.  Die  hier- 
her gehörenden  umbrischen  Formen 'sind;  ene,  eine^  enem^  enn  ^ 
enom^  enu^  enu-k,  inu-ky  enumeky  inumek.  Die  beiden  letzten  For- 
men sind,  wie  mir  scheint,  in  enum-e-ky  inum-e-k  zu  zerlegen,  so 
dafs  das  Encliticum  Ar,  welches  den  Demonstrativen  häufig  angefügt 
wird,  hier  durch  einen  Hiilfsvocal  mit  dem  Accusativeharakter  ver- 
’Lunden  wäre  (vgl.  p.  163).  Die  Theilung  enume-ky  inume~k  lasse 
ich  nicht  zu,  weil  ich  me  nicht  als  Casus-Endung  oder  Anhängeparti- 
kel anerkenne  (§.200  p.  400f.).  Ich  iheile  demnach  auch  esum-e-ky  von 
dem  zum  skr.  ^s  d stimmenden  Demonstrativstamm  esoy  esu  (A.  K. 
p.  135).  — Das  Oskische  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conjunetfon 
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in  der  Gestalt  in/m,  aber  ebenfalls  mit  der  Bedeutung  und.  Sind 
nun  alle  diese  Formen  sammt  dem  lat.  enim  entschieden  von  pro- 
nominalem Ursprung  und  verwandt  mit  dem  skr.  Stamme  ^na,  den 
wir  auch  bereits  in  dem  veralteten  oino-s  = ünus  erkannt  haben 
(p.  56),  so  dürfen  wir  auch  um  so  zuversichtlicher  an  der  Ansicht 
festhalten,  dafs  nam  auf  den  skr.  einfachen  Stamm  ^ na  sich 
stütze,  und  nicht,  wie  Pott  (E.  F.  I.  I8i  und  II.  15t)  und  Kuhn 
(Zeitschrift  IV.  375  ff.)  vermulhen,  auf  das  skr.  ndma  (Nom.  Acc. 
des  Stammes  ndman  Namen),  obwohl  dieser  Ausdruck  oft  auf 
seine  Grundbedeutung  ganz  verzichtet  und  die  Natur  einer  Frage- 
parlikel  annimmt  (s.  Gloss.  Scr.  a.  18'i7  unter  ndrna)^  welcher 
jedoch  in  diesem  Falle  fast  immer  noch  andere  Fragewörter  voran- 
gehen. Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  ausführlichere 
Besprechung  des  partikelartigen  Gebrauchs  dieses  Ausdrucks  von 
Kuhn  (1.  c.),  der  aber,  aus  Versehen,  mir  ebenfalls  die  Meinung 
zugeschrieben  bat,  dafs  das  lat.  nam  mit  dem  skr.  ndma  verwandt 
sei.  Wären  aber  die  beiden  Ausdrücke  wirklich  verwandt,  so 
würde  ich  doch  jede  der  beiden  Sprachen  unabhängig  von  der  an- 
deren zu  der  Erzeugung  einer  Conjunction  oder  Fragepartikel  aus 
einem  Namen  bedeutenden  Substantiv  gelangen  lassen,  wobei  jedoch 
die  Erzeugung  von  nam  aus  ndmen  schon  vor  der  Zeit  der  Ent- 
artung des  4 der  Urform  zu  6 hätte  eingetreten  sein  müssen  denn 
von  ndmen  (über  lat.  6 aus  d s.  §.  4)  hätte  man  im  Lateinischen 
nicht  mehr  zu  nam  gelangen  können,  während  im  Gothischen  die 
Kürzung  von  6 zu  a ganz  in  der  Ordnung  ist  (§.  6o.  l).  Was  das 
kurze  e des  lat.  enim  gegenüber  dem  ^ des  skr.  Stammes  ina  an- 
belangt, so  erkenne  ich  darin  nur  den  ersten  Theil  des  skr.  Diph- 
thongs (der  ursprünglich  ai  gelautet  hat,  §.  2.  p.  7)  und  erinnere 
in  dieser  Beziehung  an  das  griech.  £ von  EKaTS^eg  für  skr.  ^ka- 
tard~s  (§.  308).  Will  man  aber  einen  anderen  Pronominalstamm 
als  ^na  in  dem  lat.  enim  finden,  und  dieses  von  den  muth- 
niafslich  verwandten  umbrischen  und  oskischen  Conjunctionen  unab-  * 
hängig  machen,  so  wende  man  sich  an  den  skr.  Stamm  and  (§.  372), 
dessen  anfangendes  a,  wie  das  seiner  Abkömmlinge  antara  und  anjd 
alitis,  sonst  im  Latein,  meistens  unverändert  geblieben  ist.  Als 
Hauptsache  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  der  Salz,  dafs  enim  und 
nam  wie  unsere  deutsche  Conjunction  denn  von  pronominalem 
Ursprung  sind. 
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§riecb.  ytxa  erklärt,  und  so  namentlich  tune  mit  rrjvt'xa  ver- 
mittelt werden  müssen,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich 
des  nam  und  enim  wollen  wir  noch  an  die  S.  144  in  Bezug 
auf  ähnliche  Pronominalbildungen  ausgesprochene  Möglich- 
keit erinnern,  dafs  ihr  m ein  Überrest  des  Anbängeprono- 
raens  »ma  sein  könnte.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  prono- 
minale Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;  man  be- 
rücksichtige in  dieser  Beziehung  auch  unser  deutsches  denn, 
und  das  latein.  quip-pe,  aus  quid-pe,  dem  hinsichtlich  seines 
Schlufsbestandtheils  nempe  aus  nam-pe  (vgl.  §.  6)  analog  ist. 
Das  skr.  kinia  denn  (euphonisch  für  kimSa)  mag  gleich- 
sam als  Vorbild  von  quippe  angesehen  werden,  denn  es  be- 
steht aus  kirn  was?  und  ca  (gewöhnlich  und),  welches 
ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt,  und  formell  Eins  ist 
mit  que,  welches  auch  in  quisque  die  fragende  Bedeutung 
des  Pronomens  aufhebt.  Die  Sylbe  pe  von  quippe  aber  ist 
in  ihrem  Ursprung  mit  que  identisch,  und  verhält  sich  dazu 
wie  das  aeolische  nifjLm  zu  quinque.  Was  das  Verhältnifs 
des  i von  enim  gegenüber  dem  a von  nam  anbelangt,  so 
erinnern  wir  an  das  von  contingo  zu  tango  und  ähnlicher 
Erscheinungen  (§.  6.  p.  14),  so  wie  an  das  päli’sche  tieed 
neben  tased  (§,  174).  Das  griech.  viV  hat  ebenfalls,  so  wie 
jLu'y,  einen  geschwächten  Vocal,  der  auch  in  der  untrennba- 
ren Praeposition  n»  nieder  erscheint  (wovon  unser 
deutsches  nieder,  ahd.  ni-dar  ausgegangen  ist,  p.  28),  die 
sich  zu  7ia  verhält,  wie  das  neutrale  Interrogativum  At-m  zum 
männlichen  ka-s.  Auch  ein  u,  in  Analogie  mit  ku-tas 

woher?  kü-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demon- 
strativum  entwickelt,  und  erscheint  in  der  Frageparlikel  ^ 
nu,  womit  wir  das  latein.  num  zusammenstellen,  und  das 
griech.  vu,  welches  in  Form,  und  zum  Theil  auch  im  Ge- 
brauch, mit  ^ nu  identisch  ist  ’).  Dagegen  hat  sich  in 
m nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  an- 
gehört, die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  treuer 

')  Vgl.  Hartung,  Gr.  Partikeln  II.  99. 

II.  12 
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behauptet.  Sollte  in  dessen  v,  als  einer  am  Wort-Ende 
nothwendigen  Entartung  aus  ein  Überrest  des  Anhänge- 
pronomens S7)ta  stecken,  und  zum  Ersatz  des  Verlustes  der 
vorhergehende  Vocal  verlängert  sein?  Dann  wäre  vüi'  etwa 
dem  päli'schen  Locativ  nasmin  oder  nanthi  zu  vergleichen, 
und  die  Veränderung  des  a in  v wäre  erst  auf  griech.  Boden, 
vielleicht  durch  den  Einilufs  der  Liquida,,  vorgefallen*), 
wie  die  von  <nn  gegenüber  dem  skr.  sam  mit.  Unser  nun, 
goth.  nu,  ahd.  nu,  nu,  altnord,  nu,  nuna  sind  ebenfalls  von 
der  Verwandtschaft  **).  Was  das  schliefsende  n unseres 
nun  anbelangt,  so  ist  demselben  wahrscheinlich  ein  nach- 
folgender Vocal  und  zwar  u entwichen,  so  dafs  nu-n  ent- 
weder als  Verdoppelung  des  Adverb,  nu  zu  fassen,  oder 
dem  altnordischen  nuna  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Das 
Mhd.  zeigt  nuon  (neben  nu,  nuo)  und  es  wird  wohl  auch 
im  Ahd.  Formen  dieser  Art  gegeben  haben.  Auch  das 
gothische  nauh,  unser  noch  (Grimm  III.  p.  250)  gehört, 
meiner  Meinung  nach,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Demon- 
strativstamm;  es  bedeutet  also  so  viel  als  zu  dieser  (Zeit), 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  lat.  ad-hue,  nur  der 
demonstrative,  nicht  der  zeitliche  Begrilf  ausgedrückt  ist. 
Formell  erweist  sich  na-uh  als  Analogon  zu  tha-uh,  d.  h., 
es  enthält  eben  so  wie  dieses  das  Encliticum  uh,  wovon 
später  (§.  395). 

371.  Der  skr.  Verneinungspartikel  na  entspricht  im 
Goth.  nt,  im  Altslav-  ne  oder  ni,  im  Altpreufs.  nt,  im 
Litau.  ne,  im  Griech.  yr^  nur  am  Anfänge  von  Compositen 
wie  vifxfpujg,  vjjxTjdrJj.  Im  Lateinischen  erscheint  diese  Ver- 
neinungspartikel, abgesehen  von  der  Conjunction  ne,  eben- 


*)  Man  beachte,  dafs  die  in  §.  7.  p.  1 1 erwähnten  griech.  Wör- 
ter mit  u fiir  ursprüngliches  o sämmtlich  ein  v vor  oder  hinter  dem 
V haben. 

")  Grimm  (III.  p,  2d9)  unterstützt  die  oben  ausgesprochene 
Ansicht  über  den  pronominalen  Ursprung  der  betrefTenden  Zeit- 
Adverbia. 


Digitized  by  Google 


Pronomina.  §.  371. 


179 


falls  nur  als  Praefix  in  der  Gestalt  von  ne  oder  nt,  meistens 
mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze  *)  {ne/cu , nefan- 
dum,  neque,  ne/untu,  nequeo,  nüi,  nihil).  In  non  ist  wahr- 
scheinlich die  Verneinungspartikel  doppelt  enthalten,  also 
nd-n  für  no-ne,  wobei  das  o für  sanskritisches  a am  wenig- 
sten befremden  kann.  Auch  in  dem  veralteten  ne-nu  haben 
wir  die  in  Rede  stehende  Verneinungspartikel  wahrschein- 
lich doppelt.  Was  die  Conjunction  ne  anbelangt,  so  ist  ihr 
n vielleicht  die  Entartung  des  labialen  Nasals  der  skr.  prohi- 
bitiven  Partikel  md,  wofür  im  Griech.  ftrj,  im  Armenischen 
mt.  Zu  dieser  Verwechslung  der  Nasale  konnte  leicht  die 
begrifOiche  Verwandtschaft  der  beiden  negativen  Partikeln 
Veranlassung  geben.  — Das  Send  bedient  sich  statt  der  skr. 
Verneinungspartikel  na  des  oben  (§.  .360)  erwähnten  ndi^ 
formell  = skr.  net  aus  na-it  (wörtlich  nicht  dieses)  und 
hierauf  stützt  sich  auch  der  altpersische  Ausdruck  des 
„nicht”,  nämlich  naiy,  mit  verlorenem  t-Laut  (I.  p.  114),  den 
auch  das  Litauische  eingebüfst  hat,  wenn  ich  Recht  habe, 
dessen  Verneinungspartikel  net  **)  „nicht”,  nei  — nei 
weder  — noch  ***)  hierher  zu  ziehen.  — Die  einfache 
Verneinungspartikel  FT  na  kommt  im  Veda -Dialekt  auch 
mit  der  Bedeutung  ticut  vor,  was  auf  ihre  pronominale 
Herkunft  hindeulet  *}-).  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs 
man  für  beide,  dem  Anscheine  nach  weit  auseinander  lie- 
gende Bedeutungen,  einen  verschiedenen  Ursprung  der  Par- 
tikel annehmen  müsse,  denn  wenn  der  Begriff  ja  durch 

')  Wo  der  Vocal  lang  ist,  ist  auch  irgend  eine  Veranlassung 
zur  Verlängerung  da,  z.  B.  in  nimo  die  Entschädigung  für  die 
Verstümmelung  von  homo. 

'*)  gewöhnlich  ne/  geschrieben.  Cher  den  lit.  Diphthong  ei  für 
skr,  t,  oder  vielmehr  (hr  dessen  Urform  ai  s.  §.  26.  S). 

***)  Im  Send  n6i4  — naid'a  (A}'*'),  letzteres  aus  na  -k-  id'a, 
wörtlich  „nicht  hier”. 

f)  Vgl.  meine  Rccension  über  Rosen's  V6da-Speciraen  in  den 
Jahrh.  für  wissenschaflL  Kritik,  Dec.  1S30.  p.  9SS. 
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einen  Pronominal-Ausdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat.  durch 
t-to,  im  Skr.  durch  im  Goth.  durch  wovon  spä- 

ter; so  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  dem 
dieses,  entgegentreten,  und  na  würde  also  als  jenes 
blofs  in  die  Ferne  weisen;  denn  eine  Eigenschaft  oder 
Sache  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie  aufhehen  oder  leug- 
nen, sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Individualität  weg- 
nehmen, oder  die  Person  jenseits  der  bezeicbneten  Eigen- 
schalt  oder  Sache  stellen,  sie  als  etwas  anderes  darstel- 
len. Was  aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  mei- 
stens auch  jener,  der  Geist  supplirt  den  näheren  und  ent- 
fernteren Ort,  und  nur  der  Begriff  der  Persönlichkeit  ist 
wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedrückt.  Auch  die  un- 
trennbare Verneinungspartikel  ^ a,  im  Griech.  das  a pri- 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§.  366), 
und  die  prohibitive  Partikel  ITT  wia  = prf  reiht  sich  an  den 
Stamm  ma  an  (§.  368),  und  auch  die  griechische  Negation 
ov  läfst  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  mit  einem 
Demonstrativum  vermitteln.  Man  berücksichtige  noch,  dafs, 
so  wie  rT  na  in  den  Veda’s  die  relative  Bedeutung  wie  mit 
der  negativen  vereinigt,  so  das  entsprechende  ne  im  Latei- 
nischen sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt,  in  ersterem 
Sinne  hinten,  in  letzterem  vorn  angehängt.  Vom  skr.  na 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  verbunden, 
aber  beidemal  verlängert — also  ndnd  — viel,  vielerlei 
bedeutet,  gleichsam  dieses  und  jenes.  Dieser  Ausdruck 
ist  jedoch  declinationslos  und  erscheint  nur  am  Anfänge  von 
Compositen.  Hier  mag  auch  noch  die  Frage-  und  Betheu- 
rungsparlikel  nun  dm  eine  Erwähnung  finden,  die 

ich  mit  Hartung  (1.  c.  II.  95)  in  nü^nam  zerlege,  indem 
ich  nu  als  Verlängerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe, 
ohne  jedoch  nam  mit  ndman  Namen  zusammenzustellen, 
da  mir  der  Pronominalstamm  na  zur  Erklärung  dieses  in- 
dischen wie  des  lateinischen  nam  genügt. 

372.  l)  Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten 
and  zurück,  welches  uns  in  §.  369  zur  Betrachtung  seines 
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Scblufsbestandtheiles  geführt  bat.  Von  and  kommt  im  Skr. 
der  Instrumentalis  m.  n.  ane  na^  s.  ana  (§.  158),  fern. 

andyd^  slav.  OHOhJitk  onojun  (§.  266.  p,  532),  und  der 
Genitiv  Loc.  du.  der  3 Gescblecbter  andyos^  woraus  im 
Slav.  OH  OH)  onoju  geworden  (§.  273).  Im  Litau.  beifst  anä~8 
oder  an -8  jener,  fern,  an«,  und  bat  — wie  das  slav.  onü, 
ona^  ono  — im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send  vollstän- 
dige Declination,  nach  Analogie  von  tas^  ta;  TX  tu,,  TA  to,  TO 
to  (§.  349).  Zu  diesem  Pronomen  gehört  auch,  wie  mir 
scheint,  das  lateinische  und  griecb.  an,  av,  so  wie  die  goth. 
Fragepartikel  an  (s.  Grimm  III.  756).  In  den  gadhelischen 
Dialekten  des  Keltischen  ist  dieses  Demonstrativum  zum 

Artikel  geworden,  und  bat  als  solcher  im  Irländischen,  wie 

•• 

schon  anderwärts  gezeigt  worden*),  sehr  merkwürdige  Über- 
reste des  alten  Declinationssystems  bewahrt,  die  sich  aber 
dadurch  versteckt  haben,  dafs  man  die  dem  Artikel  zu- 
kommenden Endungen  graphisch  zu  dem  folgenden  Sub- 
stantiv gezogen  hat.  Stellt  man  sie  wieder  an  ihre  rechte 
Stelle,  so  ergibt  sich,  dafs  der  weibliche  Artikel i im  Fall 
ihm  ein  vocalisch  anfangendes  Substantiv  folgt,  in  den- 
jenigen Casus  mit  h schliefst,  wo  die  am  treusten  erhaltenen 
verwandten  Sprachen  ein  flexivisches  8 am  Ende  zeigen, 
während  im  Gen.  pl.  der  beiden  Geschlechter  dem  sans- 
kritischen m im  Irländischen  ein  n gegenübersteht,  welches 
• ebenfalls  der  gewöhnlichen  Schreibart  nach  zum  folgenden 
Worte  gezogen  wird  **).  Ich  stelle  hier  der  Declination 
von  an  oigh  die  Jungfrau  die  Declination  des  litauischen 
anh  „illa”  und  in  Parenthese  diejenigen  Formen  voran, 
welche  das  verwandte  sanskritische  Pronomen,  wenn  es  voll- 


*)  „Über  die  Celtischen  Sprachen”  p.  23-33  und  p.  82. 

**)  Auch  diejenigen  Zahlwörter,  deren  Thema  im  Skr.  mit  n 
schlielst  {pdnean  ausgenommen,  s.  p.  72)  ziehen  im  Irländischen 
diesen  Nasal  zum  folgenden  Worte,  wenn  dieses  den  gezählten 
Gegenstand  ausdrückt  (I.  c.  p.  23);  n geht  jedoch  vor  Labialen,  wozu 
es  nicht  stimmt,  in  den  labialen  Nasal  (m)  über. 
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Ständige  Declination  hätte,'  in  den  entsprechenden  Casus 
zeigen  würde. 


Singular. 

Sanskrit 

Litauisch. 

Irländisch. 

Nom. 

(and) 

anh 

an  oigh 

Gen. 

(ana-syds) 

anös 

nah  oigh 

Dat. 

(ana-sydi) 

afiai 

do-  n oigh 

Acc. 

(an  dm) 

andn 

na  oigh 

• 

Plural. 

Nom. 

(an  da) 

anös 

nah  ogha 

Gen. 

(and- 8 dm) 

and 

nan  ogh 

Dat. 

(and-Öyas) 

anö-mu8 

do-nah  ogaihh 

Acc. 

(ands) 

anäs 

nah  ogha 

2)  Vom  Armenischen  ist  bereits  in  §.  342.  p.  130 
das  Anfangsglied  des  componirten  in-qn  er  selbst  als 
Schwesterform  des  skr.  Stammes  and  erklärt  worden;  es 
kommt  dieses  in  aber  auch  als  Anhängepronomen  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Demonstrativen  vor,  namentlich  iu 
unjb  min  dieser,  derselbe,  und  den  analogen  dWn,  num. 
ln  diesen  Zusammensetzungen  hat  das  angebängte  Pronomen 
vollständige  Declination,  doch  kann  in  einigen  Casus  auch 
das  Casuszeicben  wegfallen,  während  im  Dat.  und  Gen.  sg., 
wie  bei  substantiven  Stämmen,  die  Entbehrung  einer 
Casus-Endung  regelmäfsig  ist  und  auch  dem  Nominativ  und 
Acc.  sg.  keine  Casus-Endung  zukommt.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  im  Instr.  Dat.  Gen.  pl.  anstatt  des  % 
von  in  ein  m.  u eintritt,  welches  ich  als  mittlere  Schwächung 
des  ursprünglichen  a ansehe  *).  Ich  setze  als  Muster  die 
vollständige  Declination  von  Yiyi  nuin  (Demonstrativum  der 
weiteren  Ferne)  her: 


*)  akun-q  oculi)  akun-s  oculos  vom  Stamme  akan  (I. 
p.  444.  47 1). 
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Singular. 


Plural. 


Nom.  num 
Acc.  ^-nuin 

Instr.  now-tm-b  od.  now-in 
Dat.  nmrin  ’) 

Gen.  noi'-in 
Ab. 


no-q-in  od.  nuin-q  ’) 
§-nuin-8  od.  f-no-s-in 


no~z~un-z  od.  no-i-wn 
no-z-u-nz  od.  no-z-un 
no-z-un-z 


3)  Ein  anderes  Anhängepronomen,  welches  in  die 
Declination  der  Demonstrative  eingreift,  ist  a,  worin  ich 
den  skr.  Demonstrativstamm  a zu  erkennen  glaube  (§.  366)« 
der  aber  als  armen.  Encliticum  seine  Declination  mit  Aus- 
nahme des  Instrum,  der  beiden  Zahlen  (sing,  a-«;«  plur. 
a-vq)  eingebüfst  bat;  daher  z.  B.  soto-aw  durch  diesen, 
soq^avq *  *)  durch  diese.  Diese  beiden  und  analoge  In- 
strumentalformen'sind  für  das  Verständnifs  des  betreffenden 
Enclit.  von  besonderer  Wichtigkeit,  denn  man  könnte  sonst 
annehmen,  wie  ich  auch  früher,  ohne  Beachtung  der  For- 
men auf  a-v,  a-vq*  gethan  habe  (I.  p.  357  und  381),  dafs 
das  a der  Plural- Ablative  wie  nozane  und  der  Singular- 
Genitive  wie  nora  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  zur 
Casus- Endung  des  Hauptpronomens  zu  ziehen  sei.  Dieser 
Ansicht  widersetzen  sich  aber  auch  die  Plural -Nominative 
wie  no-qa^  da  q hur  am  Wort- Ende  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  (sanskritischen)  8 vorkommt.  Ich  ziehe 
jetzt  auch  das  a der  Singularnominative  8a  hie,  da  ille, 

')  ln  der  ersten  Form  enthält  das  erste  Pron.  die  Casus-Endung, 
in  der  zweiten  das  Anhängepronomen. 

*)  Man  sollte  nowq-imb^  nowq -umbq  erwarten;  s.  Anm.  *). 

3)  (ur  nom-in.  Über  rn  als  Dativ-Endung  rr:  skr.  j/ndi,  ahd. 
rnuy  mhd.  m s.  I.  p.  358. 

*)  Eine  besondere  Form  des  Abi.  sg.  fehlt  bei  den  mit  in  coni- 
ponirten  Demonstrativen. 

*)  soq  - fiir  sowq  -,  wie  oben  noq  - liir  nowq  indem,  wie  mir 
scheint,  die  Belastung  durch  Zusammensetzung  eine  Verstümme- 
lung der  Endung  des  ersten  Gliedes  veranlafst  hat. 


184 


Pronomina.  §.  372.  4. 


t 


und  na  (Demonstr.  der  weiteren  Ferne)  zum  Anhängepro- 
nomen und  nehme  Unterdrückung  des  stammhaften  o (für 
skr.  a)  an,  wie  z.  B.  im  Dat.  nm~a  (für  no~m-a).  Ich  setze 
hier  die  vollständige  Declination  von  sa  (g-a)  für  so-a  her, 
deren  Analogie  auch  cT-a  und  n-a  (für  do-a,  no-a)  folgen 


Singular. 

Plural. 

Nom. 

n-a 

noq-a  ‘ 

Acc. 

^-n-a 

, f 

?-noa-a 

Instr. 

now-av 

noq-avq  (s.  p.  183.  Anm.  *)  * 

Dat. 

nm-a 

noi-a' 

Ablat. 

nm-a-ne 

noz-a-na  ' * t : 1> 

Genit. 

nor-a 

noz-a  'S  . 

4)  Ein  drittes  Encliticum,  welches  in  der  Declination 
der  armenischen  Demonstrativa  eine  Rolle  spielt,  ist  /,/j  t/fc, 
welches  jedoch  nicht  nothwendig,^  sondern  willkürlich  in 
einigen  Casus  der  adjectivischen  Demonstrativa  aü  „hic”, 
azd  „ille”  und  am  (Dem.  der  weiteren  Ferne)  angehängt 
wird;  nämlich  im  Dat.  Gen.  und  Instr.  sg.  und  im  Nom. 
Acc.  Dat.  und  Gen.  pl.  Das  t von  fasse  ich  als  blofsen 
Bindevocal  wie  in  analogen  Formen  des  Oskischen  (p.  163), 
zur  })equemeren  Anfügung  an  den  vorhergehenden  Conso- 
nanten.  Das  übrig  bleibende  ^ gilt  mir  demnach  als  iden- 
tisch mit  dem  X:,  c von  oskischen  Formen  wie  iz-i-ky  jon-ky 
jii-k  (p.  163),  umbrischer  wie  er-e-k  dieser,  esu-k^  eizu-c 
diesen  und  lateinischer  wie  Äwi-c,  Kun-Cy  ho-c  (§.  394). 
Ich  gebe  hier  die  vollständige  Declination  des  armenischen  u,ju 
aü  dieser,  dessen  Thema  aüo  vortrefBich  zum  sendischen 
aiaay  skr.  ead  und  oskischen  eüo  stimmt*). 

• Singular.  ' Plural.  • 

oia  aüq  od.  aüoq^-ük  ’ 

-c  " Acc.  s-aü  §-aiaoa-i~k  ^ • 

^ - - 'l  r 


*)  S.  §.  M und  vergl.  F.  Wind  i sch  mann  „Grundlage  des 
Armenischen”  p.  35.  . . ^ 
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Singular. 

Plural. 

Instr. 

aisu  od.  aisov-i-k 

aisoq-ivq  od.  aisoq-imbq  *) 

Dat. 

aism  od.  aism-i-k 

aisi  od.  aisoi-i-k 

Ablat. 

aism-ane 

aiss  od.  aisz-ane 

Genit. 

aisr  od.  aisr-i-k 

aisi  od.  aisoi-i-k. 

Eben  so  werden  die  Stämme  aido  und  aino  (Nom.  atd, 
ain)  flectirt.  Ersteres  ist  das  adjectivische  Demonstrativum 
der  geringeren,  letzteres  das  der  weiteren  Entfernung. 
Stimmt  aber  der  Stamm  aUo  vortrefflich  zum  skr.  ied, 
send,  aiaa,  so  müssen  wir  auch  mit  Windischmann  in 
dem  Demonstrat.  der  geringeren  Entfernung  das  skr.  etd, 
send,  aita  erkennen,  und  in  ain  (them.  atno)  den  sanskri- 
tischen Stamm  ena  (aus  aina).  So  schlagende  Gbereinstim- 
mungen  dürfen  wir  nicht  zurUckweisen,  um  etwa  mit  den 
armenischen  Grammatikern  in  dem  « von  ais  dieser  das  » 
von  es  ich,  und  in  dem  d von  aicf  jener  (der  geringe- 
ren Entfernung)  das  d von  »f«*-  du  „du”  zu  suchen.  Denn 
obgleich  s,  d und  n als  SufGxe  zur  Bezeichnung  der  ersten, 
2ten  und  3ten  Person,  die  Stelle  unbeugbarer  Stämme  ver- 
tretend, wirklich  Vorkommen  **),  so  kann  hieraus  doch  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  das  s von  ais  dieser  dem  Prono- 
men der  ersten  Person  und  das  d von  auf  Jener  dem  der 
zweiten  entnommen  sei,  aus  keinem  anderen  Grund,  als 
weil  jedem  sein  eigenes  Ich  das  Nächste  und  die  angere- 

*)  Die  letztere  Form  enthält  olTenbar  das  Encliticum  in,  nach 
Analogie  von  noq -imbq  (p.  18  5);  die  erstere  scheint  von  dem  An- 
hängepronomen das  n abgelegt  zu  haben;  nimmt  man  dies  nicht  an, 
so  müfste  man  (ür  diesen  einzigen  Casus  ein  enklitisches  i anneh- 
men,  und  mit  dem  skr.  Stamme  ^ i (§.  J60)  vermitteln. 

**)  Petermann  (p.  173f.)  fuhrt  fiair-s  „pater  ego”  oder  „pater 
meus”  (eigentlich  mei)  als  Beispiel  an.  Das  angehängte  Pronom. 
steht  im  ersten  Falle  im  nominativen,  im  2ten  im  genitiven  Ver- 
hältuifs.  Schröder  (p.  95)  (uhrt  sai-s  „boc-meum”,  dai-t  „illud 
meum”,  nai-i  „istud  menm”,  sai-d  „hoc  tuum”,  sai-n  „hoc  istius” 
und  andere  ähnliche  Formen  an,  bei  welchen  das  angehängte  Pro- 
nomen im  genitiven  Verbältnifs  zu  fassen  ist  (toCt«  fjusu  etc.). 
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dete  Person  näher  als  eine  entfernte  dritte  ist.  Nach  die- 
sem Princip,  wodurch  das  Armenische  aller  echten  Demon- 
strative beraubt  würde,  dürfte  man  auch  das  sanskrit.- 
{«ndische  ima  dieser  als  nach  der  ersten  Person  benannt 
auUassen,  und  ta  dieser,  jener,  als  nach  der  zweiten  (Th. 
sg.  tva).  AulTallend  wäre  es  auch,  wenn  man  im  Armeni- 
schen weder  hier  (as-t),  noch  von  hier  (os-ti)  noch  so 
viel  (ait-q'an)  ausdrücken  könnte,  ohne  das  Ich  mit 
heranzuziehen.  — Was  die  mit  »,  d,  n anfangenden 
Demonstrativa  der  Nähe,  geringeren  und  weiteren  Entfernung 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dafs  sie  Verstümmelungen  von  atso, 
aüuin,  aido,  aiduin,  aino,  ainuin  sind,  indem  die  durchgrei- 
fende Belastung  mit  einem  angebängten  Pronomen  leicht 
eine  Gewichtschwächung  des  anfangenden  Theiles  der  Compo- 
sition  veranlassen  konnte  *).  Hierbei  ist  daran  zu  erinnern, 
dafs  auch  im  Altpersischen  der  Demonstrativstamm  aü'a 
seinen  Anfangsdiphthong  bei  Belastung  durch  Zusammenset- 
zung ablegt,  doch  erscheint  hier  das  gedachte  Demonstrativ 
und  das  durch  Vocalschwächung  daraus  entstandene  s'i  nur 
enklitisch,  niemals  am  Anfänge  von  Compositen;  z.  B.  Aadet 
avada-sa  von  hier  dieser  (oder  J euer)  ”).  Im  Neupersi- 
schen kommt  s nur  als  Encliticum  im  genitiven  Verhältnifs 
vor,  und  knüpft  sich  durch  einen  Bindevocal  e an  das  vor- 
angehende Wort,  eben  so  wie  t und  m als  Enclitica  der 
2ten  und  ersten  Person  (diUe-t  cor  ejus,  dü-e-t  cor  tui,  , 
dil-e-m  cor  m e i.  — Bei  da,  duin  i 1 1 e steht  uns  kein  laut- 
gesetzliches llindernifs  im  Wege,  um  .sie,  d.  h.  ihr  Anfangs- 
glied, mit  dem  skr.  Stamme  ta  (§.  343)  zu  vermitteln,  ich 
möchte  dies  aber  schon  darum  nicht  thun,  um  sie  nicht  der 

*)  Aus  dem  skr.  ta  dieser,  jener,  er,  könnte  uut  ta,  uyii 
tuin  nicht  entstehen,  da  anfangendes  t im  Armenischen  stets  zu 
h geworden  ist. 

*’)  Das  vollständige  au  a kommt  nicht  vor,  sondern  nur  das 
Neutrum  aita  = skr,  ^tat,  send,  aitaif.  Das  Masc.  wird  im  ein- 
fachen Zustande  durch  huoa  = skr.  tva  (s.  §.  342)  ersetzt 
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Analogie  mit  »a,  luin  zu  entziehen ; auch  ist  es  wichtig  zu  be^ 
achten,  dafs  die  mit  j-  d und  n anfangenden  Demonstrative, 
eben  so  wie  die  mit  « anfangenden,  keine  Pronominal- Ad- 
verbia  erzeugt  haben  — wie  etwa  im  Sanskrit  ta-tra 
dort,  tä-ta*  von  da,  td-td  so,  ta-dä  damals  — 
sondern  das  Armenische  bildet  die  Adverbia  dieser  Art 
entweder  aus  aw,  oder  aus  axd,  oder  aus  atn.  Hiervon 
später  mehr. 

373.  Da  die  lat.  Praeposition  inter  einleuchtend  iden- 
tisch ist  mit  dem  skr.  an tdr  und  goth.  untiar  (unser  unter, 
§.  293.  294),  und  i eine  ganz  gewöhnliche  Schwächung  ist 
von  a,  so  wird  man  auch  die  Praepos.  im  und  das  ver- 
wandte griech.  iy  zum  Demonstrativstamm  39.7  «nd  reiben 
müssen,  wenngleich  tn  und  iv  für  sich  betrachtet  auch 
mit  dem  Stamme  ^ % sich  vermitteln  liefsen,  und  das  Ver- 
hältnifs  von  EvS-a  zum  send.  i<Ta  „hier”  so  gefafst  wer- 
den könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt 
habe,  wie  unter  andern  in  afujtw,  amho,  gegenüber  dem  skr. 
uBdü  und  slav.  oba.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  v von 
Ev-ä'a,  Ev-S-Ev,  die  sich  wie  Locativ  und  Ablativ  zu  einander 
verhalten,  als  Ureigenthum  des  Stammes,  und  somit  ev,  und 
das  lat.  in,  dessen  Pronominal -j(atur  in  inde  klar  hervor- 
tritt,  als  verwandt  mit  dem  skr.  and  anzusehen.  Das  ; 
von  ei;  aus  ev;  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in 
Formen  wie  xöa-i,  aXKoa-z  die  Richtung  nach  einem  Orte 
ausdrückenden  Suffixes  ce  zu  sein,  ungefähr  wie  e7-;  eine 
Verstümmelung  von  h-si,  do;  von  do'3'i,  npöi  von  npou. 
Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum  dem  si;  die 
Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  Vorbehalten  bleibt; 
es  steht  dem  ev  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  unser  hin 
dem  hier,  nur  dafs  die  griech.  Ausdrücke  ihre  selbstständige 
Bedeutung  verloren  haben,  und  blofs  dem  speciell  bezeich- 
neten  Orte  des  Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein 
in  der  Bedeutung  seines  Substantivs  untergehender  Artikel 
voranstehen.  Die  Praeposition  dm  hat  so  wie  das  goth. 
ana,  unser  an,  den  in  Rede  stehenden  Pronominalstamm 
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treuer  bewahrt;  aW  steht  dem  xata  wie  diesseits  dem 
jenseits  gegenüber*). 

374.  Der  Stamm  ana  verbindet  sich  mit  dem 
Relativum  ya  zu  anya^  und  mit  dem  Comparativ- 

surQx  ^ tara  zu  antara\  beide  Ausdrücke  bedeu- 

ten alius  **)  und  haben  den  Schlufsvocal  des  Demonstra- 
tivstammes abgelegt,  weshalb  die  indischen  Grammatiker 
in  anyd  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten  Stäm- 
men tya^  sya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  in 
antara  kein  Comparativ-SufBx  wahrnehmen  ***),  zumal  da 
es,  aufser  der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung  •f),  -auch 
hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Prono- 
minal-Ableitungen auf  tara  sich  entfernt  (§.  292),  und 
nicht  der  eine  oder  der  andere  von  zweien,  sondern, 
wie  itara^  der  andere  im  Allgemeinen  ausdrückt. 

Im  Gothischen  entspricht  das  gleichbedeutende  anthar^  Tb. 
antJiaray  im  Lit.  anträ-a  der  andere,  zweite,  im  Lat 
cdter^  mit  Vertauschung  des  n mit  l (§.  20),  worauf  sich 
auch  das  Verhältnifs  von  aliua  zu  anyd-a  gründet, 

dessen  Stamm  im  goth.  alja  *}*^')  treuer  erhalten  ist.  Das  gr. 
uWoi,  entfernt  sich  um  einen  Schritt  weiter  als  aliua  von 
der  Urform,  und  hat  wie^das  präkrilische  sgiiT  anna  und 
das  ahd.  Adverbium  allea  anders  das  j dem  vorhergehenden 

•)  Vgl.  §.  103  und  „tlber  einige  Dem  o nstrativstänime 
und  i hre  n Zusamm  en  ha  n g mit  verschiedenen  Praepo- 
sltionen  und  Conjunctionen,”  S.  9.0*. 

ara  hat  sich  in  der  Bedeutung  „anderer”  nur 
substantivisch  am  Ende  von  Composjten  behauptet,  z. B.  grämän- 
tara  {grdma-ant ara^  ein  anderes  der  Dörfer,  dagegen 
anjra-grdma  ein  anderes  Dorf. 

***)  anyd  wird  von  an  leben,  und  antara  von  anta  Ende 
bergeieitel. 

-j-)  Regelmäfsig  wäre  ana  tara. 

*|"|-)  alja-kunds  alienigenus',  aljai  kjaUüai  andere  Dinge, 
alja-thrd  anderswoher  (I.  p.  352)  u.  a.  Im  Nom.  m.  er- 
warte ich  aljis^  nicht  alis  (§.  133).' 
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CoDS.  assimilirt  (I.  p.  32  f.).  Dagegen  besteht  auch  anyd 
in  treuerer  Forniy  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im 
Griechischen,  nämlich  als  Inoi  einige,  welches  man  wohl 
dem  sanskritisch-sendiseben  anye  alii  gegenüberstellen  darf. 
Von  dem  Stamme  Ino  kommt  noch  eviors  manchmal,  als 
Analogon  zu  uXKotb^  ixda-Tors  u.  a.;  im  Altslavischen  helfst 
HNZ  tnü  der  andere,  dessen  Thema  ino  lautet,  und  also 
das  y des  skr.-sendlschen  anya  verloren  hat.  Der  weib- 
liche Nominativ  ist  HHA  ina,  der  sächliche  HHO  ino. 

375.  Neben  anyd^  antara  und  itara  hat  das  Sans- 
krit noch  zwei  andere  Wörter  für  den  Begriff  des  anderen, 
nämlich  dpara  und  ^ara.  Ersteres-mag  von  der 

Praeposition  dpa  von  ausgegangen  sein,  wie  dpa  selber 
von  dem  Demonstrativstamm  ^ • a.  Es  hängt  damit,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.  350),  unser  aber,  goth.  und 
ahd.  afar  (§.  87)  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Bedeu- 
tung in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deut- 
lich durchleuchtet.  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie 
das  latein.  iterum  gegenüber  von  itara- 8 der' 

andere,  pdra  erklärt  sich  durch  Aphaeresis  aus 

dpara\  es  ist  gebräuchlicher  als  dieses,  und  wenn  es 
ebenfalls  in  den  europäischen  Schwestersprachen  seine.  Ver- 
zweigungen hat,  so  dürfte  am  ersten  das  latein.  perendie 
Veranlassung  geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer 
bedeutet,  zu  wenden.-  Eigentlich  sollte  perendie  „morgen” 
bedeuten,  der  Sprachgebrauch  geht  aber  oft  über  die  Gren- 
zen dessen,  was  wirklich  formell  ausgedrückt  ist,  hinaus, 
und  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage”  nicht  den 
zunächst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen 
an.  Das  erste  Glied  von  perendie  fasse  ich  als  adverbia- 
lischen  Accusativ,  mit  n für  ?»,  wie  in  eundem'^  im  skr. 
pare-dyua  morgen  steht  dagegen  pare  scheinbar  im 
Locativ  *),  und  das  letzte  Glied,  wenn  .man  es  als  Zu- 

*)  Ich  snge  „scheinbar”,  denn  es  könnte  auch,  was  ich ‘lieber 

annehme,  das  / dieses  und  ähnlicher  Coniposita.(s.  p.  l46f.  Anm.  **) 
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sammenziehung  eines  neutralen  divat  aufTafst,  im  Aeeusa- 
tiv.  Das  lat.  peren  ßndet  sich  noch  in  perendinus,  peren- 
dino,  perendinatio,  deren  letztes  Glied  uns  zu  einer  ande- 
ren skr.  Tagesbenennung,  nämlich  zu  dlna  führt.  Doch 
verweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  T5"cl*!l_  divat 
und  pdra,  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke  ver- 
einigt in  vea-per,  ves-perut  und  icmpa  zu  erkennen,  gleich- 
sam divat-para,  welches,  wenn  man  para  als 

neutrales  Substantiv  auffafst,  „des  Tages  Letztes,  Späteres” 
bedeuten  würde,  und  para  kommt,  einer  anderen  Tages- 
bennung  vorangestellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor; 
denn  pardhiia  (aus  para  + ahna)  heifst  der  hintere, 
spätere  Theil  des  Tages  (s.  Glossar),  wie  pürvdhna 
der  vordere,  frühere.  Es  stünde  demnach  vetper  für 
divea-per,  und  diese  Verstümmelung  der  Tagesbenennung 
kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  dvia  zwei- 

mal zu  bis. — Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  die 
pdra  der  andere  im  Lateinischen  zurückgelassen  hat, 
insofern  der  erste  Theil  von  per-eger  ’)  und  peregrinua,  wo 
die  Praeposition  per  nicht  gut  an  ihrem  Platze  stünde, 
daraus  erklärt  wird.  Pereger  würde  demnach  soviel 
als  „in  anderem  Lande  seiend”  bedeuten  (wie  das 
ahd.  elülenfi),  und  peregrinua  „wer  von  anderem  Lande.” 
Man  dürfte  noch  perperua  hierher  ziehen,  als  Verdoppe- 
lung von  perua  = pdra-a,  worin  das  Schlechte, 

Unrechte  dem  Rechten  als  anderes  gegcnübergestellt  wäre. 
Im  verwandten  gr.  nlpmpoi  hat  die  Grundbedeutung  eine 
speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  die 
Partikel  inp  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronomina- 
ler als  praepositionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  weiches  ur- 
sprünglich anderer  bedeutet,  war  wohl  dazu  geeignet, 


eine  blofse  Erweiterung  des  schließenden  a des  Stammes  sein,  wie 
sie  regelmäßig  bei  Stämmen  auf  a vor  verschiedenen  Casus-Endun- 
gen staltfmdet. 

')  für  /ler-ager,  nach  §.  6 sollte  man  per-iger  erwarten. 


Digitized  by  Google 


Pronomina,  §.  37 6. 


191 


einem  Relativ  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  um  die  da- 
durch bezeichneten  Personen  oder  Sachen  als  andere  als  die 
ausgeschlossenen  hervorzuheben.  Man  denke  an  das  fran- 
zösische nous  autrea^  vous  autreSy  und  an  unser  deutsches 
wenn  anders,  was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn *). 

376.  Das  goth.  jaina  (Th.  jaina)  jener,  das  griech. 

£X£rvo$  (äol.  xrjvog)  y dor.  Trjvog  und  altpreufs.  tana  er 
(Th.  tanoj  oder  mit  verdoppelter  Liquida  tanna^  auch  tenna 
oder  tenne)  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlufs-Bestandtheils 
zu  den  mit  na,  no  componirten  Stämmen  der  Schwester- 
sprachen, von  denen  wir  vorzugsweise  das  im  Lit.  und 
Slav.  gleichbedeutende  anh^a  (an’«),  onü  hervorheben  wollen. 
Das  dorische  hat  wie  TTjvLxa  den  Vocal  des 

Artikels  verlängert  (vgl.  §.  352),  und  das  äolische  xrjvog 
verhält  sich  zum  Interrogativstamme  xo  wie  Trjvog  zu  ro. 
ln  xELvog  aber,  wozu  sich  i>aivog  wie  eficv  zu  juou  verhält 
(§.  326),  ist  statt  Verlängerung  des  Stamm vocals  die  Bei- 
mischung eines  i — mit  Verdünnung  des  o zu  £ — einge- 
treten ; man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  skr.  e und 
das  componirte  ena  <§.  369).  So  hat  sich  auch  im 
goth.  jain(a)a  jener  dem  skr.  Relativstamme  ya  noch 
ein  i beigemischt.  Gäbe  es  aber  im  Germanischen  eben  so 
wie.  im  Slavischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen  vortreten- 
des y,  wie  in  KCMk  jeami  = damiy  lit.  eami  ich 

bin  (§.  92.  «.),  so  würde  sich  jaina  als  Schwesterform  zu 
ena  dieser  herausstellen , wozu  wir  jedoch  schon 
in  dem  Zahlworte  aina,  (Th.  aina)  das  wahre  Ebenbild  ge- 
funden haben  (§.  308).  Vom  Griechischen  möge  hier  noch 

' 'j 

*)  Man  berücksichtige  auch  den  scheinbar  pleonastischen  G^ 
brauch  von  oAAo?  und  ähnliche  Erscheinungen  im  Sanskrit,  wie 
z.  B.  Nal.  I.  l4,  wo  die  Menschen  den  Göttern  und  anderen  Nicht- 
Menschen  als  andere  gegenühergestellt  werden ^ „Nicht  unter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Yakscha’s  ist  solche  Schönheit  irgendwo, 
und  auch  unter  den  (anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden 
oder  gehört  davon.”  ^ 
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ö^rva,  Th.  zur  Sprache  kommen.  Es  ist  ein  plurales 
Neutrum,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigenthümlich  ver- 
' fügt  hat;  sein  et  verhält  sich  zum  c des  Artikels  wie  xsT-vo; 
EU  xo  (xoTEf  xoTEpcv);  dann  hat  sich  die  Tenuis  erweicht,  wie 
in  dem  früher  besprochenen  6s  (§.  350).  Das  v aber  von 
6'siv  hängt  schwerlich  mit  dem  Anhängepronomen  ^ na  zu- 
sammen, sondern  ist  wahrscheinlich  wie  in  rtv,  wovon  spä- 
ter, und  in  vielen  Wörtern  unserer  sogenannten  schwachen 
Declination  (§.  142),  ein  rein  phonetischer  Zusatz. 

• 377.  Des  sendischen  Demonstrativstammes  ava 

dieser  ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewinnen 
durch  ihn  eine  neue  und  schöne  Bestätigung  des  für  die 
Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satzes,  dafs  Pronomina  und 
echte  Praepositionen  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind;  denn  das 
Sanskrit,  dem  ava  als  Pronomen  entschwunden  ist,  hat  die- 
sen Ausdruck  als  Praeposition  gerettet,  mit  der  Bedeutung 
von,  herab,  z.  B.  ava^plu^  av  a-tar  tf)  herab- 

springen, herabsteigen,  aber  ursprünglich  soviel  als 
her  oder  zu  diesem  (Orte)  steigen.  Im  Slavischen  hat 
sich  ava  regelrecht  zu  ovo  umgestaltet  (§.  92.  a.),  welches 
dieser  und  jener  bedeutet;  sein  weiblicher  Nomin.  ova 
ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im  Send:  ava. 

Hierher  gehört  das  gr.  av  von  avr6(;  (§.  344),  welches  nach 
Unterdrückung  seines  Endvocals  das  v vocalisirt  bat.  Im 
isolirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur  die- 
ses Stammes  am  deutlichsten  in  auS’t  hier,  welches  man 
also  nicht  als  Verstümmelung  von  avroB-i  anzusehen  hat, 
denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs  sich  das  locative  Suffix  an 
av  wie  an  andere  Pronominalstämme  angescblossen  hat. 
Gleichbedeutend  mit  avS’i  wäre  av3-a,  als  Analogon  zu  svB-a 
und  zu  dem  in  Stamm,  Suffix  und  Bedeutung  entsprechen- 
den sendischen  ava<£a.  Der  griech.  Ausdruck 

kommt  aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  ev^a  in  ivrav3-a  für  EvJyavB-a  (p.  134);  und  so  hat  sich 
auch  das  ablative  Adverbium  nur  in  dem  componir- 

ten  ivTEvB-sy  erbalteq.  Das  flexionslose  av,  dessen  Gebrauch 
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seiaer  pronominalen  Herkunft  nicht  widerstrebt,  ist  wahr* 
scheinlich  irgend  eines  Casus*  oder  sonstigen  Suffixes  ver* 
lustig  gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  für  out  oder  aüd, 
so  beruht  die  Unterdrückung  des  t- Lautes  auf  einem  all- 
gemeinen Lautgesetze  (§.  86.  2.  p.  114).  Vielleicht  ist  es 
eine  Verstümmelung  des  gleichbedeutenden  aZ^ii,  oder  von 
aurt,  weiches  letztere  in  seiner  Bildung  mit  den  Pronomi- 
nal-Adverbien Wte,  ote,  7TOTE  übcreinsUmmt,  obgleich  die  Be- 
deutung eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Gomparativsuffix  ^ 
entsteht  avrap  aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft 
unseres  deutschen  aber  (ahd.  qfar  aber,  wieder)  mit 
dem  skr.  dpara  alius  zu  erinnern  ist.  Das  Suffix  von 
avTolp  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  rcpe^  durch  Bewah- 
rung des  ursprünglichen  o- Lauts,  und  entspricht  auf  diese 
Weise  genau  dem  skr.  tar  von  antdr  (§.  293).  Das  lat. 
au-tem  entspricht  wie  i-tem  in  seinem  Suffix  dem  skr. 
BJ'TL  iam  von  ka-idm  wie?  und  it-t'dm  so  (§.  425); 
au-t  halte  ich  für  eine  Verstümmelung  von  au-tt,  wie 
u-t  von  u-ti  (§.  425).  Hinsichtlich  des  au  von  aufugio, 
aufero  sehe  ich  .keine  genügende  Veranlassung,  von  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ab  auffafst, 
abzuweichen  *).  Dagegen  hat  die  oben  (§.  377)  erwähnte 
skr.  untrennbare  Praeposition  ava  allen  Anspruch,  sich  in 
dem  Homerischen  avipvw  wieder  zu  erkennen  **),  ohne  dafs 
dadurch  die  Urverwandtschaft  zwischen  diesem  praepositio- 


*)  Ohne  diese  Erweichung  würde  affero  aus  abfero  mit  affero 
aus  adfero  identisch  sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag 
zur  Auflösung  des  b in  den  ihm  verwandten  Vocal  Anlafs  gegeben 
haben,  wie  umgekehrt  das  u von  duo  (ursprünglich  ein  v)  in  bis 
zu  b erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  ans  diesem  Grunde  aus 
ab  entstanden,  so  konnte  es  auch,  ohne  dafs  Streben  nach  Deutlich- 
keit dazu  antrieb,  weiter  um  sieb  greifen. 

**)  Vgl.  A.  Benary  in  den  Jabrb.  fiir  wiiienscfaaftliche  Kritik, 
Mai  1830.  S.  764. 
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nalea  au  und  der  Partikel  au  aufgehoben  wird«  da,  wie 
oben  bemerkt  worden,  die  skr.  Praep.  ava  und  der  gleich- 
lautende sendische  Demonstralivstamm  verscbwistert  sind, 
t 379.  Zum  sendischcn  Demonstrativstaram  ava  und 
altslav.  ovo  — woraus  nach  Unterdrückung  des  Endvocals 
im  Send  V«*'  au  und  im  Altslav.  oy  u werden  würde  — 
«ehe  ich  auch  das  griech.  ouv,  welches  durch  seinen  Ge- 
brauch deutlich  auf  pronominalen  Ursprung  hindeutet  *)  und 
durch  seine  Endung  sich  als  Accus,  masc.  oder  Nom,  Acc. 
^ neut.  zu  erkennen  gibt,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten, 
dafs  der  sendische  Pronominalstanim  ava  seinen  Nom.  Acc. 
sg.  neut.  nicht  wie  andere  Pronominalstämme  auf  a durch 
sondern  durch  m bildet,  jedoch  mit  der  unregelmfi- 
fsigen  Zusammenziehung  von  aväm  zu  aum  (wofür 

man  nach  §.  42  aum  zu  erwarten  hätte),  welches  zugleich 
der  männliche  Accusativ  ist,  welcher  ohne  Zusammenziebung 
ebenfalls  avim  lauten  müfste**).  Im  Sanskrit  hätte  man  als 
männlichen  Accus,  und  neutralen  Nom.  Acc.  avam  zu  er- 
warten, dessen  zweites  a im  griech.  ouv  ebenso  wie  in  au 
von  au-3-i,  aü-To;  und  analogen  Formen  unterdrückt  wor- 
den, während  der  erste  Theil  des  Diphtho.ngs,  wenigstens 
graphisch  und  ursprünglich  (wie  bei  §.  123),  durch  o 
vertreten  ist,  — Die  negative  Partikel  cü  ziehen  wir  nach 
dem,  was  in  §.  371  über  die  Abstammung  der  Negations- 
partikeln von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierher; 
sie  verhält  sich  zu  oüx,  welches  wegen  seines  consonanti- 
schen  Ausgangs  der  Stellung  vor  Vocalen  Vorbehalten  blieb, 
wie  im  Latein,  das  Praefix  ne  zu  nec,  eine  Verstümmelung 
von  neque.  So  ist  cux  eine  Verstümmelung  von  euxi  (mit 
Verschiebung  der  Tenuis  zur  Aspirata:  oüxO«  deren  xi  viel- 
leicht mit  dem  skr.  enklitischen  Pronominalstamm  flf  6i 
zusammenbäogt,  wovon,  später  mehr.  Zu  diesem  c'i 

*)  Vgl.  Hartung,  Griechische  Partikeln  IL  p.  3.  (t 
. **)  S.  Burno uf,  Ya^da  Notes  p.  5,  wo  aum  sowohl  als 
neutraler  Nom.  wie  als  männlicher  Accusativ  belegt  ist. 
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verhält  sich  das  ebenfalls  enklitisch  gebrauchte  ^ ca,  wo- 
mit das  lat.  que  identisch  ist,  wie  wer  zu  sei- 
nem Neutrum  Hängt^  nun  die  Sylbe  xt  von 

oro>d  mit  dem  indischen  ci  zusammen,  so  ist  sie  auch 
verwandt  mit  dem  latein.  que  von  neque. 

380.  Es  bleiht  uns  noch  übrig,  dem  Germanischen 
einen  Spröfsling  des  Pronominalstamms  ava  nachzuweisen. 
Einen  solchen  finden  wir  in  unserem  auch,  dessen  demon- 
strative Bedeutung  leicht  aufzufinden  ist  in  Sätzen  wie  „el' 
ist  blind  und  auch  lahm*’  wo  das  auch  der.. Eigen- 
schaft blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzufügt:  er 
ist  lahm  und  dieses:  „blind**.  Das  auch  leistet  einer  ein- 
zelnen Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunction 
dafs  einem  ganzen  Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie 
„ich  will  nicht  dafs  er  komme*.*  drückt  die  Conjunction 
dafs  im  Allgemeinen,  oder  nur  grammatisch,  den  Gegen- 
stand meines  Willens  aus,  und  „er  komme*’  den  speciellen, 
logischen.  Im  Althochdeutschen  .bat  auh  (ot/A,  ouc  etc.)  ne- 
ben „auch**  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch 
Pronominal- Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen, 
wie  denn,  aber,  sondern  (s.  Graff  I.  120),  und  das 
goth.  auk  bedeutet  vorherrschend  „denn**.  Wäre  auch  in 
allen  germanischen  Dialekten  die  einzige  Bedeutung  der  in 
Rede  stehenden  Conjunction,  so  könnte  man  an  eine  Vct- 
wandtschaft  mit  dem  goth.  aukan  vermehren  denken *)i 
Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  vermehren 
zu  thun?  Überdies  sind  Verbal -Begriffe  und  Verbal-Wur- 
zeln die  letzten,  wozu  ich  mich  zur  Erklärung  einer  Con- 
junction wenden  möchte.  Alle  echten  Conjunctionen  stam- 
men von  Pronominen  (§.  105),  wie  ich  dies  im  Einzelnen 
schon,  in  meiner  Recension  über  Forster’s  Sanskrit- Gram- 
matik **)  darzuthun  gesucht  habe.  Was  den  schliefsenden 
Guttural  unseres  auch  und  goth.  auk  anbelangt,  so  glaube 

^--■n  _ .L  ^ ^ ^ ^ 

*)  Vgl.  skr.  üh  sam  mein,  wovon  s amdha  Menge. 

**)  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S,  473. 
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ich  jetzt  darin  dieselbe  AnhKngepartikel  zu  erkennen,  die 
wir  oben  (p.  102)  in  den  Accusativen  mi-k,  thu-k,  *i-k  wahr- 
genommen  haben,  eine  Partikel,  deren  Anfügung  sieh  für 
alle  Casus  eignet. 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  ava  betriflk, 
so  erkennt  man  darin  leicht  als  erstes  Glied  den  Stamm 
a (§.  366)  und  in  dem  letzten  einen  Stamm  va,  der  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  fast  ganz  verschwunden  ist  Ich  erkläre 
daraus  das  Adverbium  eat  wie  (seiner  Form  nach  ein  Nom. 
Acc.  n.),  welches  in  Verbindung  mit  voranstehenden  Sub- 
stantiven vorkommt*);  ferner  die  Gonjunction  vd  oder, 
enklitisch  wie  das  muthmafslich  verwandte  lat  ve,  auch 
präfigirt  mit  der  Bedeutung  wie,  wenn  vdnara  Affe 
ursprünglich  „wie  ein  Mensch”  bedeutet  (s.  Wilson); 
endlich  die  untrennbare  Pracposition  vi,  mit  Schwächung 
von  a zu  t,  wie  in  der  Praeposition  ni,  vom  Demonstrativ- 
stamme na  (p.  177).  ln  Verbindung  mit  anderen  vor- 
anstehenden  Pronominalstämmen  erscheint  va  in  den 
bereits  besprochenen  Adverbien  evä,  Svdm  so  etc.  (§.  308) 
und  in  dem  sendischen  Stamme  aiva  einer,  insoa 

wie,  und,  wie  mir  scheint,  in  tdrva  jeder,  Plur.  »drvi 
alle.  In  dem  ersten  Theil  von  tdr-va  erkenne  ich  den 
Demonstrativstamra  sa,  welcher  dadurch,  dafs  er  hauptsäch- 
lich auf  den  Nomin.  der  lebenden  Geschlechter  beschränkt 
ist,  sich  als  energischer  erweist,  als  der  in  den  obliquen 
Casus  ihn  ersetzende  Stamm  ta  und  darum  auch  wohl  ge- 
eignet ist  in  Verbindung  mit  va  den  Begriff  „jeder"  aus- 
zudrücken, was  er  auch  für  sich  allein  thut  in  den  Adver- 
bien sd-dd,  ta-nd'  immer,  d.  h.  zu  jeder  (Zeit),  im 
Gegensatz  zu  ta-dit  damals,  d.  h.  zu  jener  (Zeit).  Das 
r von  sdr-va  halte  ich  für  einen  ähnlichen  Zusatz  wie 


*)  Z.  B.  mitf-oat  wie  eine  Matter,  pulra-oat  wie  ein 
Sohn;  als  Praefix  glaube  ich  dieses  Adv.  in  vat-sara  Jahr 
(als  gleich -gehendes,  vgl.  tamA  Jahr  als  ähnliches)  za  er- 
kennen. 
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das  von  itdr-hi  jetzt  und  kdr-hi  wann?  *},  deren  h ich 
als  Verstümmelung  von  dt,  und  das  ganze  di  als  Schwester* 
sufBx  des  griech.  B’i  auffasse  (vgl.  §.  23).  Es  stimmt  also 
etdrhi,  abgesehen  von  dem  Vorschlagspronomen  zu 
und  kdrki  zu  aus  ko'^i.  Dem  gotbischen  tha-r  da- 

selbst (unser  dar  in  immerdar,  darbringen,  dar- 
stellen u.  a.)  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus 
u.  a.)  fehlt  von  ihrem  indischen  Vorbilde  die  Sylbe  hi  oder 
di.  Man  berücksichtige  auch  das  conrponirte  hvar-ji»  wel- 
cher? dessen  letztes  Glied  dem  skr.  Relativstamme  Z(  ya 
angebürt  (§.  289  f.).  Im  Litauischen  bietet  sich  Idlur  (Id-tur) 
anderswo  als  Analogon  zu  den  goth.  Locativ  - Adverbien 
auf  r dar.  Mit  dem  skr.  »drva  jeder  ist  unter  andern 
das  ahd.  »dr  omnino,  unser  sehr,  zu' vergleichen. 

382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  ina 
Sanskrit  und  Send  ya,  fern,  yd  lautet,  und  dessen  Ver- 
zweigungen durch  die  europäischen  Schwestersprachen  be- 
reits mehrmals  erwähnt  worden.  Hinsichtlich  des  griech. 
4,  i;,  0,  gegenüber  dem  skr  yat,  yd,  yat,  berücksichtige 
man  die  häufige  Vertretung  des  indischen  y durch  griech. 
Spir.  asp.  (§.  19.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  im  Griechi- 
schen das  Relativ  dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt 
wird,  beweist  die  Verwandtschaft  beider  eben  so  wenig, 
als  unser  deutsches  welcher  dadurch  in  formelle  Bezie- 
hung zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch 
des  wahren  Relative  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstra- 
tiven Ableitungen  wie  toco?,  toTo<;,  TrjXiStoj,  r^fiog  die  relativen 
Ausdrücke  ^og,  oTog,  rikixog,  ifjuo;  antworten,  so  wird  hier- 
durch, auch  abgesehen  von  dem  aus  dem  Sanskrit  und 
anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ursprüng- 
lichkeit eines  besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  and  Grund 
für  diese  beiden  Ausdrücke  ein  Suflix  rhi  an,  und  theilen  also 
ttd-rhi^kä-rhi. 
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hinUnglich  verbürgt.  —*  * Des  armeDiscben  RelaUvstammes 
apa  07*0  (Nom.  or)  ist  bereits  gedacht  worden  (1.  p.  382). 
Die  Vermuthung,  dafs  in  diesem  Worte  r für  y stehe, 
gründet  sich  auf  die  leichte  Verwechslung  der  Liquidae  und 
Halbvo.cale  unter  einander  (§.  20)  und  ira  besonderen  darauf, 
dafs  auch  l im  Armenischen  als  Vertreter  eines  ursprüng- 
lichen y vorkommt*),  l und  r aber  im  in do - europäi- 
schen Sprachstamm  fast  als  identisch  erscheinen.  Die  An- 
nahme, dafs  das  anfaogende  o des  armenischen  Relativs  nur 
ein  Vorschlags vocal  sei,  wird  noch  besonders  durch  den 
Umstand  unterstützt,  dafs  anfangendes  r im  Armenischen 
nicht  beliebt  ist,  und  daher  entweder  durch  Umstellung  oder 
durch  einen  vorgeschobenen  Vocal  vermieden  wird**). 

383.  Im  Send  kommt  das  Relativum  auch  mit  demon- 
strativer  Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  den 
Accus.  yim  im  Sinne  von  hunc  (vgl.  I.  p.  474  ff.). 

Dies  führt  uns  zum  litauischen  jia  er  (euphonisch  für  jas 
§.  135)  ***),  Acc.  jin.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum  skr. 
ydamdi,  s.  yahmdi\  so  der  Locativ  jame  (§.  197)  zu 
ydsmin,  yahmi.  Im  Slavischen  ist  k je  die  vollkommenste 
Gestalt,  die  der  männliche  und  neutrale  Singular  bei  diesem 
Pronominalstamm  bewahrt  hat  (s.  §.  282);  im  Plural  des 
Neutrums  stimmt  izt  ja  so  genau  wie  möglich  zum  sendi- 


/ 

*)  S.  I.  p.  37 f.  und  vgl,  verbinden  (verstümmelt 

aus  lu^el\  /u^  Joch  mit  der  skr.  jug . 

**)  Böttiger  (Zeilschr.  d.  D.  M.  G.  IV.  p.  354)  vermrtlelt 
auf  letzterem  Wege  trpmhif.  erang  mit  dem  skr.  rdnga  Farbe, 
von  dessen  Wz.  rang  (färben)  auch  raktd  roth  und  räga 
Röthe  stammt.  Zu  letzterem  ziehe  ich  das  armenische  npiul^  orak 
Farbe,  orakanel  sich  färben,  wo  die  im  Armenischen  nicht  un- 
gewöhnliche Verschiebung  einer  ursprünglichen  Media  zur  Tenuis 
keinen  Anstofs  erregen  kann. 

***)  Im  Send  ist  das  i youyim  nicht  durch  den  euphonischen 
Einiluls  des  / erzeugt,  denn  man  findet  auch  dim  für  de  m (§. 343) 
und  drug'im  fiir  drug'em^  von  drug  ein  weiblicher  Dämon. 


Prnnoulina,  383. 


199 


'sehen  und  vedischen  yd  (§.  92.  a);  eben  so  steht  im  Nom 
sg.  fern,  ja  ja-‘§e  welche)  gegenüber  dem  sanskri- 

tiseb-sendiseben  yd.  Die  männliche  Form  i (s.  p.  4.  Anm.*) 
erklärt  sich , wie  bereits  bemerkt  worden , durch  Unter- 
drückung  des  Stammvocals  und  Vocalisirung  des^,  und  kommt 
so  der  gotbischen  Relativpartikel  ei  (s  i)  ziemlich  nabe. 
Das  Gothisebe  hat  aber  auch  treuer ' erhaltene  Abkömni- 
linge  des  in  Rede  stehenden  Relativstammes  aufzuweisen. 
Es  stammt  davon  unter  andern  die  Conjunction  ja-bai 
wenn,  als  S(^westerform  des  skr.  gleichbedeutenden 
yd- di.  Nur  die  Sufßxe  sind  verschieden;  das  goth.  hai  ist 
eine  Abart  von  6a,  und  erscheint  in  dieser.  Form  in  dem 
componirten  ihauh-jaha.  Ein  Analogon  zu  jabai,  jaba  ist 
das  vorzüglich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und  vom  Pro- 
nominalstamme i entsprungene  t'6a,  ihai  *).  ln  Verbindung 
mit  der  negativen>  Partikel  ni  heilst  iba  ebenfalls'  wenn, 
also  niba  (für  nt  t6o,  wie  nist  er' ist  nicht  für  ni  ist) 

wenn  nicht,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  das  skr. 

( 

stammverwandte  it  ebenfalls  wenn  bedeutet,  und  zwar 
ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden  Partikeln, 
'so  dafs  net  {na-t-it)  wenn  nicht  dem  goth.  nW6a  gleich- 
sam zum  Vorbilde  dient  (s.  §.  360).  • Auch  das  Suflix  ist 
schwerlich  ganz  ohne  sanskritischen  Hinterhalt;  ich  ver- 
muthe  einen  Zusammenhang  mit  der  Sylbe  va  von  iva 
wie,  Svd  und  S-vdm  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinaus- 
läuft, mit  dem  enklitischen  uat'wie  (§.  381).  Hier- 
durch finden  nun  aueh  die  gotbischen  adjectivischen  Adver- 
bia  auf.  ba  **)  ihre  Erklärung.  Die  Erhärtung  des  o zu  6 


*)  Demoiislrativstäroroe  S.  15  und  Graff  (I.  75),  der  mei- 
ner Ansicht  beistimmt,  die  Pronominalst'amme  aber  mit  Unrecht 
als  Orts-Adverbia ‘oder  Raumpartikeln  bezeichnet. 

**)  nicht  o£a,  denn  das  a gehört  zum  Adjectivstamme,  daher 
'haben  die  auf  u nicht  v-aba  sondern  u-ba^' auf  yo  aber  legen 
meistens  ihren  Endvocal  ab,  und  bilden  i-ba  fhr  ja-ba.  Beispiele: 
jrdda-ba  verständig  von  frdda  (JSom.'  frStfu)^  hardu-ba  hart 
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Jcann  nicht  befremden,  denn  im  Bengalischen  werden  alle 
skr.  V wie  b ausgesprochen,  und  auch  im  Neudeutschen 
haben  wir  viele  b für  v der  älteren  Dialekte.  Im  Litaui- 
schen hat  sich  das  v des  skr.  iva  „wie”  zu  p uragestaltet, 
wie  wir  früher  pa  aus  svo,  haben  entstehen  sehen 
(§.  359).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  die  auf  ipö  oder 
ip  ausgehenden  Pronominal -Adverbia  nicht  befriedigender 
als  aus  dem  gedachten  3^  iva  wie  erklärt  werden,  zumal 
da  dasselbe  immer  nachgesetzt  wird,  z.  B.  t ad  iva 

wie  dieses.  So  im  Litauischen  taipö  oder  taip  so,  d.  h. 
.wie  dieses,  aus  dem  Stamme  ta~hipö;  kaipö  oder  kaip 
wie?  kitcdpö,  kxtaip  und  hntraipö^  äntraip  anders.  Man 
könnte  aber  auch  diese  Ausdrücke  so  auffassen,  dafs  man 
das  i dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Neu- 
trum betrachtete  (§.  157),  also  tai-pö^  kaipö  etc.  Dann 
.wäre  das  skr.  iva  auf  litauischem  Boden  seines  Vo- 
cals  verlustig  gegangen;  doch  ziehe  ich  die  erste  Auffassung 
vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  gothische  hvaiva  wie?  als 
hva~iva  aufgefafst,  hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann  nicht 
.befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht  überall  zu 
ba  sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  Urzustände 
noch  eine  Spur  zurückgeblieben  ist.  . Um  aber  zum  skr. 
' yddi  wenn  zurückzukehren,  so  ist  dessen  di  wahrscheinlich 
eine  Erweichung  des  SufGxes,  welches  wir  oben 
iti  so  wahrgenommen  haben,  und  anderwärts  auch  in 
dti  über,  und  mit  Verschiebung  zu  di  in  ddi 
auf,  hin.  Das  präkritische  gai  (§.  19)  hat  den  t- 
Laut  ganz  ausgestofsen , eben  so  das  litauische  jey  (yVs). 
Durch  beide  Sprachen  wird  gleichsam  das  gr.  ci  vorbe- 
reitet, dessen  Verwandtschaft  mit  unserem  Relativstamme 
ich  jetzt  kaum  mehr  bezweifle,  da  bis  auf  den  Abfall  des 
anfangenden  Halbvocals  alles  in  Ordnung  ist,  dieser  Abfall 


von  hardu^  andaugi-ba  öffentlich,  wahrscheinlich  von  dem 
Suhstantiv-SUmme  an au (Nom.  an</au^i)  An  tlitz.  Die  volle 
Form  eines  Substantivsiammes  aufya  zeigt  gabaurja-ba  gerne. 
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aber  uns  nicht  gehindert  hat,  das  v^dische  yugmf 

ihr  im  äolischen  u/i|Lu;  wieder  zu  erkennen.  In  Bezug  auf 
die  Ausstofsung  der  t- Laute  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  der  Formen  wie  <f>^pu  zu  sanskritischen  wie  b'drati 
er  trägt. 

384.  Die  goth.  Partikel  jau,  welche  in  der  Bedeutung 

ob  dem  skr.  yidi  begegnet,  welches  neben  wenn 

auch  ob  bedeutet,  unterstützt  die  Erklärung,  welche  oben 
von  ba  aus  va  gegeben  worden,  denn  es  verhält  sich  im 
Wesentlichen  jau  zu  jaba,  wie  im  Litauischen  taip  zum 
vollkommeneren  talpö.  Die  Form  jau  verdankt  aber  ihren 
Ursprung  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  fiir  jaba  noch,  in 
genauerem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  jaoa  gesagt  worden, 
woraus,  nach  Unterdrückung  des  a,  jau  werden  mufste, 
wie  z.  B.  der  Stamm  ihioa  Knecht  im  Nom.  thiu»,  Acc. 
Aiu  bildet.  Sollte  aber  jau  zu  einer  Zeit  entsprungen  sein, 
wo  schon  jaba  iüx  ja/oa  gesagt  worden,  so  wäre  das  Ver- 
hältnifs  des  lat.  au  (aufugio,  auftra)  zu  ab  zu  berücksich* 
tigen.  Das  Litauische  hat  ebenfalls  eine  Partikel  jau,  die 
mit  der  gothiscben,  wenigstens  stammhaft,  verwandt  ist; 
sie  bedeutet  schon,  d.  h.  zu  dieser  (Zeit),  und  erinnert 
somit  an  das  lateiniscbe  jam  (p.  163).  Vielleicht  ist  das  u 
der  lit.  Form  die  Auflösung  eines  Nasals  (vgl.  §.  18.  p.  31), 
wodurch  jam  und  jau  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
und  letzteres  zu  ersterem  sich  so  verhielte,  wie  buteaü  ich 
war  zum  skr.  dbuvam  (Aorist).  Zum  lat  jam  und  lit 
jau  gesellt  sich  noch  das  goth.  ju  jetzt,  schon,  welches 
hinsichtlich  seines  w ein  Analogon  zu  dem  früher  erwähn- 
ten nu  nun  ist  (p.  178)  und  mit  Aon  zu  juAan  schon 
sich  verbindet  Dies  gibt  einen  neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht 
etwa  die  Verstümmelung  des  skr.  ^ dyu  Tag  sei;  denn 
wäre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstrativum  nach- 
stehen, und  Aanju  oder  Aaju  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
hodiä  imd  Ahd.  hiutu,  im  Skr.  3^12,1  a-dyd,  im  Griech.  tn^fupoy, 

385.  Es  bleihen  noch,  um  die  gothischen  Überreste 
des  skr.  Relativstamms  zu  erschöpfen,  die  AQlrmationspar- 
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tikeln  ja,  jai  (vgl.  §.  371)  und  das  copulative  jah  und,  auch 
zn  erwähnen  übrig.  Die  Form  ja  kann  als  Neutrum  ge- 
fafst  werden,  analog  dem  interrogativen  hea  was,  und  es 
ist,  wie  dieses,  ohne  Flexion.  Die  gebräuchlichere  Form 
jai  mag  aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das 
a schon  im  Sanskrit  hat,  sich  mit  einem  beitretenden  i zu 
diphthongiren  (§.  158).  Es  tritt  dadurch  eine  scheinbare 
BiegungsverwandtschaO  ein  mit  dem  einzigen  pronomina- 
len Neutrum  im  Litauischen,  nämlich  tot.  Die  copulative 
Partikel  jah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h identisch  mit  dem 
lateinischen  que  und  sanskritischen,  ebenfalls  sufBgirten  ^ 
ca,  welches  seinen  Ursprung  dem  Interrogativstamme  ka 
verdankt,  dem  wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine 
nähere  Betrachtung  widmen  wollen. 

385.  Der  Interrogativstämme  sind  im  Sanskrit  drei,  nach 
den  drei  Grundvocalen,  nämlich  ka,  ku,  ki.  Die  beiden  letz- 
ten mögen  als  Schwächungen  des  Isten,  vorherrschenden  an- 
gesehen werden,  weshalb  ich  sie  in  der  Ordnung  anfübre,  in 
welcher  das  Gewicht  des  a abnimmt  (§.  6.  f.).  Aus  ^ ka 
entspringt  die  ganze  Declination  des  Masc.  so  wie  die  des 
Neutrums,  mit  Ausnahme  des  singulären  Nom.  Ace. 
kirn.  Das  für  den  einfachen  Gebrauch  im  klassischen 
Sanskrit  untergegangene  Neutrum  ^TrL  kat,  worauf  die 
lat.  Form  quod  sich  stützt,  erkennt  man  leicht  in  der  Frage- 
partikel ^rfWrl.  kae-cit,  euphonisch  für  auch  er- 
scheint es  als  PraeGx  in  Ausdrücken  wie  kad- 

adcan  *)  eine  schlechte  Strafse,  wörtlich  „was  für 
eine  Strafsel”  Auch  andere  Interrogativ -Ausdrücke  werden 
auf  diese  Weise,  um  eine  Person  oder  Sache  als  schlecht 
«der  verächtlich  darzustellen,  vorangestellt,  worauf  ich 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe  **).  Seitdem 


• *)  kad  lur  kat  nach  §.  93“*). 

**)  GöttiDg.  gel.  Anzeig.  1821.  S.  iS2.  Wilson  erklärt  dage- 
gen, nach  den  einheimischen  Grammatikern,  sowohl  die  Fragepar- 
tikel 4ui<!c'ir  als  kad- adoan  aoA  ähnliche  Composita,  ausäa/  für 
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aber  hat  sich  durch  das  Send,  wo  ita3  wirklich  das 

gewöhnliche  Neutrum  des  Interrogativs  ist,  meine  Vermu- 
thung  hinsichtlich  der  skr.  Schwesterform  vollkommen  be- 
stätigt *).  Vom  männlich-neutralen  Stamm  ka  entspringt  im 
Skr.  und  Send  der  weibliche  Stamm  kd,  der  nach  §.  137 
im  Singular-Nominativ  ohne  Flexion  erscheint.  Von  den 
europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem  asiatischen 
Zwillingspaar,  in  Bezug  auf  das  Interrogativum,  keine  mehr 
als  das  Litauische,  dessen  männlicher  Interrogativ-Nomina- 
tiv kos  mit  dem  skr.  ka$  vollkommen  identisch  ist, 

und  vor  diesem  an  Alterthümlichkeit  den  Vorzug  behaup- 
tet, dafs  sein  « unveränderlich  und  unvergänglich  ist,  wäh- 
rend das  skr.  kas  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anfangs- 
buchstaben und  vor  einer  folgenden  Pause  der  Veränderung 
in  kaK,  k6  und  ka  unterworfen  ist**). 

387.  Aus  dem  sanskritisch -sendisch- litauischen  Inter- 
rogativstamm ka  mufste  im  Griechischen  nach  §.  116  xo 
werden,  welches  vom  Ionischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch 
die  Leichtigkeit  der  Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und 
Labialen,  zu  no  geworden  ist.  Die  Declination  dieses  xo 
oder  TTo  ist  aber  durch  n;  verdrängt  worden,  und  es  sind 
von  jenen  nur  Adverbia  und  Derivative  übrig  geblieben 
wie  xeVt,  ttÖti,  xwi,  zrÄ;,  xortpoi,  Triripa^  (vgl.  kata- 

rds  wer  von  beiden),  xoVof,  toVoj,  xotös,  ttows,  die  deut- 
lich genug  für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  xo;, 
xT],  xo  zeugen.  Hierauf  gründen  sich  diejenigen  Casus  des 
latein.  Interrogativs  und  Relativs,  welche  der  zweiten  DecU- 


kui  schlecht,  und  es  scheint,  dafs  den  indischen  Grammatikern 
der  Zusammenhang  der  Praefixe  kat  und  kfi  mit  dem  Interrogati- 
vum gänzlich  entgangen  ist. 

')  Auch  im  V4da-Dialekt  kommt  kal  noch  gelegentlich  ab 
interrogatives  Neutrum  vor,  doch  nur  substantivisch;  eben  so  ^s 
JFragepartikel  statt  des  gewöhnlichen  kim  und  kaciit. 

**)  S.  §.  tl.  Über  den  sendisrhen  Nominativ  Arru' in  Verbin- 
dung mit  nd  Mann  und  dem  Pron.  der  2.  Person  s.  §.  t.35.  Anm.  3. 
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nation  angehören,  nämlich:  quod  (=s  ved.  kat,  s. 
ka^),  quS,  und  im  Plural  qu(,  quörum,  qu6s.  Was  das  ae 
der  neutralen  PluralForm  quae  und  des  gleicblautendea 
weiblichen  Singularnominativs  anbelangt,  so  halte  ich  es 
für  eine  Schwächung  des  den  beiden  Formen  ursprünglich 
zukommenden  langen  d (§.  231.  118),  in  ähnlicher  Weise 
wie  im  Sanskrit  die  weiblichen  Stämme  auf  d diesen  Vocal 
im  Voc.  sg.  in  e = ai  umwandeln  (§.  205)  und  wie  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik  das  Sanskrit  den 
Diphthong  i als  Vertreter  von  d zeigt.  — Im  weiblichen 
Accusativ  plur.  ist  das  latein.  quds  fast  identisch  mit  dem 
sanskritischen  kdi,  und  im  Genitiv  stimmt  qud-rum  zu 
kd'-tdm.  Über  die  analoge  Declination  von  hae-c  s. 
§.  394. 

388.  Das  Gothiscbe  hat  nach  dem  allgemeinen  Conso- 
nantenverschiebungsgesetze  die  alte  Tcnuis  des  Interrogativ- 
stammes zu  h berabsinken  lassen,  imd  diesem  ein  euphoni- 
sches V zur  Seite  gestellt  {§.  86.  1),  welches  unserem  wer 
allein  übrig  geblieben  ist.  Der  gothische  männliche  Nomi- 
nativ lautet  hva-t,  eine  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist , welche , ihrer  Einsylbigkeit  wegen , das  stamm- 
hafte a vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  hat  (§.  135).  Im 
weiblichen  Nominativ  sg.  verdankt  hv6  = skr.  kd,  eben 
so  wie  »6  — skr.  sa,  seiner  Einsylbigkeit  die  Erhaltung  der 
alten  Vocallänge  (§.  118).  Das  Neutrum  hva  entbehrt  der 
Casusbezeichnung  und  steht  hierdurch  im  Nachtheil  gegen 
das  altsächsische  httal  (=>  Aoat)  und  althochdeutsche  kuaz, 
welche  man  als  Verstümmelungen  von  huata,  huaza  anzu- 
sehen hat,  durch  deren  schliefsendes  a der  vorangehende  t- 
Laut  vor  der  sonst  unvermeidlichen  Unterdrückung  bewahrt 
wurde  *).  Das  wahre  Thema  des  männl.  und  neutr.  Stammes 
ist  im  Altsächs.  und  Altboch.  huia  a hvna  od.  hwja,  wovon  im 
Alts,  der  Nom.  sg.  m.  huie,  Acc,  huen,  D.  huemu,  G.  Aue«;  im 
Ahd.  huer,  huen  (huenan),  htetm,  Aue«,  Instr.  huiu  (§.  160).  Man 


*)  S.  §.  86.  2.  b,  und  vgl.  /Aa/,  dax  §.  236.  Anm.  1. 
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kann,  hinsichtlich  des  zugetretenen  AnhSngepronomens  der 
starken  Adjective  (§.  287  ff.),  den  in  §.  233.  p.  461  erwähn- 
ten v^dischen  Stamm  Je a- t/a  vergleichen,  wovon  der  Genitiv 
Jeaya-tya.  — Das  Altslavische  kann  das  Interrogativum 
sowohl  nach  Analogie  von  (it,  ta,  to  (§.  349),  als  auch  in  Ver- 
bindung mit  dem  Anhängepronomen  der  bestimmten  Adjec- 
tiva  (s.  §.  284)  decliniren.  ln  letzterem  Falle  lautet  der 
Nominativ  sg.  der  drei  Geschlechter  KSIU  Jeü-j,  KABk  Jca-ja, 
KOK  Jeo-ji  *) ; in  ersterem  leü  **),  Jea,  Jeo. 

389.  Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.  386  er- 
wähnten sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^ 
Jeu,  wovon  die  Adverbia  Jeü-tra  wo?  Jeü-ta»  woher?  das 
ved.  ibü-Aawo?,  vielleicht  auch  das  allgemein  gültige  Jtvh 
wo?,  wenn  es  in  Jeu-a,  nicht  inF-«a  zu  zerlegen  ist.  Das 
Send  zeigt  aufser  Jeuira  und  Icva  wo?  noch  Jtuia 

wie,  welches  ein  sanskritisches  Jtuia  erwarten  liefse  (§.  425), 
wofür  jedoch  Jeaidm  gesagt  wird.  Als  Praefix  er- 

scheint das  skr.  Jtu  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne, 
z.  B.  in  Jcutanu  häfslichen  Körper  habend, 

eigentlich  „was  für  einen  Körper  habend?”  ein  Beiname 
des  Kuviras.  Im  Send  findet  man  dieses  Jeu  auch  als  Prae- 
fix vor  Zeitwörtern,  wo  es  der  durch  nötd  ausge- 

drückten Negation  mehr  Nachdruck  gibt,  und  soviel  als 
irgend  einer  bedeutet.  So  lesen  wir  am  Anfänge  des 
Vendidad  zweimal  nSid  Jeuda4  nicht 

irgend  einer  schuf  (hätte  geschaffen).  Vom  Latei- 
nischen könnte  hierhergezogeu  werden  der  Genitiv  cu-jua 
tmd  der  Dativ  cu-i,  die  gleichsam  der  vierten  Declina- 
tion  angebören,  wie  die  veralteteten  Formen  quojus,  quoi, 
vom  Stamme  quÖ  = Jea,  der  zweiten.  Die  klassi- 
schen Formen  cujut  und  ctä  brauchten  also  nicht  als  Ent- 


*)  S.  die  vollständige  Declin.  bei  Miklosich,  Formenlehre, 
2.  Ausg.  p.  70. 

'*)  kommt  nar  in  Verbindung  mit  dem  angebängten  demonstra- 
tiven, aber  bedeutnngsioseo  So  vor  (KZTO  ku-io). 
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artungeo  au$  quo-just  quo-i  angegeben  zu  werden,  denn  da 
der  Stamm  cu,  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Send  hervorgeht, 
eine  eben  so  alte  Begründung  hat  als  quö,  so  könnten 
daraus  cujus,  cui,  cujas  oder  eujatis  hervorgegaiigen  sein, 
und  neben  quojus,  quoi,  quojas  bestanden  haben,  wie  quid 
▼om  Stamme  qui  neben  quod  von  quö.  In  ErwSgung  aber, 
dafs  im  Sanskrit  die  gesaramte  Interrogativ-Üeclination,  mit 
Ausnahme  des  einzigen  kirn,  von  dem  Stamme  ka  kommt 
— ’ worauf  das  lat.  quö  sich  stützt  — eben  so  im  Lit.  alles 
von  ka  und  im  Goth.  von  hva,  und  dafs  der  schwachbe- 
stellte Stamm  ^ ku  überhaupt  in  den  europäischen  Schwe- 
stersprachen keine  zuverläfsigen  Spuren  zurückgelassen  hat; 
in  dieser  Erwägung  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frühere 
Ansicht*),  vor,  cujus,  cui  aus  quojus,  quoi  zu  erklären,  so 
dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende  Halbvocal 
sich  vocalisirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häufig  u als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  **)  und  selbst  im  Latein. 
eutio  (concutio)  von  quatio,  secutus  von  sequor  ( skr.  saö 
folgen),  locutus  von  loquor  kommt.  Gewifs  ist  es,  dafs 
uter  und  die  übrigen  mit  u aufangenden  Frage-  und  Rela- 
tiv-Ausdrücke  einen  vorstehenden  Guttural  verloren  haben, 
wie  amo  gegenüber  von  kdmdydmi  ich  liebe 

und  nosco,  nascor  aus  gnosco,  gnascor.  Das  vollständigere 
eubi,  cunde  ist  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzten 
tdi-cubi,  ali-cunde  ***).  Auch  unquam,  usquam,  uspiam,  usqut 
sind  hierherzuziehen;  die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durch 
ihren  Schlufsbestandtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  quis- 
quam,  quispiam  und  quisque.  In  ihrer  Verstümmelung’  von 
CU  (aus  quö)  zu  u theilen  alle  diese  Formen  ein  ziemlich 
gleiches  Schicksal  mit  unserem  Deutschen  wer,  dem  von 

*)  Einfiufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  3. 

’*)  Z.  B.  uktd  gesprochen  von  vac. 

***}  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  aUc-ubi,  a/ic-unde  theilen,  und 
eine  Zusammensetzung  von  alii/ui  mit  ubi,  unde  annehmen  dürfe, 
sondern,  so  wie  aU  (als  Verstümmelung  von  alio)  das  erste  Glied 
des  Coropositums  uii-quü  ist,  SQ  auch  von  ali-cubi  und  ali-cunde. 
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)ieni  ursprünglichen  Stamm  - Consonanten  nur  das  nach 
§.  86.  I)  beigetretene  euphonische  Element  übrig  geblieben 
ist.  Man  könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  w 
von  uter  und  anderen  mit  w anfangenden  Interrogativ -Aus- 
drücken habe  nichts  mit  dem  euphonischen  v des  Stammes 
qud  gemein,  sondern  sei  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a vpn  cf)'  ka,  und  namentlich  uter  eine  Entartung 
von  katard»  durch  blofse  Ablegung  des  k und 

Werdung  des  o.  Hiergegen  aber  ist  einzuwenden,  dafs 
zwar  häufig  genug  lateinisches  w einem  indischen  a ent- 
spricht, aber  doch  vorzüglich  nur  vor  Liquiden  und  vor 
scbliefsendem  s;  das  ^ a von  katard-s  aber  hätte 

man  im  günstigsten  Falle  unverändert,  oder  wahrschein- 
licher als  d,  wie  in  xorEpsj,  oder  als  d oder  i zu  erwarten. 

390.  Reicher  als  ^ ku  ist  der  dritte  Interrogativstamih 
ki  ausgestaltet,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwe- 
sterspracben.  Es  stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kirn 
was?  (als  Nom.  und  Acc.),  welches  in  so  weit  als  grammati- 
sches Unicum  daslebc,  als  sonst  nur  substantive  und  adjective 
Neutralstämme  auf  a den  Nominativ  und  Accusativ  sg. 
durch  m bezeichnen  (§.  152),  Stämme  auf  i aber  das  nackte 
Thema  setzen.  Es  wäre  also  kt  zu  erwarten,  oder,  nach 
der  Pronominal-Decbnation,  ktt.  Dafs  letztere  Form 

ursprünglich  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von 
den  Neutren  ^71.  t*od  gesagt  worden,  kaum 

zu  bezweifeln;  sie  wird  auch  durch  das  lateinische  quid 
unterstützt.  Im  Veda- Dialekt  besteht  auch  ein  männlicher 
Nominativ  kü  als  Analogon  zum  lateinischen  quü;  doch  er- 
scheint der  vedische  Ausdruck  nur  in  Verbindung  mit  den 
negativen  Partikeln  na  und  mä;  und  zwar  na-ki>  mit 
der  Bedeutung  keiner,  eigentlich  nicht  irgend  einer 
und  das  prohibitive  mdkie,  wofür  im  Send  md-cis  (§.  398) 
mit  der  von  „dafs  nicht  einer”  oder  möge  nicht 
einer”*).  , 

*)  Die  Bedeutung  des’ Nom.  kü  irgend  einer  gebt  im  Vi^da- 
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391.  Andere  Spröfslinge  des  Interrogativstamins 
ki  sind  ktdfia  wem  ähnlich?  und  analoge  Formen, 
wovon  später  mehr;  ferner  kiyat  wieviel,  in  den 

starken  Casus  kiyant,  daher  Nom.  m.  kiydn, 

Acc.  kiyantam.  Da  k leicht  zu  ^ A herabsinken  kann,  und 
hrd  und  hrddya  Herz  dem  latein.  oor,  griech.  und 
xapiCa  gegenüberstehen,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  als 
Schwächung  von  f%  ki  aufgefafst  werden,  mit  leicht  be- 
greiflicher Übertragung  der  interrogativen  in  die  demonstra- 
tive Bedeutung,  die  auch  am  griechischen  yap  eingetreten 
ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung  als  Analogon 
zum  goth.  hvar,  thar  und  skr.  kdr-hi  zu  erkennen  gibt 
(p.  196  f.).  Was  die  Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  an- 
belangt, so  kann  sie  eben  so  wenig  als  die  bei  ii  und  iiita. 
Anstofs  geben  (§.  350.  376).  Das  sanskritische  hi  finden 
wir  noch  in  hya*  gestern,  welches  ich  in  hi  + a« 

zu  zerlegen,  und  als  jenen  T ag  auffassen  zu  dürfen  glaube; 
denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  bedeuten, 
können,  insofern  sich  die  darin  versteckten,  oft  bis  ins  Un- 
kenntliche verstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachweisen 
lassen,  nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurück- 
geführt werden.  So  mag  denn  das  a»  von  hy-ai  ein 
schwacher  Überrest  von  divas  Tag  sein,  so  wie  in  unse- 
rem er  von  heuer  — mittelhochd.  hiure  aus  hiu-jdru  — das 
Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  im  Send  ydri  lautet  *). 

Dialekt  hinter  dem  prohibitiven  mü  verloren,  so  dafs  mä-kU  soviel  als 
m/i  für  sich  allein  bedeutet,  d.h.„nicht”  im  prohibitiven  Sinne;  z.B. 
Rigv.  Mand.  I.  H^mn.  147.  S.  mdkir  nd  duritäjra  d djrth  so  viel  als  md 
nd  duri/djro  dd/Oi  (Ws.  halten).  Wilson  übersetzt:  „do  not 
confineus  to  m isfortune.”  Es  bezieht  sich  hier  Arü  auf  das 
Im  Verbum  enthaltene  Du  und  bedeutet  mit  diesem  wörtlich:  „du 
einer”  oder  „dieser  du”  (vgl.  sa  toam).  Ich  sehe  also  keinen 
Grund  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V,  p.  46)  aufser  dem  Nomi- 
nativ kit  auch  ein  Adverbium  kir  anznnehmen,  und  dessen  r als  eine 
Verstümmelung  des  locativen  SuflGxes  ira  zu  fassen. 

*)  Vgl.  auch  das  lat.  hornut  (^h’-or-nuj  od.  ho-r-nui  ?). 
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Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen,  be- 
gründet von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdocenten  an 
der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn,  Pro- 
fessor am  Gölnischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortgeführt 
von  letzterem.  Band  I— ^VU.  1851  — 58.  cart.  ä 3y  Thlr. 
Der  Band  von  6 Heften  zum  Subscriptionspreise  von  3 Thlr. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergründang  der  genann- 
ten drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Theils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederauf  bauen  und  indem  sie  auf  die  frühe- 
sten Perioden  derselben  zurückgebt  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen.  — 
Zu  diesem  Zweck  wendet  sich  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
schliefslich  zu,  bald  vergleicht  sie  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Bathe  zieht.  Hierdurch  fallt  nicht  selten  Licht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Volksstämme  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben  in  der  Periode  ihrer  Spruchbildung. 

Durch  die  Beschränkung  auf  eine  kleinere  Zahl  von  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen.,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  gröfseres  Gebiet  möglich  w'äre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sich,  weil  sie  unter  den  indo- 
europäischen zu  der  reichsten  Entwicklung  gelangt  sind  und  ferner  w'oil 
die  Werke,  die  in  denselben  niedergelegt,  für  unsere  BUdung  so  bedeut- 
sam sind,  dafs  ihre  Grammatik  der  gründlichen  Erforschung  wolil  vor- 
züglich würdig  ist.  Durch  Besonnenheit  der  Methode,  sowie  durch  Klar- 
heit und  Bündigkeit  der  Darstellung  wird  sich  die  Zeitschrift  jedem  Phi- 
lologen empfehlen. 

Beiträge  zur  vergleicbeodcn  Sprachforschung  auf  dem 

Gebiete  der  arischen;  celtischen  und  slawischen  Sprachen, 

* • 

herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  I.  Bd.^ 
Heft  1.  1856.  Heft  2.  1857.  Heft  3 und  4.  1858.'  gr.  8. 
geh.  ä 1 Thlr.  — Band  I.  voUst.  geh.  4 Thlr. 

Die  „Beiträge”  die  gewissermafsen  als  Ergänzungshefte  für  die  Zeit- 
schrift für  vergleichende  Sprachforschung  zu  betrachten  sind,  haben  sich 
der  Theilnabme  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  erfreuen  gehabt.  Wäh- 


rend  die  roeitten  ihrer  AntsäUe  den  weiteren  Kreis  der  iinikritischen 
Sprachen  zv  ihrem  Gegenstände  haben,  werden  doch  auch  das  Lateinische, 
Griechische  and  Deutsche  keineswegs  ausgeschlossen,  wie  man  aus  dem 
folgenden  ans  Mangel  an  Raum  unvollständigen  Verzeicbnifs  ersehen  wird. 
So  bilden  die  Beiträge  mehr  und  mehr  eine  unentbehrliche  Ergänzung  der 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung.  Aus  dem  mannigfachen 
und  wichtigen  Inhalte  dieses  ersten  Bandes  müssen  wir  uns  begnügen  die 
folgenden  Arbeiten  hervorzubeben; 

Schleicher,  kurzer  Abrifs  der  Geschichte  der  slawischen  Sprache; 
Spiegel,  Cjmis  und  Kam,  Cambyses  und  Kamboja;  Kiepert,  Andeutuo« 
gen  zu  Untersuchungen  über  den  arischen  Character  der  medischen  Spra- 
che; Pott,  Cber  die  erste  Person  des  Imperativs;  Mi  closich,  Verba 
intensiva  im  Altslovenischen;  Pictet,  Iren  und  Arier;  Aufrecht,  Celtica; 
Sopbus  Bugge,  Vermischtes  aus  der  Sprache  der  Zigeuner;  Ebel,  Gel> 
tische  Stadien;  Whitney,  Beiträge  zur  Theorie  des  Sanskrit-Verbal- 
accents;  Steinthal,  Die  Genera  des  Nomen;  Stokes,  Bemerkungen 
fiber  die  iriseben  Deklinationen;  Kuhn,  Wechsel  von  am  und  u im  Sans- 
krit; Schleicher,  Das  Auslantgesetz  des  Altkirchenslawischen  (AltbnU 
garischen);  Ebel,  Celtisch,  Griechisch,  Lateinisch;  Schleicher,  Die 
Stellung  des  Celtischen  im  indo^germanischen  Sprachstamm.  — 

System  der  Sprachwissenschaft,  von  K.  W.  L.  Hejse. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Dr.  H.  Steinthal, 
Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Berlin.  1856.  gr.  8. 
geh.  2 Thir.  15  Sgr. 

Durch  die  Verüffentlichong  dieses  Werkes,  das  die  allgemeinen  Er- 
gebnisse der  neueren  Sprachwissenschaft  mit  seltener  Klarheit,  Kürze 
«nd  Uebersichtlichkeit  darstellt,  wird  nicht  nur  allen  Sprachforschern 
von  Fach,  zu  welcher  Richtung  sie  sich  auch  bekennen  mögen,  sondern 
uberbaupt  Allen , die  irgend  ein  Interesse  an  Sprachwissenschaft  nehmen, 
ein  nicht  geringer  Dienst  erwiesen  sein. 

Ein  Beartheiler  (Georg  Cnrtius)  im  liierar.  Centralblatt  (1857.  N.  20) 

über  das  vorstehende  Buch: 

„Dies  Werk,  in  welchem  wir  eine  der  gediegensten  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  zu  begrüfsen  haben,  ist  die  reife 
Frucht  eines  vorzugsweise  der  allgemeinen  Sprachforschung  gewidmeten 
Lebens.  ~ Durch  den  Reichtbum  des  Inhaltes  und  die  glückliche  Form 
ist  es  geeignet  Tür  längere  Zeit  ein  Hauptwerk  für  alle  hier  einschlagen- 
des  Forschungen  zu  bleiben.^ 
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Im  griechischen  vertritt  x die  Stelle  des  skr.  ^ ä,  das  ^ ' 

beigetretene  ir  aber  erklärt  sich  befriedigend  nach  §.  16.  Im 

latein.  heri  aus  Jiesi  (vgl.  hes-temua,  skr.  hyaa-tana-s) 

erkennt  man,  wegen  des  Bestehens  von  hi-c^  leichter  als  in 

• 

ein  demonstratives  Element.  Das  g unseres  gestern, 
goth.  gütra  *),  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Ersetzung  alter 
Aspiratae  durch  Mediae,  sonst  aber  steht  gis^  welchem  tra 
als  Ableitung  beigegeben,  dem  skr.  hyas  ziemlich  nahe. 

392.  Treuer  als  in  hy-as  gestern  ist  in  ivas  mor- 
gen die  Benennung  des  Tages  enthalten,  wenn  i-vas  (aus 
k-vaa)  die  richtige  Theilung  ist.  Da  ^ in  der  Regel 
als  Entartung  der  gutturalen  Tenuis  (§.  21^))  sich  erweist, 
welche  vom  latein.  Schwesterworte  ct'da  (§.  20)  bewahrt 
worden,  so  dürfen  wir  in  dem  Anfangsbuchstaben  von  avaa 
den  Interrogativstamm  ka^  ki  oder  ku  mit  Verlust  seines 
Vocals  und  Vertauschung  der  interrogativen  Bedeutung  mit 
einer  demonstrativen  erkennen,  so  dafs  eigentlich  ava«  jenen 
Tag  (in  der  Richtung  vorwärts)  bedeuten  würde  und  vaa 
für  divaa  als  neutraler  Accusativ  zu  fassen  wäre,  wie  oben 
(p.  147.  Anm.)  dyua  von  Adverbien  wie  pürvS^dyua  gc- 
Stern  (den  vorigen  Tag),  pare-dyua\'moT§,en  (den 
anderen  Tag),  für  welche  Bildungen  die  indischen  Gram- 
matiker ein  Ableitungs-Sufßx  edyua  annehmen,  ohne  einen 
formellen  Ausdruck  des  Tages  darin  zu  erkennen.  Gehört 
aber  das  v von  ivaa  zum  ersten  Theile  des  muthmafslicben 
Compositums,  so  könnte  man  iv~aa  als  eine  Zusammen- 
setzung der  Tagesbenennung  mit  dem  Stamme  ku  (§.  389) 
betrachten,  mit  regelrechter  Umwandlung  des  u in  o und 
Schwächung  des  k zu  eine  Schwächung,  wozu  die  Be- 
lastung durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung 
geben  konnte,  zumal  bei  einem  so  häufig  in  Anwendung 
kommenden  Worte.  Die  Begegnung  mit  dem  lat.  erda  ist 
darum  merkwürdig,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Verstümme- 


*)  gistra-dagis  steht  Matth.  6.  30  im  Sinne  von  morgen. 
II.'  ..  . ^ t-.,  ,14sf:<.  . 
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lung  schon  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes  eingetre- 
ten ist;  merkwürdig  ist  es  aber  auch,  dafs  keine  andere  euro- 
päische Schwestersprache  des  Sanskrit  dieses  Wörtchen  ge- 
rettet hat,  während  doch  in  dem  Ausdruck  für  gestern  die 
beiden  klassischen  nebst  den  germanischen  Sprachen  mit  dem 
Sanskrit  in  einleuchtendem  Zusammenhänge  stehen.  Zum 
Beweise,  wie  sehr  die  adverblichen  Zeitbenennungen  durch 
häuGgen  Gebrauch  sich  verstümmeln,  und  die  Elemente  ihrer 
Zusammensetzung  verbergen , erwähne  ich  hier  noch  das 
Adverbium  parut  im  verflossenen  Jahr  (eigentlich  im 
anderen  Jahr),  dessen  erstes  Glied  sich  leicht  als  Ver- 
stümmelung von  pdra  zu  erkennen  gibt;  es  bleibt  daher 
ut  als  Benennung  des  Jahres  überig,  welche  aus  vat,  für 
vatsd,  zusammengezogen  ist.  Pott  (£.  F.  I.  p.  108)  ver- 
gleicht damit  passend  das  griech.  irtpwri,  in  dessen  r,  wenn 
es  nicht  die  Entartung  eines  r ist,  das  « der  skr.  Jahresbe- 
nennung vatsd-8  enthalten  ist,  wovon  das  Albanesiscbe  in 
dem  oben  (p.  135)  erwähnten  n-vjtr  dieses  Jahr  den  t- 
Laut  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  bewahrt  hat.  Schwerer 
als  in  parut  ist  im  skr.  pardri  aus  para-ari 

oder  para-drx  „im  vor-vorigen  Jahre”  eine  Jahresbe- 
nennung zu  erkennen.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  sendische 
Jahresbenennung  ydrl  (ihem.  ydr)  dem  Sanskrit  ursprüng- 
lich nicht  fremd  gewesen,  und  wenn  dem  so  ist,  so  erkenne 
ich  sie  in  dem  erwähnten  pardri,  was  demnach  des  Halb- 
vocals  y verlustig  gegangen  wäre;  also  pardri  aus  para-ydri, 
mit  i als  Locativzeichen.  Die  Verstümmelung  wäre  gerin- 
ger als  diejenige,  welche  das  althochdeutsche  hiu-ru  (aus 
hiu-jdru  §.  391)  erfahren  hat. 

393.  Im  Send  kommt  der  skr.  Interrogativstamm  ki 
in  seinem  primitiven  Zustande  nicht  vor,  wenn  nicht  die 
in  §.  233  (I.  p.  461)  besprochene  neutrale  Pluralform  hier- 
her gehört,  so  dafs  kay-a  als  gunirte  Form  und  das  da- 
neben bestehende  ky-a  als  Verstümmelung  von  kaya  zu 
fassen  wäre.  Stammt  aber  kaya  von  ki,  so  darf  damit,  abge- 
sehen von  der  Gunirung,  das  lat.  Adverbium  qui-a  vermittelt 
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-werden,  welches  Max  Schmidt  (De  Pron.  p.  34)  gewifs 
mit  Recht  als  plurales  Neutrum  des  Stammes  qui  dargestellt 
hat,  welchem  im  Masc.  das  veraltete  quea  gegenüber  steht 
(§.  228**),  wofür  das  Sanskrit  im  Nom.  kay-aa  zeigen  würde. 
Auf  den  Stamm  ki  stützt  sich  der  Pluralgenitiv  qui-um 
bei  Plautus  (s.  Hartung  p.  145),  ferner  qut,  in  den  Fäl- 
len wenigstens,  wo  es  als  Ablativ  zu  fassen  ist,  und  wirk- 
lich ablative,  oder,  was  dasselbe  ist,  instrumentale  Bedeu- 
tung bat,  da  das  instrumentale  Verhältnifs  im  Lateinischen 
durch  den  Ablativ  vertreten  wird.  Dagegen  ist  das  schein- 
bar analoge  hi-c  „hier”  seiner  Bedeutung  nach  stets  ein  Lo- 
cativ  und  seiner  Bildung  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
iUi,  istt  etc.  (aus  üloi,  iatoi  I.  p.  34.3),  wozu  die  localen  Ad- 
verbia  ült-c,  iatt-o  stimmen.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des 
'Dativs  mit  locativer  Bedeutung  vergleiche  man  die  oft  er- 
wähnten locativen  Adverbia  wie  i-bl,  u-bt,  deren  Endung 
wie  die  von  ti-bt,  ai-bl  zur  skr.  Dativ -Endung  Byam  von 
tü-6yam  „dir”  stimmt.  Im  Nom.  üli-c,  iatx-c  gehört  das 
« zum  Stamme  und  ist  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von 
0,  u oder  e,  für  sanskritisches  o. 

394.  Dafs  hic  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit 
quia,  qui,  dafür  bürgt  seine  Tbeilnahme  an  der  gemischten 
Declination  und  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  und  Sonder- 
barkeiten, die  auf  /li-c  und  qui,  quia  beschränkt  sind,  na- 
mentlich das  weibliche  hae-c,  wie  das  gleichlautende  plurale 
Neutrum  (s.  §.  387).  Wenn  neben  ersterem  kein  hä-c  in 
Analogie  mit  aliqua,  aiqua  u.  a.  besteht,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  haec  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
vorkommt;  denn  es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  die  Verdünnung  von  qttae  zn  quä  ihre  Veranlassung 
in  dem  durch  die  Composilion  vermehrten  Gewicht  bat, 
die  eine  Schwächung  des  Scblufstbeiles  herbeizog.  Wenn 
anch  ai  quia,  ne  quia  getrennt  geschrieben  werden  können, 
und  zuweilen  ein  Wort  dazwischen  geschoben  -wird,  so  ge- 
hören sie  doch,  wo  sie  beisammen  stehen,  -wirklich  zusam- 
men, und  bilden  ein  Compositum,  -wie  im  Sanskrit  md'kit, 

14* 
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ndkis  (§.  390)  und  im  ^nd  mäcis., 

naidis.  Hinsichtlich  der  ungesetzlichen  Verschiebung  der 
alten  Tenuis  zur  Aspirata  gleicht  hi^c  dem  früher  erwähn- 
ten sanskritischen  At;  diese  Verschiebung  aber  ist  in 
dem  ebenfalls  demonstrativen  und  mit  ki  verwandten 
cx-8  und  ci-tra  unterblieben  *),  und  mag  bei  hic  durch  das 
angetretene  c begünstigt  oder  veranlafst  worden  sein,  zur 
Vermeidung  des  gleichen  Anfangs-  und  Endlauts,  wie  das 
Sanskrit,  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gut- 
turale, diese  in  Reduplicationssylben  zu  Palatalen  schwächt; 
daher  z.  B.  6akara  er  machte  für  kakdra^  und  nach 
diesem  Grundsätze  auch,  wenn  gleich  anomal,  gahi  tödte 
für  kahiy  von  der  Wurzel  ^7^  han.  So  also  im  Latein. 
hiCf  haeCy  hoc.,  für  das  wenig  wohlklingende  ctc,  caec^  coc. 
Das  schliefsende  c ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Verstüm- 
melung von  ce^  welches  dann  in  hicce  noch  einmal  mit  sich 
selbst  sich  verbindet,  ce  aber  ist,  so  wie  pe  in  qttip-pe  (aus 
quid-pe)  nur  eine  andere  Gestaltung  von  que^  durch  Ver- 
zichlleistung  auf  den  euphonischen  Zusatz  v.  So  wie  nun 
que^  pe.,  quam  und  piam,  die  sämmtlich  von  interrogativem 
Ursprung  sind,  die  fragende  Bedeutung  des  Interrogativs, 
woran  sie  sich  anschliefsen,  aufheben,  und  dem  Pronomen 
einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  c von  Ate,  welches 
also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  und 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  hoc  ist 
ihm,  weil  hode  schwer  aussprechbar  wäre,  das  Casuszei- 
chen aufgeopfert  worden. 

395.  Ein  ähnlicher  Fragetilger  wie  das  lateinische  c 
von  Ate,  haecy  hoc  ist  das  enklitische  uh  im  Gothischen,  wel- 
ches auch  mit  dem  c von  hie  oder  dem  que  von  quisque 


*)  Ci-ira  ist  analog  mit  ul-troy  von  •///«,  olle  mit  UDterdrückteni 
Ity  und  so  ci~s  mit  ul-Sy  deren  s mit  dem  griech.  locativen  Sufßxe 
(7T0~3‘t  u.  a.)  verwandt  sein  mag,  wozu  es  sich  verhält  wie 
SU  ^oSi.  Man  berücksichtige,  dafs  schliefsendes  i'  im  Lat  fast 
überall  unterdrückt  worden  ist. 
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in  seinem  Ursprung  identisch  ist*).  Auch  bedeutet  koofuh 
(euphonisch  für  hvasuh  §.  86.  5)  wirklich  quisque,  und 
hinter  Verben  bedeutet  uh  „und”;  z.  B.  gangith  quithiduh 
ite  diciteque  (Marc.  XVI.  7),  jah  bigetun  ina  quelhunuh 
et  invenerunt  eum  dixeruntque  (Job.  VI.  25).  Es 
mag  darum  in  Jah  und  (§.  385)  die  copulative  Kraft  haupt- 
sächlich in  dem  zu  h verstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende Relativstamm  nur  als  Fulerum  dient,  wie  im 
Sanskrit  die  immer  nachzusetzende  Partikel  vd  oder  (vgl. 
lat.  «e),  wenn  sie  voranstehen  soll,  sich  an  yddi 

wenn  oder  dt'a  dann  anlehnt,  die  dann  selber  bedeu- 
tungslos werden,  gleich  dem  latein.  «t  in  sive.  Was  aber 
die  Verstümmelung  von  uh  zu  h anbelangt,  so  findet  diese 
regelmäfsig  an  eins  jl  bi  gen  Wörtern  mit  vocalischem  Aus- 
gang statt,  daher  ist  hvd-h  quaeque  das  formelle  Eben- 
bild von  hae-c,  eben  so  »va-h  so  von  st-c,  und  ni-h  (und 
nicht,  nih  — nih  weder,  noch)  von  nec.  Eine  Ausnahme 
machen  nauh  noch  und  thauh  do ch  (§.'370  Schlufs),  wenn 
wirklich  na-uh , tha-uh,  nicht  nau-h,  thau-h  abzutheilen  ist; 
in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gotbische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  uh  nicht  mehr  bewufst; 
es  sind  verdunkelte  Überlieferungen  aus  der  sprachlichen 
Vorzeit,  in  denen  die  Elemente  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  einzeln  gefühlt  werden.  Wie  erklärt  sich  nun  aber 
vom  gotbischen  Standpunkt  aus  das  enklitische  uA?  Ich 
betrachte  es  mit  Grimm  (111.  p.  33)  für  eine  Umstellung 
aus  Au;  das  u von  hu  aber  ist  insofern  zweideutig,  als  man 
darin  sowohl  die  Vocalisirung  des  ' im  Interrogativstamme 
hva  (§.  388)  enthaltenen  euphonischen  v erkennen  könnte, 
als  auch  die  Schwächung  des  Stammvocals  a.  Jedenfalls 
ist  uh(=  hu),  wenn  es  mit  dem  latein.  que  verwandt  ist,  in 
seinem  Ursprünge  auch  mit  dem  sanskritischen  enklitischen 
ia  („und”),  aus  älterem  ka  (§.  14),  verwandt,  und  man 
• 

*)  Vgl.  Grimm  III.  2J*  wo  zuerst  uh  und  das  lat  t/ue  als  iden- 
tisch erklärt  worden. 
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kann  von  dieser  skr.  Partikel  ausgehend  zum  gotb.  ^A  gelan- 
gen, ohne  letzteres  auf  germanischem  Boden  aus  dem  Inter- 
rogativstamm hva  entspringen  zu  lassen,  zumal  im  Sanskrit 
selber  die  Partikel  ca  (s.  p.  177),  welche  gleichlautend  und 
gleichbedeutend  im  Send  besteht  *),  sich  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  Interrogativum  nicht  mehr  bewufst  ist. 

396.  Dem  sanskritischen  Interrogativstamm  Ai,  dem 
lateinischen  qui^  hi  und  ci  entspricht  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm Al,  dem  aber,  wie  dem  iatein.  ci,  von  dem  er 
sich  nur  durch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  entfernt, 
nur  wenige  Spröfslinge  hinterbliebeh  sind,  nämlich  der  Da- 
tiv himma  und  der  Accusativ  hina^  so  wie  der  adverbiale 
Neutral -Accusativ  Aito,  welche  sämmtlich  nur  in  Beziehung 
auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  himma  und  kita  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himma  daga  an  diesem  Tag, 
heute,  hina  dag  diesen  Tag.  Ferner  stammt  von  At 
das  Adverbium  hi^dre  huc,  und  auf  eine  unregelmäfsige 
Weise  hängt  auch*  her  „hier”  damit  zusammen,  welches 
hinsichtlich  seines  r ein  Analogon  zu  den  §.  391  erwähnten 
ihar  und  hvar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig  dem 
Stamme  hi  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Compositum 
Aw*-i  komm  her,  du.  hir-jata,  plur.  hir~jith**)y  wo  jedoch 


*)  Eben  so  im  Altpersischen,  nur  dafs  hier  lautgcselzlich  ein  kur- 
zes a,  wo  es  von  Haus  aus  am  Ende  stebt,  sich  verlängert;  also  cd, 

**)  Ich  glaubte  früher  (t.  Ausg.  §.  iOy*^  p.  123)  die  skr.  Wur- 
zel I gehen  in  dem  nur  in  Verbindung  mit  dem  praefigirten  Ad- 
verb. Äir,  in  der  2tcn  Pers.  der  3 Zahlen  des  Imperat.  vorkommen- 
den goth.  Verbum  zu  erkennen;  ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  die  betref- 
fenden Formen  mit  der  skr.  Wz.  JJJ  /d,  ebenfalls  gehen,  zu  ver- 
mitteln. Diese  Wurzel  findet  sich  am  deutlichsten  im  goth.  Dual 
hir-ja-ts  kommt  beide  her,  mit  Verkürzung  des  skr.  d zu  a 
(§.  69.  !.)•  Ohne  diese  Kürzung  wäre  hir-J6-ts,  oder  hir-ji-ts  zu  er- 
warten (§.  69«  2.).  Im  Plural  hir-ji-th  hat  sich  das  a,  wie  gewöhn- 
lich vor  schliefsendem  /A,  zu  i geschwächt  (§.  69).  * In  der  Singa- 
larform  hir-i  fasse  ich  jetzt  das  i als  Zusammenziehung  von  joy  wie 
in  Accusativen  wie  hart  exercitum  vom  Stamme  ftarja^  und  etwas 
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der  Pronominal-Ausdruck  eine  accusative,  die  Richtun§  nach 
einem  Ort  ausdriickende  Bedeutung  hat.  Auf  den  gothi- 
achen  Accusativ  kina  stützt  sich  unser  hin,  eigentlich  za 
diesem  oder  jenem  (Orte),  welches  die  Stelle  einer  Prae- 
position  vertritt,  in  Zusammensetzungen  wie  hingehen 
adire.  Statt  des  gothischen  Dativs  himma  setzt  das  Ahd. 
den  Instrumentalis  hiu  (§.  160),  erhalten  in  hiutu,  unser 
heute  — nach  Grimm’s  sehr  einleuchtender  Erklärung 
eine  Verstümmelung  von  hiutagu  — ferner  in  dem  mittel- 
hochd.  hiure,  unser  heuer,  welches  ein  ahd.  hiuru  voraus* 
setzt,  und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-jdru 
zu  erkennen  gibt,  denn  das  latein.  hornut  kann  nicht  Ein- 
spruch thun,  sondern  mufs  sich  selbst  die  ZurückfUhrung 
auf  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahrbenennung  gefallen 
lassen,  deren  Alter  durch  das  Send  begründet  ist  (vgl. 
§.  391).  In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd. 
die  Form  htnaht,  mbd.  htnaht  und  hinU,  unser  heunt  für 
heint.  Ich  halte  mit  Grimm  hi  für  eine  Verstümmelung 
des  als  Acc.  fern,  vorauszusetzenden  hia,  so  dafs  die  Unter- 
drückung des  a durch  Verlängerung  des  an  sich  kurzen  s* 
ersetzt  worden.  Es  hat  sich  also  der  Stamm  At  im  Fern, 
eben  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm  t (§.  363), 
dessen  weiblicher  Accus,  ija  (euphonisch  für  ta)  zu  dem 
vorausgesetzten  ahd.  hia  stimmt,  dessen  Nom.  wahrschein- 
lich hiu  gelautet  hat,  in  Analogie  mit  tiu,  Acc.  gia  (§.  354). 
Diese  Ansicht  unterstützen  auch  das  Angelsächsische  und 
Altfriesische,  die  den  Begriff  er  durch  dieses  Pron.  aus- 
drücken,  im  Fern,  aber  den  Stamm  hi  durch  gedachten  un- 
organischen Zusatz  erweitern,  daher  altfries.  hiu  ea.  Am 
eam;  für  ersteres  im  Angels,  heo  und  im  Acc.  hi  als  Ver- 
stümmelung von  hia. 


abweichend  von  Imperativen  wie  satei  (—  tatt)  setze,  vom  Verbal- 
itamm  tatja,  Causale  der  Wz.  sitzen  (vgl.  Grimm  I.  p. 
8S6.  2). 
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397.  Mit  dem  skr.  Interrogativstamm  ki  glaube  ich 
auch  den  des  armenischen  t wer?,  der  jedoch  im  Nom.  sg.  und 
im  ganzen  Plural  nicht  gebräuchlich  ist,  vermitteln  zu  dür- 
fen, indem  ich  die  Unterdrückung  eines  anfangenden  Gut- 
turals annehme , wie  z.  B.  im  latein.  u-bi,  unde,  uter  *),  in 
unserem  wer  (§.  388)  und  im  armenischen  uibmum.  antar, 
them.  antafa,  Wald,  für  skr.  kdntdra.  Der  Stamm  ^ t' 
ist  uns  für  die  Declination  darum  wichtig,  weil  er  wegen 
seiner  Einsylbigkeit  seinen  Vocal,  wie  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm i,  im  Nom.  und  Acc.  nicht  verlieren  kann;  man 
mag  daher  den  vorauszusetzenden  Nomin.  i und  den  wirk- 
lich bestehenden  Acc.  mit  dem  goth.  i-t,  i-na  ver- 

gleichen oder  mit  dem  auch  stammhaft  verwandten  hi-na 
diesen,  zu  dessen  Dativ  ht-mma,  und  flexivisch  auch  zu 
i-mm-a  (ahd.  i-mu),  das  arm.  t-m  stimmt.  Der  Genitiv  bp 
S-r  mit  Gunirung  des  i ***)  würde,  wenn  das  r der  singu- 
lären Genitiv-Endung  der  armen.  Demonstrative  und  In- 
terrogative die  Entartung  eines  ursprünglichen  « wäre  *{*), 
zu  skr.  Genitiven  wie  dve-s  des  Schafes  (vor  tönenden 
Anfangsbuchstaben  dve~r)  stimmen.  Stünde  nun  das  r von 
e-r  cujus?  für  t,  so  würde  dieser  Genitiv  in  lautlicher  Be- 
ziehung zu  Ip  er  „er  war”  stimmen,  wenn  dieses,  wie 
in  §.  183‘>  p.  371  angedeutet  worden,  als  Schwesterform 
des  vedischen  a«,  send,  di  und  dor.  rji  anzusehen  ist.  Man 
beachte  auch  die  1.  c.  angegebene  2te  P.  ifip  nr  für  skr. 
d'tie,  vor  tönenden  Anfangsbuchstaben  d'str.  Der  Ablativ 
des  in  Rede  stehenden  Interrogativstammes  hat  aulser  dem 
Guttural  auch  den  Vocal  verloren  und  lautet  me,  mit  der 
dem  Ablativ  in  der  Regel  voranstebenden  Praeposition:  « 
me  (L  p.  358);  der  Instrumentalis  lautet  regelrecht  t-o.  In 
dem  in  seiner  Art  einzigen  neutralen,  aber  unbeugbarea 


*)  §.  292,  vgl.  Petermann  p.  t78. 

**)  Cber  den  präfigirten  Artikel  s.  L p.  472. 

•••)  Vgl.  I.  p.  359. 

f)  Vgl.  L p.  381  und  II.  p.  183  (T. 
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in6  was?  (Petermann  p.  179)  erkenne  ich  eine  Ver-* 
stümmelung  des  skr.  kin-cit^  euphonisch  für 

kim-citi  worin  zwar  durch  die  angehängte  Partikel  die 
fragende  Bedeutung  von  kirn  was?  aufgehoben  wird,  so 
dafs  kincit  irgend  etwas  bedeutet,  was  aber  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  das  armenische  Schwesterwort  durch 
die  angehängte,  ebenfalls  vom  Interrogativstamm  ki  ent- 
sprungene, Partikel  sich  seine  fragende  Bedeutung  nicht  hat 
nehmen  lassen.  Das  skr.  cit  ist  sich  seiner  neutralen  Casus- 
Endung,  wodurch  es  zum  lat.  qui-^d  stimmt,  nicht  mehr  be- 
wufst,  und  erstreckt  sich  daher  misbräuchlich  auch  auf  das 
Masc.  und  Fern,  (kd^-cit,  kd'^cit)  und  zwar  über  alle 
Casus. 

398.  So  wie  ^ V,  so  ist  auch  « o wer,  welches  mit 
Ausnahme  des  fehlenden  Instrumentalis  sg.  und  pl.  vollstän- 
dige Declination  in  beiden  Zahlen  bewahrt  hat,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eines  anfangenden  Gutturals  verlustig 
gegangen,  also  " o *)  aus  ko.  Die  meisten  Casus  zeigen 
jedoch  «t-  u oder  y ui  als  Thema ; von  ersterem  kommt  der 
Dativ  M-m,  der  Ablativ  u~me  (mit  Praep.  K~u~me)^  oder  mit 
doppeltem  m:  u-mme  **).  Vom  Stamme  y ui  kommt  der 
Genitiv  ui-r  und  der  ganze  Plural;  N.  ui-q\  Acc.  f^ui-^a^  Ab. 
Gen.  ui~z.  Woher  aber  der  Stamm  y ui?-  Ich  glaube  ihn 
mit  dem  vedischen  Stamme  kdya  vermitteln  zu  dürfen,  der 
uns  zwar  nur  im  Genitiv  kdya-aya  erhalten  ist,  aber  doch 
wohl  ursprünglich  vollständige  Declination  wird  gehabt 
haben,  und  womit  wahrscheinlich  das  sendische  plurale 


*)  Der  Aussprache  nach  voo  (I.  p.  370);  man  darf  aber  nicht 
etwa  dieses  ivo  mit  dem  goth.  hvd-s  speciell  zu  vermitteln  suchen, 
da  das  goth.  v durch  den  vorangehenden  Guttural  herbeigezogen 
ist  (§.  86.  l),  im  Armenischen  aber  jedes  anfangende  n o wie 
wo  gesprochen  wird. 

; Sollte  die  Verdoppelung  des  m einen  etymologischen  Grund 
haben,  so  müfste  man  sie  durch  Assimilation  aus  sm  erklären,  wie 
in  gothischen  Dativen  wie  hoa-mma^  hi-mma  (§.  170). 
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Neutrum  kai/a  zusammenhängt  (I.  p.  461).  Den  Stamm  u, 
aus  ku  oder  q'u,  möchte  ich  nicht  seines  u wegen  mit  dem 
skr.  Nebenstamme  ku  (§.  389)  vermitteln,  sondern  ich  lasse 
ihn  lieber  auf  armenischem  Boden  aus  a entspringen,  wie 
das  u von  Schröders  lOter  Substantiv- und  Adjeclivdecli- 
nalion , z.  B.  des  Stammes  toaraßu  Eber  = skr.  vardha 
(1.  p.  499).  Der  Nom.  sg.  und  der  damit,  abgesehen  vom 
praefigirten  Artikel,  identische  Acc.  sg.  f-o  zeigt  dafür  o 
und  gehört  gewissermafsen  zu  Petermann’s  Ster  Deelina- 
tion  (Beispiel  mard  Mensch  vom  Stamme  mardo),  nur  dafs 
hier  der  Endvocal  des  Stammes  in  den  genannten  Casus 
unterdrückt  wird,  was  bei  dem  einsylbigen  Interrogativ- 
stamme nicht  möglich  ist.  Was  das  <l_  w ia  den  neben 
« 0,  f-o  bestehenden  Nebenformen  ow,  f-oio  anbelangt, 
so  ist  es  kaum  möglich,  darüber  etwas  Zuverläfsiges  zu 
sagen.  Zum  Thema  kann  es  nicht  gezogen  werden,  da  es 
in  keinem  der  übrigen  Casus  vorkommt.  Ist  es  aber  ein 
in  seiner  Art  einziges  Nominativzeicben,  so  müfste  man  es 
mit  dem  im  send.  V o enthaltenen  u vermitteln,  welches 
hei  Stämmen  auf  a der  eigentliche  Nominativcharakter  ist, 
so  dafs  ^0  (aus  kau)  wer?  dem  sanskritischen  und 
litauischen  ka-s  gegenübersteht  (§.  56'>). 

399.  Wenn  das  in  §.  390  erwähnte  sanskritische 
makia,  ndki»  im  Send  zu 

md6is,  naicis  sich  entartet  hat,  so  mag  der 

Grund  darin  liegen,  dafs  c,  als  weicher  und  schwächer  als 
k,  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  besser 
zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  skr.  Anhängeparlikel 
6it  (für  kit  §.  390),  die  im  Send  ausgedehnteren  Gebrauch 
hat,  und  unter  andern  auch  mit  oj7ajfOM^  katara  uter 
sich  verbindet,  wodurch  im  Nom.  m. 
katarai6id  (V.  S.  p.  40),  welches  dem  lat.  uterque  für 
cuterque  und  dem  goth.  hvatharuh  als  gleichbedeutende 
Schwesterform  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt 
iit  die  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interro- 
gativ-Ausdrucks auf,  und  bildet  kdicit  irgend  einer, 
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aus  ka~8  wer,  und  analog  in  den  übrigen  Ge- 

schlechtern; und  so  kadacit  zu  irgend  einer  Zeit, 
katdhcit  auf  irgend  eine  Weise,  kväcit  irgend  wo, 
aus  kada  wann?  kaidm  wie?  und  kvh  wo?  So  wie 
nun  der  Stamm  ci  aus  ki  entsprungen,  so  entsteht  auch 
das  enklitische  ^ ca,  weiches  und,  aber  und  denn  be- 
deutet, aus  dem  Hauptstamme  ka^  der  also  in  6a  mehr 
entartet  erscheint  als  der  latein.  Stamm  quö  in  dem  enkli- 
tischen que.  Das  skr.  ^ ca  verbindet  sich  noch  mit  na  zu 
and,  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur,  wo- 
nicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  gleich  dem 
goth.  hun;  na  kdicand  heifst  nullus,  na  kadatand  nun- 
quam  und  na  katdncand  nullo  modo.  Man  mag 
daher  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Be- 
kräiligung  der  isolirt  ausgedrückten  aulTassen.  Dem  goth. 
hun  bietet  sich  durch  dieses  6 and  eine  befriedigende 
Erklärung  dar.  Gewifs  ist,  dafs,  wenn  das  u von  hun  nicht 
die  Vocalisirung  des  v von  hva-8  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a verdanken  kann,  sei  es  durch  den  Ein- 
flufs  der  folgenden  Liquida,  oder  darum,'  dafs  die  Zusain- 
mensetzung  eine  Verminderung  des  Vocal-Gewichts  der  An- 
hängepartikel  herbeizog. 

400.  Da  Ausdrücke,  welche  vorzüglich  in  verneinen- 
den Sätzen  Vorkommen,  sich  leicht  so  an  das  Negiren  gOr 
wohnen,  dafs  sie  auch  mit  Verzicbtleistung  auf  das  wahre. 
Verneinungs-Element,  eine  selbstständige  Negationskraft  ge- 
winnen, wie  z.  B.  das  französische  rien  auch  für  sich  allein 
nichts  bedeutet,  und  das  a\id. ' nih-ein  nullus  in  unserem 
kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:  so 
mag  wohl  den  altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem  . 
ki  oder  gi  (Grimm  III.  33.  ff.)  ursprünglich  eine  Vernei- 
nungspartikel vorgestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande 
der  Sprache  aber  ist  die  genannte  Partikel  durch  sich  selber 
verneinend,  z.  B.  eingi  nullus,  einskia  nullius,  mangi 
nemo,  manakia  neminis,  vaetki  nihil.  Ich  halte  diese 
Partikel  für  einen  Nachkommen  des  alten  und  vielverbrei- 
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tetea  Interrogativstamms  ki,  dem  die  stete  Anlehnung  an 
ein  vorhergehendes  Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  ge- 
wöhnlichen Lautverschiebung,  so  dafs  im  Sinne  von  §.  99 
nach  $ die  alte  Tenuis  unverändert  geblieben,  nach  Vocalen 
und  r aber  die  Media  eingelreten  ist. 

401.  Es  bleibt  noch  das  griech.  interrogative  ti;,  Ttvo$ 
und  das  indefinite  rlc,,  tivo^  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind, 
wie  ich  nicht  zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  schlie- 
fsen  sich  an  die  Stämme  ki  und  ii,  die  im  Sanskrit  und 
Send  nicht  nur  fragende,  sondern  unter  gewissen  Umstän- 
den auch  unbestimmte  Bedeutung  haben.  Im  Griech.  hat 
sich  das  alte  Thema  auf  t durch  den  Zusatz  eines  v erwei- 
tert, hinsichtlich  des  r aber  verhält  sich  nv  zu  ki,  6i  und 
dem  lat.  qui  wit  T/o-trapc;  zu  catvaras  (aus  kat.)  und  qua- 
tuor,  und  wie  nivTe  zu  pdnea  (aus  panka)  und  quin- 
que.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  griech.  r in  diesen 
Formen  aus  dem  6 der  asiatischen  Schwestersprachen  ent- 
sprungen sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen 
k,  aus  welchem  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  kein  i 
sich  entwickelt  batte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  noch  keinen  Bestand  hat,  sondern  erst  im  Italiä- 
nischen  aus  dem  latein.  e (ursprünglich  überall  ss  k)  vor 
e und  i sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  k häufig  in  die 
labiale  Tenuis  übergegangen,  und  so  unter  andern  tto  aus 
KO,  nipm  aus  dem  vorauszusetzenden  niyxt  geworden,  so 
darf  man  auch  an  einem  gelegentlichen  Übergang  in  die 
linguale  Tenuis  keinen  Anstofs  nehmen,  zumal  da  t das 
Grund -Element  des  indischen  c (gesprochen  tsch)  ist.  Ist 
also  Tt;  aus  xC;  entsprungen,  und  mit  dem  lat.  qui$  und 
skr.  ki-a  und  ci-t  verwandt,  so  wird  wohl  auch  die  Par- 
tikel rc  mit  que  und  dem  entsprechenden  ^ £a  (§.  398) 
verwandt  sein,  also  aus  xc  entsprungen,  und,  gegen  meine 
frühere  Vermuthung  *),  dem  Stamme  des  Artikels  fremd 
sein.  — Auf  das  in  §.  360  erwähnte  skr.  det  wenn  (=  6a-ii) 

*)  EinfiuTs  der  Pronomina  auf  die  Worlbitduog  S.  6. 
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d.  h.  auf  dessen  Urform  kait,  stützt  sich  das  griech.  xa(,  mit 
notbwendiger  Unterdrückung  des  schliefsenden  t (§  86.  p, 
114),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  erste  Theil  des 
skr.  cet,  nämlich  da,  für  sich  allein  am  gewöhnlichsten 
und  bedeutet  und  daran  zu  erinnern,  dafs  das  componirte 
net  wenn  nicht  (aus  na  + it)  in  der  sendischen  Schwe- 
sterform nSid  blofs  „nicht”  bedeutet,  und  dafs  das  ent- 
sprechende litauische  nei  (p.  179)  ebenfalls  nur  die  Bedeu- 
tung des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  bewahrt  hat. 

402.  Was  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen 
dem  fragenden  ti';,  nvo-i  und  dem  unbestimmten  n;,  to'o’; 
anbelangt,  so  erkläre  ich  ihn  daher,  dafs  der  in  einer  Frage 
liegende  Nachdruck  die  energischere  Betonung,  nämlich  die 
des  Wort -Anfangs  durch  alle  Casus  verlangt*),  während 
das  unbestimmte  Pronomen  aus  Mangel  an  Energie  den 
Ton  in  allen  mehrsylbigen  Formen,  nicht  blofs  in  den 
schwachen  Casus  wie  in  der  Regel  die  einsylbigen 
Stämme  (I.  p.  271  f.),  auf  die  Endung  herabsinken  läfst. 
Nach  demselben  Princip  unterscheiden  sich  die  Indeflnita  noicg, 
Toco;  von  den  fragenden  irotcg,  a-oVo;  durch  die  schwächere 
Betonungsart;  so  auch  nori  einmal,  einst'von  tto'te  wann? 

403.  Hier  mag  noch  die  altslavische  enklitische  Par- 
tikel 2KE  f'e  eine  Erwähnung  finden,  welche  „aber"  be- 
deutet, auf  das  Pron.  H • „er”  aber  den  Einflufs  hat,  dafs 
sie  demselben  seine  ursprüngliche  relative  Bedeutung  wie- 
der zurückgibt  (§.  282),  denn  HH{|  i-f'e  heifst  welcher. 
Vielleicht  ist  diese  Partikel  identisch  mit  dem  skr.  ^ 6a 
und,  aber,  denn,  und  mit  dem  lateinischen  que,  und 
somit  ein  Spröfsling  des  Interrogativstamms,  dessen  Teauis 
in  dieser  Partikel,  wie  im  griechischen  ydp  {§.  391),  zur 
Media  herabgesunken  zu  sein  scheint.  Slavisches  ff  geht 
aber  an  mehreren  Stellen  der  Grammatik  vor  e regelmäfsig 
in  ?'  über,  z.  B.  im  Vocativ  sg.,  wo  Stämme  auf  o die- 
sen Vocal,  wie  im  Griechischen,  zu  e (E)  schwächen,  ein 

*)  S.  vergleichendes  Accentuationssysteaa  §.  36. 
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vorhergehendes  g aber  durch  den  Einflufs  dieses  e in  / um- 
wandeln, daher  z.  B.  bo§e  Gott!  vom  Stamme  bogo  (Nom.. 
bogü),  wovon  auch  BO^HÜ  bosij  göttlich.  Möglich  wäre 
auch  die  Verwandtschaft  der  in  Rede  stehenden  slav.  Par- 
tikel mit  dem  skr.  cit  (aus  kit  §.  390),  welches  die  fra- 
gende Bedeutung  von  ka  und  seinen  Ableitungen  auf  hebt, 
z.  Bi  in  kdscit  irgend  einer.  Aber  auch  bei  dieser.  Auf- 
fassung setzt  HvE  §e  die  Erweichung  einer  ursprünglichen 
gutturalen  Tenuis  zur  gutturalen  Media  voraus,  die  das  muth- 
mafslich  stammverwandte  litauische  gi  bewahrt  hat.  Dieses 
gi  kommt,  wie  es  scheint,  nur  enklitisch  vor,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  interrogativen  Ausdrücken  und  Imperativen: 
ko8~gi  wer  denn?  fern.  ka~gi;  kam-gi  (Dat.  ra.)  warum 
denn?  kame~gi  (Loc.)  wo  denn?  kur-gi  id.  {kur  Adv. 
wo?),  duk-gi  gib  doch  *),  was  uns  aber  nicht  berechtigt 
anzunehmen,  dafs  gi  eigentlich  denn  oder  doch  bedeute; 
obwohl  es  vielleicht  in  seinem  Ursprung  mit  dem  sanskri- 
tischen, immer  nacbgesetzten  hi  denn  (§.  398)  zusammen- 
hängt, womit  man  auch  das  slav.  ^ e vermitteln  könnte, 

so  dafs  dessen  e die  Entartung  eines  ursprünglichen  i wäre 
(vgl.  I.  p.  277.  343). 

Abgeleitete  Pronominal  - Adjective. 

404.  Durch  das  Suffix  ka  entspringen  im  Sanskrit 
mdmakd  meus  und  tdvakd  tuus  aus  den  Genitiven  der 
persönlichen  Pronomina,  mdmat  tdva.,  mit  verlängertem 
Vocal  der  ersten  Sylbe.  Dem  analog  sind  die  vedischen 
Plural -Possessiva  asmd^ka  unser,  yuamaka  euer,  wo- 
von wir  früher  die  Plural -Genitive  der  persönlichen  Pro- 
nomina aamakamy  yuamdikam  haben  ausgehen  sehen. 
Vielleicht  sind,  wie  Fr.  Rosen  vermuthet,  diese  For- 
men aus  den  persönlichen  Ablativen  aamdt,  yuamdt  ent- 
sprungen, so  dafs  die  Unterdrückung  des  t durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  wäre.  Hier-, 
bei  ist  zu  beachten,  dafs,  was  schon  mehrmals  bemerkt 


*)  S.  Nesselniann^  Wörterb.  unter  kos  und  gi* 
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worden,  das  t des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Pronomina  drit- 
ter Person,  so  wie  das  des  Ablat  sg.  und  pl.  der  Pronom. 
erster  und  zweiter  Person,  von  der  Sprache  insoweit  mit 
zum  Thema  gezogen  wird,  als  es  am  Anfänge  von  Com- 
positen,  wo  sonst  der  nackte  Stamm  steht,  heihehalten 
wird  (vgl.  §.  112),  und  dafs  auch  mehrere  abgeleitete  Wör- 
ter von  der  Form  auf  t ausgegangen  sind,  sei  es,  dafs  sie 
den  (-Laut  wirklich  heihehalten  (§.  405),  oder  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  — Auf 
das  vedische  asmd'ka  noster  stützt  sich  das  sendische 
ahmdka,  wovon  V.  S.  p.  30.  der  Instr.  pl. 
ahmdkdis.  Das  Possess.  des  Sing,  und  die 
der  zweiten  Person  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  weil  der 
Gebrauch  der  Possessive  im  Send  wie  im  Skr.  dadurch 
höchst  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  ersetzt  werden. 

405.  Durch  das  SufGz  x'ya  werden  im  Skr.  Pos- 
sessive aus  dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronomina  erster 
und  zweiter  Person,  und  aus  dem  Neutrum  tat  der  drit- 
ten gebildet,  ferner  aus  sdrva  jeder,  dessen  a vor  dem 
SufQx  tya  abgeworfen  wird,  während  t vor  demselben  in 
d übergeht,  daher  madt'ya  mein  von  ma(,  tvadt'ya  dein 
von  tvat,  aitnadi'ya  unser  von  asmdt,  yusmadt'ya 
euer  von  yus'mät,  tadt’ya  ihm,  diesem,  oder  ihr, 
dieser  an  gehörend,  von  (a(*).  Ein  Analogon  dieser 
Bildung  glaube  ich  in  dem  griech.  rdic;  zu  erkennen,  sei  es 
nun,  dafs  es  zum  Demonstrativstamm  t gehöre  **),  und  das 
dem  lo;  vorstehende  iS  mit  dem  sanskritischen,  in  net 
und  cet  enthaltenen  it  (vor  tönenden  Buchstaben  id) 
und  mit  dem  lateinischen  id  identisch  sei,  oder  dafs,  was 
ich  lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetre- 

*)  Man  findet  tadtja  auch  im  Sinne  seines  Primitirs,  so 
Raguvarisa,  bei  Stenzlerl.  81.  und  Brockhaus,  Pltaliputra, 
Sl.  2.  Die  possessive  Bedeutung  belegt  Rag'uva/isa  II.  28. 

**)  Vgl.  Hartung,  Über  die  Casus  S.  117. 
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ten  sei,  und  i6io<;  für  76iq(;  dem  Reflexivum  angehöre  (§.  364), 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  das  verwandte  skr.  sva. 
sein  auch  soviel  als  eigen  bedeutet,  und  auf  alle  drei 
Personen  bezogen  werden  kann.  Zwar  gibt  es  im  Skr. 
kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person  mit  vollstän- 
dig durchgefübrter  Declinalion,  sondern  nur  svaydm  selbst 
und  im  Präkrit  ^ se  (für  sve)  sui  (§.  341)  als  Überreste; 
dafs  aber  8va  als  persönlicher  Pronominalstanim  ur- 
sprünglich eine  vollständige,  den  Pronominen  erster  und 
zweiter  Person  analoge  Declination  gehabt  habe,  ist  aller 
Grund  anzuuehmen.  Sein  Ablativ . mufste  also  ^ölrL 
gelautet  haben,  und  daraus  konnte  svadtya  suus  als  Ana- 
logon zu  madt'ya,  tvadt'ya  entsprungen  sein,  und  als 
Schwesterform  zu  ihc^  für  i6to^  aus  ffFi'6to$,  wie  z.  B.  löpwg 
aus  aFiöpwi;^  gegenüber  dem  skr.  sveda  und  unserem 

Schweifs.  In  formeller  Beziehung  stimmen  auch  zu  den 
Possessiven  auf  tya  die  Correlativa  noTo^.,  oTog,  die 

vielleicht  ein  mediales  d verloren  haben;  im  Übrigen  stimmt 
Toic-g  ziemlich  genau  zu  tadi'ya-Sy  welches  nicht  blofs  pos- 
sessive, sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  hat 
(S.  223.  Anm.  *). 

406.  Die  slavischen  Possessiva  stützen  sich  auf  die 
sanskritischen  auf  iya^  verzichten  aber  auf  das  wahrschein- 
lich unorganische  i *)  dieses  Suüixes,  so  wie  auf  das  ihm 
' vorangehende  Casuszeichen  d.  Aus  ^ ya  mufste  nach 
§.  257.  jo  und  hieraus  nach  §.  92.  K je  oder  e werden; 
das  erstere  ist  in  den  meisten  Casus  eingetreten,  und  da 
die  slavischen  Possessiva  der  Pronominaldeclination  folgen, 
so  stimmt  die  Declination  ihres  Suffixes  in  den  drei  Ge- 
schlechtern genau  zu  der  des  Pronominalstammes  jo,  fern. 
ja  (s.  p.  4f.),  nur  dafs  letzterer  im  Nom.  Acc.  m.  die  Sylbe 
jo  zu  X zusammenzieht,  während  die  Possessivstämme  ihr 
j (H)  unverändert  lassen,  was  dem  einsylbigen  Stamme /o 
unmöglich  wäre;  daher  MOH  mo~j  meus,  meum  (acc.  m.)  iia 


*)  Vgl.  p.  29i>*^  p.  38. 
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Gegensätze  zu  h Im  Übrigen  vergleiche  man  z.‘B.  im 
Masc.  und  Neutr.  den  Genit.  mo-jego  mit  jcrgo  seiner,  den 
\jOC.  mo-jemi  mit  in  ihm,  den  Dativ  mo~imu  mit  %~mu 

ihm.  In  derselben  Weise  folgen  die  Feminina  wie  mo-ja 
mea  der  Analogie  von  ja  sie,  also  Gen.  MOKbÄ  mo-jejan  • 
wie  jejan  ejus  (feminae).  So  wie  bei  der  ersten  Person 
moj^mo^ja^  mo^je  dem  sanskritischen  mad-xya-B^  mad-i'yä, 
mad~xya~Tn  entspricht*),  so  bei  der  zweiten  tvo-j^  tvo-ja^ 
tvo~je  dem  sanskritischen  tvad-xya-8 ^ ivad~i'y tvad^ 
xya-^m.  Das  slav.  Poss.  der  3ten  Singularperson  8vo~j^ 
voa-ja„  8V0-je  setzt  wie  das  gr.  rdtog,  wenn  es  für  Tdiog  isteht, 
ein  skr.  svadtya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva 
dem  Slavischen  aus  der  Urperiode  der  Sprache  überliefert, 
und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sanskritischen  Formen 
sind;  denn  wären  sie  auf  siav.  Boden  entsprungen,  so 
würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Pronomina 
in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen 
wahrgenommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst 
wahrscheinlich  im  Nom.  m.  menj  oder  münj^  tehj^  aebj  oder 
tohj,t  8obJ  lauten;  aber  moj.,  noch  weniger  tvoj^  8voj  zu  er- 
warten, gibt  kein  Casus  der  persönlichen  Pronomina  An- 
lafs.  Im' Litauischen  dagegen  sind  die  Possessiva  mana-‘8y 
tdwa^By  8awa~8  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  stehen 
im  Einklang  mit  der  speciellen  'Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus,  (s,  §.  330. 
341).  Im  Lateinischen  steht  meu8  wahrscheinlich  für  meus 
aus  maiuSy  wofür  im  Skr.  maya-8  zu  erwarten  wäre,  als 
Product  des  persönlichen  Nebenstammes  ^ me  aus  mai 
(p.  103),  mit  a als  Ableitungssuffix ; tuu8y  them.  tuö  aus  tvöy 
ist  identisch  mit  dem  skr.  persönlichen  Stamme  tva  (§.  326), 
wie  8uu8y  them.  8uö  aus  svd,  mit  dem  im  Sanskrit  sowohl 


*)  Abgesehen  davon,  dafs  die  sanskritischen  Possessiva  der' ge- 
wöhnlichen Declination  folgen;  nach  der  Pronominaldeclin.  würde 
i.  B.  im  Dat.  m.  n.  mad-lyasmäi  (vgl.  jrdsmäi  welchem)' 
dem  slav.  mo~jemu  gegenüberstehen. 

IL 
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persönlichen  als  possessiven  sva'  (§.  341).  Im  Griechischen 
sind  tfjiogy  ao;j  og  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wovon 
^/xov,  ffovt  aoij  ovy  OL  ausgegangen  sind;  dagegen  ist 

0’4>og,  <T(t>rj,  <r(fioy  das  treue  Ebenbild  des  skr.  svd, 

. sva-m,  welches  gleichsam  von  ältester  Zeit  her  das  Beispiel 
gegeben  hat  von  Possessiven  ohne  irgend  einen,  den  Besitz 
ausdrückenden  Zusatz;  denn  sva  ist  seiner  Form  nach  rein 
persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Thema 
von  selbst  (§.  341).  Eigenthümlich  ist 

dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen,  die 
Bildung  von  Possessiven  durch  das  Comparativsunix ; be- 
fremdend aber  ist  dieses  Suf^  nicht  an  Possessiven*  die 
immer  scharf  die  Person  oder  Personen  des  Besitzers  gegen 
die,  nicht  .Besitzenden  hervorheben,  und  so  einen  Dualismus 
in. sich  einschliefsen,  den  auszudrücken  das  Gomparativsuf- 
flx  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  litauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  mu- 
sMü  unser,  euer,  deren  Thema  auf  küi  ausgeht 

(§.  135),  und  an  die  skr.  Possessiva  auf  ^a,  namentlich  an 
aimakay  yuimaka  erinnert.  Gewifs  ist,  dafs  die  Sylbe 
ii  von  muSlakiSy  juSIakU  mit  dem  Anhängepronomen 
8ma  zusammenbängt  (vgl.  §.335);  das  «aber,  welches  dem 
k vorangeht,  ist  wahrscheinlich  ein  euphonischer  Vorschlag, 
wie  in  Adjectiven  wie  wyriaka-s  männlich,  dSwiska-a 
göttlich  (§.  952).  Das  Altslavische  bildet,  wie  es  scheint, 
die  Possessiva  der  Mehrheit  HAüJK  nasi  unser,  BAlilli 
V091  euer  (them.  nasjoy  vasjo)  aus  dem  Pluralgenitiv  des  per- 
sönlichen Pronomens  {na~su,  va^-su  I.  p.  490)  durch  dasselbe 

Sullix,  welches  wir  in  den  Stämmen  mojoy  tvojoy  svojo  wahr- 

•• 

genommen  haben.  Was  den  Übergang  des  « von ‘na-«u, 
va*«u  in  lU  8 anbelangt,  so  mag  man  die  Endung  ai  aus  ai 
der  2.  P.  sg.  des  Praes.  vergleichen  (I.  p.  150).  — Das  Femin. 
lautet  im  Nom.  f.  nasay  vas'a  (für  naajay  vasja  s.  I.  p.  146) 
und  das  Neutrum  naae,  vaa'e.  Die  Declination  folgt,  abge- 
sehen vom  weiblichen  Nom.  sg.,  der  Analogie  von  «f,  «t,  ae 
(p.  155),  daher  Gen.  m.  n.  naaegoy  vaaegoy  fern,  naaejan 
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vaiejem  (p.  271).  Darck  das  Saffix  fo  skr.  ya  zeugt 
im  Altalavischen  auch  das  Interrogativum  eia  Possessivum; 
es  lautet  im  Nom.  raasc.  HHH  6i-j  wem  angehörig, 
(cujus),  fern.  HHa  ci-ja,  neut.  HHK  ci-je  *).  Vom  Lateini- 
schen gehört  hinsichtlich  seines  SulBzes  und  seiner  Bedeu- 
tung der  Stamm  cu-jd,  fern.  eu-Ja  hierher , dessen  männ- 
licher Nomin.  eu-jtu  hinsichtlich  seines  Ausgangs  nichts  mit 
der  Genitiv -Endung  ju»  (§.180)  von  cu-jua  wessen  zu 
thun  hat. 

408.  Die  germanischen  Possessive  hangen  auf  das  innig- 
ste mit  den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusam- 
men, und  sind  in  ihrem  Thema  damit  identisch  (S.  124). 
Nimmt  man  an,  dafs  im  Genit  pl.  die  Formen  unsara,  iftara 
gleich  dem  latein.  nottri,  vottri,  nostrum,  vestrum,  und  dem 
skr.  aamd'kam,  yuamd'kam,  von  possessivem  Ursprung 
seien,  so  erklärt  sich  das  r sehr  hefriedigend  als  Schwä- 
chung des  d des  skr.  aamadt'ya  unser,  yusm'adVya 
euer.  Man  berücksichtige,  was  S.  83. f.  über  eine  ähnliche 
r-Werdung  eines  ursprünglichen  d gesagt  worden,  und  noch 
mehr  den  Umstand,  dafs  im  Hindostanischen  auch  das  d 
der  in  Rede  stehenden  Possessivs  zu  r geworden,  daher 
mira"),  mirx  roeus,  mea,  für  madt'ya, 

madVyd.  Die  Dual-Genitive  xtnkcarex,  inqvara,  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  .Possessivstämme,  deren  Nom.  sg. 
masc.  unkar,  inqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.  169.  be- 
merkt worden,  ihrem  Ursprünge  nach  nur  andere  Gestal- 
tungen der  Pluralformen,  und  ihr  r beruht  daher  auf  glei- 
chem Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten  auch  die  Sin- 
gular-Genitive meina,  theina,  teina  von  den  gleichlautenden 
Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwä- 
chung der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie 


*)  S.  Kopitar  Glagolita  p.  59.  Über  den- susammengezogenea 
Stamm  ci  des  Primitivs  t.  §.  269.  p.  535. 

*‘)  So  im  Zigeonerischen  miro  meiner,  miri  meine;  s.  Jahrb. 
(iir  wistenicbafU.  Kritik,  Febr.  1836.  S.  310. 

15* 
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Überhaupt  zwischen  Mediae  und  organgemäfsen  Nasalen  ein 
nicht  seltener  Austausch  stattßndet.  Wenn  aber  im  Neu- 
hochdeutschen aus  dem  weiblichen  Genitiv  sg.  und  dem 
allen  Geschlechtern  gemeinscbaftlichen  Gen.  pl.  des  Pron. 
3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren  Dialekten 
fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminae)  proprius  und 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  die- 
ser Umstand  durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  dafs 
auch  die  echten,  ursprünglichen  Possessiva  aus  dem  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  entsprungen  seien,  sondern  nur 
dafür,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt,  aus  den  persönli- 
chen Genitiven  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

409.  Den  griechischen  Correlativen  Tre-aog,  ro-crog,  o-a-o$ 
entsprechen,  dem  Sinne  nach,  im  Sanskrit  und  Send  For- 
men mit  vanty  in  den  schwachen  Casus  vat  (§.  129),  als 
Ableitungssufflx , vor  welchem  ein  schliefsendes  a dejs  Pri- 
mitivstamms sich  verlängert  *),  vielleicht  als  Ersatz  des  weg- 
gefallenen Lauts  des  Neutrums,  welches  wahrscheinlich 
diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgl.  §.404); 
daher  filo<»'rL ' tavanty  N.  m.  rnöTIH,  - t av  d n To^aog^ 
yd'vanty  N.  m.  yä'vdn  oaog  Vom  Inter- 

rogativstamme ka,  oder  dem  verlorenen  Neutrum  kat^ 
liefse  sich  kdvant  erwarten,  welches  dem  Latein,  quantu» 
als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich  verhalten  würde,  wie 
dlc<»^rL  tafvant  zu  tantua.  Das  Latein,  hat  also  in  tantuSy 
quantua  eine  ganze  Sylbe  herausgestofsen,  wie  in  malo  aus 
mavoloy  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analogie 
mit  den  in  §.  255.  p.  513.  (Anm.  4.)  erwähnten  pälfschen. 
Participial- Formen  auf  anto;  also  tantua  für  tdvantuBy  und 
dieses  für  idvana.  Die  Quantität  des  a von-  quantu8y  tantua 
kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  deu- 
tet das  a in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  a,  als  für 
kurzes  a wahrscheinlich  i oder  Ö stehen  würde,  wie  in 

* *)  Im  Send  ist  die  Länge,  wie  gar  häufig  in  vorletzten  Sy  Iben, 
wieder  in  ihre  Kürze  zuruckgetreten. 
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tot,  quot,  gegenüber  von  tdti,  kdtr,  wovon 

später. 

410.  Die  dem  skr.  Interrogativstamme  ka  fehlende 
Ableitung  kävant  ^w\rd  durch  kiyant,  vom  Stamme  ki, 
ersetzt,  und  als  Analogon  dazu  kommt  iyant  soviel  vom* 
Demonstrativstamme  i.  Ich  vermuthe,  dafs  kiyant  und 
iyant  Verstümmelungen  sind  von  kivant  und  xvant, 
durch  Unterdrückung  des  v,  wornach  in  Folge  eines  allge- 
meinen Lautgesetzes  das  vorhergehende  t zu  iy  werden 
mufste.  Das  Send  unterstützt  diese  Vermuthung  in  soweit,* 
als  die  in  Rede  stehende  Interrogativform  das  volle  Suffix 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümme- 
lung am  Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines- 
t,  und  das  k bat  sich  zu  (U  c erweicht,  daher  im  Nom.  m. 

cvans,  Acc.  6vant^m  *),  neut. 

cvad  **).  Dem  skr.  relativen  y avant  entspricht 
y avant,  wovon  ich  jedoch  keinen  männlichen  Casus  zu  be- 
legen weifs,  sondern  nur  das  Neutrum  yavad  und  das  Fern.* 
yavaiti.  Ersteres  kommt  ziemlich  häufig  vor,  letzteres', 
kenne  ich  nur  durch  eine  von  Biirnouf  erörterte  Stelle*-*"), 
wo  im  litbographirten  Codex  (V.  S.  p.  83)  fehlerhaft  avaiti 
für  yavaiti  steht.  Das  auf  die  erwähnten  Interrogativ- 
und  Relativ- Ausdrücke  antwortende  td'vant  fehlt,  wie  es 
scheint,  dein  Send,  und  wird  durch  analoge  Ableitungen 

*)  ^vontem  pas- 

iaita  sroänem  nach  wieviel  Zeit?.  (V.  S.  p.  22.9).  Den 
Nom.  c Paris  belegt  V.  S.  p.  86.  Vom  primitiven  Stamme  ci  habe 
ich  hier  noch  das  Neutrum  zu  erwähnen,  wovon  früher 

nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  wor- 
den. Als  Ve:rtreter  des  gewöhnlicheren  karjt  aber  findet  es  sich 
I,  c.  S.  80:  did  aoad  va66  welches 

(ist)  jenes  Wort? 

**)  Kommt  öfter  adverbial  vor,  z.  B.  ' 

coad  antare  nareus  unter  wieviel  Männer?- 
(V.  S.  p.  -iO). 

***)  Ya^na  Note  A.  p;  12. 
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anderer  Demonstrativstämme  ersetzt,  nämlich  durch 

avavant  von  ava,  und  avant  von  o. 

Letzteres  bildet  im  männlichen  Nominativ  nicht  avani, 
nach  Analogie  von  ivani  wie  viel?  und  iwävani  wie 
du,  sondern  avdo  (§.  138.  p.  285). 

411.  Im  Litauischen  hat  sich  das  in  Rede  stehende 


Suffix  vant,  wie  es  scheint,  zu  linta  entartet,  also  mit  l 
für  V nach  §.  20.  p.  35,  und  mit  Erweiterung  dureh  einen 
angetretenen  Vocal,  wie  im  lat.  tantö,  quantö  (§.  409),  oder 
wie  in  dem  Suffix  Untö  von  opulentä,  viruUntö  und  ähn- 
lichen Bildungen  (§.  957),  deren  l ebenfalls  die  Entartung 
eines  ursprünglichen  o ist.  An  der  Schwächung  des  alten 
a zu  t in  dem  litauischen  keünta-t  (s.  Schleicher’s  Glossar), 
nach  Ruhig  koUnta-t  der  wievielste,  (die  einzige  hier- 
hergehörende Form),  kann  man  eben  so  wenig  Anstofs  neh- 
men als  an  der  zu  e in  dem  lat.  Suffix  lent,  lento  (s.  §.  6). 
Die  früher  gehegte  Vermuthung  (1.  Ausg.  p.  592),  dafs  die 
S^ibe  ta  von  kolinta-s  das  Ordinalsuffix  sei  (vgL  §.  321) 
und  kölinta-e  für  kölint-tas  stehe,  scheint  mir  jetzt  darum 
unstatthaft,  weil  nach  §.  103.  t vor  anderem  1 in  « über- 
geht, und  somit  kölini-ta-g  aus  kdltTit  hätte  entspringen 
müssen.  Gewifs  aber  ist,  dafs  mit  kolinta-e,  kelintae  der 
Stamm  kila  (kiela  s.  I.  p.  141),  weicher  wieviel?  bedeutet*), 
zusammenbängt,  dessen  Suffix  eine  Verstümmelung  des  skr. 
vant,  schwach  vat,  zu  sein  scheint.  An  die  Form  cTrl. 
vat  reiht  sich  auch  das  nach  Ruhig  nur  in  Beziehung  auf 
lebende  Geschöpfe  vorkommende  keUt-e  (them.  -ta)  wie- 
viel?**). Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  das  Adverbium 


*)  nur  im  Plural  gebräuchlich;  Nom.  keli,  fern,  kelöt. 

**)  Es  wird  mit  dem  Gen.  pl.  construirt;  z.  B.  keUtt  tmikü 
wieviel  der  Kinder,  tälets  arklSi  wieviel  der  Pferde.  Die 
Aufstobung  des  n in  dem  lit.  SuiBx  Uta  betrachte  ich  als  eine  zu- 
fällige Begegnung  mit  den  skr.  schwachen  Casus  des  Suffixes  vant, 
indem  ich  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus  im  Sanskrit 
für  verbältniismälsig  jung  halte,  d.h.  für  jünger  als  die  Absonderung 
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kö~l  wie  langte?  wie  weit?  auch  relativisch  8o  lange 
als,  bis *  *)  hinsichtlich  seines  Bildungssufhxes  hierher,  eben 
so  das  demonstrative  tö-l  so  lange,  so  weit=skr.  ta^ 
vat  so  lange.  Diese  litauischen  Adverhia  fasse  ich  wie 
die  entsprechenden  sanskritischen  als  neutrale  Accusative, 
indem  ich  die  Unterdrückung  eines  scbliefsenden  a annehme 
(vgl.  ffdra  hon  um  §.  153.  Schlufs).  Gleichbedeutend  mit 
kö-ly  tö-l  sind  kö-leif  tö'lei;  sie  setzen  Stämme  auf  lia  vor- 
aus (s.  I.  p.  146  f.),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ihr 
0 ohne.  Afßcirung  durch  ein  vorangegangenes  j\  aus  a her- 
vorgegangen sei.  Jedenfalls  sind  sie,  wie  die  Adverhia  auf 
ai  (ay),  weibliche  Dative. 

412.  Wenn  wir  in  §.  409.  von  den  griechischen  Cor- 
relativcn  TroVog,  roVog,  o<rog  ausgegangen  sind,  so  sollte  da- 
durch nicht  das  gr.  Suffix  ‘ao  mit  dem  sanskr.  vant  und 
dem  was  in  den  verwandten  Sprachen  sich  daran  anschliefst, 
als  identisch  erklärt  werden.  Der  Übergang  von  t in  er* 
sowie  der  Zusatz  eines  o,  wäre  zwar  nicht  befremdend; 
da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms  in 
dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser 
Länge  im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als 
höchst  wahrscheinlich  schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute 
des  Suffixes  vant  einen  Ersatz  in  der  vorhergehenden  Sylbe 
würde  gefunden  haben,  wenn  diese  auch  nicht  schon  von 
Haus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  rtva-og  würde 
man  als  identisch  mit  dem  skr.  tavant  erklären  dürfen, 
aber  roVo;  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils 
von  anderem  Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das 
sendische  sva  erkennen  zu  dürfen,  welches  Wörter  wie 

Drittel,  Vier- 

der  sämnitlicken  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstamnies  von 
den  asiatischen. 

*)  Nesselmann,  Wörterb*  p.  204.  Vgl.  skr.  jrd'-pat  wie 
weit,  w^ie  lange  etc.,  gegenüber  dem  adjecllvischen /d -von/j 
neut  jrä-oat,  wie  viel 
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tel  bildet,  und  mit  dem  skr.  »va-t  saus  identisch  ist. 
Aus  sva->,  welches  im  isolirten  Zustande  zu  k,  oder 
geworden,  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzungen  nicht 
leicht  etwas  anders  als  rc;  werden.  Und  iti-aoi  würde  nach 
dieser  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welcher 
Theil?  oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Theil 
habend?  wovon  die  Bedeutung  wieviel?  nicht  weit  ab- 
liegt •). 

413.  Müssen  wir  nun  darauf  verzichten,  die  griechi- 
schen Bildungen  auf  ao  mit  den  sinnverwandten  sanskriti- 
schen zu  vermitteln,  so  fehlt  es  doch  dem  Griechischen, 
wenn  das  was  früher  ( §.  352 ) über  den  Ursprung  von 
rijpoc,  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  ganz  an 

Vergleichungspunkten  mit  den  Pronominal-Bildungen  auf 
ctr>rL  vant  oder  cfrL  Sanskrit  bedeutet  der  ad- 

verbiale Neutral-Accusativ  td'vat  unter  andern  auch  jetzt, 
zu  dieser  Zeit,  und  auch  das  relative,  dem  griech. 

als  Vorbild  dienende  Adverbium  ydvat  steht  vorzüg- 
lich in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang,  wäh- 
rend, wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Be- 
deutung mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.  33)  be- 
legt werden: 

ydvaica  me  daris'yanti  prdnd  dehe  suHsmite 
tdvat  tvayi  Bavis’ydmt  aatyam  etad  bravimi  te 
„quam  diuque  mei  constabunt  Spiritus  in  corpore,  sereno 
risu  praedita!  tarn  diu  tecum  ero;  veritatem  hanc  dico 
tibi." 


*)  Zu  diesen  Bildungen  gehört  höchst  wahrscheinlich  auch  iVoc, 
welches  ursprünglich  so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  die 
Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen  konnte.  Ich  glaubte  cs  frü- 
her dem  üemonstrativstamm  i zuweisen  zu  dürfen  (Demonstrativ- 
stämme S.  8);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamroa 
zukommt,  so  wird  man  es  besser  dem  Reflexivstamm  zueignen,  und 
mit  dem  skr.  toi  vermitteln  (s.  §.  J64.  und  vgl.  Pott’s  Etymol. 
Forsch.  S.  272). 
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Da  es  häufig  geschieht,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedene Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Be- 
deutungen vertritt,  die  früher  in  der  Einen  Urform  beisam- 
men waren,  so  mögen  auch  und  £ct>$  mit  tä'vat  und 

yavat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma,  welches  oben 
zu  fjL  sich  erhärtet  hätte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz  heraus- 
gefallen wäre,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  hätten,  also 
für  '?(f)o$,  riw;  für  Wahrscheinlicher  aber  bat 

sich  die  erste  Sylbe  durch  den  Einfiufs  des  folgenden  Vo- 
cals  gekürzt,  und  diese'  Schwächung,  neben  der  Verstümme- 
lung durch  den  Ausfall  des  Digamma,  ist  cfurch  Verlänge- 
rung der  folgenden  Sylbe  ersetzt  worden.  Auch  könnten 
die  gewöhnlichen  Ad verbia  auf  wg,  wovon  §.  Rechen- 

schaft gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel,  auf  saj,  ein- 
gewirkt haben.  Übrigens  bestehen  neben  rea-s,  TEia^,  eoi'$, 
SKug  auch  siog. 

414.  Durch  das  Suffix  ti  bildet  das  Sanskrit  kdti 
wie  viel?  aus  ka^  tdti  so  viel  aus  <a,  und  das  re- 
lative ydti  wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  er- 
sten Ausdrücke  leicht  wieder  in  dem  lat.  quot  und  fof,  die, 
gleich  den  Personal-Endungen  der  Verba  das  schliefsende  i 
eingebüfst  haben.  Die  vollständige  Form  aber  wurde  ge- 
schützt in  der  Zusammensetzung, mit  dem^  die^  dianus^  also 
totl-dem  (nicht  aus  tot^itidem),  quotUdie^  quott-dianua  Die 
Länge  des  i von  quotUdie  und  des  davon  abstammenden 
quottdianua  ist  unorganisch  und  vielleicht  dadurch  hervor- 
gerufen,. dafs  sich  quoti  dem  misleiteten  Sprachgefühl  als 
Ablativ  darstellte.  Um  aber  zum  skr.  kdti^  tdtiy  ydti 
zurückzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon  den 
declinationslosen  Zustand  der  latein.  Schwesterformen  ge- 
I wissermafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.  singulare 
> Neutralform,  d.  h.  gar  keine  Casus-Endung  haben,  während 
sie  in  den  übrigen  Casus  die  regelmäfsigen  Plural-Flexionen 
zeigen.  In  dieser  Beziehung  stimmen  sie  mit  den  Zahlwör- 
tern von  5 — 10  überein,  die  im  Griech.  und  Lateinischen 
benfalls,  in  letzterem  schon.- ^uan^or,  völlig  flej^ionsios  ge- 
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worden  sind  (§.  313).  Im  Send  findet  man  kati  häufig 
hinter  dem  männlichen  Relativum  plur.  und  zwar  mit  regel- 
inäfsiger  Plural-Endung,  nämlich  yoi  ka^ 

tayö^  welches  soviel  als  quicunque  bedeutet. 

415.  Fast  alle  Pronomina  verbinden  sich  im  Sanskrit 
mit  den  Adjectiven  draa  und  drkaa^  welche  von  der 
Wurzel  dar 8,,  dri  sehen  stammen  und  soviel  als  aus- 
sehend  (gesehen  werdend),  ähnlich  bedeuten,  aber, 
weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindungen  anderer  Art 
Vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssuf- 
fixen angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronominal- 
Stämme  und  der  componirten  Plural-Themen  asmd,  yuamd 
verlängern  sich  vor  denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersatz 
eines  weggefallenen  Lauts  des  Neutrums  der  Pronomina 
Ster  Pierson  und  des  Ablativs  der  ersten  und  2ten  Person 
sing,  und  pl.  (vgl.  §.  404);  daher  z.  B.  (Nom.  tddrn) 

oder  tä‘dria  oder  td-drkaa  diesem  ähnlich,  sol- 
eher,  talis,  für  tad-drä  etc.;  ki-drS,  ki-draa,  ki- 
d/kaa  qualis?  für  kid-dfi  etc.;  yd-dri^  yd-dria^ 
yd-dr'kaa  qualis  (relat.),  md-dra^  md-dr'ia^  md-drka^a 
mir  ähnlich,  meinesgleichen,  aamd^drd  etc.  uns  ähn- 
lich, yua^md-dfi  etc.  euch  ähnlich.  Von  dem  Demon- 
strativstamm t,  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ungebräuch- 
lichen Neutrum  it  kommt  id^'ia  etc.  talis;  von  dem  sub- 
jectiven  Demonstrativ- Stamm  aa  kommt  aad/i  etc.,  wel- 
ches seinem  Ursprünge  nach  diesem  gleichend,  wie  f 
dieser  aussehend,  dem  Gebrauche  nach  aber  ähnlich' 
im  Allgemeinen  bedeutet.  Wenn  aber  nicht  addra  nach 
Analogie  von  tddr'a  u.  a.  gesagt' wird,  so  liegt  der  Grund 
offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirklichen  Stamme 
aa  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  aat  nicht  im  Gebrau- 
che war.  Man  braucht  also  nicht  mit  den  indischen  Gram- 
matikern anzunehmen,  dafs  aadri  eine  Verstümmelung  von 
aama-dr6  sei,  wohl  aber  konnte  von  aama  ein  aama- 
driy  wie  von  aa  die  Form  aad/a  ausgehen.  Die  europäi- 
schen . Schwestersprachen  haben  in  merkwürdiger 
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Stimmung  mit  einander  — aber  doch  unabhängig  von  ein- 
ander, und  blofs  weil  der  Wechsel  zwischen  d und  l oder 
r sehr  beliebt  ist*)  und  Laut- Schwächungen  in  den  durch 
Zusammensetzungen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervor- 
gerufen  werden  — das  alte  d in  diesen  Verbindungen  mit 
l vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  dem  Verbum  6ipy.u) 

so  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft  ihrer  Ab- 
stammung ohne  Vermittelung  durch  das  verschwisterte  Sans- 
krit unseren  Blicken  wohl  stets  entgangen  wäre.  Wir  müs- 
sen hier  wieder  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches 
das  alte  d der  Zahl  zehn  in  mehreren  asiatischen  und  eu- 
ropäischen Sanskrit- Sprachen  am  Ende  von  Zusammense- 
tzungen betroffen  hat  (S.  84).  Auch  im  vorliegenden  Falle 
kommt  uns  eine  übereinstimmende  Erscheinung  aus  dem 
Orient  entgegen,  denn  im  Präkrit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
stehenden  Zusammensetzung  häufig  r — welches  nach  §.  20. 
oft  der  Vorgänger  des  l ist  — statt  des  skr.  d;  z.  B.  fTlT^ 
tärisa  neben  tddisa  für  tddr'ia**).  Jenem 


*)  S.  §.  17**\  wo  unter  andern  das  goth.  leih  mit  dem  skr.  di*h  a 
Termiltell  worden.  Wenn  der  goth.  Ausdruck  auch  Fleisch  be- 
deutet, so  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dafs  ein  Wort,  welches 
im  Skr.  blofs  Fleisch  bedeutet  {kraoja)  im  Ahd.-  als  Benennung 
der  Leiche  auftritt,  während  im  Litauischen  und  Slavischen  das 
Fleisch  zu  Blut  geworden  ist.  Dem  skr.  kraoja-rn  Fleisch 
steht  nämlich  formell  das  lit.  krauja-s^  slav.  krovi  Blut  am  näch- 
sten, dann  folgt  der  ahd.  Stamm  hriwa^  Nom.  hrio  Leiche,  wel- 
ches der  Urgestalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist  als  das  griech. 
K^iag  und  lat  caro. 

**)  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir 
die  präkritische  Annäherung  an  die  europäischen  Schwestersprachea 
noch  nicht  bekannt  (s.  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
S.  8.  u.  27).  Seitdem  hat  auch  Max  Schmidt  (De  pron.  gr.  et 
lat.  p.  72)  die  sanskritischen  Bildungen  auf  dfta-s  in  den  griech., 
goth.  und  lateinischen  auf  AiKog^  leik-s  und  U-*  wieder  erkannt. 
Er  übersieht  aber  In  den  Sanskritformen  die  Vocalläoge  des  Pro- 
nominalstamms, worauf  das  gr.  älter  a,  und  Ut  d sich  stutzt, 
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tdrisa  steht  das  dor.  räXixo;  sehr  nahe.  Das  t der  beiden 
Sprachen  aber  stammt  nicht  vom  skr.  r,  sondern  dieses  ist 
^ eine  Verstünimelung  von  ar  (s.  §.  1),  dessen  a im  Präkrit 
t und  Griech.  zu  t sich  geschwächt  hat,  das  r aber  ist  ganz 
* l%rdrKngt  worden.  Während  h,y.og  auf  das  skr.  drka^  Nom. 
m.  dria^s  sich  stützt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafte 
dri^  Nom.  m.  f.  n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretung, 
DärnHch  durch  rikil  und  c>ju  'Dem  interrogativen  tttXUo^ 
steht  das  präkritische  kerisa  sehr  nahe,  doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  das  präkritische  e aus  e entartet  ist *  *),  wäh- 
rend für  TräXixo;  steht,  und  nicht  auf  das  skr. 

kidfSa-8 ^ sondern  auf  ein  vom  Stamme  ka  zu  erwarten- 
des und  ursprünglich  wahrscheinlich  dagewesenes  kddria-8 
sich  stützt,  dem  auch  das  goth.  hveleiks  angehört. 

'416.  Das  Gothische  hat  in  dem  eben  erwähnten  hvi- 
leiks  (Thema:  hveleika)^  womit  unser  welcher  zusammen- 
hängt,  die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  mit 
der  selteneren  a-Vertretung  durch  e (§.  69.  2).  Auf  hveleika 
antwortet  aber  kein  demonstratives  tJiSleiks,  sondern  dafür 
steht  svaleiksy  unser  solcher;  allein  das  Angelsächsische 
und  Altnordische  setzen  dem  griech.  t/jXixo;  und  skr.  tddr^ 
sa-s  die  Formen  tfiylic^  thvtlikr  gegenüber  (Grimm  III.  49). 
Das  goth.  leika  ähnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  als 
den  uralten  Pronominal -Verbindungen  vor,  doch  niemals 
einfach,  sondern  dafür  steht  ga-leika^  unser  gleich  aus 
ge- 1 eich.  In  analeika  **),  unser  ähnlich,  steht  meiner 
Meinung  nach  ana  als  Pronomen,  nicht  als  Praeposition, 
und  stimmt  zum  sanskritisch-litauischen  Demonstrativstamm 
ana  (§.  372);  es  heifst  also  ana-leika  soviel  als  diesem 
ähnlich.  Auch  in  den  übrigen  gothischen  Compositen  die- 
ser Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (them.  -leikan)  Bild- 


weshalb  man  nicht  nöthig  hat,  den  betreffenden  Bildungen  die  Ad~ 
verbia  Trjjl  zum  Grnnde  zu  legen. 

*)  Hoefer  De  präkrita  dialecto  29. 

zu  folgern  aus  dem  Adverb,  analeikö. 
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nifs,  wörtlich  Mann-gleichend,  liuba-leiks  lieblich  und 
vaira-leikS  (adv.)  männlich,  entspricht  das  erste  Glied  mehr 
oder  weniger  einem  Pronominal-Begriff.  Es  sind:  an^Äar- 
leikei  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharlciks 
voraussetzt,  als  sinnverwandt  dem  skr.  anyä-dfia-a  einem 
anderen  ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleika 
(zu  folgern  aus  aljaleikoa  hspwi;)  das  formelle  Ebenbild  ist; 
aamaleiko  la-wg^  welches  ein  Adjectiv  aamaleik(a)-a  demsel- 
ben ähnlich  voraussetzt  *),  als  Analogon  zum  griech, 
ibnaleika  gleich,  wie  das  einfache  ibn{aya\  seinem 
Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleichaussehend;  miaaa- 
leika  verschieden. — Im  Deutschen  hat  das  auf  das  goth. 
leika  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und  sol- 
cher des  i verlustig  gegangen  ist,  in  gleich  aber  regel- 
recht dem  alten  t ein  ei  gcgenüberstellt,  einen  viel  ausge- 
dehnteren Umfang  gewonnen,  und  vollkommen  den  Charak- 
ter eines  Abloitungssuffixes  angenommen,  in  Wörtern  wie 
jährlich,  jämmerlich,  glücklich,  schmerzlich  **). 
Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Englischen  auch 
das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Verstümme- 
lung des  goth.  galeikay  unseres  gleich,  durch  gänzliche  Ab- 
streifung des  Praeßxes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die 
Identität  des  goth.  Suffixes  leika  mit  dem  griech.  Juxog 
darauf  gründen  können,  dafs  die  Lautverschiebung  an  der 
alten  Tenuis  nicht  eingetreten  ist;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  §.  89  und  namentlich  auf  die  Verwandtschaft 


*)  Das  einfache  sama  (ih.  saman)  heifst  derselbe,  und  ent- 

• • * 9 

spricht  dem  skr.  samd-s  glei  ch,  ähnlich  und  gr.  o/zo-c,  mit 
Erweiterung  des  Thema’s  durch  n.  Hierher  gehört  auch  sums 
(them.  suma)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Liquida 
nach  u Gehör  gegeben,  dafür  aber  von  dem  Zusatze  eines  n sich 
frelgehaltcn  hat. 

**)  Die  althochdeutschen  Zusammensetzungen  dieser  Art  s.  bei 
Gr  a f f H.  105. 
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des  goth.  sl^a  und  ahd.  insuepiu  mit  den!  svdpimit 
lat  sopto  und  griecb.  vtvo;,  trotz  der  Festhaltung  an  der 
ursprünglichen  Tenuis.  Das  lange  i (im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben) in  der  germanischen  Bildung,  gegenüber  der 
Kürze  im  gr.  XiKog  und  präkritischen  risa  oder  disut  wird 
noch  weniger  einen  Grund  gegen  die  Identität  des  in  Rede 
stehenden  SufQxes  in  den  drei  Sprachen  abgeben,  denn  da 
die  Urform  darka  lautet  (§.§.  1.  so  kann  wohl  die 

Ausstofsung  des  r eine  Entschädigung  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Ger- 
manische steht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustände 
um  eine  Stufe  näher  als  das  hellenische  und  präkritische 
Schwester- Idiom  *). 

4l8.  Das  Altsiavische  zeigt  unser  Sufßx  in  vollkommen 
gleicher  Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Masc. 
und  Neutr.  in  der  von  liko,  Nom.  m.  likü  (nach  §.  257), 
neut  liko\  daher  toliküy  toliko  talis,  tale,  oder  tan- 
tus,  tantnra  =»  gr.  'rr\\Uo<;^  und  präkr.  tdriao, 

tärisany  skr.  tädriaa,  tddriam\  kolikü^  koliko  qua- 
lis,  quäle,  quantus,  quantum?  s=s  gr.  TrrjXixog^  tttiKixov, 
. kerxBOy  kerisany  skr.  kidrdaty  kidrdam;  jeliküy 
jeliko  relat  «=  gr.  r\Ki>io^y  tJXixov,  präkr.  ydrisOy  ydriBan, 
skr.  yddriasy'  yddrsam.  Hinsichtlich  des  Relativ-Aus- 
drucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  dieser  Ableitung 
der  Stamm  je  (euphonisch  für  jo)y  der  gewöhnlich  „er” 
bedeutet  (§.  282),  ohne  das  sonst  nöthige  enklitische 
96  die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  haL  Wenn 
aber  Dobrowsky  (S.  344)  in  dieser  Ableitung  blofs  ik  als 
SufGx  annimmt,  „interposito  tarnen  1”,  so  scheint  er  die 
so  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  gr.  Bildungen  auf 
Xixog  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst  würde  er  dem  i einen 
wesentlicheren  Antheil  an  dem  Ableitungsgeschäfte  zugestan- 
den haben.  Darin  aber  weichen  die  slaviscben  Formen  von 

*)  Über  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erklarangsart  der  in  Rede 
stehenden  germanischen  Bildungen  s.  §.  981  Schlufs. 
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denen  der  Schwesterspraoben  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
primitiven  Pronomens  nicht  verlängern,  oder  a für  o se> 
tzen;  .denn  nach  §.  92.  a.  entspricht  slav.  o dem  skr.  kurzen 
a,  und  a dem  langen  a,  somit  sollte  man  talikü  gegenüber 
dem  skr.  tddria-s  und  präkr.  tdriao  erwarten.  Wundern 
aber  darf  man  sich  nicht,  dafs  im  Laufe  der  Jahrtausende, 
die  das  Slavische  von  der  Identität  mit  seinen  Schwester- 
Idiomen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Vocal- 
Schwächung  eingetreten  ist,  da  Kürzungen,  Verdünnungen 
und  Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderun- 
gen sind,  welche  die  Zeit  an  dem  Urtjpus  einer  Sprache 
vornimmt.  Es  gibt  jedoch  im  Slavischen  noch  andere  sinn- 
verwandte Bildungen,  in  denen  die  Stammsilbe  die  alte 
Vocalschwere  gerettet,  das  SufUx  aber  durch  Ablegung  der 
Sylbe  li  sich  verstümmelt  hat,  daher  TAKZ  takii  (them^ 
tako)  talis,  kaku  qualis?  jaku  qualis  (rel.);  fern,  taka, 
kaka^  jaka;  neut.  tako,  kako,  jako.  Die  drei  letzten,  dem 
männlich- neutralen  Thema  gleichlautenden  Formen  gelten 
auch  als  Adverbia,  mit  der  Bedeutung  sic,  quomodo? 
sicut.  Will  man  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  dieser 
Bildungen  identisch  sei  mit  dem  Stamme  des  Interrogati* 
vums,  und  dafs  also  in  ka-ku  das  Interrogativ  um  zweimal 

enthalten  sei,  so  würde  doch  in  dem  ersten  Theile  dieser 

0 

Composita  das  a Anstofs  geben.  Man  hätte  im  männlichen 
Nomin;  to~kü,  ko^ku,  je-kü,  im  weiblichen  to-ka  etc.,  im 
neutralen  to~ko  etc.  zu  erwarten,  wenn  man  davon  abse- 
hen  will,  dafs  das  Interrogativum  sonst  nur  der  definiten 
Declination  folgt,  und  daher  im  Nom.  die  Formen  kii-j, 
ka~ja,  ko-je  zeigt.  Ich  ziehe  daher  für  die  in  Rede  stehen- 
den, jedenfalls  zusammengesetzten  Formen  diejenige  Erklä- 
rung vor,  wodurch  sowohl  die  Bedeutungen  TnjXiHog,  7rrj\C^ 
xog,  als  auch  das  skr.  d des  ersten  Theiles  der  Zu- 

sammensetzung eine  alte  Begründung  haben. 

419.  Sind  aber  die  altslaviscben  Correlativa  taku, 
kakü,  jakü  Verstümmelungen  von  talikü  etc.,  so  müssen 
auch  die  gleichbedeutenden  lit.  Formen  tökn  talis^  kökt 
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qualis  (für  tökis,  kökis^  th.  tökia^  kökxa)  als  Verstüm- 
melungen von  tölika^  köliks  erklärt  werden,  und  die  Be- 
gegnung des  ersleren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  neben 
tolik  und  tolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  111.  49)  wäre 
demnach  nicht  zufällig.  Das  latein.  Sufßx  li  in  tdlis^  quälia 
bietet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  es 
den  Anfang  des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnlichkeit,' 
sowie  auch  die  Vocallänge  des  ' Pronominalstamms,  be- 
wahrt, die  letzte  Sylbe  aber,  oder  den  blofsen  Guttural  von 
rir<:^  tddrk,  ktdfk  (§.  415),  '^X.ix-5,  ofxrpux-g  ein- 

gebüfst  hat.  Die  Identität  der  Bildung  scheint  unzweifel- 
haft, auch  ist  schon  von  Vossius  tdlia  mit  toXikos  iden- 
tificirt  worden.  Über  die  Bildungen  auf  li~a  aus  Substan- 
tivstämmen  s.  §.  940,  über  Formen  wie  ag-i-lia^  fac-i-lia 
§.  939. 

Pronominale  Adverbia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  ' Sanskrit  durch 
das  SufGx  tra  gebildet,  welches  sieh  unmittelbar  an  das 
wahre  Thema  anschliefst;  daher  d-tra  hier,  da, 

amü-tra  dort,  ku~tra  yd^tra  wo  (rel.).  Wahr- 

scheinlich ist  dieses  <ra,  welches  im  Send  nach  §.  47.  «1075" 
ira  lautet  (Ura  hier,  avatra  dort,  yaCra  wo)  eine 
Zusammenziehung  des  Comparativsuffixes  tara^  und  hin- 
sichtlich seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (s. 
§.  295).  Es  sind  daher  die  latein.  Pronominal -Adverbia 
ci‘tra  und  ul-tra  hierherzuziehen,  den  Unterschied  der  Ca- 
susform und  des  Geschlechtes  abgerechnet,  ferner  die  gothi- 
sehen  Ablativ-Adverbia  auf  thrö  (§.  183“).  2.);  man  vergleiche 
namentlich  tha-tJiro  v ou  da  mit  fT^  td^tra  da,  hvathrS 
weher?  mit  kütra  wo?  und  aljathrd  aliunde  mit 
anydtra  alibi.  Locative  Pronominal- Adverbia 
werden  im  Send  auch  durch  das  Sufüx  ^(2-,  cTa  gebildet, 
welches  im  Skr.  sich  zu  Aa  verstümmelt  hat  (s.  §.  24!  p. 
43),  aber  nur  in  t-Ad  hier,  im  vedischen  kuha  wo?  und 
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in  der  Praep.  sahi  mit*)  sich  erhalten  hat.  Im  Griechi- 
schen entspricht  das  SufBx  3-a  von  ev^a,  Evra'S'a  (§§.  373. 

377)  und  vielleicht  auch  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  «te,  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  5T 
tra  verstümmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r und  mit 
Schwächung  des  t zu  «.  Im  Gothischen  entspricht  jeden- 
falls das  Suffix  th  oder  d")  in  Formen  wie  hva-th  oder 
hva-d  wohin,  alja-th  aXKoa,  jain-d  (für  jaina-d)  ixturv, 
vollkommen  identisch  mit  id'a,  ihd  ist  die  Gon- 

junction  ith  aber,  wenn,  denn.  Das  Altslavische  hat  die 
locative  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Suffixes  bewahrt 
und  zeigt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  92.  p. 

441.  f.),  in  der  Gestalt  von  de  in  kü-de  wo?  und  ini-da 
anderswo.  Ersteres  stützt  sieb  auf  das  oben  (§.240)  er- 
wähnte vedische  kuha,  oder  vielmehr  auf  dessen  vorauszu- 
setzende Urform  kuda  oder  kada”').  An  Praepositionen 
erscheint  unser  Suffix  in  Gestalt  von  4*  dtt,  wenn  ich 
Recht  habe,  po-dü  unter,  na-dü  über,  und  pre-dü  vor  in  * 

diesem  Sinne  aufzufassen  (§.  1001  Schlufs).  Vom  Latei- 
nischen könnte  man,  trotz  der  ablativen  Bedeutung  statt  der 
locativen  j-),  die  Adverbia  unde,  ali-cunde  und  inde  hierher 
ziehen,  wobei  es  unentschieden  bleiben  roüfste,  ob  inde 
„von  da"  vom  Stamme  t komme  und  einen  Nasal  einge- 

*)  Send,  hada,  altpers.  hadd  hier  (§.  10l4). 

**)  Für  skr.  d und  griech.  3'  hat  man  im  Gothischen  nach 
§.  87.  d zu  erwarten;  am  Wort-Ende  aber  wird  nach  §.  91.  3, 

4 hinter  Vocalen  Hi  dem  d vorgezogen. 

*’*)  Der  aus  Aa  geschwächte  Stamm  ku  bestand  zwar  schon  zur 
Zeit  der  Iilentllät  des  Sanskrit  mit  dem  Send,  ist  aber  doch  verhält- 
nirsrnäfsig  jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  sämmtlkben  eu- 
ropäischen Sprachen  von  ihren  asiatischen  Schwestern  entstanden; 
ich  erkläre  daher  das  slavische  S u,  wo  es  am  Interrogativstamm 
vorkomml,  überall  als  Schwächung  des  sanskritischen  und  litauischen 
a;  s.  §.  3S9  und  überhaupt  über  slav.  8 ü für  ursprüngliches  a 
§.  92.  c.  p.  U9. 

+)  Vgl.  §.  t83.  p.  355. 

IL  16 


Digitized  by  Google 


I 


Pronominale  Adverbia.-  §.  420. 


242 

fügt  habe,  oder  von  in  *=  skr.  and  (§.  373);  jedenfalls  aber 
müfste  das  n von  unde  *),  ali-cunde  und  aliünde  **)  als  eu- 
phonische Einschiebung ' betrachtet  werden,  ungefähr  wie 
das  m von  ambo  (I.  p.  538).  Es  könnte  aber  auch,  wie  in 
der  ersten  Ausgabe  angenommen  worden,  die  Sylbe  de 
von  inde  etc.  mit  dem  im  folgenden  §.  zu  besprechenden 
SufOx  tae  vermittelt  werden,  so  dafs  inde  dem  skr. 
itds  von  hier  entspräche,  also  ebenfalls  mit  eingefügtem 
euphonischen  n.  Endlich  könnte,-  wie  Ritschl  annimmt, 
die  Endsylbe  dieser  Adverbia  als  identisch  mit  der  Prae- 
position  de  gefafst  werden,  wobei  die  Kürzung  des  e zu 
wie  mir  scheint,  leicht  als  Folge  der  Belastung  durch  die 
Zusammensetzung  erklärt  werden  könnte.  Ist  diese  Erklä- 
rung richtig,  so  ergibt  sich  das  n von  inde  etc.  als  Um- 
wandlung des  m der  ablativen  Adverbia  wie  illim^  istim, 
durch  den  Einflufs  des  folgenden  Linguals  ***).  In  dem  Aus- 
gang im  dieser  Formen  möchte  ich  nicht  mit  Max  Schmidt 
die  Entartung  der  skr.  pronominalen  Locativ-Endung  in  er- 
kennen,  mit  Übertragung  der  locativen  Bedeutung  in  die  abla- 
tive;  einmal  weil  ich  das  n sanskritischer  Locative  wie  td^ 
smin  für  einen  verhältnifsmäfsig  späten  Zusatz  halte  (p.  132), 
und  zweitens  weil  die  Entartung  eines  schliefsenden  n iin 
Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt,  da  das  m der  Zahlwör- 
ter wie  septem,  worauf  man  sich  gewöhnlich  beruft,  nicht 
auf  das  n der  skr.  Grundzahlen  wie  saptdn  sich  stützt, 
sondern  auf  das  m der  Ordnungszahlen  wie  saptamd  *}*). 
Ich  fasse  mit  Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p-  85)  das  t der  betref- 
fenden Adverbialklasse  als  eine  Schwächung  des  stammhaf- 


*)  aus  cunde  (s.  p.  206);  es  wäre,  wenn  es  hierher  gehört,  mit 
dem  aus  ku~da  entstellten  v^dischen  ku-fya  wo?  zu  vergleichen. 

schwerlich  ali-unde  zu  theilen , wie  auch  aliubi  unmittelbar 
vom  Stamme  a/io  kommt  (mit  u (lir  o)  und  nicht  aus  a/i  ubi  zu- 
sammengesetzt Ist. 

**“)  Vgl,  Corssen  1.  c.  p.  256. 
f)  S.  §.  315,  321. 
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ten  8 oder  urspränglichen  a (s.  §.  6):  das  m aber  nicht  mit 
dem  genannten  Gelehrten  als  einen  Überrest  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byarn“),  der  in  xbi,  ubi  etc.  mit  locativer  Bedeu- 
tung erscheint  (§.  215),  sondern  als  einen  Überrest  des  An- 
hängepronomens  «ma  (wie  in  unseren  deutschen  Dativen 
wie  dem,  ihm),  hinter  welchem  die  wahre  Casus -Endung 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  352.  p.  144).  Wir  kOnnen  demnach 
die  Formen  auf  i-m  als  wirkliche  Ablative  auffassen  und 
annehmen,  dafs  hinter  dem  m früher  ein  6 und  noch  frü- 
her o-d  stand.  Die  Formen  hin-c,  illin-c,  i»tin-c  erklären 
sich  nun  aus  hi-mo  etc.  durch  den  Zusatz  des  enklitischen 
c,  und  man  könnte  nach  diesem  Princip  auch  tun-c,  statt 
es  als  Analogon  von  hun-c  zu  deuten,  als  Ablativ  mit  loca- 
tiver Bedeutung  fassen,  also  aus  tu-mo-c  für  tu-mod-c  (vgl. 
skr.  td-amä-t  Ich  kehre  zu  den  sendischen  Bildungen  auf 
tTa  zurück  um  zu  hemerken,  dafs  ich  auch  im  Armenischen 
einige  Überreste  dieser  adverbialen  Wortklasse  entdeckt  zu 
haben  glaube,  und  zwar  mit  Bewahrung  der  alten  loca- 
tiven  Bedeutung,  aber  mit  Unterdrückung  des  Endvocals 
des  Stammes  und  des  SüfGxes,  wie  im  gotbiscben  jain-d 
(illic  p.  241).  Diesem  gleicht  in  seiner  Bildungsweise  über- 
raschend das  gleichbedeutende  armenische  uäiq.  an-d  ibi, 
illic,  welches  ich  vom  Stamme  atno,  Nom.  ain  jener 
(p.  185),  ableite,  indem  ich  eine  Unterdrückung  des  Scblufs- 
theils  des  Diphthongs  ai  annehme.  Eine  solche  Verstümme- 
lung findet  sich  auch  in  dem  locativen  Adverbium  der  Nähe, 
nämlich  in  »"•«  aat  hier,  worin  ich  den  Stamm  aüo 
(=>  skr.  ea'd  p.  184),  Nom.  aü  dieser  erkenne,  mit  t für  d 
als  Suffix  durch  den  EinQufs  des  vorhergehenden  «. 

421.  Durch  das  Suffix  werden  im  Sanskrit 

nicht  nur  aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Sub- 
stantiven, Adverbia  gebildet,  welche  die  Entfemimg  von 

*)  In  Bezog  auf  Hie  umbrischen  Formen  anf  mem,  men,  me,  fern, 
worauf  sich  Aufrecht  beruft,  verweise  ich  auf  meine  abweichende 
Erklärung  in  §.  200.  p.  400.  ff 

46* 
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einem  Orte  ausdrückcn,  und  öder  die  Stelle  des  Ablatirs 
vertreten.  Auch  hängt  das  Sufßx  tas  mit  dem  Ablativ- 
Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur  eine 
Erweiterung,  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung  zu 
sein.  Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Suffix  tus; 
man  vergleiche  coeliTUS  mit  svargaTjS  vom  Himmel. 
Eine  Modification  des  Suffixes  r{^  to.^  durch  Verschiebung 
der  Tenuis  zur  tönenden  Aspirata*)  zeigt  sich  in  a-ddt 
unten,  unter  (p.  26),  wozu  hinsichtlich  des  Bildungssuf- 
fixes die  griechischen  Correlaliva  stim- 

men **),  wofür  im  Skr.  kü-tas,  td-tae,  yd-tas.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  hat  das  griecb.  Suffix  die  alte 
Tenuis  wie  den  schliefsenden  Zischlaut  unverändert  gelas- 
sen, daher  hroi  (analog  ixro';)  gegenüber  dem  lat.  tntut, 
(analog  suhtus)  mit  locativer  Bedeutung  des  Suffixes,  wie 
gelegentlich  auch  im  Sanskrit  (§.  ISd“*.  p.  354  f.).  Zum  skr. 
das  von  a-dds  stimmt  auch  die  altslav.  Gestaltung  des 
Suffixes,  nämlich  .^oy  du,  vor  welchem  der  Pronominal- 
stamm den  Zusatz  des  in  §.  92.  p.  135.  besproehenen  schwa- 
chen Nasallauts  erhält,  der  vielleicht  einen  Einflufs  auf  die 
Umgestaltung  der  Tenuis  des  Suffixes  in  die  Media  gehabt 
hat.  Die  betreffenden  Adverbia  sind  KA^oy  hundu  wo- 
her?, T*,^oy  tundu,  von  dort,  jundu  wo  (relat.), 

letzteres  mit  Übertragung  der  ablaliven  Bedeutung  in  die 
locative.  Streng  genommen  müfste  dem  Ausgang  as  des 
sanskritischen  Suifixes  das  im  Altslavischen  der  halbe 
Vocal  g « gegenüber  steheni  wie  z.  B.  im  Nom.  sg.  der 
männlichen  o- Stämme  (I.  p.  499)  und  in  den  Pluraldativen, 
auf  mü  für  skr.  b'yas;  und  so  finden  wir  auch  wirklich 
fü  in  der  Praeposition  OTK  otü  von,  in  welcher  ich  das 
skr.  Adverbium  dtas  von  da  erkenne,  welches  also  im 
Slavischen  seine  demonstrative  Grundbedeutung  verloren 

*)  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  Medial -Endungen 
der  2ten  Pluralperson  dvi,  d'vam,  vom  Stamme  tva. 

“)  über  V dir  s 5.  §.  i)7. 
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und  nur  die  des  „Entfernung”  ausdrückenden  SuHixes  be? 
wahrt  hätte  *).  Will  man  in  Folge  des  Gesagten  Anstofs 
daran  nehmen,  dafs  das  oy  u des  Suffixes  du  einem  a 

des  skr.  Suffixes  tas  entsprechen  solle,  so  mag  man  anneh- 
men, dafs  die  Analogie  der  slavischen  Dative  wie  vlüku 
lupo  (§•  267)  auf  die  in  Rede  stehende  Adverbialklasse 
eingewirkt  und  diesen  das  Ansehen  von  Dativen  eingeprägt 
habe,  in  welcher  Beziehung  man  auf  eine  ähnliche  Er- 
scheinung im  Litauischen  sich ' berufen  könnte  (§.  422. 
Schlufs).  — Im  Armenischen  glaube  ich  das  skr.  Adverbial- 
suffix tos  in  der  Gestalt  von  ti  zu  erkennen,  und  zwar  am' 
deutlichsten  in  as-ti  von  hier  für  aüti^  vom  Stamme 
aiao  (wie  oben,  p.  243,  ast  hier  von  demselben  Stamme), 
und  in  tuhuift  an-ti  von  dort,  vom  Stamm  aino,  wie  oben 
an-d  dort  von  demselben  Stamme.  In  «"«»/>  ustiwo?  scheint 
mir  das  s ein  phonetischer  Zusatz  zu  sein,  wegen  der  Beliebt- 
heit der  Lautgruppe  SÄ**);  gewifs  ist,  dafs  dieses  Adverbium 
dem  Interrogativstamme  u (aus  ku  §.  398)  angehört,  und 
wahrscheinlich,  dafs  dieses  usti  gleichsam  als  Bildungssufßx 
und  mit  Verzichtieistung  auf  seine  fragende  Bedeutung  auch> 
in  einigen  anderen  Adverbien,  welche  das  Verhältnifs  „woher” 
ausdrücken,  enthalten  ist.  In  dieser  Weise  erkläre  ich  asi~ 
U8t  von  hier  aus  dem  obigen  gleichbedeutenden  aati,  mit 

Unterdrückung  seines  i vor  dem  enklitischen  U9t^  welches 

< 

selber  in  diesem  und  den  übrigen  hierher  gehörenden  Ad- 
verbien sich  seines  schliefsenden  i entledigt  hat,  daher  auch 
aid-ust  illinc,  istinc  ***),  vom  Stamme  aido  = skr.  etä 

*)  Auch  das  umbrische  /a,  /o  „von”  (I.  p.  402)  ziehe  ich  hier- 
her, indem  ich  Wegfall  des  Anfangsvocals  annehme,  wie  in  dem 
präkritischen  und  pälischen  /i  so  für  skr.  i-/i  (p.  25l). 

**)  Vgl.  gothische  Praelerila  2ter  Person  sg.  wie  satjd-s-t  d u 
sätest  für  saU6-t, 

***)  Die  gleichbedeutende,  in  ihrer  Art  einzige  Form  aiäi 
gehört  demselben  Stamme  an,  und  scheint  das  t des  Suffixes  ti  auf- 
gegeben zu  haben,  zur  Vermeidung  der  Härte  der  Lautgruppe  dt^ 
also  aid-i  für  aid-ti. 
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(p.  185),  ain-vst  id.  vom  Stamme  aino  = skr.  ena  (p.  185), 
and-u8t  *)  id.  Allen  übrigen  , von  Schröder  p.  169.  cr- 
erwähnten  Adverbien  dieser  Art  wird  noch,  wie  den  Abla- 
tiven (I.  p.  358.  Anm.  **)  die  Praeposition  vor  Vocalen  j 
Hy  vorgesetzt,  daher  z.  B.  ibazust  „von  ferne*",  von 
haz  (skr.  vahis  oder  bahxa  extra,  foras), 

K~aüu8t  aliunde,  h’’‘erknu8t  coelitus**).  Ist  nun  aber  in 
den  Bildungen  auf  U8t  wirklich  das  bedeutungslos  gewordene 
interrogative  Adverbium  u8ti  wo?  enthalten,  so  kann  man  da- 
mit unseren  deutschen  Sprachgebrauch  vergleichen,  wornach 
wir  sagen  anderswoher,  anderswo,  um  die  unserem  ande^ 
rer  fehlenden  ablativen  und  locativen  Adverbia  zu  ersetzen, 
wofür  im  Gotb.  „aliunde”  (§.  183“*^  2)  und  aljath 

„alibi”  (p.  241).  kVo  und  woher  verzichten  in  dieser  Con- 
struction  auf  ihre  fragende  oder  relative  Bedeutung,  und 
drücken  in  anderewOy  anderewoher  blofs  Casusverhältnisse  aus. 

422.  Zeit-Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  das 
SufQx  da  gebildet,  daher  kada  wann?  tada  damals, 
yada  als,  zu  welcher  Zeit,  ekada  einstmals,  eada 
immer.  Letzteres  stammt  von  dem  energischen  Demon- 
strativstamm  ea  (§.  345),  wovon  auch  edrva  jeder 
(§.  381).  Vielleicht  hängt  auf  anomale  Weise  das  griech. 
T£  mit  diesem  da  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung, 
die  im  Germanischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  fast 
alle  alten  Medial,  sofern  sie  nicht  im  Hochdeutschen  eine 
zweite  Verschiebung  erfahren  haben,  zu  Tenues  geworden 
sind.  Im  Slavischen  entspricht  das  SufQx  gday  welches 
ich  in  g-da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  für 

*)  Diese  Form  scheint  mir  aus  dem  .oben  (p.  243)  erw'ähnten  an-d 
illic  entsprungen,  ungefähr  so,  als  wenn  im  Sanskrit  aus  hier 
ein  ablat  Adv.  iliatas  (gleichsam  „hiervon”)  entsprossen  wäre. 

**)  Skr.  soarga-tds  von  soargd  Himmel,  womit,  wie  mir 
scheint,  der  armenische  Stamm  erkniy  contrahirt  aus  erkiniy 

Nom.  erkiny  zusammenhängt,  also  mit  Verlust  des  anfangenden  so 
und  Erweiterung  des  Stammes  durch  ein  SulBx  ini,  vielleicht  eine 
Schwächung  des  im  Skr.  bestehenden  Ableitungssuffixes  ina. 
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eine  aus  dem  einfacben  Gebrauche  verdrängte  Ableitung 
des  Interrogativstamms  halte,  die  wann?  oder  einstmals 
bedeutet  haben  mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des' 
folgenden  d,  zur  Media  erweicht  bat.  Dieses  gda  verbin- 
det sich  dann,  seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Inter- 
rogativum  selber,  daher  kogda  (auch  kügda)  wann?  wie 
togda  (auch  tügda)  damals.  Man  findet  aber  für  tno^da 
zu  einer  anderen  Zeit  In  Handschriften  auch  das  ein- 
fache HN84A  inüda,  als  genaueres  Ebenbild  des  skr. 
anya-da.  Neben  Kr^A  jegda  'in  findet  sich  auch  das 
einfache  K4A  jeda  s=  skr.  gada,  aber  mit  veränderter  Be. 
deutung  *).  Im  Litauischen  stimmen  ka-dä  wann?  und 
ta-dä  damals  vortrefQich  zu  ihren  sanskritischen  Schwester- 
formen ka-da,  ta-da;  analog  ist  immer  (zu  jeder 

Zeit),  wofür  man  im  Sanskrit  viiva-dä  (von  viiva  all, 
jeder)  zu  erwarten  hätte,  welches,  im  Fall  es  jemals  im 
Gebrauche  gewesen  ist,  durch  die  erhaltenen  Formen  ta-d£ 
(p.  246)  und  sarva-dd',  letzteres  vom  Stamme  sdrva 
jeder,  entbehrlich  geworden  ist.  Das  Suffix  da  hat  im 
Litauischen  eine  Art  Declination  gewonnen,  nach  Ana- 
logie der  weiblichen  oder  männlichen  Stämme  auf  a.  So 
besteht  neben  ni-kadh  niemals  **),  d.  h.  nicht  zu  irgend 
einer  Zeit  (skr.  na  kada-6it)  auch  die  weibliche  Geni- 
tivform nekadSa,  ferner  die  Dativform  nikadai  und  die 
männliche  plurale  Instrumentalform  ni-kadait;  neben 
ta-dä,  ka-dä  auch  ta-dai,  ka-dai,  und  von  dem  De- 
monstrativstamme  ana  kommt  das  Zeit-Adverhium  an-dai 
für  ana-dai.  Überall  aber  gilt  neben  der  Schreibart  as 
auch  ay  (kaday  etc.).  Der  Endvocal  von  kadä,  tadä 
kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  kad,  tad,  deren 
ersteres  auch  als  Conjunction  mit  der  Bedeutung  dafs, 
damit  und  wenn  gebraucht  wird. 

*)  Nach  Dobrowsky  (p.  433)  „num,  numquid”,  nach  Mik- 
losich  (Lex.  p.  20t)  ne”. 

**)  Vgl.  ne-kat  keiner,  d.b.  nicht  irgendeiner. 
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423.  Das  SufBx  da  verbindet  sich  im  Sanskrit  mit 
nt/n,  wie  mir  scheint,  eine  Accusalivform  eines  weiblichen 
Pronominalstamms  nt,  wie  das  mannlich-neuLrale  na  (§.  369) 
jra  Fern,  neben  nd  wohl  bilden  könnte  (vgl.  §.  172).  So 
entsteht  tadantm  damals  und  idantm  nun;  letzteres 
von  dem  nur  im  Veda- Dialekt  gebräuchlichen  gleichbedeu- 
tenden idd*  *).  Sollte  dem  Griechischen  ein  Überrest  der 
in  Rede  stehenden  pronominalen  Adverbialklasse  verblieben 
sein,  so  hätte  jetzt,  d.  h.  zu  dieser  Zeit,  oder 
bald,  alsbald,  d.  h.  in  jener  (zunächst  bevorste- 
henden) Zeit  am  meisten  Anspruch,  als  solcher  zu  gelten. 
An  dem  rj'  des  SufOxes  für  skr.  d könnte  am  wenigsten 
Anstofs  genommen  werden  (§.  4);  nur  fragt  es  sich,  zu 
welchem  Pronominalstamm  die  Anfangssylbe  zu  ziehen 
sei?  Am  liebsten  würde  ich  sie  zum  Relativstamme 
ya  ziehen  (§.  3S2),  und  somit  das  ganze  ^•ö'r]  zum  skr. 
ya-da^  so  dafs  also  ein  Übergang  von  der  relativen  Be- 
deutung in  die  demonstrative  anzunehmen  wäre  (wie  im 
lateinischen  ya-m  p.  163),  und  Unterdrückung  des  Halbvo- 
cals,  wofür  man  nach  §.  19.  p.  33.  den  Spir.  asp.  erwarten 
könnte.  Was  die  Vocalverlängerung  in  anbelangt,  so 
mag  man  das  Verhältnifs  des  griech.  r^7^ap  zum  skr,  ydkrt 
(aus  yakart)  und  \al,  jecur  berücksichtigen.  Vom  Lateini- 
schen ist  vielleicht  quando  zu  dieser  Wortklasse  zu  ziehen, 
und  somit  dem  skr.  kada  und  litauischen  kadh  gegenüber 
zu  stellen,  mit  Annahme  eines  eingefügten  Nasals  (vgl. 
(S.  242).  Was  den  Ursprung  des  zeitbestimmenden  Suflixcs 
^ dd  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an  eine  Verstümmelung 
von  j^ofl  divd  bei  Tage  zu  denken,  durch  Heraus- 
stofsung  von  iv,  so  wie  eo  im  latein.  nolo  (aus  nevolo)  her- 
ausgefallen  ist. 

424.  Den  griechischen  Correlativen  auf  vUa.  — Trrjvitca, 
Tijvixa,  Tjvixa  — entspricht,  aufser  dem  früher  erwähnten 

*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  SiiHix  dänim  an, 
wodurch  sie  sowohl  taddnim  als  idänim  erklären. 
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latein.  donec^  ddntcum^  denique  (p.  447),  nichts  ähnliches  in 
den  verwandten  Sprachen^  wenn  nicht  das  skr.  Adverblum 
anisam  ewig,  beständig  hierher  zu  ziehen  ist. 
Butt  mann  ist  geneigt  in  Ua  eine  Accusativ-Endung  zu  er- 
kennen, von  einem  aus  dem  lat.  vix^  vices  zu  vermuthenden 
r|-(LexiI.  II.  S.  227).  Ich  stimme  dieser  Erkläijung  nur  in- 
soweit bei,  als  ich  ebenfalls  in  dem  SchlufsbestandtheU  die- 
ser Bildungen  einen  substantivischen  Accusativ  erkennen 
möchte.  Ich  theile  aber  nicht  TrjV-txa,  etc.  sondern  tttj-vix«, 
und  mache  sie  so  zu  echten  Compositen,  deren  erstes  Glied 
keine  Casus -Endung,  sondern  das  nackte  Thema  enthalten 
mufs.  Man  mag  nun  7rrj,  rrj,  rj  als  .weibliche  Stämme  auf- 
fassen, oder  auch,  wie  oben  (§.  352)  in  rrjucg^  als  Ver- 
längerungen der  männlich-neutralen.  Das  letztere  wäre  dem 
ursprünglichen  Princip  der  Compositions- Bildung  angemes- 
sener, nach  welchem  Pronomina  und  Adjective  am  Anfänge 
von  Compositen  keinen  Unterschied  des  Geschlechtes  aus- 
drücken,  und  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigenthüm- 
lichen  Thema-Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc. 
und  Neut.  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein 
Geschlecht  ausgedrückt,  und  wovon  das  weibliche  Thema 
eine  Ableitung  ist.  ln  vorliegendem  Falle  ist  aber  das 
schliefsende  Substantiv  wirklich  weiblich,  wenn  es,  wie  ich 
vermuthe,  mit  dem  skr.  nt4  (aus  nik)  Nacht  verwandt 
ist,  dessen  Accus.  nUarn  (aus  nt  kam)  in  obigem  anikam 
ewig,  wörtlich  ohne  Nacht,  enthalten  ist.  Gewifs  ist, 
dafs  der  sanskritische  Accus,  niiam  im  Griech.  nicht  anders 
als  viK(t  lauten  könnte,  da  i aus  k bervorgegangen,  und  im 
Griech.  immer  als  x erscheint  (§.  21).  Der  griech.  Wort- 
stamm wxT,  der  lat.  noct^  albanesische  vaVf  *),  litauische 
nakti^  goth.  nahti  (Nom.  nahta)^  altslav.-  nosti  (nom.  acc. 
noa'id)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  vertreten,  wovon  sich 
nur  der  Accus,  ndktam,  = noctemt  yvxra,  in  adverbialem  Ge- 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  2. 
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brauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Composi- 
tum naktan-‘6ara  Nachtwandler  erhalten  hat.  Ist  nun 
dem  Sanskrit  von  diesem  nakt^  im  Nachlheil  gegen  seine 
Schwestersprachen,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  dem  ge- 
dachten Accusativ  geblieben,  so  dürfte  auch  der  umgekehrte 
Fall  nicht  befremden,  dafs  nämlich  von  jenem,  höchstwahr- 
scheinlich mit  nakt  verwandten  nUy  niky  das  griecb. 
ebenfalls  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Com- 
positen  gerettet  hätte.  So  wie  nun  in  tada  und 

ähnlichen  Bildungen,  wenn  die  oben  gegebene  Erklärung 
des  SufGxes  gegründet  ist  (§.  423),  formell  nur  der  Tag 
ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im  Allgemeinen  darunter 
verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  vorgescblageneu 
Auffassung,  in  ttjviW  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Gesammt- 
zeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  bei 
Verdunkelung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs- Elementes 
leicht  geschehen  konnte.  So. wird  das  skr.  adyä  heute, 
an  diesem  Tage,  unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nicht 
selten  im  Sinne  von  jetzt,  in  diesem  Augenblicke  ge- 
btaucbt.  Wenn  avrixa  auf  gleichem  Bildungsprincip  mit 
TT\vUa  etc.  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von  aunj- 
vixa,  was  auch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  rr)y 
aunjv  txa  erklärt,  die  Überspringung  von  rjv  würde  der  von 
ev  im  lat.  nolo  für  nevolo  gleichen,  und  der  von  iv  im  skr. 
Sufüx  da  aus  divd.  Gebt  man  aber  mit  C.  G.  Schmidt 
(Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.  49)  von  clotUol  als  einer 
un verstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach  ihrer  Ana- 
logie Tifjvwa  aus  *njvo5  erklären,  .worauf  wir  jedoch  Verzicht 
leisten,  da  es  für  Trr^vUa.  kein  für  i^vixa  kein  gibt. 

425.  Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  Sans- 
krit durch  die  SufQxe  tarn  und  t'd  gebildet.  Ersteres  kommt 
nur  in  kaidm  wie?  und  it-t^dm  so  vor,  und  es  ist  damit 
bereits  früher  das  latein.  tem  von  utem  und  au~tem  vergli- 
chen worden  (§.  378).  Zu  stimmt  das  lat.  ta  von  ita 
und  cUiutOy  welches  letztere  dem  skr.  anydt'ä  auf  andere 
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Weise  entspricht.  Aurserdena  entspringen  im  Sicr.  durch 
dieses  SufTix:  tdid  so,  yätd  wie  (rel.)  und  Barvdfd  auf 
jede  Weise.  Ein  gleichbedeutendes  Sulhx  ti  zeugt  mit 
dem  Demonstralivstamme  « das  Adverbium  itx  so,  dem 
nur  die  vom  Pronominalstamin  951  a entsprungene  Praepo- 
sition  itx  über  — die  wir  anderwärts  in  dem  lat.  at-avu« 
wieder  erkannt  haben  *)  — als  Analogon  zur  Seile  steht, 
und  im  Send  das  Adv.  uxtx  so  (nach  §.  41.  für  uti)  vom 
Demonstrativstamm  u,  wovon  auch  die  skr.  Praep.  u-t  auf, 
aufwärts  (§.  1002).  Das  SufOx  des  lat.  uii  (für  cu-t<) 
ziehe  ich  Jetzt  lieber  zum  skr.  t'a  als  zu  ti,  da  kurzes  End-s 
im  Lateinischen  in  der  Regel  entweder  unterdrückt  oder 
zu  « geworden  ist.  Steht  aber  uti  für  utd,  womit  das 
vedische  ka-id'  wie?  und  send,  ku-ia  id.  zu  vergleichen 
wäre,  so  stimmt  es  zu  der  Lautschwächung,  die  wir  an 
sanskritischen  Formen  wie  yu-ni-md»  (aus  yu-nd-ma») 
wahrgenommen  haben  (§.  6).  Die  Kürzung,  welche  das 
lat.  Sufilx  ti  in  utinam  und  utique  erfahren  hat,  ist  veran- 
lafst  durch  die  Belastung  mit  den  angefügten  Partikeln. 
Nach  demselben  Princip  erklärt  sich  auch  das  Verhältnifs 
von  xti  (in  xti-dem)  zu  xta,  wofür  im  Send  xt'a,  wobei  zu 
berücksichtigen,  dafs  schliefsendes  langes  d mehrsylbiger 
Wörter  sich  im  Send  fast  überall  gekürzt  hat  (§.  118), 
daher  auch  kuia  wie?  gegenüber  dem  vedischen  kaia. 
Was  das  formelle  Verhältnifs  der  sanskritischen  Suffixe 
iam  und  id  zu  einander  anbelangt,  so  fasse  ich  ersteres 
als  neutralen  Accusativ,  letzteres  als  Instrumentalis  nach 
vedischem  und  sendischem  Princip  (§.  158);  beiden  liegt 
also  iä  als  Thema  zum  Grunde.  — Um  aber  noch  einmal 
zu  dem  Suffixe  (t  von  iti  so  und  dti  über  zurückzu- 
kebren,  so  glaube  ich  die  letztgenannte  Form  in  dem  arme- 
nischen Adverbium  >of;  ti  „sehr”  zu  erkennen,  welches  also 


')  Jahrb.  fiir  wissenscbaülicbe  Kritik  Nov.  1830.  S.  703. 
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vom  Ganzen  blofs  das  Suffix  gerettet  hätte,  wie  das  oben 
erwähnte  päli'sche  und  präkritische  ti  so  für  ^7^  iti  (p.  245. 
Anm.  *).  In  derselben  Weise  hat  sich  auch,  wie  es  scheint, 
im  neupersischen  Lj  td  dafs  nur  das  SufGx  des  skr.  yd-id 
behauptet,  welches  nicht  nur  wie  (relat.),  sondern  auch  dafs 
bedeutet. 
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426.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Formen  für  das  Activ, 
wovon  die  eine  für  die  transitive,  nach  aufsen  wirkende 
Richtung  heslimmt  ist,  und  von  den  indischen  Grammati- 
kern Parasmdi-padam  — d.  i.  soviel  als  Fremd-Form* **))  — 
genannt  wird;  die  andere,  welche  Atmane-padam  d.  i. 
Selhst-Form  ”)  heifst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primitiven 
Bedeutung  steht,  zum  reflexiven  oder  intransitiven  Ge- 
brauch, oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  Vortheile  des 
Subjektes  gereicht,  oder  in  irgend  einer  näheren  Beziehung 
zu  demselben  steht.  Z.  B.  da  geben  heifst  im  Atmantpor 
dam,  in  Verbindung  mit  der  Praep.  a,  nehmen,  d.  h.  sibi 
dare;  das  Causativum  daridydmi  sehen  machen, 
zeigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  Atman.  die  Bedeu- 
tung sich  zeigen;  it  liegen  (ie'te  = XEtVai),*  sitzen 
{aste  = ^crai),  mud  sich  freuen,  rut  glänzen,  gefal- 
len, sich  freuen,  sind  nur  im  Atn\.  gebräuchlich;  ydi 

*)  pirasmdi  ist  der  Dativ  von  pdra  der  andere. 

**)  dimdn  Seele,  wovon  oben  der  Dativ  dt mdn/, 

vertritt  in  den  obliquen  Casus  häu6g  die  Stelle  der  persönlichen 
Pronom.  jeder  der  drei  Personen  in  den  drei  Zahlen,  gehört  aber 
wies II a vorzugsweise  der  Jten  Person  an,  und  der  Singular  vertritt 
zugleich  die  beiden  Mehrzahlen.  Man  vergleiche  einen  ähnlichen 
Gebrauch  des  „Seele”  bedeutenden  Wortes  in  den  semitischen 
Sprachen,  wo  jedoch  noch  das  Suffix  des  betrelTenden  Pronomens 
angefugt  wird;  daher  z.  B.  im  Arabischen  nafja-ha  „se”  wört- 
lich animam  sui. 
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forderD,  bitten  hat  beide  Formen,  doch  ist  die  reflexive 
vorherrschend,  da  man  meistens  zu  seinem  eignen  Vortheil 
fordert  und  bittet.  Im  Allgemeinen  aber  verfügt  die  Spra- 
che in  ihrem  erhaltenen  Zustande  ziemlich  willkürlich  über 
beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  haben  beide  bewahrt, 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestim- 
mung beider  deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spra- 
chen haben  nur  das  Send,  Griechische  und  Gothische  diese 
uralte  Reflexiv- Form  bewahrt:  denn  dafs  das  goth.  Passiv 
in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  indisch-griechischen 
Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugallonssystem  gezeigt 
worden*).  Seitdem  hat  J.  Grimm  auf  zwei  in  den  frühe- 
ren Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerk- 
sam gemacht,  die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  sie 
die  alte  Medial -Form  auch  in  activer  Bedeutung  bewahrt 
haben.  Ulfilas  übersetzt  nUmlich  zweimal  (Matth.  27,  42. 
und  Marc.  15,  32)  xaraßctTw  durch  atsteigadau^  und  einmal 
(Matth.  27,  43)  pvada^u)  durch  lauajadau.  Dann  haben  v. 
Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren  Ausgabe  des 
Ulfilas  (S.  187.  u.  225)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an 
das  Licht  getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zuge- 
wiesen: ufkunnanda  yvwa-ovTou  (Joh.  13,  35),  faianda  vitu- 
perant  (R.  9,  19),  gavasjada  undivanein  ivdvarjTai  d^^'apCav 
(1.  C.  15  i 54),  vaurkjada  (2.  C.  4,  17),  ustiuhada 

xaTspyd^ETai  (2.*  C.  7,  10)  und  liugandau  ycLpr^a-dTwaav  (1.  C. 
7,  9).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.  444) 
gibt  Grimm  die  Formen  atsteigadau  und  lausjadau,  wie  ich 

nicht  zweifle  mit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  da- 

•• 

mals  für  eine  fehlerhafte  Übertragung  der  griech.  Ausdrücke 
in  die  Passivform.  Was  hätte  aber  Ulfilas  veranlassen 
können,  das  mediale  pvada^w^  geschweige  das  active  xara- 


*)  S.  122.  IT.,  vgl.  Yocalismus  S.  79.  ff.  und  Grimm  I.  1050. 
Von  vereinzelt  stehenden  Überresten  im  Altslavischen,  und  muth- 
marsUch  auch  im  Lateinischen,  wird  später  die  Rede  sein. 
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ßa-no  durch  ein  Pastivum  zu  ühersetzen?  da  er  so  viele 
andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte,  griech.  Media  mit  Passi- 
ven zu  verwechseln,  ln  der  zweiten  Ausgabe  (I.  855)  fragt 
Grimm:  „Liegt  hier  III.  Conj.  eines  goth.  Mediums  vor?” 
Wären  sie  aber  conjunctive  Media,  so  miifsten  sie  auch 
das  diesen  Modus  charakterisirende  t enthalten,  und  in  die- 
ser Beziehung  zu  indisch -griechischen  Medien  wie  Bdreta 
(aus  Baraita),  (fiipoiro  stimmen.  Medium  und  Passiv  können 
sich  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des  Exponen- 
ten des  Conjunctiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
daher  attteigadau  und  lautjadau,  sowie  das  seitdem  hinzu- 
gekommene liugandau  (yafxriffdrwa'av),  unbedenklich  für  Im- 
perative Medii;  denn  als  solche  stimmen  sie  trefQich  zu 
skr.  Medial -Imperativen  wie  Bdr-a-tdm  er  soll  tragen 
oder  -erhalten,  Bdr-a-ntdm  sie  sollen  tragen  oder 
erhalten.  Das  goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle  zum 
skr.  dm,  wie  in  der  ersten  Conjunctivperson  act.,  wo  z.  B. 
ti/au  ich  sei  dem  skr.  »ydm  gegenübersteht.  Das  alte  m 
hat  sich  nämlich  zu  u aufgelöst,  und  mit  dem  vorhergehen- 
den a diphthongirt  Der  Form  nach  sind  aber  attteigadau, 
lautjadau  und  liugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas 
würde  den  Begriff  er  soll  befreit  werden  wahrschein- 
lich ebenfalls  durch  lautjadau  übersetzt  haben:  Es  findet 

sich  aber  in  der  Bibel -Übersetzung  schwerlich  eine  Veran- 
lassung zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs.  — Als 
mediale  Conjunctive  der  3ten  P.  sg.  fasse  ich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (I.  p.  XXIII),  die  Formen  tiuhaith,  tvigrjaith 
und  bairaith\  letzteres  = skr.  Bdreta  (aus  Baraita),  gr. 
^ipoiTo,  send,  baraita 

427.  Während  Griech.  und  Gothisch  die  Medial-Form 
in  das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Me- 
dium, mit  Ausnahme  des  gr.  Aor.  und  Fut.,  völlig  iden- 
tisch sind,  zeigt  im  Skr.  und  Send  das  Passiv  zwar  eben- 
falls die  gewichtvolleren  Endungen  des  Mediums,  allein  eine 
wesentliche  Unterscheidung  findet  in  den  Special-Temporen 
(§.  109 *>)  dadurch  statt,  dafs  die  Sylbe  ya,  wovon  später 
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mehr,  an  die  Wurzel  gehängt  wird,  die  charakteristischen 
Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurch  die  ver- 
schiedenen Klassen  in  den  beiden  Activformen  sich  unter- 
scheiden, zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  ist, 
(^Eik-vu-Tai  sowohl  Passiv  als  Medium , im  Sanskrit  aber 
von  ci  sammeln,  nur  Medium,  und  das  Pas- 
sivum  lautet  ci-yd‘te\.\tn  Griech.  sind  6idc~Taiy  lara-TOj.  so- 
wohl Passive  als  Media,  im  Sanskrit  sind  die  verwandten 
Formen  dat-te  — anomal  für  dadd^te — tista-te  nur 
Media,  und*  ihr  Passivum  lautet  di-ydte^  8ti-ydte*). 
Darin,  das  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Send  mit  Auf- 
hebung  der  Klassen- Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wur- 
zel gebildet  wird,  stimmt  es  zu  anderen  Derivativ -Verben, 
den  Causalen,  Desiderativen  und  Intensiven,  und  wir  wer- 
den dort  auf  dasselbe  zurückkommen;  das  Medium  aber 
behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform,  da 
es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweiterung 
der  Personal- Endungen  unterscheidet. 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  den 
Indicativ  mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Mo- 
dus- sondern  nur  reine  Tempus- Verhältnisse  ausgedrückt 
sind.  Die  Abwesenheit  modaler  Nebenbegriffe  ist  sein  Mo- 
dus-Charaktef.  Die  übrigen  Modi  sind:  der  Potentialis,  Im- 
perativ, Precativ  und  Conditionalis.  Aufserdem  gibt  es,  in 
den  Veda*s,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem  Bil- 
dungsprincip  dem  griechischen  Conjunctiv  entspricht,  und 
von  den  Grammatikern  Let  genannt  wird  **).  Dieselben 


*)  Einige  Wurzeln  auf  d schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Pas- 
siv-Charakter jra  zu  /. 

**)  Die  indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  und 
Modi  nach  Vocalen,  die  zur  Benennung  der  Haupt- Tempora  zwi- 
schen ^ l und  ^ /,  und  zur  Benennung  der  secundären,  zwischen 
^ / und  ^ n eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Namen 
/a/,  /i/»  ^d/;  laU^  lin^lun^  Irii  (s.  Cole- 

hrooke's  Gramm.  S.  1.^2.  181). 
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Modi,  auch  der  Conjanctiv  oder  Let,  bestehen  im  Send, 
nur  vveifs  ich  den  mit  dem  Futurum  in  nächstem  Zusam- 
menhang stehenden  Conditionalis,  der  auch  im  Sanskrit  sel- 
ten ist,  nicht  zu  belegen.  Infinitiv  und  Participia  gehören 
zum  Nomen.  Der  Indicativ  hat  6 Tempora,  nämlich:  1 
Praesens,  3 Praeterita  und  2 Futura.  Die  Praeterita  ent- 
sprechen ihrer  Form  nach  dem  griech.  Imperfect,  Aorist 
und  Perfect,  über  deren  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in 
ihrem  erhaltenen  Zustande,  mit  grofser  Willkür  verfugt, 
weshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  blofs  ihrer 
Form  nach  benannt  habe:  das  erste,  einförmiges  Aug- 
ment-Praeteritum,  das  2te,  vielförmiges  Augment- 
Praeteritum,  und  das  3te,  reduplicirtes  Praeteri- 
tum.  Die  beiden  Futura  sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebrau- 
che nicht  unterschieden,  und  ich  nenne  sie,  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung, das  eine,  welches  dem  griech.  und  litaui- 
schen Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend  ist, 
das  Auxiliar-Futurum;  das  andere,  Participial-Fu^ 
tu  rum,  da  sein  erster  Bestandtheil  ein  mit  dem  lateini- 
schen auf  tunu  übereinstimmendes  Participium  ist.  Im 
Send  habe  ich  dieses  Tempus  bis  jetzt  nicht  wahrgenom- 
tnen,  wohl  aber  alle  übrigen  skr.  Tempora,  wovon  bereits 
Belege  in  den  in  der  Vorrede  (I.  p.  XI)  genannten  Recen- 
sionen  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenüberste- 
benden  Modi  haben  im  Sanskrit  und  Send  jeder  nur  ein 
Tempus;  doch  verhalten  sich  der  Potentialis  und  Precativ 
im  Wesentlichen  so  zu  einander,  wie  im  Griechischen, 
Praesens  und  2ter  Aorist  des  Optativs,  und  Pänini  fafst 
beide  Modusformen  unter  dem  Namen  Ztn  zusammen. 
Auch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  weitem  vorherr- 
schenden Potentialis  dasselbe  Verhältnifs  des  Wünschens 
und  Bittens  ausgedrückt  werden,  welches  der  Precativ  vor- 
züglich repraesentirt.  In  den  Veda’s  zeigen  sich  noch  Spu- 
ren weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  verschiedene  Tem-. 
pora,  und  man  darf  daraus  folgern,  dafs  das,  was  die  eu- 
ropäischen Sprachen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben 
IL  17 
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als  Sanskrit  und  Send,  wenigstens  der  Grundlage  nach  aus 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  initgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  meisten  hier  be- 
handelten Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals  wie  beim 
Nomen  verlustig  gegangen,  das  Germanische  aber  bat  ihn, 
in  seinem  ältesten,  gothischen  Dialekt,  in  Vorzug  vor  dem 
Nomen  behauptet;  so  das  Altslavische  an  Verbum  und  No- 
men *),  und  so  das  Litauische  bis  auf  heutigen  Tag.  Das 
Päli  und  Prdkrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  so  nahe  stehen, 

. haben  den  Dual,  'wie  von  den  Activ- Formen  die  mediale, 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  werden, 
in  Abweichung  von  dem  Semitischen,  an  den  Personenzei- 
chen der  indo- europäischen  Sprachfamilie  nicht  unterschie- 
den, was  wenig  befremdet,  da  die  beiden  ersten  Personen 
auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts -Auszeichnung 
entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  ersten  Per- 
son, sowohl  einfach  als  am  Verbum,  darauf  Verzicht  leistet, 
in  der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständen  das 
Femin.  von  Masculinum  unterscheidet. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbezeichnungen  zerfallen 
die  Tempora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit,  Send 
und  Griechischen,  in  zwei  Klassen;  die  eine  hat  vollere, 
die  andere  stumpfere  Endungen.  Zur  ersten  Klasse  ge- 
hören diejenigen  Tempora,  die  man  im  Griech.  die  Haupt- 
Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Praesens,  Futurum 
und  Perfect  oder  reduplicirte  Praeter.,  dessen  Endungen 
jedoch  in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstümme- 
lungen erfahren  haben,  die  offenbar  in  der  Belastung  von 
vorn,  durch  die  Reduplicationssjlbe,  ihren  Grund  haben. 
Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Augment -Praeterita,  und 
im  Sanskrit  und  Send  alle  nicht-indicativen  Modi,  mit  Aus- 
nahme des  Praesens  des  Let  oder  Conjunctivs  und  derjeni- 

— I ■ — I « • , 

• *)  Auch  mehrere  der  lebenden  slavischen  Dialekte  haben  den 

Dual  gerettet,  namentlich  das  Slovenische,  Böhmische  und  Ober- 
serbische. 
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gen  Endungen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigen* 
thürolich  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  zu  den 
stumpferen  hinneigen.  Im  Griechischen  hat  der  Conjunctiv 
die  volleren,  der  zum  sanskritischen  Potentialis  stimmende 
Optativ  aber,  wie  sein  asiatisches  Vorbild,  die  stumpferen. 
Die  Endung  jjn  von  nnTotfu  ist  unorganisch,  wie  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  aus  seiner  Urform  tutitoiv  entsprun- 
genen Tt)Trci)i7]v  und  der  Conjugation  auf  fu  (iiäoi'r^v)  her* 
vorgeht. 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der 
Personal -Endungen,  wenngleich  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs,  sich  noch  dadurch  bemerklich,  dafs,  wo  das  vollere 
»tt  stand,  fum  und  inquam  ausgenommen,  die  Endung  ganz 
gewichen  ist.  Dagegen  hat  sich  das  ursprüngliche  Schlufs-m 
überall  standhaft  behauptet;  daher  amo,  amabo,  aber  anta~ 
bam,  eram,  tim,  ametn,  wie  ira  Skr.  d-Bavam  und  asam 
ich  war,  gydm  ich  sei,  kdmdyeyam  ich  möge  lie- 
ben. In  den  übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endun- 
gen eingetreten,  dadurch,  dafs  das  i der  Primär-Formen 
sich  abgescbliffen  hat,  also  legis({),  ley%t{{),  Ugunt{i),  wie 
Uga»,  legat,  legant. 

432.  Im  Gothiscben  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  io 

vollere  und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  za 
erkennen,  dafs  die  Endungen  ti  und  nti  der  Primär-Formen 
den  <-Laut,  weil  er  durch  einen  folgenden  Vocal  gedeckt 
war,  bewahrt,  das  i aber  eingebüfst  haben;  dagegen  ist  das 
schliefsende  ( der  Secundär- Formen,  wie  im  Griechischen, 
gewichen;  daher  z.  B.  bair-i-th,  bair-a-nd  gegen  Bdr- 

-a-ti,  Bdr-a-nti  {tbip-c-vu);  aber  bairai  gleich  ^ipoi 

gegen  Bdr-e-t  (aus  Baratt)  f er- a-t.  In  der  ersten 

Singular -Person  ist,  in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem 
Lateinischen,  die  volle  Endung  mi  [im  ich  bin  ausgenom- 
men) ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schliefsende  m der 
Secundär -Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  unve^ 
ändert  erhalten,  aber  doch  in  der  Vocalisirung  zu  u (§.  18^ 
p.  31)  an  seinem  Platze  geblieben;  also  bair-a  gegen  skr. 

17* 
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S&r-d-mi,  aber  bair-a-u  (aus  bairam  für  bairaim)  gegen 
Bdr-iy-am  fer-a-m.  In  der  zweiten  Singularperson  ist, 
•wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwischen  Primär-  und  Se- 
eundär -Formen  eingetreten,  weil  die  ersteren  das  schlie- 
fsende  i verloren,  die  letzteren  aus  dem  asiatischen  Stamm- 
sitze keines  mitgebracht  haben,  daher  bair-i-i  gegen  VTfj^ 
Bdr-a-si,  und  auch  bair-ai-t  gegen  Bdr-e-t,  /er-d-$, 

433.  Im  Altslavischen  haben  die  secundären  Formen 
im  Singular  den  Personal -Consonanten,  weil  er  am  Ende 
stand,  nach  §.  92.  m.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliefst 
im  Imperativ,  der  mit  dem  skr.  Potentialis,  griech.  Optativ 
und  römisch -germanischen  Conjunctiv  identisch  ist,  die  2te 
und  3te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vucal  s,  und  im 
Aorist  sind  diese  beiden  Personen  ebenfalls  gleichlautend, 
weil  schliefsendes  s wie  t verfallen  mufste.  Dagegen  zeigen 
die  Primär- Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singularperson 
in  bewunderungswürdiger  Treue  als  UIH  at  oder  CH  «t,  und 
aus  dem  TrT  ti  der  3ten  ist  Th  ti  und  im  Plural 

unti  oder  ATK  antt  geworden.  Wir  geben  nun  zu  einer 
nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ursprungs  der  Per- 
sonbezeichnungen  über. 

Erste  Person. 

434.  Der  Charakter  der  ersten  Person  ist  in  seiner 

tirsprünglichen  Gestalt  m,  sowohl  im  Singular  als  im  Plu- 
ral, im  Dual  aber  hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der 
transitiven  Activform  eine  erste  Dualperson  haben,  das  m 
zu  V erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des  einfachen  Pro- 
nomens cfZnr.  wir  für  gefunden 

haben  (§.  331)  und  Ähnliches  in  mehreren  verwandten  Spra- 
chen. Die  volle  Bezeichnung  der  ersten  Singularperson  ist 
in  der  Primärform  des  transitiven  Activs  mi,  und  erstreckt 
sich  im  Sanskrit  und  Send  ohne  Ausnahme  über  alle  Verba. 
Im  Griechischen  hat  das  Futurum  die  Endung  pt  spurlos 
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untergeben  lasten  *)  und  das  Praesens  dieselbe,  abgesehen 
von  Dialekt -Eigenthümlicbkeiten,  nur  in  denjenigen  Verben 
bewahrt,  die  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Conjugation 
entsprechen,  welche  die  Klassen  2,  3,  5,  7,  8,  9 umfafst 
(§.  109'>),  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  verhältnifsrnäfsig 
geringe  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  enthält.  Die  übrigen 
griechischen  Verba  haben  die  Personal-Endung  ganz  unter- 
drückt, und  ihr  w,  so  wie  das  latein.  o aller  Conjugationen, 
entspricht  dem  sanskritischen  d,  welches  in  Formen  wie 
bod-d~mi  ich  wcifs,  tud-d'-mi  ich  stofse,  weder  der 
Wurzel  noch  der  Personal-Endung  angehürt,  sondern  der 
Klassen -Charakter  ist,  der,  wenn  er  aus  einem  kurzen  a 
oder  aus  Sy  Iben  besteht,  die  mit  a enden,  dieses  a vor  tn 
und  V,  wenn  Vocalc  darauf  folgen,  verlängert;  daher  bod- 
-d-mi,  bdd-d-vas,  bffd-d-ma»  im  Gegensätze  zu  bö'd- 
-a-si,  bd'd~a-ti;  bö'd-a-t'as,  bo'd-a-tas',  bS'd-a-fa, 
bS'd-a-nti.  Das  Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung 
keinen  Theil,  und  setzt  z.  B.  ((lEp-o-jur;  dem  skr.  Bdr-d-maa 
gegenüber.  Im  Singular  aber  mag  ursprünglich 
gegenüber  von  Bdr-d-mi  gestanden  haben,  und  wenn  dem 
so  ist,  so  wäre  anzunebmen,  dafs  sich  dessen  u im  Plural 
und  Dual  (med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten  Ge- 
wichts der  Endungen,  wovon  später  mehr,  gekürzt  habe.  Es 
verhält  sich  in  der  That  das  vorausgesetzte  (jtip-w-fu  zu  (f>{p- 
-c-jufv  und  <f)tp-o-)sai  wie  di’dcu-jui  zu  ti'ic-fstv  und  äii-o-fioi. 
Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  <^ip-o-fu  als  Ur- 
form annehmen,  so  müfste  man  die  Länge  von  <f>ipu>  als  Ersatz 
der  weggefallenen  Endung  betrachten;  in  jedem  Falle  be- 
weist das  medial -passivische  juai,  welches  sich  über  alle 
Klassen  von  Verba  erstreckt,  dafs  sie  auch  alle  im  Activ 
die  Endung  pi  gehabt  haben.  Hinsichtlich  der  durchgrei- 
fenden Bewahrung  des  Charakters  der  ersten  Person  in 

*)  Daher  tOTT-TW  fiir  skr.  t äp-i-s‘j'ä  -mi  (§.  66i)  und  so 
auch  i'w-trti),  3»l-crcü,  (TTX-O'U),  ^£»ie-crtu  fiir  skr.  dd-s/d'-mi, 
dd-sjrd-mif  std-sjd-sni^  dik-s jfd-mi. 
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allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in  einem  glfin- 
zenden  Vortheil  gegen  seine  asiatischen  Stammschwestern, 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  als 
in  den  secundären  Formen,  das  m verloren  haben.  Wird 
also  vom  skr.  6dr-d-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird 
die  verstümmelte  Sanskrit-Form  Bdre  von  <f>ip-c~ixau  zu 
ihrer  Urform  Bdr-d-me  oder  Bar -a-tne  zurückgefübrt. 

435.  Wir  haben  in  dem  eben  Gesagten  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedenen 
Glieder  der  grofsen  Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt, 
sich  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen  müssen, 
indem  auch  die  vollkommensten  derselben  nicht  in  allen 
Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unversehrt  überlie- 
fert sind.  Denn  während  die  Endung  noch  heute  im 
neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glanze  fortbesteht, 
lag  die  entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode 
in  Trümmern,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  indischer 
Litteratur,  die  V'eda's,  verfafst  worden,  deren  veraltete 
Sprache  uns  so  manche  andere  Überreste  des  uranfäng- 
licben  Sprach -Typus  überliefert  hat.  Dagegen  hat  schon 
Homer  in  der  * überwiegenden  Mehrheit  seiner  Praesens- 
und  in  allen  Futur-Formen  der  Endung  pi  entbehren  müs- 
sen, die  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der 
Litauer  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Praesensformen 
noch  heute  im  Munde  führt.  Er  sagt  z.  B.: 


LtUniich. 

Sanskrit 

Griechisch. 

etml  ich  bin 

dami 

»JUt 

eind  ich  gehe 

= emt 

£(/^t 

ditmi  ich  gebe 

1=  ddddmi 

diiwfju 

dimi  ich  lege 

=a  ddddmi 

tÖtjjui 

»tSurmi  ich  stehe 

= tiafdmi 

ilmjjut 

^dmi  ich  fresse*) 

=3  ddmi  ich  esse 

*)  Die  Vocallänge  ist  durch  den  Accent  veranlagt  vgl.  §.  92. 
p.  134. 
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Litauiflch. 

Sanskrit. 

Griechisch. 

aidmi  ich  sitze*) 

B3  nt-atdamt  ) 

gidmi  ich  singe  *) 

gdddmi  ich  sage 

gilbmi  ich  helfe*) 

cs  kalpdydmi^  ich 

aergmi  ich  hüte  *) 

m acbe  ***) 

• 

sdugmi  ich  bewahre 

m€gmi  ich  schlafe  

Ukmi  ich  lasse*}  = ich  trenne**) 

) 

436.  ])  Man  beachte,  dafs  in  allen  diesen  Verben,  wie 

in  der  sanskritischen  2ten,  3ten  und  7ten  Klasse  (§.  109^>.  3), 
die  Endung  mi  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  ist; 
auch  gehören  eamly  eiml  und  Mmi  entschieden  zur  skr.  2ten 
Klasse.  Letzteres  zeigt  in  der  ersten  Pluralperson  Sd-me 
gegenüber  dem  skr.  ad-mas^  und  In  der  2ten  is^te  (=  skr. 
at-fd)  mit  regelmäfslger  Verwandlung  des  in  « (nach 
§.  103),  wie  im  lateln.  ea-tiSt  und  in  der  3ten  P.  sg.  stimmt 
f*)  (für  skr.  dt-t%)  zum  altlat.  ea-t  Im  Dual  stimmt 
4d~wa,  ia~ta  zum  skr.  ad-vda^  at-fda,  Du~mi  ich  gebe 
(für  dud-mi  = skr.  ddddmiy  griech.  und  di-mi  ich 

lege  für  d£d-mi  = skr.  dadämi^  griech.  Tt^r^/uu  gehören 
zur  sanskritischen  3ten  Klasse  und  stimmen  durch  die  Ver* 
stümmelung,  welche  sie  in  der  Stammsylhe  erfahren  haben, 
zu  der  im  Sanskrit  bei  diesen  Verben  vor  den  schweren 
Endungen  des  Duals  und  Plurals  und  des  ganzen  Mediums . 
der  Special -Tempora  eintretenden  Verstümmelung  (§.  481),' 

**)  ich  setze  mich  nieder,  Wz.  sad  praef.  ni. 

***)  Zu  der  Wurzel  dieses  Verbums  ziehe  ich  auch  die  germa- 
nische Wz.  ha/p  helfen  (goth.  hilpa,  haJp,  hulpum). 

-{•)  Aus  Versehen  steht  §.  103.  es-/i\  was  auch  früher  neben 
es-t  bestanden  haben  mufs,  nach  Analogie  von  es-ti  (neben  es-t) 
er  ist;  ei-ti  (vgl.  dor.  ff-Ti)  od.  ei-t  er  geht,  dus-ii  od.  düs-t 
er  gibt.  Die  übrigen  Verba  auf  mi  haben  in  der  3ten  P.,  so- 
fern sie  das  t bewahrt  haben,  das  ihm  zifkommende  i ganz  schwin- 
den lassen  (s.  Miele ke  p.  134  f.  und  Schleicher  p.  250  ff. 
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wornach  z.  B.  dad-vda  wir  beide  geben,  dad-md»  wir 
geben;  dad-vag  wir  beide  setzen,  dad-mdg  wir 
setzen,  für  dadd-vag , dadd-mag;  dadd-vag,  dadd- 
mag.  StSuj-mi  ich  stehe,  dem  Sinne  und  seiner  Wurzel 
nach  = skr.  tig't’d-mi,  gehört,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
skr.  lOten  Klasse  oder  Causalform,  und  hat  im  Singular  (2. 
P.  gtöw-i,  3te  gtöw)  den  Klassen*  oder  Causalcharakter  ver- 
loren, welcher  in  den  beiden  Mehrzahlen  in  Gestalt  von  i 
erscheint  (Mielcke  p.  134);  gt^w-v-wa,  gt6w-i-ta,  Plural 
gtSw-i-m,  gtSw-i-t  für  gtäwime,  gtSwite;  auch  besteht  neben 
gtSuj-mi  eine  Form  gtiirju  (auch  gt6ju),  Aorist  gUiw^au.  So 
wie  gt6w-mx,  so  halte  ich  auch  alle  anderen  Verba  auf  ms, 
welche  nicht  wie  eg-nü  etc.  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  an- 
schliefsen,  für  Spröfslinge  der  sanskritischen  lOtcn  Klasse 
oder  Causalform , und  ziehe  daher  z.  B.  gedmi  für  ged-i-mi 
ich  sitze,  du.  gSd-i-wa,  Plur.  gM-i-me,  Aorist  ged/jau,  zum 
skr.  gdd-dyd-mi  und  lat.  gedeo  (§.  109‘>.  p.  227).  Neben 
dem  I.  c.  p.  229  mit  dem  skr.  Causale  roddydmi  (aus 
raud.)  vermittelten  raudSju  gibt  es  auch  eine  ms’-Forra 
raüdini,  wozu  sich  aber  schwerlich  analoge  Dual  - und 
Pluralformen  finden  werden.  — Das  u der  litauischen  ersten 
Singular- Personen  der  gewöhnlichen  Conjugation  halte  ich 
für  die  Vocalisirung  des  dieser  Person  zukommenden  ns 
(vgl.  I.  p.  31),  vor  welchem  in  Verben  von  Mielcke’s  erster 
Conjugation  {gukii  ich  drehe)  der  Klassenvocal  a eben  so 
wie  vor  dem  i der  2ten  P.  abiallt,  also  guk-'-ü,  guk-'-l  im 
Gegensätze  zur  3.  P.  guk-ä  er  dreht  (ohne  Personal- En- 
dung) lind  zu  den  beiden  Mehrzahlen,  Du.:  gUk-a-wa,  guk- 
orta'),  PL:  gitk-a-te.  In  Mielcke’s  3ter  und  4ter 

Conjugation,  die  hinsichtlich  des  Praesens  als  Eine  gelten 
können,  vereinigt  sich  der  Klassenvocal  mit  den  Personal- 
Ausdrücken  u und  i zu  einem  Diphthong,  daher  z.  B.  lai- 

*)  Die  3te  Person  wird  in  den  beiden  Mehrzahlen  der  litaui- 
schen Verba  durch  die  des  Singulars  ersetzt 
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Icaü  ich  halte,  laikai  du  hältst  b>  laik-a-ü  (a.ris  laik~a-m), 
laik-a-i. 

2)  Im  Altslavischen  ist  Mb  nu  die  am  treuesten  er- 
haltene Form  des  Ausdrucks  der  ersten  Singularperson; 
sie  findet  sich  aufser  in  imami  ich  habe  nur  an  wenigen 
Überresten  der  skr.  2ten  und  3ten  Klasse,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden 
(I.  p.  214  f.).  Sie  lauten  Kt.MK  jes-mi  ich  bin  = skr.  STRIT 
ds-mt,  ta.Mk  ja-mi ’)  ich  esse  =«  950^  dd-mi,  B'fc.Mh 
ve-mi')  ich  weifs  = ve'dmi,  4AMk  da-mi’)  ich  gebe 

(für  dad-mi)  = ddddmi.  — In  der  gewöhnlichen 

Conjugation  hat  das  Altslavische , mit  Ausnahme  des  oben 
erwähnten  ima-mi  ich  habe  **),  das  % der  skr.  Personal-En- 
dung mi  völlig  untergeben  lassen  und  das  m zu  n ge- 
schwächt (s.  §.  92.  p.  135);  der  in  dem  Ausgang  S>,  un  ent- 
haltene Vocal  aber  mufs  zum  Klassencharakter  gezogen 
werden  und  ist  mit  dem  e der  meisten  übrigen  Personen 
eben  so  identisch,  wie  z.  B.  im  Griechischen  das  o von 
<f>ip-o-jjLcv  =s  skr.  Edr-ä-ma*  in  seinem  Ursprung  Eins  ist 
mit  dem  e von  (jisp-s-rt,  <pip-e-rov;  ich  theile  daher  z.  B. 
her-u-n  ich  sammele  wie  im  Sanskrit  Bdr-d-mi 

ich  trage  (p.  261).  Dagegen  hat  das  Stovenische  in  Vor- 
zug vor  dem  Altslavischen  in  allen  Verben  das  organische^  ' - 
m des  Personal-Ausdrucks  unverändert  gelassen,  daher 

*)  Wurzclhafles  d fällt  Im  Slavischen  vor  den  mit  m und  u an-' 
fangenden  Personal-Endungen  der  3 Zahlen  ab,  während  es  vor  t 
nach  §.  103  in  s übergeht. 

”)  Da  ima-mi  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  das  einzige 
Verbum  ist,  in  welchem  der  Personalausdruck  mit  einem  vorher- 
gehenden a sich  verbindet,  so  halte  ich  dieses  a,  als  schwersten  und 
kraftvollsten  der  Grundvocale,  für  die  Ursache  der  Erhaltung  der 
vollständigeren  Personal -Endiuig,  wie  es  denn  auch  gewils  kein 
Zufall  ist,  dals  im  Polnischen,  abgesehen  von  den  wenigen  Verben 
mit  unmittelbarer  Anschlielsung  der  Personal -Endungen,  nur  die 
o-Conjugatlon  (Bandtkes  erste)  das  Personzeicben  m bewahrt 
hat  (^cxjrt-a-rn  ich  lese). 
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plel-e-m  ich  flechte,  ffor-i-m  ich  brenne,  dil-a-m  ich 
arbeite. 

3)  Im  Gothischen  ist  i-m  ich  bin  fiir  skr.  ds-mt 
das  einzige  Verbum  mit  erhaltenem  Personzeichen  m, 
aber  auch  das  einzige,  welches  als  Überrest  der  skr.  2ten 
Klasse  die  Personzeichen,  (doch  nur  im  Singular)  unmittel- 
bar mit  der  Wurzel  verbindet  (2.  P.  t-s,  3te  Im  Alt- 

hochdeutschen sind  einige  Verba  welche  im  Skr.  zur  3ten 
Klasse  gehören,  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduplication 
zur  2ten  Klasse  übergegangen  und  haben  ebenfalls  das  m, 
oder  dafür  n*),  der  ersten  P.  bewahrt.  Hierher:  t6-m,  tua-m, 
tua-n  etc.  (altsächs.  do-m)  ich  thue,  für  skr.  dddd-mi 
ich  lege,  vt-dadd-mi  ich  mache;  (gd-m),  gd-n  ich 
gehe,  für  skr.  gdgd-mi,  gr.  ßi'ßrj/u;  (ttd-m),  »td-n  ich 
stehe,  für  skr.  **),  gr.  iimrj-fit.  Ferner  haben  die 

Personzeichen  m oder  n bewahrt  alle  diejenigen  Verba,  wel- 
che den  skr.  Charakter  aga  der  lOten  Klasse  oder  Causal- 
form  zu  6 oder  e zusammengezogen  haben  ***),  daher  pei- 
-6-m,  Bet-o-n  ich  bete;  sak-e-m,  lagk-e-m,  sag-e-n  ich  sage. 
Ich  schreibe  die  Erhaltung  des  Personzeichens  in  diesen 
und  analogen  Verben  dem  Umstande  zu,  dafs  dasselbe  hier 
unter  dem  Schutze  einer  vorangehenden  Länge  steht,  die 
mehr  Kraft  hat,  die  Endung  zu  tragen  als  eine  voran- 
gehende Kürze;  daher  in  der  ersten  schwachen  Conjugation 
ner-gu  ich  erhalte,  nicht  nerju-m  oder  nerju-n,  so  auch  in 
allen  starken  Conjugationen  blofs  u für  u-m  oder  u-n  ■{-). 

*)  Nur  die  ältesten  Quellen  habeu  m ; seit  dem  9ten  Jhd.  er- 
scheint n;  auch  in  der  1.  P.  pl.  n (iir  mis  (Grimm  I.  875). 

*’)  S.  §.  508;  nach  der  2ten  Kl.  wäre  sid-mi  r.u  erwarten. 

“*)  Grimm’s  2te  und  3te  Conjugation  schwacher  Form,  s. 
§.  109*>.  6.  p.  227  f. 

•)•)  Z.  B.  bir-u  ich  trage  fiir  skr.  b'd  r-d-mi,  2.  P.  i dr-d  -t  i. 
Das  ahd.  u ist  die  Schwächung  des  vom  goth.  bairA  bewahrten  a; 
man  darf  es  daher  nicht  mit  dem  oben  (p.  26'i)  besprochenen 
litauischen  u von  tukü  (aus  tukmi)  vergleichen , sondern  eher  mit 
dem  böhmischen  u von  Verben  wie  p/et-u  ich  flechte,  welches 
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Der  Fall  ist  ähnlich  dem,  dafs  im  Sanskrit  bei  Verben 
der  5ten  Klasse  (Charakter  nu)  die  Personal-Endung  hi  der 
2len  P.  sg.  imperat.  nur  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
zeln sich  behauptet  hat  (§.451). — Vereinzelt  steht  bi-m.pi-m, 
bi-n,  pi-n  ich  hin;  auch  ist  dies  das  einzige  Verbum,  wel- 
ches noch  im  Neuhochdeutschen  das  Personzeichen  be- 
wahrt hat.  Es  verdankt  diese  Ehre  wahrscheinlich  seiner 
Einsylbigkeit;  zum  Theil  vielleicht  auch  dem  Umstande,  dafs 
das  Verbum  substantivum  wegen  seines  überaus  häufigen 
Gebrauchs  mehr  als  andere  Verba  an  den  alten  Überlie- 
ferungen festhält.  Ich  glaube  jedoch,  dafs,  wenn  das  alt- 
hochdeutsche bim,  bin  sich  in  seinem  Inneren  so  vollstän- 
dig erhalten  hätte  als  der  Plural  bir-u-mi»'),  dann  auch  die 
erste  Person  sg.  bir-u  und  nicht  bir-u-m  oder  bir-u-n  lau- 
ten würde. 

4)  Das  Armenische  hat  von  der  sanskritisch-sendischen 
Primär-Endung  mi  ohne  Ausnahme  das  blofse  m gerettet, 
das  t aber  spurlos  untergehen  lassen.  Es  steht  daher  in 
dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Neupersischen,  Slove- 
nischen  und  des  irländischen  Dialekts  des  Keltischen,  über- 
bietend die  klassischen,  germanischen  und  den  gröfsten 
Theil  der  slavischen  Sprachen.  Beispiele  sind  miutT  ta-m 
ich  gebe  = skr.  dddd-mi,  fonT  ga-m  ich  komme  == 
gdgd-mi  ich  gehe,  ahd.  (ga-m),  ga-n-,  ^hunT ke-a-m  ich 
lebe  = gfv-d-mi,  pbpbiT  ber-e-m  ieh  tragen  Bdr-d-mi, 
2.  P.  ber-e-s  — Bdr-a-si. 

437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit 
und  Send  der  Ausdruck  der  ersten  Singular-Person  mit  einem 
vocallosen  m,  und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  La- 
teinischen im  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  sich  behauptet 
hat  (s.  §.  431),  mufste  im  Griechischen  nach  allgemeinem 


eigentlich  nur  der  Überrest  des  altslavischen  At  u-rt  von  plet-u-A 
ist  (s.  p.  365),  und  daher  eben  so  wie  das  e von  plet-e-s  etc.  mit 
dem  skr.  Klassenvocal  a identisch  ist. 

*)  (ur  bivf-u-mts  = skr.  ido-A-mas,  s.  §.  20.  p.  36. 
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Lautgesetz  ZU  V werden.  Man  vergleiche  mit  dBar* 

-a-Ttiy  Ediöw-v  und  edw-v  mit  ddadd~m  und  ddd-niy  fer- 
ner dido-i'jjv  und  dc‘lr\v  mit  dad'-y dm  und  de-yd'aam.  Im 
ersten  Aorist  ist  dem  Griechischen  die  Personhezeichnung 
ganz  entwichen;  daher  Idn^a.  gegen  ddikaam.  Das 

ältere  tdst^av  aus  noch  älterem  gösi|a/ji  ergibt  sich  aber  aus. 
der  entsprechenden  Medialform  Hinsichtlich  des 

gothischen  u für  m verweisen  wir  auf  §.  432.  Das  Arme- 
nische bat  das  m der  Secundärformen  des  Conjunctivs  des 
Praesens  unverändert  gelassen  (s.  I.  p.  371),  an  allen  anderen 
Stellen  der  Grammatik  aber,  wo  man  es  erwairten  könnte, 
unterdrückt,  namentlich  im  Imperfect,  im  Aorist  und  in  dem 
zum  sanskritischen  Precativ  und  griechischen  Aorist  des 
Optativs  stimmenden  Futurum  (s.  I.  p.  371  ff.). 

Anmerkung.  Wenn  wir  oben  ab  ar-a-m  gleich  dem  griech. 
S(f>€^’0-v  abgctheilt  haben,  so  mufs  hier  noch  bemerkt  werden, 
dafs  nach  den  indischen  Grammatikern  die  volle  Kndung  der 
1.  P.  .sg.  der  Secundärformen  nicht  ein  blofscs  m,  sondern  am 
ist;  es  stünde  demnach  dbaram  für  dbaräm  aus  d^ar- 
a-am^  und  es  wäre  Klision  der  Klassensylbe  o anzunehmen. 
In  der  That  findet  sich  die  Endung  am  an  Stellen,  wo  sich 
das  a nicht  wie  in  db  ar-a-m  ^ dna  s -y  a-m  ^ deör-a/a-m 
dem  Klassen-Charakter  zuw  eisen  läfst  (§.  109“\  1,  2,  6.);  denn 
man  bildet  z.  ß.  aus  i gehen  ä jr-am^  nicht  di-m  ich  ging, 
von  brd  sprechen  dbrao-am  oder  dbruo-am^  nicht 
dbro-m  ich  sprach,  und  aus  den  Sylben  nu  und  u,  welche 
den  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  (§.  4.)  in  den* 

Special -Temporen  angehängt  werden,  entspringt  nicht  ad-m, 
d-m,  wie  man  nach  dem  Praesens  auf  nd-mi,  6-mi  erw'arten 
sollte,  sondern  naoam^  avam^  und  so  steht  z.  B.  dstrna- 
vam^  pl.  dstrnuma  gegenüber  dem  gr.  fTTC^vüt',  ifTTO^vv- 
fjLtv.  Da  aber  die  2te  P.  im  Sanskrit  ein  blofses  s,  die  3te  ein 
blofses  t zur  Bezeichnung  hat,  und  z.  B.  dstr-no-s,  dstr-nd-t 
dem  griech.  eCTTc^-V’ü-5,  i(TT0^*-vZ(T)  gegenübersteht:  so  kann 
hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstande,  dafs  das  Griech.  auch  in 
der  ersten  Person  ein  blofses  v hat,  gefolgert  werden,  dafs  das 
a von  ds  trnavam  unorganisch  von  der  ersten  Haupt-Conju- 
gation  eingedrungen  sei,  gerade  wie  im  Griechischen  für 
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STTO^i'ü-v  auch  f TTo^vü-e-i' , und  so  in  der  3ten  P.  neben 
{(TTe^vü  auch  fTTO^fU-«  gesagt  wird,  welchem  letzteren  ein 
skr.  ds t rnav-a-t  entsprechen  würde.  Die  Verba,  welche  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  mit  consonantisch  eudigenden 
Wurzeln  verbinden,  mögen  die  Einliihrung  eines  a in  die  erste 
Person  vorzüglich  begünstigt  haben,  denn  z.  B.  dem  Praes. 

dmi  ich  weifs  konnte  kein  dvidrn  entgegengesetzt  wer- 
den; es  hätte  demnach  der  Personal  - Charakter  ganz  wegfallen 
■ müssen  — wie  in  der  2ten  und  3ten  Person,  wo  Vueavil-s, 
avit-t  nach  §.  9i  do^t  (für  dvid)  gesagt  wird  (•) — oder 
es  miifste  ein  Vermittelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonaiitischen  Nominal  - Stämme  im  Kcc.  a m statt 
eines  blofsen  m setzen , von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang  übergegan- 
gen  ist,  so  dafs  sich  näv-am  für  ndum  und  b ruv-am  lur 
brdm  zum  Gricch.  v«C-r,  0(p^v-v  eben  so  verhalten,  wie  oben 
dst  rna»-am  (für  astrrfSm')  zu  e7TC^vO-v,  In  jedem  Falle 
aber  hat  das  a in  den  ersten  Singularpersonen  der  Secundär- 
formen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  liefsc  sich 
vielleicht  sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung 
die  Regel  am  besten  so  stellen,  dafs,  wo  dem  schliefsenden 
m nicht  schon  als  Klassen  - oder  Modus-  oder  Wurzel -Eigen- 
thum ein  a oder  ä vorhergeht,  ihm  ein  a vorgeschoben  wird. 
Man  sagt  daher  d^  ar  ~a~m  ferebam^  ddadd^m  dabam^  djrä-m 
ibam  (von  der  W^z.  ^d),  djru~nd-m  ligabam  (Kl.  9.  §.  109*'. 
5.),  dad/d-m  dem-,  aber  auch  dstf-nav-am  sternebam  für 
ds  tf -nd~m  ^ uadi  bdr-tj-am  tpe^OtjM  (§.  43)  iur  iar^m; 
tisf/jr-am  stem  für  tisfim,  welches  letztere  genauer  zu 
tisfis  sUs,  tistit  stet,  tlsfima  sttmus,  tisfeta  stitU 
stimmen  würde. 

438.  Im  Gothischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (§.  432),  das  m der  Secundärformen  zu  » aufge- 
löst; dem  Abd.  aber  ist  diese  Endung  ganz  entwichen,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Beispieles,  welches  in  Vorzug  vor 


*)  In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  äot-s,  mit  unterdrück- 
tem Wnrzel-Cons.  und  bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  lateini- 
schen Nominativen  wie  pe-t  für  ped-s. 


Digitized  by  Google 


270 


Verbum,  §.  439. 


dem  gothischen  u das  ursprüngliche  m bewahrt  hat,  nSm- 
lich  lirnem  discam  bei  Kero.  Im  Litauischen  bat  sich  das 
stumpfe  m eben  so  wie  die  vollere  Endung  mi  zu  u ent- 
artet; so  wie  also  laikaü  ich  halte  zu  dem  vorauszusetzen- 
den  laikaü  aus  laikami  sich  verhält,  so  buwaü  zum  skr. 
Aorist  d-Güvam  ich  war.  Hinsichtlich  des  Slavischen 
verweisen  wir  auf  das,  was  §.  433  über  die  singulären 
Secundär-Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und 
auf  das,  was  später  über  das  Praeteritum'  im  Besonderen 
wird  bemerkt  werden. 

439.  Was  den  Ursprung  der  Endung  erster  Person 
anbelangt,  so  halte  ich  mi  für  eine  Schwächung  der  Sylbe 
mo,  welche  im  Sanskrit  und  Send  den  obliquen  Casus  des 
einfachen  Pronomens  als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  ver- 
hält sich  die  Sylbe  mi  von  däddmi  u.  a.  zu  ma,  woraus 
sie  hervorgegangen,  wie  das  latein.  i in  Zusammensetzungen 
' wie  abjicio  zu  dem  ursprünglichen  a des  einfachen  Verbums 
(§.  6.  p.  14).  Die  Secundärform  beruht  auf  einer  weiteren 
Schwächung  von  mi  zu  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist, 
wie  aus  der  überraschenden  Übereinstimmung  mit  den  euro- 
päischen Schwestersprachen  hervorgeht,  doch  nicht  jener 
Zeit  angehört,  wo  der  Sprach- Organismus  noch  in  allen 
seinen  Theilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend-Periode  unse- 
res Sprachstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal-Endungen 
gegeben  hat,  sondern  hege  die  Vermuthung,  dafs  die  En- 
dungen erst  im  Laufe  der  Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich 
mehr  abgeschliffen  haben,  wo  ein  Zuwachs  von  vorn  — 
in  den  Augment-Praeteriten  — oder  eine  Einfügung  im  In- 
neren (im  Potentialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dazu 
gab.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  stumpferen  Endun- 
gen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latein,  noch  alle  Plural- 
Endungen  auf  mu»,  im  Griech.  alle  auf  pev  (pEj)  enden,  wäh- 
rend im  Sanskrit  das  entsprechende  maa  nur  den  Primär- 
formen geblieben  ist,  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Ver- 
stümmelung zu  ma  sich  zeigt,  die  in  den  Secandär-Endungen 
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zur  Regel  geworden  ist;  daher  zwar  Bdr-d-mas^  9arp- 
-d-maSt  und  gelegentlich  Bdr~d-ma,  adrp-d-ma^ 
über  von  4)£p-ö-ju£5,  ep;r-o-jU€5,  aetp-i-Tnua  (s.  §.  209*'.  1);  aber 
stets  db'ar-d-ma  gegen  ferebamua;  stets  aa~ma 

gegen  ^(a)-juc$,  erdmua\  stets  dadya-ma  gegen  dtöoirj-jufg, 
und  tiaiema  gegen  atemua.  Um  aber  zur  Erklärung  der 
Endung  maa  überzugehen,  so  könnte  man  annehmen,  dafs 
sie  in  m-aa  zu  zerlegen  sei,  und  das  blofse  m als  Thema, 
aa  aber  als  plurale  Nominativ- Endung  stehe;  denn  maa 
endet  wie  pddaa^  fxeg  wie  TroSegf  und  die  Personal- 

Endungen  drücken  immer  ein  nominatives  Verhältnifs  aus.  • 
Es  kann  aber  auch  sein,  dafs  das  a von  maa  auf  gleichem 
Princip  beruhe  mit  dem  a des  sendiscben  yua  ihr, 

für  yüame,  und  mit  dem  a des  skr.  naa,  vaa  und  latein. 
nd«,  voa  *);.  dann  würde  ad~mda  soviel  als  ich  und  sie 
essen  bedeuten,  wie  früher  a-ame  als  copulatives 

Compositum  im  Sinne  von  ich  und  sie  aufgefafst  wor- 
den'*). Es  würde  sich  demnach  auch  die  Veda -Endung 
maai^  worauf  das  sendische  mahi  sich  stützt  — z.  B. 

dadmdai^  dadimahi  wir  geben  — • 

als  Verstümmelung  und  Schwächung  des  Anhänge -Prono- 
mens ama  herausstellen,  oder  das  i von  maai  als  eine 
Verstümmelung  von  e (s=  a -f-  und  maai  (für  maae). 

*)  S.  §.  336,  337. 

'*)  §.  333.  Da  in  dem  Ausdruck  wir  dem  Ich  viel  gewöhn- 
licher andere  Gefährten  beigegeben  sind  als  die  Person  oder  Per- 
sonen, an  welche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der  Regel  Ereig- 
nisse erzählt  werden,  woran  sie  nicht  selber  Theil  genommen  haben, 
so  ist  es  mir  wenig  wahrscheinlich,  dafs,  wie  Pott  vermuthet 
(Jahr,  {ür  wissenschaftliche  Krit.  März.  1833.  S.  326),  die  Sylbe 
mas  der  ersten  Pluralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrücke,  und 
somit  durch  das  s das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedrückt  sei,  in  der- 
selben Form,  in  welcher  es  im  Sing,  des  Verbums  erscheint,  die 
man  jedenfalls  erst  aus  dem  t von  ivam  mufs  hervorgehen  lassen, 
während  nach  obiger  Erklärung  das  s schon  von  Haus  aus  gege- 
ben ist. 
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würde  sich  so  an  den  vedischen  Plural-Nominativ  atme"  ' 
für  masme  ansrhliefsen.  Das  selbstständige  asme'  hätte 
das  erste  und  die  Endung  mast  das  zweite  m verloren. 

440.  Das  Ahd.  zeigt  die  erste  Pluralpcrson  in  der  sehr 
vollständigen  Gestalt  me»,  sowohl  in  den  Primär-  als  in  den 
Secundärformen  (d.  h.  im  Indic.  wie  im  Conjunctiv),  wäh- 
rend das  Gothische  in  jenen  ein  blofses  m,  in  diesen  ma 
hat.  Das  Litauische  zeigt  überall  me,  das  Sloveniscbe  mo, 
z.  B.  delamo  wir  arbeiten,  das  Altslavisiche  ->IX  mü,  z.  B. 
ia.M8  ja-mü  wir  essen  = <^d-mds,  B'tMS  ve-mü 

wir  wissen  = vxd-mds.  Dieses  slav.  * ü für 

E oder  0,  welches  man  nach  §.  92.  a.  gegenüber  dem  skr. 
a erwarten  könnte,  ist,  wie  es  scheint,  durch  den  rückwir- 
kenden EinQufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  s 
erzeugt  *).  Schwerer  ist  es  über  den  Grund  des  langen  e 
im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn  nicht  Graff 
(I.  21)  Recht  hat  zu  vermuthen,  dafs  die  Endung  mes  auf 
die  den  Veda's  e'igenthüniliche  Endung  mast  sich  stützen 
könnte.  Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  am 
Ende  weggefallene  t durch  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Vocals  ersetzt  sei  **),  also  mes  für  mds  wie  im  Goth. 
e = ^ <t  ist  (§.  69.  2),  oder  dafs  das  t in  die  vorhergehende 
Sjibe  zurückgetreten  sei  (vgl.  §.  448),  denn  aus  ai  wird 
im  Ahd.  in  den  Endungen  e (§.  79).  Im  Gotbischen  kann 
es  auffallen,  dafs  die  stumpfere  Endung  m der  skr.  volleren 
Endung  mas  gegenübertritt,  während  die  kürzere  ^ 
ma  der  Secundär- Formen  unverändert  geblieben  ist,  also 
bair-a-m  ferimus  gegen  skr.  ßär-ä-mas  und  bair-ai-ma 
feramus  gegen  ödr-e-ma.  Wahrscheinlich  hat  der  Diph- 
tliong  ai  und  im  Praet.  conj.  das  lange  t (geschrieben  ei 

*)  Man  vergleiche  die  Singular -Nominative  der  o- Stämme  mit 
den  sanskritischen  auf  a-s  (1.  p.  4^<t)  und  die  plurale  Dativ-Endung 
MS  mü  mit  der  sanskritischen  b/as  (§.  277). 

**)  / (üt  d ist  dem  Althochd.  nicht  ganz  fremd;  cs  findet  sich 
z.  B.  in  fi-t  er  geht  von  der  Wz.  gi. 
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%.  B.  her-ei-ma)  das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser 
tragen  können,  nach  demselben  Princip,  wornach  die  Redu- 
plicntionssylbe  des  Praeter,  im  Gotbischen  nur  an  langsjlbi- 
gen  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurzsylbigen  aber 
untergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Sanskrit 
ina  feduplicirten  Praeter,  ebenfalls  ma,  nicht  mas  hat,  das  * 
Goth.  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem 
Sanskrit  theilt,  sondern  — wie  ich  glaube,  wegen  vorher- 
gehender Vocalkürze  — ein  blofses  m hat;  daher  z.  B. 
bund-u-m  wir  banden  gegenüber  von  baband- 

i-mä.  — Das  Armenische  zeigt  als  Vertreter  der  skr.  En- 
dung maa  die  Form  mq,  die  sich  jedoch  nur  im  Praes. 
ind.  und  conjunct.  vollständig  erhallen  hat,  während  in  allen 
übrigen  Temp.  und  Modis  das  m,  also  gerade  der  wesent- 
lichste Theil  der  Endung,  unterdrückt  wird.  Da  aber  das 
^ q eine  Entartung  des  s der  skr.  Primärform  t>uu  ist, 

(I.  p.  430),  so  beurkundet  das  Armenische  einen  Sprach- 
zustand,  in  welchem  das  Sanskrit  in  der  ersten  P.  pl.  noch 
keine  Spaltung  in  vollere  und  abgestumpftere  Formen  er- 
fahren hatte.  Man  vergleiche  amamus,  sir-üe-mq 

a m e m u s (I.  p.  371  f.)  mit  nr-ea-q  amabamus,  tir-eia~^ 
amavimus,  str-esiu-q  amabimus. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  va»  in  den  Primär- 
formen und  va  in  den  secundären,  m Analogie  mit  dem 
pluralischen  mas,  ma;  der  Unterschied  des  Duals  und  Plu- 
rals ist  aber  insow'eit  nur  ein  zufälliger,  als,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  434),  das  duale  v eine  Entartung  aus 
m ist.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt,  und  be- 
stand vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litaui- 
schen und  Slavischen,  welche  sämmtlich  an  dieser  eigen- 
thümlicben  Dualgestalt  Theil  nehmen.  Das  Litauische  bat 
überall  wa,  das  Altslavische  B'b  ve;  das  Gothische  aber  hat 
drei  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  im  Conjunctiv, 
wo  z.  B.  bair-ai-va  sich  eben  so  zu  vf^cT  bdr-e-va  ver- 
halt, wie  im  Plural  bair-ai-ma  zu  Bär-i-ma.  Der 
Grund,  warum  sich  die  Dual -Endung  an  dieser  Stelle  am 

n.  18 
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vollstäDdigsten  erhalten  hat,  liegt  otfenhar,  wie  im  Plural, 
an  dem  vorhergehenden  Diphthong,  der  die  S}'Ibe  tia  zu 
tragen  sich  stark  genug  fühlte.  Im  Praes.  indic.  aber  hatte 
sich  das  lange  d,  welches  im  sanskritischen  Bdr-d-va»  der 
Personal -Endung  vorbergebt,  im  Golb.  wahrscheinlich  eben 
so  gekürzt,  wie  im  Plur.  bair-a-m  und  im  gr. 
gegen  Bdr-ä-mas;  dann  aber  hat  sich  das  v verdrängen 
lassen,  und  aus  baira(v)ae  ist  durch  Vereinigung  der  beiden 
a bairot  geworden,  da  B im  Goth.  die  Länge  des  a ist 
(§.  69),  und  daher  im  Nom.  pl.  masc.  der  a-Stämme  eben- 
falls Bt  aus  a -t-  at  geworden  ist,  so  dafs  z.  B.  vairBt  Män- 
ner dem  skr.  «ard«  (aus  vara-at)  gegenübersteht.  Im 
Praeter,  ind.  hat  man  aber  kein  Bt  zu  erwarten,  da  dasselbe 
kein  o,  sondern  u als  Binde vocal  hat;  auch  u-va  läfst  sich 
nicht  erwarten,  weil  va  wie  das  pluralische  tna  nur  von 
Diphthongen  oder  langen  Vocalen  getragen  werden  .^kann. 
Es  kommt  also  die  Reihe  an  u-o  als  Analogon  zum  plura- 
lischen  u-m.  Nun  aber  ist  v am  Wort-Ende  bei  vorher- 
gehendem kurzen  Vocal  d^r  Vocallsirung  zu  u unterworfen, 
daher  z.  B.  tAiu  servum  (für  tbio)  vom  Stamme  i/iiva,  und  so 
mag  auch  aus  u-v  zunächst  u-u  und  hieraus  durch  Vereini- 
gung der  beiden  kurzen  Vocale  zu  einem  langen,  ü entstanden 
sein.  Ich  balle  also  das  u von  ma^u  wir  beide  können, 
siju  wir  beide  sind,  den  einzigen  Belegen  für  die  in 
Rede  stehende  Form*),  für  lang,  und  schreibe  magü,  tyu 
als  Contraclion  von  magu-u,  tiju-u  aus  mag-u-v,  ty-u-v. 
Sollte  aber  das  u dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nicht 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingclretene  Kürzung  einer  ursprüng- 
lichen Länge  sein,  so  würde  es  entweder  identisch  sein  mit 
demjenigen  u,  welches  in  mag-u-tt,  mag-u-m  etc.  als  Binde- 
vocal  steht,  oder  es  wäre  magu  aus  magva,  siju  aus  tijva 


*)  Da  mag  durchaus  als  Praeteritum  flectirt  wird,  und  eben  so  das 
Verbum  subst.  in  den  beiden  Mehrzahlen,  so  bat  Grimm  gewiCs 
mit  Recht  aus  obigen  Beispielen  die  Form  der  1.  Dualperson  sämmt- 
licber  Praeterita  gefolgert 
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zu  erklären.  Allein  abgesehen  von  der  phonetischen  Un- 
möglichkeit der  letzteren  Form,  ist  die  unmittelbare  An- 
schliefsung  der  Personal-Endung  an  die  Wurzel  schon  darum 
unglaublich,  weil  so  die  erste  Dualperson  einen  kaum  zu 
rechtfertigenden  Conlrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen 
des  Plurals,  wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tem- 
pus bilden  würde.  — Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für 
die  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial-Endungen  wird  später  im  Be- 
sonderen gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Über- 
blick der  für  die  erste  Person  der  transitiven  Activform 
gewonnenen  Vergleichungspunkte. 


18* 
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Sinikrit 

Singular. 

Send. 

Griechilch. 

tis't'dmi 

hiltdmi 

irrrifu 

ddddmi  ') 

da^dmi  *) 

iliwfu 

dsmi  ’) 

ahmt 

iyyc' 

Bdrdmi  *) 

bardmi 

ipifiw 

vihdmi 

va§dm% 

?Xu.  ‘) 

tig'ieyam 

iorairjy 

dadyd'm 

daiiyahm  ') 

icioirj» 

{a)iydm 

hyanm? 

€(<r)i7]y 

Bareyam 

((pipcny)  *) 

dvaftam 

avafim  “’) 

eTxov 

Dual. 

iindvdä 

vdhdvat 

Bäreva 


dvahdva 

tiB^dma» 

Plural. 

tarafiE^ 

U*fdmati ' ’) 

hittdmahi 

• 

dadmds  ' *) 

ii'toficf 

dadmdsi  * ’) 

dadimahi 

Bdrdma»  ‘ ‘) 

^poyci 

Bdrdmati ' *) 

hardmahi 

vdhdmat 

lxo/it5 

vdhdmati'^)  vafdmahi 

Htiema 

hittaima 

hrraCtjiUf 

dadyd'ma 

daidydma 

BdrSma 

baraima 

(pipoifUf 

vdhema 

vafatma 

‘X0‘/«5 

dvahäma 

avafdma? 

tiXoyeg 
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Latein. 

^ 

sto 

do 
sum 
Jero 
veho 
ttem 
dem 
eiern 
feram 
vehebam 

Dual. 


stduriwa  eta^e 

dSt'wa  davi 

hetirSe  berevS 

vigda  wiiawa  vefevS 

bairaiva  ‘ ')  berevi  ‘ *) 

vigaiva  ")  vefSoe'*) 


Plural. 


atdmua  atdmia  atiwime  ategemü 

damua  dume  damu ' ’) 

ferxmua  bairam  berrnnü 

vehimue  vigam  wizame  vefemü 

etemua  stofmü 

demua  dadtmü 

/erämua  bairaima  * *) berimü 

vehdtnua  vigaima ")  vefemü 

vehebamua  


German. 

Singular. 

Lit 

Altelar. 

atdm 

atSurmi 

ategun 



dunü 

dami 

im 

esmi 

jemt 

baira 

berun  *) 

viga  ’’) 

toessü 

ve^un 

aijau 

bairau 
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Anmerkung.  Die  im  German,  mit  einem  ^ bezeichneten  For- 
men gehören  «lern  Althochdeutschen,  die  unbezeichneten  dem 
Gothischen. 

*)  armen.  miuiT  la-m.  S.  §.  39.  arm.  em.  *)  arm. 

ber-e-m.  i ch  s ammel e , xu-ir/nuirl  L as t,  s.  M ik lo 8.  Radices 
p.  4.  *)  Wenn  9'X,05  fiir'Ffl')(,o?  mit  verwandt  ist,  so  steht  auch 
V/JJI  (iir  Fs')(,u  und  gehört  zu  vdlfAmi  und  veho.  Auch  leuchtet  die 
Bedeutung  der  Bewegung  in  den  Zusammensetzungen  ave^ui, 
ivv/jUt  u.  a.  noch  deutlich  genug  durch;  dann  heifst  die  skr.  Wur- 
zel t;a^  auch  tragen,  von  wo  man  leicht  zu  dem  Begriff  des 
Habens  gelangt  Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Verbum 
zwei  Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  ver- 
mengt zu  haben,  nämlich ’FX  = 5|^  vah  und  (2iXH)  == 

tah  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzelvocab,  wie  z.  B. 
in  /3ej3Xy|Xa  im  Verhältnils  zu  BAA.  Gehören  aber  excu  und 
(Tyjn-7W  zu  Einer  Wurzel,  so  steht  ersteres  fiir  mit  ver- 

lorenem (T;  den  Spir.  asp.  von  und  ähnlichen  Formen  dürfle 
man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  (T  ansehen,  da  sich  derselbe 
sehr  befriedigend  nach  §.  104.  erklärt  kommt  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  ga  vor  (ga-viga,  ga-vag)  ich  schüttele, 
schüttelte.  P'ag-ja  ich  bewege  stützt  sich  auf  die  skr.  Can- 
salform  vd/iäjrdmi  (§.  109**.  6);  so  auch  das  litauische  «eaioju 
ich  fahre  (vgl.  I.  p.  134).  *)  Wenn  gleich  am  Anfänge  des  Ven- 
didad  (bei  Olshausen  p.  1)  die  Form  daid'jraAm  zur  skr. 
Wurzel  d'd  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch  in 
Verbindung  mit  vi  die  Bedeutung  machen,  schaffen  hat:  so 
geht  doch  ans  diesem  daiJjrartm  soviel  hervor,  dals  von  dd  geben 
ebenfalls  daidjraAm  zu  erwarten  ist,  es  sei  denn,  dafs  das  jr  auf 
das  vorhergehende  d keine  Aspirationskrafl  ausgeübt  hätte,  und  also 
daidjraAm  stehen  mülste.  S.  §.  430.  ***)  oder  v a ; «'rrz. 

**)  S.  §.  44l.  S.  §.  92.e.  '■^)  vidisch,  s.  p.  271.  **)  arm. 

ta-mq.  *®)  arm.  ber-e-mq  . 

Zweite  Person. 

443.  Der  skr.  Pronominalstamm  tva  hat  sich  in  sei- 
ner Verbindung  mit  Verbal-Themen  in  verschiedene  Formen 
gespalten,  indem  das  t entweder  unverändert  geblieben,  oder 
zu  ^ oder  cT  verschoben,  oder,  wie  im  griech.  <rv,  zu  « sich 
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entartet  hat,  das  « entweder  sich  behauptet  oder  entfernt 
hat,  das  a entweder  unverändert  geblieben  oder  zu  % ge- 
schwächt oder  ganz  verdrängt  worden.  Die  vollständigste 
Gestalt  der  Fronominalform  zeigt  sich  im  Medium,  in  den 
Endungen  «ea,  dve,  tCvafn\  erstere  im  Singular  des  Im- 
perativs, die  2te  im  Plural  der  Primärformen,  die  3te  in 
dem  der  Secundärformen.  Da  wir  aber  später  von  den 
Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden,  so  wenden 
wir  uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.  Diese  hat  den 
Halbvocal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet, 
doch  glaube  ich  einen  Überrest  davon  in  der  Aspiration 
des  i zu  erkennen,  welches  in  den  Primärformen  sowohl 
im  Dual  wie  im  Plural,  und  im  reduplicirten  Praeter,  auch 
im  Singular  steht.  Dagegen  haben  die  Secundärformen, 
wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den  beiden  Mehrzahlen  die  reine  Tenuis;  daher  z.  B.  tii- 
ie-ta  Ijrai'rjTc  gegen  tt/fa-ta  irrart,  und  im  Dual  ti*- 
t'etam  trTanjTsv  gegen  tiat'a^a»  urraToy.  Man  sieht  hieraus, 
dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae  schwerer  sind  als  die  Tennes 
oder  Mediae,  denn  sie  sind  die  Vereinigung  der  vollen 
Tenuis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren  h (§.  12), 
und  tiiiaia  wird  daher  wie  tis't-hat-ka  gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h der  Endung  die  Verhauchung  des 
V von  tvam  du  zu  erkennen. 

444.  Die  eben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  die 
volle  Endung  der  2ten  Person  im  Dual  praes.  tas,  imd  im 
Plural  ia  lautet;  den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen 
durch  Verstärkung  der  Plural -Endungen  entspringen  sehen 
(§.  206).  Da  nun  aber  die  Personal-Endungen,  weil  sie 
Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten  Zusammen- 
hänge stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 
Pluralperson  am  Verbum  früher  ia»  gelautet,  und  hieraus 
die  Dual-Endung  id»  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der 
Zeit  aber  jenem  ia»  das  «,  und  dem  dualischen  id»  die 
Vocallänge  entschwunden  sei.  Man  berücksichtige,  dafs  auch 
in  der  ersten  Person  schon  das  s von  tnas  auf  schwachen 
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Füfsen  stebt,  da  selbst  in  den  Primärformen  häufig  ma 
fanden  wird.  Stand  aber  in  der  2teh  Pluralperson  ur- 
sprünglich so  stimmt  dazu  trefilich  das  latein.  tis 

und  Thiersch’s  aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Vermuthuog, 
dafs  für  te  bei  Homer  die  Endbng  te;  als  Analogon  zu  fxeg 
gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.  163.  Anm.).  Was  den  Ur- 
sprung des  8 der  Endung  {as  anbelangt,  so  ist  es  ohne 
Zweifel  identisch  mit  dem  von  mas  der  ersten  Person;  es 
ist  also  entweder,  9 zu  theilen,  und  aa  als  plurale  No- 
minativ-Endung zu  erklären,  oder  das  a von  ta-a  ist  der 
Überrest  des  Anhänge -Pronomens  ama  (vgl.  §.  335),  wie 
auch  im  isolirten  Zustande  yu-a'me'  ihr  neben  a-ame 
w'ir  steht  (§.  332).  Ist  die  letzte  Auffassung  die  richtige, 
so  dürfte  vielleicht  in  dem  m der  secundären  Dual-Endung 

tarn  der  2te  Consonant  von  ama  enthalten  sein,  so  dafs 

% 

dieses  Anhängepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  verstüm- 
melt hätte,  an  einer  Stelle  sein  m,  an  der  anderen  sein  9 
aufgebend.  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  Regel 
durch  Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  sind, 
so  könnte  man  auch,  es  mag  die  erste  oder  die  2te  Erklä- 
rung der  Endung  faa  die  richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsen- 
den  lebendigeren  a das  stumpfere  m bervorgehen  lassen, 
wie  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Primärformen  tov 
aus  iaa^  wie  in  der  ersten  Person  psv  aus  maa^  jusg, 

und  im  Prdkrit  hin  aus  dem  sanskr.  gewor- 

den ist  (§.  97).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Endung 
m aus  dem  pluralischen  l)yaa  ursprünglich  durch 
blofse  Verlängerung  des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.  215), 
später  aber  das  schliefsende  a zu  m sich  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Primär- 
formen das  a der  Dual-Endung  iaa  zu  y entartet  hat,  ver- 
breitet sich  im  Gothischen  das  alte  a über  Primär  - und 
Secundärformen,  und  man  kann  hieraus  einen  neuen  Be- 
.weis  ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten  Dualperson 
ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Spraebtrennung 
aus  9 entstanden  sei.  Das  dem  a vorangehende  a ist  aber 


ZweUe  Person,  §.  446. 


281 


dem  Gothisclien  entwichen,  und  zwar  nach  einem  allgemei- 
nen Gesetz,  wornach  a vor  schliefsendem  8 mehrsylbiger 
'Wörter  entweder  ganz  aufgehoben  oder  zu  i geschwächt 
wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und  so  steht  U dem  skr. 
Yas  gegenüber,  wie  im  Nom.  sg.  der  a-Stämme  vulfs  dem 
skr.  vr'kaa  und  lit.  wilkaa.  Man  vergleiche  hair-a-U  mit 
h'dr-a^^aa^  <j)ip-s-T0Vf  und  ferner  hair-ai-ts  mit 
^"dr-'e-tam,  if)ep-oi-Toy.  Das  Slavische  hat  den  End- 
consonanten  der  vorliegenden  Endung  nach  §.  92.  m.  auf- 
geben müssen,  das  Litauische  hat  ihn  aufgeben  wollen; 
beide  nämlich  setzen  ta  dem  skr.  /aa  der  Primär-  wie  dem 
tarn  der  Secundärformen  entgegen.  Man  vergleiche  slav. 
4ACTA  daa-ta  (s.  §.  103),  lit.  dua-ta  ihr  beide  gebet  mit 
dat-ida^  dido-rov,  ferner  dad-i-ta  ihr 

beide  sollt  geben.mit  dad-ya-tam^  dido-irj-rov, 

und  das  lit.  dud~ö-t-a*)  ihr  beide  gäbet  mit  ddd-tam^ 

i^0~T0V. 

446.  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  zweite 
Dualperson;  die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit 
in  den  Primärformen  /a  **)  und  in  den  secundären 
ia.  Griechisch,  Slavisch  und  Litauisch  haben  überall  rr, 
TE,  te;  das  Lat.  bat  nur  im  Imperativ  sein  tia  (s.‘  §.  444) 
zu  te  geschwächt.  Das  Gothische  hat  überall  tk  mit  abge- 
schliffenem Endvocal;  dieses  tk  aber  ist,  meiner  Meinung 
nach,  weder  mit  dem  sanskritisch-sendischen  der  Primär- 
formen zu  identiiiciren , noch  aus  dem  gewöhnlichen  Ver- 


*)  Dem  Litauischen  gilt  duJ  als  "Wurzel  und  das  ö des  Aorists 
ist  daher  nur  ein  Bindevocal,  und  entspricht  dem  sanskritischen  a 
von  Formen  wie  dbutt-a-t  am  ihr  beide  wufstet. 

**)  Im  Send  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.  47.  als  zurück- 
gebliebene Wirkung  des  früher  dagewesenen  v erklären;  da  aber 
das  Sanskrh  von  diesem  Einflüsse  der  Halbvocale  völlig  frei  ist,  so 
ziehen  wir  für  beide  Sprachen  die  S.  279.  ausgesprochene  Vermu- 
thung  vor,  dais  das  in  / enthaltene  h der  wirkliche  Vertreter  des 
V sei. 
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schiebuDgsgesetze  zu  erklären « wornach  {k  för  älteres  t ge- 
fordert würde;  sondern  höchst  wahrscheinlich  lautete  die 
goth.  Personal-Endung,  vor  Abschleifung  des  Endvocals,  da. 
Das  Gotbische  lieht  nämlich  an  grammatischen  Endungen 
oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d für  ursprüng- 
liches ty  wandelt  aber  dieses  d nach  Abfall  des  schliefsen- 

* 

den  Vocals  gerne  in  ih  um  (§.  91,  3,  4).  Auf  das  eben 
vorausgesetzte  gotbische  d stützt  sich  auch  das  hochdeut- 
sche t (§.  87,  2),  durch  eine  Verschiebung,  welche  die  ur- 
sprüngliche Tenuis  wieder  zurückgeführt  hat;  daher  steht 
2.  B.  ahd.  weg-a-t  ihr  beweget  gegenüber  dem  lateini- 
schen veh-i-tis^  griech.  ht«  w/z-a-tCf  altslav.  BE3ETE 

ve§-€‘te^  skr.  vdh^a-t'a^  send.  va§-a-ia^  und 

setzt  im  Goth.  ein  älteres  vigid  für  vigith  aus  vig-a-d 
voraus. 


447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  ira 
Sanskrit  die  Primärformen  die  Endung  af,  und  die  secundä- 
ren  ein  blofses  ^ 8.  Aus  8%  aber  wird  unter  gewissen  Be- 
dingungen häufig  8%  (§.  welches  auch  dem  Send  ge- 

blieben ist,  während  dieses,  nach  §.  53,  das  ursprüngliche 
81  zu  hi  umgestaltet  hat,  daher  z.  B.  bavahi 

und  ahi  du  bist  gegen  skr.  Bdva8t^  d8t  (letzteres 

für  a8-8t);  aber  kerenüisi  du  machst  gegen 

kjiilirfQ  krnosi  (vedisch).  In  den  Secundäi  formen  ist  nach 
§.  56^).  der  schliefsende  Zischlaut  mit  einem  vorhergehen- 
den ^ a zu  V d und  mit  d zu  do  geworden,  nach 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.  B. 

frasrdvayo  du  sprachst  (eigentlich  „du  mach- 
test hören”  V.  S.  p.  41),  gegen  skr.  jpr  a irdvayas^  aber 
mrau8  du  sprächst  gegen  dhro8^  wofür  un- 
regelmäfsiger  Weise  dbravi8.  Unter  den  europäischen 
Schwesterspracben  behauptet  das  Altslavische  vor  allen  den 
Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  der 
Primärendung  si  oder  «V,  und  zwar  so,  dafs  8%  nur 
an  Verben  mit  immittelbarer  Anfügung  der  Personal- 
Endungen  vorkommt  (§.  436.  2.),  an  allen  übrigen  Verben 
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aber  m*).  Wir  setzen  die  Verba  mit  unmittelbarer  Aniii- 
guDg  der  Personal-Endungen  nebst  mehreren  Beispielen  der 
gewöhnlichen  Conjugation  zur  Vergleichung  mit  dem  Sans- 
krit her: 


AlUltviach.  SanskriL 


KCH  jes  i'  es 

4ACH  dasi  * ) das 

ddddsi 

laCH  fast  ’)  edls 

531^ 

B'KCH  visi  ')  novisti 

UHKlllH  pijes'i  bibis 

fcförfer  ptoott  2) 

CHKUIH  sijes'i  quiescis 

51^  s'ist  (med.)  xsiTac 

C.M'bKUlH  smtjesi  (CA  aati) 

smdjasi 

rldes 

B'fcKUIH  vtjesi  flat 

öTTftr 

3HAKUIH  fnajesi  novisti 

JlRrfVT  g&n&si  *) 

2KHBEUIH  fives'i  vivis 

CTIÖlßT  gieasi 

nA,'^EIlJH  padesi  cadls 

pddyast  is 

BE^EUIH  vefes'i  vehis 

nEIEUJH  /7ec'e j 1 coqu is 

pdcasi 

TpACElUH  t raAs  e s i (CA  aort) 

Sl^rf^  trdsasi 

tremis 


/^EpEtUH  deresi  excoris  drnd'si  laceras 

npOUlHUJH  prosisi  precaris  ppccdsi  interro- 

g»* 

n^^HUlH  I pellis  pAdd/asi^') 

EOy^HUJH  budisi  experge-  bdddjasi 

facis 

* ) S.  §.436.2.  *^)  Vgl.  lIHBO  pivo  Bier.  Eine  Medial- 
Form,  die  im  Slavischen  durch  das  nachgesetzte  Beflexivum  ersetzt 
■wird.  *)  Nach  der  9ten  Klasse  (§.  109'’.  5),  aber  mit  unregelmälsi- 
ger  Unterdrückung  des  n der  Wurzel  gnd.  Die  Wurzel  ist 
eigentlich  dar,  nach  den  Grammatikern  ^ d/,  und  QJf  fä  (eupho- 

*)  Über  den  euphonischen  Grund  s.  I.  p.  150. 


Digitized  by  Google 


284 


Verbum.  §.  448. 


nisch  fiir  n&')  der  Charakter  der  9ten  KI.  (§.  109*^  5).  Man 

berücksichtige  die  Sendform  p eres  ahi.  Im  Russin 

sehen  heifst  s-prositj  fragen.  Ist  die  Causalform  von  pad 

gehen;  das  latein.  pello  scheint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wurzel  zu 
gehören,  mit  Vertauschung  des  d mit  / (§.  17),  dem  sich  dann  ein 
folgendes  j — als  Ciberrest  des  Causal  - Charakters  aya  — 
assimilirt  haben  mag,  wie  im  gr.  aXKo<;  aus  dkjQq  (§.  19.  p.  33). 

448.  Das  Litauische  bat  die  volle  Endung  si  in  eini- 
gen derjenigen  Verba  bewahrt,  deren  erste  Person  auf  mi 
ausgeht,  namentlich  in  ei-H  du  gehst,  gÜhsi  du  hilfst, 
aSrg-si  du  hütest,  sdug-ai  id.,  mSg-sl  du  schläfst  (Schlei- 
cher p.  252  f.).  Alle  übrigen  Verba  haben  von  der  Endung 
si  nur  den.Vocal  bewahrt*),  vor  welchem,  wie  bereits  he- 

■V 

merkt  worden  (p.  264),  der  Klassencharakter  von  Mielcke’s 
erster  und  2ter  Conjug.  unterdrückt  wird,  daher  wez~i,  für 
slav.  veß-e-sif  skr.  vdh-a-si^  goth.  griech. 

Letzteres  und  analoge  Formen  glaube  ich  durch  Annahme 
einer  Versetzung  des  t der  organischen  Endung  ai  in  die 
vorhergehende  Sylbe  erklären  zu  dürfen,  also  ex-tis  aus 
EX-E^ct,  wobei  an  eine  ähnliche  Umstellung  in  Femininen 
wie  ripsiva  (§.  119),  in  den  Comparativen  ajUEiWv, 

XEijocüv  und  in  Verben  wie  jutaivojuai,  xaijOto  (I,  p.211)  zu  erinnern 
ist.  Die  organische  Endung  cri  hat  sich  unverändert  nur  in 
dem  dorischen  la-crt  erhalten,  wofür  im  Skr.  d-ai  (mit  Ver- 
lust des  wurzelhaften  «),  im  Altpreufsischen  aa-sai^  aa-^aei, 
ea-aei  und  aa-ae^  deren  Endung  jedoch  nicht  etwa  auf  das 
Verbum  subst.  beschränkt  ist,  sondern  es  hat  sich  das  Alt* 
preufsische  überhaupt  in  der  Bezeichnung  der  2ten  Singu- 
larperson des  Praes.  sehr  vollständig  erhalten,  indem  fast 
alle  in  dieser  Person  belegbaren  Verba  eine  oder  mehrere 
der  erwähnten  Endungen  darhieten;  dabei  fehlt  es  auch 
nicht  an  der  rein  erhaltenen  Endung  ai,  welche*  sich  in 


*)  Die  Schreibart  essi  du  bist  beruht  auf  einem  graphischen 
Misbrauch. 
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gxw-a-si*)  du  lebst  findet,  welches  besser  als  das  oben  er- 
wähnte • 5KMBEU1H  /»ü-e-sV  zuna  skr.  giv-a-8%  stimmt.  Ara 
häufigsten  ist  die  Endung  sat,  welche  an  die  griechische  und 
sanskritische  Endung  crai,  (aus  sax  §.  2),  gotb.  §a 

erinnert,  aber  wie  ich  nicht  zweifele,  der  dem  Altpreufsischen 
eigenthümlichen  Neigung  zur  Lautfülle  ihren  Diphthong  ver- 
dankt, wodurch  auch  in  der  ersten  P.  sg.  des  Verb,  subst. 
die  Endung  mai  von  aamai  ein  mediales  Ansehen  bekom- 
men hat.  Von  asmax  gelangt  man  leichter  als  vom  litaui- 
schen esmx  zum  lettischen  es-mu^  in  dessen  ü ich  die  Schwä- 
chung des  a der  altpreufs.  Endung  mai  erkenne;  wobei  ich 
auf  das  Verhältnifs  althochdeutscher  weiblicher  Pronominalda- 
tive auf  ru  (deru  „der”  p.  151)  zu  gothischen  auf  §ai  = skr. 
sgäi  erinnere  **).'  Üm^  aber  wieder  zum  litauischen  Ausdruck 
der  2ten  P.  sg.  zurückzukehren,  so  zeigt  dieser  auch  i statt 
des  skr.  « der  Secundärformen,  daher  z.  B.  sukax  du  dreh- 


*)  oder  mit  verdoppeltem  giw-a-ssi^  s.  meine  Schrill  über  die 
Sprache  der  alten  Preufsen  p.  9,  10. 

**)  Obwohl  Schleicher  (Beiträge  p.  Il4.  f.)  bei  Besprechung 
der  Formen  asmaiy  asmu^  asmau  auf  p.  9.  meiner  Abhandlung  über 
das  A.  Pr.  hinweist,  wo  auch  des  lettischen  esmu  gedacht  worden, 
so  scheint  ihm  doch  diese  Form  entgangen  zu  sein,  da  er  behaupt 
tet,  dafs  weder  im  Litauischen,  noch  in  einer  indogermani- 
schen Sprache  überhaupt,  eine  Endung  der  1.  Pers.  sing, 
act.  -mau  oder  -mu  vorkomme.  Dem  Lettischen  kann  man  aber 
sein  es-mu  eben  so  wenig  bestreiten  als  dem  Litauischen  sein  esm)\ 
wäre  uns  aber  die  altpr.  Mittelstufe  asmai  unbekannt,  so  wäre  es 
schwer  zn  begreifen,  wie  sich  die  Endung  mi  im  Lettischen  zu  MU 
entartet  habe,  während  es  sehr  leicht  ist,  nach  dem  Princip  der  skr. 
Gunirung  von  mi  zu  rpai  und  von  hier,  nach  dem  Princip  der  alt- 
preufsischen  Pronominaldative  auf  smu<^  und  der  althochdeutschen 
auf  mu  fUr  skr.  smdi^  zu  mu  zu  gelangen.  Von  esmu  gelangen 
wir  aber  durch  eine  neue  Gunirung  zu  esmau^  welches  sich  hin- 
sichtlich seines  Diphthongs  zu  esmu  ungefähr  so  verhält,  wie  der 
Accus,  seuknan  filium  zum  skr.  sünü-m^  lit.  sunuA. 
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test,  für  8uka-8.  Dieses  i halte  ich  jetzt,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  für  dne  Vocalisirung  oder  Ersetzung  des  8 
(s.  §.  157).  Das  Altslavische  bat  das  scbllefsende  8 der 
Secundärform  nach  § 92.  m.  unterdrücken  müssen,  daher 
z.  B.  BE3H  ve^i  fahre,  für  skr.  vdhe-8  du  mögest  fah- 
ren (§.  92.  p.  140.  f.),  send.  vaföt~8^  gr.  veÄes, 

goth.  vigair8j  ahd.  wege-8.  Vom  althochdeutschen  Praesens 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  auch  statt  des  blofsen  8 
gelegentlich,  wie  in  der  Regel  das  Mittel-  und  Neuhochdeut- 
sche, 8t  statt  des  blofsen  8 zeigt,  z.  B.  bia-t  du  bist  neben 
hia  s=  skr.  Bäv-a^ai;  tuoa-t  neben  tuo-a  für  skr.  dddd-ai^ 
gr.  TiS'ij-s;  ataa-t  du  stehst  (bei  Notk.)  für  skr.  tiafa-ai, 
gr.  r<TT>)-5;  gaa~t^  ges-ty  geia-t  neben  gä-a  du  gehst  für 
skr.  gdgä-ai,  gr.  ßißrj-g;  biutü-t  du  bietest,  neben 
piuH-a,  für  skr.  bod^a-si  aus  baud-a-ai  (§.  2).  Ich 
halte  dieses  t für  eine  Verstümmelung  des  Pronom.  der 
zweiten  Person,  welches  in  dieser  Verbindung,  unter  dem 
Schutze  des  vorangehenden  s,  die  ursprüngliche  Tenuis  be-  « 
wahrt  hat  (vgl.  §.  91),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  öfter 
auch  das  vollständige  tu  als  Anhängepronomen  hinter  dem 
Personzeichen  a vorkommt,  z.  B.  bia-tu^  ginnia-tu^  acadea-tu 
(s.  Graff,  p.  80). 

449.  Das  Armenische  zeigt  a sowohl  als  Verstümme- 
lung der  sanskritischen  Endung  ai  als  auch  als  treue  Er- 
haltung des  blofsen  a der  Secundärformen.  Man  verglei- 
che e-8  du  bist  mit  dem  skr.  d-st,  lat.  e-a^  goth.  w; 
*nmu  ta-a  du  gibst  mit  skr.  dddd-ai^  gr.  lat.  da-a; 

ftuu  ga-a  du  kommst  mit  skr.  gdgd^ai^  ahd.  gd-a^  gr.  ßt- 
ßrj-$  (I. p.  254);  ftÄpZri#  ber-e-a  du  trägst  mit  skr.  Bdr-a-ai, 
goth.  bair-t-a,  ahd.  bir-i-a.  Hinsichtlich  der  secundären  For- 
men vergleiche  man  (®us  iyea)  du  seist  mit  skr. 

ayda^  lat.  aiea,  gr.  (I.  p.  371);  uuußbu  taie-a  (aus 

dayea)  dabis  mit  skr.  deyd'-a  du  mögest  geben,  gr. 
boCrig.  Auch  p r kömmt  als  Vertreter  des  schliefsenden  a der 
skr.  Secundärformen  vor,  namentlich  im  Imperfect,  in  beiden 
Aoristen  und  nach  Willkür  auch  im  Futurum,  worin  wir 
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den  skr.  Precativ  und  griech.  Optativ  des  Aorists  erkannt 
haben  (I.  p.  372  f.).  Über  das  Imperfect  s.  I.  p.  371;  ein 
Beispiel  der  zweiten  Aoristform  ist  ekir  du  kamst*), 
für  skr.  dgd-s,  griech.  ißr)i.  Das  r des  prohibitiven  Im- 
perat.  praes.  (mit  vorangehendem  mi  =>  skr.  md,  gr.  |u>;) 
wäre  ein  Vertreter  der  skr.  Primär-Endung  st,  im  Fall 
dieser  Imperativ,  wie  Petermann  vermuthet  (p.  191),  in 
seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Praes.  des  Indicativs. 
Es  könnte  aber  auch,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  dieser 
Imperativ  mit  vorangehendem  mi  dem  sanskritischen  Im- 
perfect entsprechen,  welches,  wie  auch  der  Aorist,  bei  vor- 
angehender Partikel  md  häufig  die  Stelle  des  Imperat.  praes, 
vertritt,  entweder  mit  unterdrücktem,  oder  auch  nut  beibe- 
baltenem  Augment;  also  z.  B.  md  Bar-a-t  trage  nicht, 
wozu,  abgesehen  von  der  Umwandlung  des  schliefsenden  s 
in  r,  vortrefOich  das  armenische  gleichbedeutende  mi  ber-e-r 
stimmt,  so  dafs  hier,  wenn  meine  Auffassung  die  richtige  ist, 
berer  für  e-berer  (gr.  t<}>ipii)  stünde,  und  dem  Arm.  in  dieser  Con- 
struction  bei  allen  Verben  ein  einfaches  Imperfect  verblieben 
wäre,  während  die  gewöhnlichen  Imperfecta  der  attributiven 
Verba,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  mit  dem  Verb, 
subst.  verbunden  sind.  — Im  Plural  wird  die  zweite  Person 
aller  Tempora  und  Modi  durch  q ausgedrückt,  vor  wel- 
chem b-  e verlängert  und  a durch  Beifügung  eines  i (j)  er- 
weitert wird;  vielleicht  zum  Ersatz  des  weggefallenen  Per- 
sonzeichens, im  Fall  dieses  .|l  q\  ebenso  wie  das  der  ersten 
Person  auf  mq'  oder  blofses  q',  aus  s entstanden  (p.  273) 
und  etwa  ber-e-q  ihr  traget  für  ber-e-tq  und  dieses  für 
ber-e-U  steht,  womit  man  die  lateinischen  Pluralpersonen  auf 
tis,  die  sanskritischen  Dualpersonen  auf  {as,  die  gothischen 
auf  U vergleichen  könnte  {fer-ti»,  Bdr-a-ia»,  bair-a-t»). 
Ist  aber  das  q'  von  ber-e-q  ihr  traget,  or»-ai-q' 


*)  Das  h ist  eine  Verschiebung  des  g von  ga-m  (s.  Peter- 
mann p.  23'i). 
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ihr  jaget  (1.  P.  ors-a-mq)  und  analogen  Formen  ein  wirk- 
licher Personal-Ausdruck,  so  mufs  man  es  eben  so  wie  das 
des  obliquen  Stammes  qe^  qo  des  einfachen  Pronomens 
(p.  122)  aus  dem  v cjes  Stammes  ^ tva  erklären  (I.  p. 
445.  Anm.),  wobei  an  die  sanskritischen  Medial -Endungen 
dve  und  cCvam  zu  erinnern  (p.  122)  und  etwa  ber-e-q  ihr 
traget  mit  dem  skr.  har-  a-d'Ve  und  der  prohitive  Impe- 
rativ mi  her-e-q  traget  nicht  mit  md  Var-a~dFart%  zu- 
vergleichen wäre. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zweier  vereinzelt  ste- 
hender Singular -Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  sie* 
lauten  im  Sanskrit  di  und  ia.  Erstere  steht  im  Imperativ 
der  2ten  Haupt- Conjugation,  die  der  griechischen  auf  \xl 
entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Praeteritum  sämmllicher 
Verba.  Die  Endung  di  hat  sich  aber  in  zwei  Formen 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  nur 
Gonsonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  di  zu  tragen  *), 
hinter  Vocalen  aber  von  dem  d nur  die  Aspiration  übrig- 
gebliebcn  ist,  daher  z.  B.  Vdhi  glänze,  pd-ki  herrsche, 
im  Gegensätze  zu  ad~di  ifs,  vid-di  wisse,  vag^di 
sprich,  yung-di  verbinde.  Dafs  aber  di  ursprünglich 
allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  li^fs  sich  schon  dar- 
aus folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  B-i  sich  über 
Consonanten  und  Vocale  verbreitet,  indem  nicht  nur 
xixpax^i'y  7T^;r£«r3-t,  sondern  auch  <|)a9'r,  arrjS’i  etc. 

gesagt  wird;  ferner  daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manche 
andere  Aspiratae  sich  so  verstümmelt  haben,  dafs  der  blofse 
Hauch  davon  übrig  geblieben  ist  (s.  §.  23.  p.  43);  endlich 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  ande- 
ren Stellen  ein  blofses  A steht,  wo  das  Sanskrit  noch  den 
vollen  aspirirten  Consonanten  hat,  wie  auch  das  Latein, 
sein  humu8  dem  skr.  b'uvii  Erde  gegenüberstellL  Meine 
hierauf  schon  anderwärts  gegründete  Vermuthung,  dafs 

*)  Nur  ad ‘di  und  dieses  aus  vgl. 

gr.  macht  eine  Ausnahme. 
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nicht,  wie  früher  aDgenommen  wurde,  die  Endung  Ai,  als 
die  ursprüngliche,  nach  Consonanten  zu  di  sich  verstärkt, 
sondern  umgekehrt  di  nach  Vocalen  zu  hi  sich  verstümmelt 
habe*),  ist  seitdem  durch  den  Veda -Dialekt,  den  ich  noch 
nicht  zu  Rathe  gezogen  hatte,  factisch  bestätigt  worden,  in- 
dem hier  zwar  die  verstümmelte  Form  hi  ebenfalls  schon 
vorkommt,  das  ältere  di  aber  noch  nicht  so  sehr  in  Hinr* 
tergrund  getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen  sich 
zu  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rose  ns 
Specimen  des  Rig-Veda  (S.  6),  die  Form  iru^di  höre 
sehr  merkwürdig  dem  griech.  **).  Auch  das  Send  gibt 

nachdrückliche  Bestätigung  meiner  Ansicht,  da  es  die  Form 
hi  oder  das  dafür  zu  erwartende  §i  (§.  57)  gar  nicht 
hat  auf  kommen  lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  sei- 
ner  Identität  mit  dem  Sanskrit  der  Endung  di  noch'  nir- 
gends der  ^-Laut  entwichen  war.  Im  Send  findet  man 
nämlich,  wo  die  Personal-Endung  nicht  ganz  und  gar  ver- 
schwunden ist,  überall  entweder  di  oder  z.  B. 
ituidi  preise  für  skr.  stuhi^  kirinüidi 

mache  für  das  der  Personal- Endung  völlig  beraubte 
krnu^  da§-di  gib  (für  deht)  euphonisch  für 

dad-di'{l.^.  176).  Für  da§di  findet  man  auch 

ddidt^  (z.  B.  V.  S.  p.  422),  worin  ich  den  Impera- 
tiv der  skr.  5ten  Bildung  des  Aorists  und  somit  ein  Anälo- 
gon  des  griech.  do-S"!  erkenne. 

451.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhaltung 
der  Endung  fy"  di  von  der  Kraflb  der  vorhergehenden  Wort- 
Theile  abbängt,  sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs 
der  Charakter  der  5ten  Klasse  {nti  §.  lOÜ'*^.  4)  die  ver- 


*)  S.  Ausführliches  Lehrgebäude  (1827)  §.  315.  Aom.;  grainm. 
critica  (1832)  §.  315.  und  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  März  1831.  p.  381. 
An  letzterem  Orte  sind  zuerst  die,  meine  Theorie  der  skr.  Impera- 
tiv-Endungen bestätigenden  Sendformen  auf  dti  an  das  Licht  ge- 
zogen worden. 

**)  Vgl.  Kosen 's  Anmerkung  über  diese  Endung  1.  c.  S.  22,. 

IL  . 49 
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slümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat,  wo  das  u sieh 
an  zwei  vorhergehende  Consonanten  anichntt  z.  B.  in  dp  - 
nuhi  erlange  von  dp  (vgl.  ad-ipucor).  Wo  aber  dem  u 
nur  einfache  Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfähig  gewor- 
den, die  Endung  hi  zu  tragen,  daher  z.  B.  ci-nu  sammle, 
von  W.  H.  In  dieser  verstümmelten  Form  begegnet  das 
Sanskrit  der  entsprechenden  Verhal-Klasse  im  Griechischen, 
wo  dEixviJ  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne  Personal-En- 
dung ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufällig,  als 
jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  auf 
eigenthümlichem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  ge- 
langt ist.  Auch  ist  das  griecb.  biwÄi  nicht  ganz  endungslos, 
sondern  es  steckt,  wie  mir  scheint,  in  dem  ü das  i der  En- 
dung B-i,  so  wie  auch  im  Optativ  langes  u für  u vorkommt, 
z.  B.  doivüro  (II.  XXIV.  665)  aus  dcuvuiro.  Man  braucht  also 
dcikvü  nicht  aus  der  w-Gonjugation  zu  entlehnen,  und  als 
Zusammenziehung  von  bsUwe  aufzufassen,  und  so  auch 
nicht  aus  sondern  aus  mit  ausgestofsenem  r, 

wie  in  ruTTTet  aus  tuttteti  *) ; so  also  auch  utttj  (für 
aus  (Vra(3^)(.  Wenn  auch  Öidov  die  Zusammenziehung  von 
dtdcE  ist,  so  besteht  doch  daneben,  bei  Pin  dar,  die  Dia- 
lektform didot,  die  sich  sehr  gut  als  auffassen  läfst**). 

452.  So  wie  das  3^  u der  fünften  Klasse,  im  Falle 
ihm  nicht  zwei  Consonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeit, 
die  Personal -Endung  cTi  oder  hi  zu  tragen,  verloren  hat, 
so  bat  sich  auch  das  kurze  a der  ersten  Haupt-Conjugation 

*)  Man  vergleiche  ähnliche  Erscheinungen  im  Spanischen,  wo 
z.  B.  in  der  2.  P.  pl.  cantais  durch  Ausstofsung  eines  / aus  dem 
lat.  cantatis  entstanden  ist. 

**)  Das  Verhältnifs  von  ^i^oi  zu  Si^ov  ist  wesentlich  verschie- 
den von  dem  zwischen  TtiTTToitTi,  TVTTTOKTa  zu  tutttoucti  , Tutt- 
T0V(Ta;  denn  hier  vertritt  das  t,  wie  in  fJLeXatg  fiir  ßiXäg  aus 
/ixcAavc  und  analogen  Fällen,  einen  Nasal,  der  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  zu  u verschmolzen , aber  auch  in  Ti3etg  für  riS’evg  zu  i 
geworden  isL  Dagegen  beruhen  &i^ov  und  ^t^oi  nicht  auf  ver- 
schiedenartiger Entartung  eines  Nasals. 
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sowohl  im  Sanskrit  wie  im  ^nd  zu  schwach  erwiesen,  der 
Last  der  Endung  ds  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
hat  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  schon  in  grauester 
Vorzeit,  da  die  entsprechende  Conjugation  im  Griechischen 
— nämlich  die  auf  u>  — und  die  gesammte  lateinische  und 
germanische  ebenfalls  der  Personal-Endung  entbehren.  Die 
germanische  starke  Conjugation  gibt  zugleich  den  Klassen- 
vocal  auf,  daher  vig  für  viga,  skr.  vdh-a,  s.  vaß-a, 
lat  veh-e,  gr.  ex*'- 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  CT  /a,  wovon  be- 
reits bemerkt  worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  redupli- 
cirten  Praeteritum  eigenthOmlicb  ist.  Im  Send  kenne  ich 
keinen  zuverläfsigen  Beleg  dieser  Endung  an  reduplicirten 
Formen,  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls 
durchgreifende  Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle 
des  Yas'na  (V.  S.  p.  311),  worüber  wir  näherer  Aufklärung 
durch  Neriosengh’s  Sanskrit-Übersetzung  entgegensehen,  der 
Ausdruck  fra-daddia  nichts  anders  als 

du  gabst  bedeuten  kann,  als  Vertreter  des  skr.  pra- 
daddia  (s.  I.  p.  68);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste, 
nach  Analogie  des  Sanskrit  und  der  sendischen  ersten  Per- 
son dadimahi  (§.  30),  das  d der  Wurzel  verloren  gehen, 
und  ich  erwarte  hier  dai-ta  für  dai- 

ia  (s.  §.  38).  Unter  den  europäischen  Schwesterspracben 
steht  das  Gotbiscbe  dem  Urzustände  der  Grammatik  unseres 
Sprachstammes  insoweit  am  nächsten,  als  es  in  seinen  ein- 
fachen (starken)  Praeteriten  dem  skr.  ia  ein  t als  Person- 
bezeichnung entgegenstellt,  welches  von  der  Consonanten- 
Senkung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  von  einem  vor- 
hergehenden Consonanten  getragen  wird  (vgl.  §.  91);  sonst 
würde  gothisches  th  gegenüber  dem  skr.  i zu  erwarten 
sein,  doch  nicht  als  unveränderte  Fortführung  dieses  Sans- 
krit-Lautes , sondern  weil  € ein  verhältnifsmäfsig  junger 
Buchstabe  ist  (§.  12),  dem  das  gr.  t entspricht,  welchem 
das  Goth.  sein  th  entgegenstellt.  Wenn  aber  das  Griechi- 
sche in  seiner  Endung  3'a  mit  dem  sanskritischen  q (a 

19* 
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identisch  scheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denn  3-  ist 
in  etymologischer  Beziehung* *’ = ct  (§.  16);  während  aber 
3 in  der  Regel  nur  das  sanskr.  cT  vertritt,  ist  es  in  vorlie- 
gendem Falle  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  <r 
erzeugt,  nach  demselben  Princip,  wornach  im  Medio -Passiv 
alle  T activischer  Personal -Endungen  nach  vorgeschobenem 
ff  zu  3 werden.  Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endung 
3a  stets  vorstehenden  a-  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegen 
meine  frühere  Meinung*),  kein  Bedenken,  dasselbe  in  ^ff3a 
und  oTffSra  zur  Wurzel  zu  ziehen,  und  also  oTa‘^■aL 

(für  oid-3a)  zu  tbeilen.  Ersteres  entspricht  dem  sanskriti- 
schen as-i-fa^  wofür  man  auch  ohne  Bindevocal  d's^t'a 
erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  Veda-Dialekt  verblieben 
ist.  Ist  aber  diese  Auffassung  und  Zusammenstellung  ge- 
gründet,  so  ist  auch  '/jcr-3a  ein  Überrest  des  Perfects,  wozu 
^auch  die  erste  Person  r^a  für  = skr.  asa  gehört,  und 
die  Endung  3a  steht  somit  in  ^a3a  an  ihrer  wahren  Stelle; 
eben  so  in  our-3a  gegenüber  dem  skr.  vet-ia  (für  ved-^a) 
du  weifst,  goth.  vais-t  (für  vait-t  nach  §.  102)  und  dem 
sendischen  vaii^ta.  Die  Wurzel  vid  hat  näm- 

lieh  im  Sanskrit  die,  durch  Vergleichung  mit  den  Schwe- 
stersprachen als  uralt  erwiesene  Eigenheit,  die  Endungen 
des  reduplicirten  Praeteritums,  aber  ohne  Reduplication, 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  ersten 
P.  ve'da  (nicht  viveda)  gegenüber  dem  griech.  oTba  für 
Fotda,  goth.  vait  und  send,  vaidd.  ln  und  Dialekt- 

formen wie  <j>IJff-3a,  Ti3v5ö--3a,  6ur-3a,  £3£X>jff-3a,  x\aiW-3a 
scheint  die  Endung  3a,  ihrer  Urbestimmung  unbewufst  und 
durch  ^ff-3a  und  ciia-^a  an  ein  vorhergehendes  er  gewohnt, 
ohne  Rücksicht  auf  den  betreffenden  Tempus-  und  Modus- 
Ausdruck  an  die  schon  vorhandene,  durch  X.  ausgedrückte 
Personbezeichnung  binzugetreten  zu  sein.  Sollte  aber,  wie 
Thier  sch  annimmt,  in  allen  zweiten  Personen  auf  3a  diese 
Sylbe  eine  angetretene  Adverbial -Endung  sein,  so  würde 

* 

*)  Annals  pf  oriental  lUerature  S.  4l. 
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ich  darin  das  sanshritiscfae  Suffix  ha  (aus  <fa)  und  das  im 
Send  zahlreicher  erhaltene  <Ta  erkennen,  worauf  wir  oben 
(§.  420)  das  gr.  von  tv3-a,  tnaü^a  zurückgefübrt  haben. 
Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  der  Pronominalstamm, 
zu  welchem  das  Suffix  S'a,  der  Formen  wie  Tiä-jja-S-a,  ^<r-3-a 
gehören  würden  (etwa  i des  sendischen  t-<fa  hier,  S.  241), 
unterdrückt  sei,  und  das  Adverbium  seine  Bedeutung  ver- 
loren habe. 

454.  Bei  vocalisch  ausgehenden  Wurzeln  hat  das  Gp- 

thische  der  Personal-Endung  t noch  ein  euphonisches  s vor- 
geschoben; es  kommen  aber  hier  nur  zwei  Wurzeln  in  Be- 
tracht, nämlich  so  säen,  wovon  saüö-s-t  Luc.  XIX.  21; 
und  »0  wehen  (=skr.  vd),  wovon  wahrscheinlich  vaiv6-s-t 
= skr.  vava-ia.  Vielleicht  bat  die  Analogie  der  zahlrei- 
chen starken  Verba,  welche  einen  schliefsenden  t-Laut  der 
W'^urzel  vor  dem  Personzeicben  t nach  §.  102.  in  s umwan- 
deln *),  auf  die  vereinzelt  stehenden  Wurzeln  s6,  v6  einge- 
wirkt, besonders  die  Analogie  derjenigen  Wurzeln,  welche 
im  Praet.  ein  6 zeigen,  wie  z.  B.  gaigrSs-t  du  weintest**) 
für  skr.  cakr.dnd-i-ta.  Das  Althochdeutsche  hat  den 
Personalcharakter  nur  bei  denjenigen  formellen  Praeteriten 
bewahrt,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  Praesentia  sind.  Es 
gibt  deren  zwölf  (Grimm  I.  881.  ff),  worunter  weü  ich 
weifs,  er  weifs,  dessen  2te  Person  weis-t  zum  goth. 
vais-t  und  sendischen  vaiita  stimmt. 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der 
für  die  2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transitiven  Activ- 
Form  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 

*)  Z.  B.  bans-t  du  bandst  fiir  skr.  babäni-i-ta. 

**)  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest,  gegen- 
fiber  dem  belegbaren  gaigrdtföi  skr.  iakrind-a  er  weinte. 
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StnskriL 

Send- 

Griechiseb. 

d»i  ') 

ahi 

l(raC 

tlat’ati 

hiatahx 

trrrn 

ddddti  ’) 

daddhi 

dfdu’5 

Bdrasi  *) 

barahi 

(Pipuf 

vdhaai 

vafahi 

EX“5 

{a)syda 

hydo 

dadya» 

daidydo 

dtdeirj; 

Bdret 

baroia 

4>ipoii 

vdhSs 

vafSia 

txois 

dvahas 

avafS 

t'XfS 

edi  '•) 

afdi?  * ') 

uräi 

viddi 

vif  di?  * *) 

Itr^i 

dehi ' ’) 

dafdi  ' *) 

iiiwä't 

irudi  “) 

xXüS'i 

vdha 

va^a 

y 

tXE 

d'tiia 

donhiia?  ' *) 

' ^(T&a  * ■') 

vitt'a 

vaiita?  ' *) 

oTa^a  ' 

hiBediia 

Dual. 

titfaia» 

hiatafB?  *°) 

loTaTOV 

b’drat'a» 

baraiS?  *“) 

tpiptToy 

vdhat'as 

vataiB?  *®) 

eXETov 

Vdretam 

. 4>/poiroy 

vdhetam 

, ix0lTO9 

dvahatam 

. tJxtrov 

Plural. 

tisfafa 

hiataia 

WTttTE 

Vdraia 

barat'a 

(flipCTt 

vdhata 

vafata 

?XeTE 

tiaieta 

Aiataita 

ItrraiijTS 
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Singular. 


Latein. 

German.  (*|*) 

Lit 

Alulav. 

ea 

%a 

eal  *) 

jeai 

atda 

^atda 

atöwl  *) 

atajeai 

das 

dStdX  •) 

daai- 

/er«‘) 

bairia 

. berea\ 

vehta 

vigia 

voezi  *) 

ve^eai 

aiea 

aijaia  *) 

dea 

. dafdi’’) 

ferda  *) 

bairata  . 

. beri  ’) 

nehda  *) 

vigata 

. ve?i  ’) 

vehebda 

vehe  vtg 


vaist  ‘ *) 
ataiataust ' 
baiat  *'®) 


Dual. 

atSwita  atajeta 


bairata  bereta 

vigata  wizata  ve^eta 

bairaita  bereta 

vigaita  vefSta 


Plural. 


atdtia 

^atdt 

atowite 

atajete 

/ertia  * * ) 

bairith  * *) 

. berate 

vehitia 

vigiüi  * *) 

wizate 

ve^ete 

atetia 

. atajete 
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Sanskrit 

^nd. 

Griechisch. 

dadyata 

daidyäta 

dldoWJTS 

ddreta 

haraita 

<f)ipotrs 

vdheta 

va§a%ta 

. exocTE 

dvahata 

• 

ava^ata 

eixsts 

(-!■)  S.  S.  278.  Anm.  *)  Arm.  ts.  S.  §.  448.  arm, 
mmu  tas,  arm. 'Ä er«.  stimmt  hinsichtlich  der  unmittel- 

baren Verbindung  der  Personal-Endung  mit  der  Wurzel  zu 
bibdrsi  der  3ten  Klasse' (§.  109**^  3).  Dieser  Form  liegt  sij 

als  Wurzel  zum  Grunde;  « ist  der  gewöhnliche  Klassenvocal,  und 
I der  Modal-Ausdnick.  Hiervon  später  mehr.  S.  §.  92.  p.  iS2. 

®)  S.  §.  692.  S.  §.  92.  m.  p.  696.  Aus  ad^di  und 

dieses  euphonisch  für  as-di,  **)  Da  ^di  aus  ad~di  ent- 
sprungen ist,  so  läCst  letzteres  eine  Sendform  af-di  erwar- 
ten, nach  demselben  Gesetze,  welches  das~di  aus  dad-di 

gezeugt  hat  (I.  pl  176.  s.  §.  102.  p.  176.  aus  dad-di 

für  dadd-hi  aus  dadd-di.  s.  §.  102.  p.  176.  V4da- 

Form,  s.  S.  289.  Ich  habe  hier  und  auch  S.  291.  der  Endung 

ta  ein  kurzes  a gegeben,  obwohrder  lithographirte  Codex  S.  311. 
fradadd  id  mit  langem  d darbietet;  es  gehört  aber  die  betref- 
fende Stelle  dem  Nebendialekt  an , welcher  das  schliefsende  ui  o in 
der  Regel  verlängert^  s.  I.  p.  518.  Anm.  2.  Was  übrigens  die  vor- 
ausgesetzte Form  doTxhiia  anbelangt,  so  habe  ich  schon  ander- 
wärts die  3te  Person  donha  ä'sa  (§.  56*^)  be- 
legt , und  glaube  demnach  gegenüber  von  dsiia  auch 

donhita  erwarten  zu  dürfen.  S.  S.  291.f.  **) 

S.  §.  102.  p.  176.  u.  S.  292.  Die  goth.  Wurzel  staut  hat  den 

Wurzelvocal  bleibend  gunirt  und  hierdurch  die  Reduplication  ge- 
rettet; ihr  schliefsendes  t für  d genügt  dem  Laut -Verschiebungsge- 
setz, das  erste  t von  staut  aber  ist  durch  das  vorgeschobene  j,  viel- 
leicht eine  verdunkelte  Praepositiön  (=skr.  j«m,  slav.  jw),  auf  sei- 
ner alten  Stufe  erhalten  worden  (§.  91).  Die  für  die  3te 

Person  belegbare  Dual-Endung  /d  lälst  kaum  zweifeln,  dafs  der  2tea 
Person  der  Primärformen  i 6 zukomme.  Man  vergleiche  fsfV^^ 
bidr-id  der  3ten  Klasse  und  oben  N.  5.  Über  th  für  J s. 

§.  446. 
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I.RlriD.  German.  I,iU  AltaltT. 

deti»  dukite  dadite 

ferdü»  bairaith  * *)  herete 

vehdti»  vigaith  **)  to/t'kite  vefite  ^ 

vehebäHt  


Dritte  Person. 

456.  Der  Pronominalstamm  rt  ta  (§.  343)  hat  nach 
Analogie  der  ersten  und  2len  Person  seinen  Vocal  in  den 
singulären  Priinärformen  lu  » geschwächt,  und  in  den  secun- 
dären  ganz  abgelegt,  das  t aber  bat  im  Sanskrit  und  Send, 
die  Endung  tu  ausgenommen,  nirgends  eine  Veränderung  ' 
erlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das  t von  tva  in 
die  Formen  t,  i,  ^ und  » sich  haben  spalten  sehen.  Das 
Griechische  bat  dagegen  das  t der  3ten  P.  in  der  gewöhn- 
lichen Sprache  nur  in  scti  = äiti,  JC0JJ.U  aiti  un- 

verändert gelassen,  sonst  aber  ein  tr  an  seine  Stelle  gesetzt, 
so  dafs  z.  B.  iliwai  mehr  der  skr.  2ten  P.  ddddai  als  der 
3ten  ddddti  gleicht,  und  von  seiner  eigenen  2ten  Person 
(didw;)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unterscheidet,  dafs 
letzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  i entschwunden  ist. 
Die  Form  ^ipti  für  skr.  6dr-a-ti  ist  durch  Ausstofsung  des 
T entstanden,  wie  oben  (S.  290)  riS-ti  aus  röm,  di'dot  aus 
ilöoäi  und  wie  auch  im  Präkrit  banal  dicit  neben  bai}adi 
gesagt  wird  *).  ln  den  Secundärformen  hat  das  Griechische, 
nach  allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  t-Laut  auf- 
gegeben und  begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prä- 
krit, welches  mit  Ausnahme  des  Anusvära  (§.  10)  alle  Con- 
sonanten  am  Wort-Ende  abgelegt  bat,  wie  dem  Gothischen 
nach  §.  86.  2.  b.  und  dem  Slaviscben  nach  §.  92.  m. ; daher 


*)  Auch  io  der  2ten  Imperativ -Person  zeigt  das  Präkrit  eine 
interessante  Analogie  znm  griecb.  TO't(T)i,  in  der  Form 

i'anarsprich  (Urvas'i  bei  Lenz  S.  67)  für  liaifafii  iosianadi. 
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Stimmt  cx^*  besser  zur  Prikritform  nahe,  zum  goth.  vigai 
und  slav.  BE3H  vefi,  als  zum  skr.  vdhet,  send. 
vafoid  und  latein.  vehat,  vehet 

457.  Während  der  schliefsende  t-Laut  der  Secundär- 
formen  aufser  im  Sanskrit  und  Send  nur  noch  im  Lateini- 
schen der  Zerstörung  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  von 
der  volleren  Endung  der  Primärformen  fast  überall  nur 
das  t gewichen,  der  t-Laut  aber  im  Deutschen  bis  heute 
erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Altslavische  hat  auch 
das  i nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es  in  Gestalt 
eines  i (§.  92.  b.).  Man  vergleiche 

KCnPK  jes~tt  est  ds-ti 

CUTK  jas-it*)  edit  d/-/i 

B'bCTK  vis-tiL  ")  seit  vit-ti 


^ACTk  dat-ti  *)  dat  dädd-ti 

BE3ETk  vef-e-ti  yehit  Cl^TW  vrf^a/i 

Das  Litauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  die 
Bezeichnung  der  3ten  Person  in  den  3 Zahlen  verloren, 
daher  wiz-a-‘  gegenüber  dem  slav.  vef-e-ti  und  skr.  vdh~ 
-a-ti;  ebenso  im  Dual  und  Plural.  Nur  denjenigen  Ver- 
ben, die  in  der  ersten  Person  die  Endung  mi  gerettet  haben 
(§.  435),  ist  zum  Theil  auch  in  der  .3ten  entweder  das  volle 
ti  oder  t geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  ^gti  er  ist,  dusü  oder 
dust")  er  gibt,  ist")  er  frifst,  gist")  er  singt,  dist") 
er  setzt,  migt  er  schläft,  sdugt  er  bewahrt,  gittt  er 
hilft,  sirgt  er  hütet,  likt  er  läfst.  Diese  Singular-En- 
dung wird  auch  auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen. 
Das  Golbische  bat,  mit  Ausnahme  von  ist,  wo  die  alte 
Tenuis  imter  dem  Schutze  des  vorhergehenden  « sich  be- 
hauptet hat,  überall  A in  der  3ten  P.  der  Primärformen. 


*)  s euphonisch  ior  d,  g.  §.  103. 

**)  s euphonisch  fiir  d,  ini  Einklang  mit  §.  102.  und  dem  Slavi- 
schen. 
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Dieses  th  aber  ist  nicht  die  gewöhnliche  Verschiebung  von 
t,  sondern  steht , wie  in  der  2ten  Pluraiperson  euphonisch 
für  d,  weil  th  dem  Wort-Ende  besser  als  d zusagt  (§.  91). 
Im  Medio- Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  Endung  da^  die 
ältere  Media  behauptet,  die  also  zur  Präkrit- Endung  di 
stimmt.  Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  ahd.  durch 
eine  Lautverschiebung,  welche  die  ursprüngliche  Form  wie- 
der zurückgeführt  hat. 

458.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Prono- 
minal-Charakter ein  n vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem 
des  Acc.  pl.  verglichen  worden  (§.  236).  ' Hinter  diesem  n 
hat  das  Gothische,  in  Abweichung  von  dem  Singular,  die 
ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine  beliebte  Verbindung 
ist.  Man  vergleiche  sind  mit  sdnti,  h^nti, 

sunt  und  {<r)tvri.  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n 
denselben  Grundsatz,  den  wir  oben  (§.  437.  Anm.)  hinsicht- 
lich des  vocallosen  m der  ersten  Person  der  Secundärfor- 
men  bemerkt  haben;  ,es  wird  nämlich,  wo  nicht  schon  in 
der  Klassen-  oder  Wurzel -Sylbe  dem  pluralischen  n ein  a 
oder  d vorhergeht,  jedesmal  ein  a vorgeschoben,  daher  zwar 
ddr^a~nti  wie  <pip^o~vn^  tisfa-nti  wie  laravTiy  Ba^nti 
sie  glänzen  wie  <pa-v7(j  aber  cH‘-nv-dn^t  sie  sammeln, 
nicht  ct-nu-n^t,  von  6i;  y^dnti  sie  gehen,  nicht  V-nit  *), 
von  t.  So  gewinnt  das  griech.  Kai  aus  am  in  dEtxvu-acrt, 
t-äai  TL^i-äa-tj  Bido-äa-i  eine,  schöne' Begründung,  da  es  kaum 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  überall  anti  und  in  den 
Secund'drformen  an  als  volle  Endung  der  3ten  Pluralperson  an, 
und  stellen  daher,  wie  bei  der  ersten  P.  sg.  der  Secundärformcn, 
als  Regel  auf,  dafs  das  a der  Klassensylbe  der  ersten  Haupt-Conju- 
gation  vor  dem  a der  Endung  abgeworfen  werde;  also  ^ dr^anti 
für  bardnti  sms  ^ar~a-antL  Die  verwandten  Sprachen  be- 
günstigen aber  nicht  diese  Ansicht,  denn  wenn  das  griech.  o von 
identisch  ist  mit  dem  von  und  das  goth.  a 

von  bair^~nd  identisch 'mit  dem' von  bair-es-nty  so  wird  wohl  auch 
das  a des  skr.  ^dranti  in  gleichem  Sinne  wie  das  lange  4 von 
iS dr-ä~mas  und  das  kurze  von  idr~a~ia  etc.  aufzufassen  sein. 
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annehmbar  ist,*  dafs  diese . auffallende  Begegnung  eine  zu- 
fällige sei.  Denn  wenn  auch  die  Formen  rtS^eam,  didoam, 
lavTL^  ösLxwavTL  keinem 'Dialekt  verblieben  sind,  so  leidet- es 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a in  7i^iäaL  etc. 
eben  so  wie  in  laruai  und  TsrwpäaL  ein  Ersatz  für  wegge- 
fallenes  v sei,  und  dafs  <n  wie  überall  in  der  3.  P.  für  n 
stehe.  Am  genauesten  aber  stimmen  dstxyväai  und  iä<ri  hin- 
sichtlich des  eingefügten  a zum  Urtypus  unseres  Sprach- 
stamms, da  in  TL^iäa-i'  das  e und  in  ö'iöoaaL  das  o für  skr. 
d oder  a steht,  denn  tÖtj/uu  ist  = dddtdmi  und  dtdou/uu  = 
ddddmi.  Diese  beiden  sanskritischen  Verba  werden  ur- 
sprünglich in  der  3ten  Pluralperson  dadd-nti^  dadd-nti 
oder  mit  gekürztem  a dada-nti^  dada-nti  gebildet  haben, 
und  hierzu  verhält  sich  das  dorische  tiB-evti,  dtdovri  wie  evti 
zu  sdnti.  Die  Formen  TiB-Eaci,  ^i6cäaL  aber  sind  der 

Analogie  von  dEixvvacri  und  läa-i  gefolgt,  indem  sie  ihren 
Wurzelvocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er  nicht  aus  a 
hervorgegangen.  So  die  lonismen  iffTidari,  läa-i. 

459.  Die  sanskritischen  Verba  der . 3ten  Klasse  (§. 
109?\  3)  streben,  wegen  der  Belastung  durch  Reduplica- 
tioni  die  sie  in  den  Special-Temporen  annebmen,  nach  einer 
Erleichterung  des  Gewichts  der  Endungen;  sie  geben  darum 
das  n der  3ten  Pluralperson  auf,  und  verkürzen  ein  langes 
d der  Wurzel,  daher  ddda-ti  sie  geben, 

ddda-ti  sie  setzen,  gdha-ti  sie  verlassen.  Es 

leidet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  Zustande 
der  Sprache  diese  Formen  dada-nti^  dada-nti^  gaha-nti 
gelautet  haben,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorismeu 
dtdo'-vrt,  TiS’E-vn  den  Urtypus  treuer  überliefert  haben.  Auch 
das  Send  schützt  bei  reduplicirten  Verben  den  Nasal,  denn 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  dad^nte  sie 

geben  (?),  vielleicht  fehlerhaft  für  dadinti*).  Ist  aber  die 

*)  Dais  aber  auch  dem  Send-  die  Unterdrückung  des  Nasals  nicht 
fremd  ist,  beweist  die  Form senhaiti  sie  lehren 
= skr.  '^1  |Vd ffl  ^äsati  von  W.  sds^  die,  wie  cs  scheint, 
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Lesart  richtig«  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nichts  desto 
weniger  für  ein  transitives  dad^nti.  Das  Sanskrit  aber 
gibt  im  Medium  nicht  nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern 
in  der  gesammten  2ten  Haupt-Conjiigation  — die  der  griecb. 
auf  fu  entspricht  — wegen  der  Vermehrung  des  Gewichts 
der  Personal 'Endungen,  den  pluraliscben  Nasal  auf,  daher 
z.  B.  6i-nv~dte  6x-nv-ante)  gegenüber  dem  transiti- 
ven ci-nv^dnti.  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Ur* 
haues,  denn  das  Griechische  behauptet  im  Medio -Passiv 
noch  standhafter  als  im  Activ  den  Nasal  als  Ausdruck  der 
Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  (f>£p-o-yTai  dem  skr.  6dr-a~ 
•nte^  sondern  auch  didc-vrat,  TLS-s-vrat  dem  skr.  dadate, 
ddäate  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts 
der  Medial- Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  avrat 
erwarten  sollte,  blofs  vrai  setzt,  daher  deotyu-jrrai,  nicht  detxvu- 
avrat,  was  dtixvij-cfo-i  (aus  djtxvu-ovTi)  erwarten  liefse.  Die 
Sanskritform  8tr-nv~dte  und  die  griechische  aTop-w^vrcu 
ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die  eine  das  a, 
die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des  ct 
von  ffTo/5-w-(a)vrai  gleicht  der  des  rj  des  Optativs,  indem 
man,  wegen  des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen im  Medio-Passiv,  von  didoir^v  nicht  didoirfjuyjv,  sondern 
dLdoCixriv  bildet.  Der  lonismus  aber  hat  in  der  3ten  Plural- 
person das  V dem  a aufgeopfert,  und  steht  also  in  dieser 
Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  wo- 
bei jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  ate,  arai  aus 
ante^  avrcu  gezeugt  haben;  also  aro/:-vu-c((v)rat  neben  <rro/3-w- 


wegen  ihres  doppelten  Zischlauts  der  Analogie  der  reduplicirten 
Formen  folgt  Im  Send  hätte  der  dem  A vorgeschobene  Nasal  die 
Unterdrückung  desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über 
das  c e für  d oder  a s.  §.  31.  p.  56.  und  über  die  betreffende 
Wurzel  überhaupt  Brock  haus  Glossar  p.  39^. 
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(a)irai,  ersteres  analog  dem  skr.  8tr~nv-d(n)te.  Es  bedarf 
also  nicht  der  Annahme,  dafs  das  a von  n^nadaTcu  und 
ähnlichen  Formen  die  Vocalisirung  des  v von  TrinavvTaL  sei, 
sondern  TtiTvav^vrcu  und  TreTrav-arcu  sind  verschiedenartige  Ver- 
stümmelungen der  verlorenen  Urform  TTETrav-avTat. 

'460.  1)  Das  Altslavische  stellt  der  skr.  Endung  anti 
der  3ten  P.  pl.  entweder  ATk  anti  oder  unti  gegenüber, 
und  zwar  ATk  aMi  blofs  bei  den  Verben  mit  unmittelbarer 
Anfügung  der  Personal-Endungen,  mit  Ausnahme  des  Verb, 
subst.;  daher  B'fc^ATh  ved-anti  sie  wissen  für  skr.  vid- 
dnti^  jad-antl  sie  essen  für  skr.  ad-dnti^ 

dad-anti*)  sie  geben  für  skr.  ddd^ati  aus  dad-anti^  dieses 
für  dadd-nti.  Das  in  dem  Ausgang  ATk  anti  enthaltene  a 
ist  blofs  Bindevocal,  es  wäre  also  streng  genommen  ved~ 
•a-ntit  jad~a^ntt^  dad-a-nti  zu  theilen.  Bei  CÄTk  sunti  für 
eiu-ntl  ist  u Bindevocal,  wie  das  des  lat.  «-«-nf**).  Dagegen 
gehört  das  u der  gewöhnlichen  Conjugation  zum  Klassencha- 
rakter, und  entspricht  in  BE3^TK  ve§u~nti  dem  skr.  und  go- 
thischen  a von  vdh-a-ntiy  vig-a-nd^  dem  lat.  u von  veh^ 
•u~nt  und  griech.  o von 

2)  Das  Armenische  hat  von  der  Endung  nti  nur  das 
n behauptet,  daher  gleicht  ^irglrh  ber-e-n  sie  tragen  (für 
skr.  Bdr^a-ntii  send,  bar-e^nti)  unseren  deutschen  For- 
men wie  trag-e-n,  bind-e-n  ***).  Auch  in  der  3ten  Sin- 

*)  Ich  theile  dad-aAti^  nicht  dada~fiti^  weil  dem  slavischen 
Praes.  dieses  Verbums  dad  als  Wurzel  gilt,  und  da  sich  nicht 
mehr  als  Keduplicationssylbe  darstellt. 

**)  Vgl.  s-u~mus  für  s-rnus  = skr.  s-mas  für  as-mas. 

***)  Vgl.  georgische  3te  Pluralpersonen  auf  en  wie  s -g  am  - e-n 
sie  essen  = skr.  g dm-a-nti.  Das  basische,  dessen  erste 
grammatische  Kenntnifs  wir  G.  Rosen  verdanken,  hat  in  Vorzug 
vor  dem  Georgischen  den  Klassenvocal  a unverändert  gelassen, 
und  bietet  uns  in  der  negativen  Conjugation  Formen  dar  wie  tor- 
-a-n  descendunt  = skr.  tdr-a-nii  (transgrediuntur),  wel- 
ches durch  die  Praep.  ava  die  Bedeutung  descendunt  erhält. 
In  der  2ten  P.  pl.  zeigt  das  basische  tar-a-t  für  skr.  td r-a-i a. 


Dritte  Person.  §.  461. 


303 


gularperson  der  Specialformen  hat  das  Armenische  die  En> 
düng  ti  verloren , wobei  zum  Ersatz  ein  vorhergehendes 
e oder  a verlängert  wird,  daher  z.  B.  ber^-e  er  trägt, 

tat  (spr.  tä,  s.  I.  p.  369.  Anm.  *)  er  gibt,  gai  (spr. 
gd)  er  geht 

461.  ln  den  Secundärformen  ist  von  der  Plural -En- 
dung nti  oder  antiy  wie  v6n  den  singulariscben  t%, 
mi^  der  Vocal  gewichen,  und  mit  diesem  mufste  im  Sans- 
krit, nachdem  das  für  viele  Endungen  verderbliche  Gesetz 
sich  geltend  gemacht  hatte,  welches  die  Vereinigung  zweier 
Gonsonanten  am  Wort-Ende  verbietet  (§.  94),  auch  der  Per- 
sonal-Charakter t verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo 
auch  einfaches  r nicht  schliefsend  geduldet  wird,  schon  im 
Singular  entzogen  worden.  Wenn  also  B(f)ip~e  im  Nacbtheil 
gegen  d^ar-a-^  sich  befindet,  so  stehen  in  e4>f/>o-v  ssdBar^ 
-a^n  (für  d^ar-a-n<)  die  beiden  Sprachen,  wenn  auch 
aus  verschiedenen  Beweggründen,  im  Wesentlichen  auf  glei- 
cher Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt  ^o'-av  zu 
^8 -an  und  Aoriste  wie  zu  sanskritischen  wie  das 

gleichbedeutende  ddikaan,  da,  wie  es  scheint,  der  Zisch- 
laut des  Verb,  subst.  das  alte  a der  Endung  an  vor  Ent- 
artung zu  0 geschützt  hat;  denn  nach  dem  gewöhnlichen 

Dadurch  aber,  dals  das  Lasische  wie  das  Georgische  den  Charakter 
der  2ten  P.  pl.  auch  iu  die  erste  überträgt,  wird  die  schöne  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit  etwas  verhüllt,  da  man  gewöhnlich  seinen 
Blick  zunächst  auf  die  ersten  Personen  richtet.  Diese  aber,  und  zu- 
gleich die  dritte,  wird  auch  im  Alt-  und-  Angelsächsischen  im  Praes. 
pl.  durch  die  2te  Pers.  ersetzt,  so  daC$  hier  z.  B.  bind-a-d.^  bindadh 
nicht  nur  ligatis  bedeutet,  sondern  auch  noch  ligamus  und  ligant. 
Es  könnte  aber  auch  die  Sache  sich  so  verhalten,  dafs  bindadj 
bindadh  des  Alt-  und  Angels,  für  bindand^  bindandh  stünden  und 
also  ursprünglich  der  3ten  P.  angehörten,  und  von  hier  aus  in  die 
2te  und  erste  eingedrungen  seien.  Jedenfalls  aber  ist  das  d^  dh 
in  der  ersten  P.  nicht  zu  Hause,  sondern  entlehnt  aus  einer  ande- 
ren Person.  S.  meine  Abhandlung  über  die  kaukasischen  Glieder 
des  indo-europäischen  Sprachstammes  (1847.  p.  4). 


Dritte  Person.  §.  465. 


307 


bat  die  3te  Daalperson  eingebüfst,  das  Altslavische  aber 
aetit  TA  ta,  sowohl  für  die  Primärform  tas  (rov),  wie 
für  die  secundäre  rTTTL  ■'T'»  (p-  305  f-)«  daher 

BE3ETA  vefeta  die  beiden  fahren  = vdhatat, 

und  BE30CTA  vcfotta  die  beiden  fuhren  = 93<af3hIH. 
dvdktdm  (euphonisch  für  avdkstdm,  §.  543).  Was  den 
Ursprung  der  Endlaute  < und  m in  den  Personal-Ausdrücken 
tat,  rTTH.  anbelaogt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei- 
fel auf  gleichem  Priucip  mit  denen  der  zweiten  Person 
iat,  rUU  ^‘>^1  wenn  eine  der  S.  280.  gegebenen 
Erklärungen  richtig  ist,  so  müssen  wir  die  anderwärts  aus- 
gesprochene Vermutbung  fallen  lassen,  dafs  das  m von 
tdm  zwar  ursprünglich  aus  t,  aber  doch  erst  durch  Ver- 
mittelung eines  v (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
dvd'm  wir  beide,  gSirH.  yuvd'm  ihr  beide. 

465.  Zum  Überblick  der  Bezeichnungen  der  3ten  Per- 
son in  den  3 Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung; 
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Verhum, 

Sanakrit 

§.  465. 
Singular. 

Srnd. 

Griechiach. 

dsti  ') 

a « ti 

IcTTl 

titfati 

histati 

urrän 

ddddti  *) 

dadditi 

iliwTl 

t.,!.  ^ 

dtti 

fr-  . 

bdrati  ’) 

baraxti 

<l>ipc(T)l  •) 

vdhati 

vafaiti 

‘X<ry  *) 

r»"  : •' 

(a)»yät  ‘) 

i(<r)i'ri 

titfSt 

hittdid 

larairj 

dadyift 

daidyd^ 

tiioiri 

b'drit 

barSij. 

O 

.3- 

-e- 

• , ' . / •» 

dvahat 

avafad 

«XE 

Dual. 

(a)»tat 

^«<5?  ’) 

IffTOV 

tiit'atat 

hittatö  ’’) 

rf  f 

WTOTOV  ’ 

Bdretäm 

. <t>cpoiTrjy 

Bdratäm 

. <pepiTum 

Plural. 

sdnt*  ') 

hinti 

(a)cm 

tistdnti 

hittfnti 

IcrrdyTi 

dddati  ' “) 

dadinti  ' ') 

tiiom 

bdranti  * *) 

b arinti 

<f>ipoyn 

vdhanti 

vafSnti 

IXCVTL 

tisfei/us  ' ’) 

hxBtayfn 

iiTTimy 

bdreyu»  *’) 

barayin 

ipipoLty 

a $an  ) 

ai}hgn 

rjcav 

dBaran 

aharin 

eipspov 

')  ^ 

arm.  b t-  arm.  miaj  tai  (t&  p.  303. 

arm.  ber/.  *)  s. 

§.  456. 

®)  Stimmt  zu  f^VrfH  biidrti  nach  der  3ten  Kl.  vgL 

S.  397. 

®)  arm.  ^ßh  i-t  L p. 

371.  S.  S. 

306.  *)  arm. 
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Praeteritum  der  reduplicirten  Wurzeln,  also  ddaäu»  sie 
setzten,  adadus  sie  gaben  für  adadan,  adadan, 
woraus  erhellt,  dafs  ui  von  der  Sprache  leichter  getragen 
wird  als  an;  3lens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Will- 
kür, neben  d-n,  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  d,  z.  B.  dy'us 
oder  dydn  sie  gingen,  von  yd;  4tens  in  einigen  Bildun- 
gen des  vielförmigen  Praeter.,  z.  B.  dirduiu* 

s ie  hörten. 

463.  Das  Altslavische  zeigt  für  die  skr.  Plural-Endung  an 

der  Sccundärformen  entweder  a an  oder  A un,  und  zwar  er- 
steres  hinter  c « und  tu  s,  letzteres  hinter  allen  anderen  Con- 
sonanten;  daherz.  B.  auiA  jaa'an  sie  afsen,  .^AtiiA  dasaA 
sie  gaben,  npHRECA  priceian  sie  führten  herbei  (Wz. 
ved),  TEK;ti  tek-u-n  sie  liefen  *).  — Das  Lateinische  hat,  weil 
es  nt  am  Wort-Ende  verträgt,  den  in  Rede  stehenden  Perso- 
nal-Ausdruck treuer  als  alle  anderen  Glieder  unseres  Sprach- 
stammes  bewahrt;  man  vergleiche  erant  mit  dem  skr.  dsan, 
gr.  rfian,  send.  anh(n  und  armenischen  ein, 

letzteres  für  estn  und  dieses  für  Man.  So  wie  im  Imper- 
fect,  so  bat  das  Armenische  auch  in  allen  anderen  Secun- 
därformen  das  n der  3ten  Pluralperson,  bewahrt. 

464.  Im  Dual  lautet  im  Sanskrit  die  Primärform  tat 
und  die  secundäre  tdm;  ersterem  antwortet  im  Griechischen 
Tov  (s.  §.  97),  also  (f)tp-t-Tcv  = ödr-a-taa,  die  Endung 


*)  Ich  theile  tek-u-A,  weil  das  u der  slavischen  zweiten  Aoriste, 
welche  dem  der  sanskritischen  6ten  Bildung  entsprechen  (§.  j75.iT.), 
in  seinem  Ursprung  identiseh  ist  mit  dem  E von  tek-e  du  liefst, 
er  lief,  tek-e-mü  wir  liefen,  tek-e-te  ihr  liefet  etc.,  und  so- 
mit auch  identisch  mit  dem  a sanskritischer  Aoristformen  wie 
dbuJ -a-n  sie  wufsten  und  mit  dem  0 griechischer  wie  etpvy-O-v, 
eAiTTSV.  Mit  dem  a der  Endung  A oA  der  ersten  Aoriste  verhält 
es  sich  ungefähr  so,  wie  im  Sanskrit  nnd  Griechischen  mit  dem 
^ dl  an,  ^av  (vgl.  §.  458)  za  der  unmittelbaren  An- 

schliefsnng  der  Personal -Endung  von  di-ta,  ^O’-TC,  di-ma, 
ri-ixsv. 

IL  20 
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. Sanskrit 


$end. 


Griecbiscli.  Gothisch. 


^dr-i  bair-i  *) 

i dr -a^si  bar ~a-hi 


(^ej-o-juai 

(^f^-C-crai)  bair-a-fa 

bdr~a~tS  bar-ai-t^  ^f^-6-Tai  bair-a-da 

idr~a~nti  bar-ai-ntS^) (pe^-O^VTai  bair-a-nda 

*)  S.  §.  4l.  Im  Passiv  kommt  die  3te  Pluralperson  mehr- 
mals vor,  z.  B.  “«f  ^ay^inti  nascuntur 

(V.  S.  p.  136),  mit  <?  für  a nach  §.  42.  Für  das  Medium  fehlt  es 
mir  an  einem  Beleg  (ur  diese  Person  ; mau  könnte  aber  höchstens 
darüber  im  Zweifel  sein,  ob  bare  nt i nach  Analogie  des  .transiti- 
ven bare  nt oder  barainti  zu  setzen  sei.  Vielleicht  sind  beide 
Formen  zulässig,  allein  b arain ti  scheint  mir  das  sicherste,  da 
auch  im  transitiven  Acliv  ainti  neben  enti  vorkommt,  vorzüglich 
nach  V,  wo  enti  vielleicht  nicht  gestattet  ist,  daher 
gvainti  sie  leben  = skr.  givanti,  bavainti 

sie  sind  = skr.  b^dvanti.  Auch  ohne  vorhergehendes  v findet 
sich  yas ainti  ==  y d g anti  in  einer  von  Burnouf  aus  dem 
Taschter-Jescht  citirten  Steile  (Yagna  Notes  p.  74).  Oder  sollte 
hier  ya^ainti  zu  lesen  sein,  da  ya^  vorzüglich  im  Medium’ge- 
bräuchlich  ist? 

468.  In  den  Secundärformen  schwächt  sich  der  schlie- 
fsende  Diphthong  im  Skr.  .und  Send  auf  dieselbe  Weise,  wie 
im  Gothischen  schon  in  den  Primärformen;  es  verschwindet 
nämlich  das  f-Element,  das  übrig  bleibende  a aber  erscheint 
im  Griechischen  als  o,  daher  ec/jep-E-To  gegen  dBar- 

• a’-ta^‘  ahar-a-ta;  im  Plur.  e^ip^o-vro  gegen 

dB ar-a~nta y abar-a-nta.  Die 

Sanskrit-Sendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  gothi- 
schen bair-a~day  bair-a-nda;  doch  dürfen  wir  darum,  gegen 
meine  frühere  Ansicht*),  die  gothischen  Primärformen  nicht 
mit  den  skr.  secundären  vermitteln,  und  bair-a-da y bair-a- 
nduy  statt  mit  Bdr-a-te^  Bdr-a-nte,  mit  dBar-a-ta^ 


*)  Conjugatlonssyslem  Trankf.  a.  M.  (tSl6.)  S.  131,  und  Annals 
of  Oriental  Literature  (London  1820)  p.  29.  f. 
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a5ar-a-n^a  .zusammenstellen.  Räthselhaft  ist  die  Endung 
.au  im  goth.  Conjunctiv,  wo  z.  B.  hair-ai-dau  dem  skr. 
Bar-e  -ta,  s.  har-ai-ta^  griech.  ^ip~u~To  gegenübersteht, 
und  so  im  Plural:  bair-ai-ndau  gegen  ^ip^oL-vro  und 'in 
der  2ten  Singularperson:  bair-ai-^au  gegen  4)£p-ci-(cr)c.  Es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses  aw  durch  den  unorga- 
nischen Zusatz  eines  u aus  a entsprungen  sei,  da  Sprach- 
Entartungen  fast  immer  aus  Ahschleifungen,  höchst  seilen 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  die 
Endung  au  vom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzliche 
Begründung  gefunden  hat  (S.  255),  in  den  Conjunctiv  ein- 
gedrungen sei,  dafs  man  also  durch  die  Analogie  von  bair~ 
a-daUf  bair-a-ndau *  *")  verführt,  auch  im  Conjunctiv  bair-ai-- 
-dau,  bair-ai-ndau  gesagt  habe,  und  dafs -von  da  das  du 
auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  sei,  also  batr- 
-ai~ßau  für  bair-ai~ßa.  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  das 
Medio-Passiv  im  Golhischen  schon  darin  in  Verwirrung  ge- 


*)  Im  Send  liiCst  das  aclive  bar-ajr-e  n ein  mediales  bar-ai- 
~nta  §.  33)  erwarten.  Das  Sanskrit  hat  in  Abweichung  von 

den  Schwestersprachen  die  Endung  ran^  also  bdr~i~ran^  wie 
mir  scheint,  eine  Verstümmelung  von  1/  ar  ~ i - r anta.  Die  Wur- 
zel si  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  ein  solches  r,  wie  es 

• hier  der  eigentlichen  Personal-Endung  voransteht,  In  der  3ten  Per- 
son aller  Special  - Tempora  (§.  i09“K)  ein,  unterdrückt  aber  Im 
Praes. , Imperat.  und  ersten  Augment -Praet.  nach  §.  459.  den  Na- 
sal der  Mehrheit,  daher  jV-ra(n)/^  = K£?-vTnz,  Pot.  s d/  - f- ran^ 

ff  f ^ ^ 

Imperat.  s i - r a{n)  t äm  ^ Praet.  dsi-ra{n)ta  = EKSlVTO.  W^ir 
werden  später  ein  solches  r auch  Im  Medium  des  reduplicirten  Prae- 
ter. kennen  lernen;  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  fasse 
ich  es  am  liebsten  als  Radical  - Consonanten  des  Verb,  subst.  mit 
anomaler  Vertauschung  des  s mit  r (vgl.  §.  22),  so  dafs  z.  B. 
ddd-t-ran  für  dad~i-rant a dem  griech.  Activ  B:SciY)(Tav^  dem 
ein  Medio -Passiv  ^t^oiyjTavTO  oder  Bi^oio'avro  zukäme,  parallel 
liefe. 

*)  Ersteres  = skr.  med.  bdr-a^tdm  er  soll  tragen,  letzte- 
res = ^ dr-a-nidm  sie  sollen  tragen. 
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Singular. 


Lat 

German.  (*) 

Lit 

AIuUt. 

est 

Ut 

esti 

jestl 

»tat 

#:  »tat 

stöw 

»tajeti 

dat 

düsti 

dasti 

est 

itith 

est 

jastl 

Jert  •) 

bairith 

. bereÜ 

vehit 

viffith 

wiza 

vefefi 

siet 

^Jai 

stet 

staj 

det 

dof'di 

ferat 

vehebat 

bairai 

bsri 

»unf 
• itant 
dant 
ferunt 
vehunt 
9tent 
ferant 
tränt 


Dual. 

, . 

ttajeta 

berita 

, ir  iw 

' ’ ■ t . ........  J ( 

iifi  'if'  ii'*  iW(5trivij??Jünf  .flir' 

Plural.  iAi-i  l sl)&  • 

find  .*)'  t&MX  . w 

stdnt  ^ 

*)  dadanü  '■  ' ■ ' 

bairand  berüAti  •'  ‘ 

viffand  vefünti 


bairaina 


k%  en.  S)  Wie  im  Sing.,  s.  S.  298.  *®)  S.  §.  4ä9.  “)  S. 

S.  300.  £ arm.  beren.  S.  §.  462.  **)  arm.  fin. 

’)  S.  S.  278.  Anm.  *. 
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diale,  wenngleich  P4nini  (VII.  1,  35)  sie  als  Vertreterin 
der  transitiven  Imperativ -Endungen  tu  und  kt  ausgibt,  die 
bei  Segnungen  vorkomme;  z.  B.  Bavän  gxvatdt  der  Herr 
lebe  (ehrerbietig  für:  du  mögest  leben).  Die  Wurzel 
g%n>  ist  zwar,  und  vielleicht  manche  andere,  die  mit  der 
Endung  tat  Vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
im  Medium  nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann 
Überrest  einer  Zeit  sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein 
Medium  halten.'  Zudem  ist  auch  bei  Segnungen,  wo  immer 
jemandem  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vortheil,  gewünscht  wird, 
das  Medium  recht  an  seinem  Platze.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  ist  uns  die  Endung  tat  schon  darum  wichtig,  weil 
die ' durch  die  Tafel  von  Bantia  uns  erhaltenen  oskischen 
Imperative  auf  tu-d“)^  wie  licitu-d  für  licetOy  eatu-d  für 
eato  BOTtjDf  darin  eine  uralte  Begründung  finden *)  **).  Der 
griechischen  Imperativ-  Endung  rw  ist<  schon  anderwärts  ein 
medialer  Ursprung  zugescbrieben  worden,  denn  im  Plural 
stimmt  4)€p-o-yrtyy  vortrefflich  zum  skr.  medialen  ^dr-a- 
-ntdm  und  verhält  sich  dazu  wie  (f>ep~£~Twy  zum  reinactivi- 
schen  dualen  Bdr-a-tdm.  Sollte  aber  ^sp^o-vrwv  mit  dem 
transitiven  B dr-a-ntu  identisch  sein,  so  wäre  dies  der 
einzige  Fall  in  der  ganzen  gr.  Grammatik,  wo  cu  einem  skr. 
u gegenüberstände,  und  überdies  ein  unorganischer  Zutritt 
-eines  Nasals  anzunehmen.  Eher  liefse  sich  in  4>sp(Tw,  wenn 
man  es  mit  dem  medialen  Bdr-a-tdm  vermittelt,  die  Ab- 
schleifung eines  Nasal -Lauts  zugeben,  wie  in  gegen 

<^dikaam.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  (psp^Tw  ’mit 
dem  vedischen  Bdratdt  zu  identiüciren,  denn  die  Ablegung 
des  r war  noth wendig,  die  des  Nasals  aber  wäre  eine  zu- 


*)  Vergl.  die  Ablative  auf  ud  gegenüber  den  sanskritisch-s'endi- 
dischen  auf  d/,  äd  und  alt-lateinischen  auf  o-d  (§.181). 

) Es  verdient  Beachtung,  dafs  Kuhn  in  seiner  Schrift 
jugaiio  in  fJLl,  linguae  Sanscritae  rat  tone  habita'^  (p.  26.  Anm.) 
diesen  oskischen  Formen,  ohne  damals  ihr  v^disches  Analogon  zu 
kennen,  einen  passiven  Ursprung  zugeschriehen  haL 
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fällige  Willkür.  Das  Verhältnifs  von  ^cp-{-Tw  zu  Ödr~a-tdt 
wäre  ähnlich  dem  von  Uidui,  liw  zu  ddaddt,  dddt.  Im 
Lateinischen  entspricht  die  Endung  to  des  sogenannten  Fu- 
tur. des  Imperativs,  sowohl  in  der  2ten  als  in  der  3ten 
Person,  der  vedischen  Endung  tdt,  also  vivito  (aus  guivito) 
er  soll  lehen  dem  gleichbedeutenden  und  wurzelhaft  ver- 
wandten sTldrllrL  g tv-a-tdt,  und  als  zweite  Person  in 
Betreff  seiner  Endung  dem  vedischen  pra-yacc-a-tdt 
gib  (Rig-Veda  I.  h.  48.  5).  Hinsichtlich  der  im  Lateini- 
schen nicht  nothwendigen  Unterdrückung  des  schliefsenden 
t mögen  die  Ablative  auf  o neben  älteren  auf  o-d  für  skr. 
d-t,  send,  d-d  verglichen  werden.  In  der  3ten  P.  pl. 
könnte  man  aus  den  lateinischen  Formen  auf  nto  vedische 
auf  ntdt  folgern  und  z.  B.  als  Vorbild  von  veh-u-nto  ein 
vedisches  vah-a-ntdt  voraussetzen.  Gab  e«  solche  For- 
men, so  würden  dazu  auch  die  griechischen  Formen  wie 
l^-ö-nuD!  stimmen,  und  ihr  v sich  als  bleibend  gewordenes, 
i<l>£\xic~rixöii  erweisen. 

471.  Die  erste  Singularperton  der  Secundärformen 
sollte  im  Sanskrit  — nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  — 
»na  lauten,  so  dafs  Bdrema  dem  gr.  <f>ipc(iiäv  (-jut;v)  gegen- 
überstehen  würde.  Diese  Form  mufs  auch,  wenngleich  nicht 
die  älteste , eine  Zeit  lang  im  Sanskrit  bestanden  haben. 
Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das  m,  wie 
überall  im  Singular  des  Mediums,  gewiehen,  und  für  üare- 
(m)a  steht  Bdre-y-a,  mit  euphonischem  g,  welches  allen 
Personal -Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden 
Activformen  des  Potentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.  43). 
In  den  mit  Augment  belasteten  Formen  bat  die  schon,  sehr 
verstümmelte  Endung  a eine  noch  weitere  Schwächung  er- 
fahren, durch  den  Übergang  des  a zu  t,  daher  z.  B.  dtfr- 
ffv-i  sternebam  für  astr-nv-a,  und  dieses  aus  attr- 
fiu-ma  oder  noch  älterem  astr-nu-mdtn,  welches  dem 
dor.  l<rrop-yv-[jäv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  um 
zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blofs  diejenigen  Per- 
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rathen  ist,  dafs  <lie  erste  Person,  und  im  Plural  auch  die 
2te,  ganz  und  gar  durch  die  3te  ersetzt  wird. 

469.  In  der  zweiten  Singularperson  der  Secundärfor- 

9 * 

men  entfernt  sich  das  Sanskrit  von  dem  Princip  der  3ten 
und  Isten.  So  wie  ta  dem  primären  te  und  dem  secuh- 
dären  t des  transitiven  Activs  gegenübersteht,  so  sollte  man 
auch  8a  gegen  ae  und  8 erwarten.  Dafür  aber  steht  {da, 
also  z.  ß.  dbod-a-tda  du  wufstest,  hoct-e-ida  du 
mögest  wissen.  Dafs  aber  ursprünglich  neben  diesem 
{da  auch  eine  Fqrm  aa  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht 
nur  das  Griechische,  wo  z.  B.  EÖido-ao,  6ioci-ao  genau  zu 
i^tdc-TOj  diäoi~To  stimmt,  sondern  auch  das  Send  zeigt 
ha  an  Stellen,  wo  im  Sanskrit  ^ sa  zu  erwarten 
wäre,  mit  regelrechtem  ev  h für  ^ a (§.  53),  und 
aa  nach  solchen  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  a in  a verlangen  (§.  Der  Endung  ha  wird  nach 

§.  56^^  ein  n vorgesetzt,  und  so  findet  sich  die  schon  in 
meinem  ersten  Send-Versiiche.*)  besprochene,  bis  jetzt  noch’ 
einzig  dastehende  Passivform  uia^ayanha  du  wurdest 
geboren  (V.  S.  p.  42).  An qu etil  übersetzt  die  unzwei- 
deutige Stelle:  he  tum  uia^ 

§ayanha  „ihm  du  wurdest  geboren”  durch  ,,/mi  qui  a 
eu  un  fila  entehre  comme  voua'*  und  verbirgt  so  die  wahre 
grammatische  Geltung  des  merkwürdigen  Ausdrucks,  der 
wahrscheinlich  auch  Anquetil’s  parsischen  Lehrern  nicht 
verständlich  war.  Eine  zweite  Form  dieser  Arf  habe  ich 
seitdem  nicht  finden  können,  doch  hat  Burno uf  (Yagna 
Notes  p.  33)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristforra 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  urürudua'a 

du  w'uehsest,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden. 
Hier  ist  uns  nur  die  Bestätigung  der  Endung  aa  von  Be- 
lang, deren  a unter  dem  euphonischen  Einflüsse  des  vor- 
hergehenden u steht. 


*)  Jahrbücher  för  wiss.  Kritik  M'arz  1831.  S.  374. 
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fiihl  lieber  den  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den  des 
ich;  man  glaubt,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  auch 
die  richtige  sein  möge,  immer  in  di'<3o-juiu  dasselbe  ;u  zu  er- 
kennen, welches  in  ii6w-iu  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist 
aber  durchaus  kein  Beweis  für  den  wirklichen  Hergang  der 
Sache,  denn  wenn,  was  dem  in  Rede  stehenden  Falle  sehr 
ähnlich,  und  in  der  Sprachgeschichte  häuGg  eingetreten  ist, 
reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  verstümmeln,  durch 
Ausstofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  so  gewinnt 
die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Spra- 
che, in  Praeteriten  wie  kielt  den  Anfangs -Consonanten  der 
Wurzel;  jeder  hält  das  h von  hielt  für  identisch  mit  dem 
von  halte;  und  doch  ist,  wie  zuerst  von  Grimm  scharf- 
sinnig erkannt  worden  (L  103,  104),  die  Sylbe  hi  von  hielt 
durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen;  die  ahd.  Form 
ist  hialt  (hi(h)alt)  und  die  gothische  haihald,  deren  zwei- 
tes, also  wurzelhaftes  h,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen 
ist.  Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  den 
Anfangsconsonanten  sanskritischer  Formen  wie  tSpimd  wir 
brannten  für  reduplicirend,  und  nehme  Ausfall  des  stamm- 
haften t von  tatapima  an,  woraus  tdpima  a taapima, 
und  hieraus,  durch  Schwächung  >des  d (s=  a-t-n)  zu  e 
a 4-  t),  tepimd.  Auch  in  dem  slav.  dami  ich  gehe  und 
dem  lit.  dumi  ist  die  erste  S)'lhe  durch  RedupUcation  ent- 
standen, und  die  Wurzelsilbe  ganz  verschwunden.  Hier- 
von später  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Medial-En- 
dungen  auf  e,  denen  das  Griech.  kein  <u  gegenüberstellt,  za 
glauben  wir  in  dem  pluralen  ävi  eine  pronominale  Nomi- 
nativform zu  erkennen  im  Sinne  von  §.  228,  also  cT«e  aus 
dva-i  vom  Stamme  d'ea  für  tea.  Oie  Dual-Endungen 
d{i,  dte  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual -Formen,  wie 
te  diese  beiden.  In  den  secundären  Formen  mag 
dvam  hinsichtlich  seines  Ausgangs,  mit  y&~y~dm  ihr, 
vay-äm  wir  verglichen  werden;  die  Dual-Ausdrücke  didtn. 
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dtdm  aber  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Endungen  zu 
(Tvam,  wie  nach  §.  206.  du  (aus  ds)  zu  as,  und  stimmen  zu 
öcam  wir  beide,  yuvdm  ihr  beide  (§.  336  Schlufs).  Im 
Übrigen  erscheinen  mir  d-ie,  dte,  dtdm, 

3EJJrrnr.  Verstümmelungen  von  {dte,  tdtS  etc.*), 

gerade  wie  wir  oben,  im  Veda -Dialekt,  in  der  3ten  P.  sg. 
Imperat.  dm  für  tarn  gefunden  haben  (S.  318).  Den  Syl- 
ben  (f)d,  (t)a,  welche  das  im  objectiven  Casusverhältnift 
stehende  Pronomen  ausdrücken,  entspricht  das  griech.  <r  in 
6{io-a-ä'ov,  diio-a-^ov,  iii6o-j-^ov , deren  sr  nach 

§.  99.  sich  sehr  befriedigend  aus  t erklärt;  das  folgende  3- 
aber  ist  durch  den  Einflufs  dieses  tr  ebenfalls  aus  t hervor- 
gegangen, da  3-  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  tr  eine 
sehr  beliebte  Lautverbindung  ist.  Stellt  man  nun  di'io-(r-3c> 
etc.  dem  skr.  dad'{t)d-ie  gegenüber,  so  sieht  man,  dafs 
die  beiden  Sprachen  in  die  Überlieferung  der  Urform  sich 
80  theilen,  dafs  die  eine  nur  den  Consonanten,  die  andere 
nur  den  Vocal  des  im  obliquen  Casus-Verhällnifs  stehenden 
Prononiinal-Ausdrucks  gerettet  hat.  In  der  zweiten  Plural- 
person hat  das  Sanskrit  sowohl  das  vocalische  wie  das  con- 
Sonantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebUfst;  ich 
glaube  aber,  dafs  cfve,  dvdm  im  zunächst  vorhergehenden 
Sprachzustand  d-tfve,  d-tTvam  gelautet  haben,  also  Gar- 
a-d-doe,  aGar-a-d-dvdm  = ^lpi-tr-3t,  itp{p-c-tr-3i;  denn 
t-Laute  werden  vor  tv  und  dv  sehr  leicht  unterdrückt,  da- 
her findet  man  im  Gerundium  für  dat-tvd  nach  Ge- 
bung,  Git-tvd  nach  Spaltung  gewöhnlicher  da-tvtt, 
Gi-tvd,  und  in  der  2ten  Aoristform  zeigt  die  2te  Plural- 
Person  Medii  neben  -id-dvam  (aus  -ts-dvavi)  auch  -i- 
dvarn;  endlich  wird  vor  der  Endung  di  der  2tcn  Impera- 
tiv-Person sg.  ein  wurzelhaftes  s in  d umgewandelt,  dieses 
d aber  kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  id-di  neben 
idd-dt  herrsche,  für  ids-di.  Die  Wurzel  a»  sein  bildet 


’)  Vgl.  Kuhn  1.  c.  p.  31. 
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sonen  auf  e ausgehen,  die  im  transitiven  Activ  mit  i enden, 
und  oben  den  griecb.  Medialformen  auf  ou  gegenübergestellt 
worden,  sondern  auch  diejenigen,  die  im  transitiven  Activ 
kein  % und  im  griecb.  Medium  kein  ai  zeigen.  Die  sämmt- 
liehen  Primärforioen  lauten: 


Singular, 
(m)  e = jUOt 

8 6 = (TOLL 

te 


Dual. 


PluraL 


Tttl 


vahe 
die 
dte 


mähe  = 
dve 

nie  oder  ate  = vrat,  cltcu  (S.  301). 

Daä  Send  folgt,  soweit  es  sich  belegen  läfst,  der  Analogie 
des  Sanskrit,  doch  lautet  die  erste  Pluralperson  nicht 
ma^6y  was  für  mähe  zu  erwarten  wäre,  son- 
dern maide*)^  woraus  erhellt,  dafs,  was  ich  schon 

vor  meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  aus  dem  griecb. 
/jieS^a  gefolgert  hatte  **),  das  skr.  mähe  eine  Verstümmelung 
von  'fnade  sei  (§.  23).  Das  griecb.  jueS-ct  aber  hat  sei- 
nerseits das  schliefsende  i verloren,  und  steht  so  auf  der 
Stufe  der  §.  466.  erwähnten  gothischen  Formen.  In  den 
Secimdärformen  schwächt  sich  mahSy  durch  Verlust 
des  Anfangs-Elements  des  Diphthongs  Sy  zu  mahiy  dagegen 
erweitert  es  sich  in  der  nach  reichster  Formfülle  strebenden 
ersten  Imperativ -Person  zu  mahdiy  und  dem  analog 
zeigt  der  Dual  neben  vahe  die  Formen  vahi  und 
vahdi.  Das  Send  behält  auch  in  den  Specialformen  die 
volle  Endung  maidSy  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im 
Potentialis  durch  huidyoimaide  wir 

mögen  sehen  (V.  S.  p.  45  mehrmals). 

473.'  Wenn  nun  gleich  ira  Sanskrit  alle  Medial -En- 
düngen  der  Primärformen  auf  e ausgehen,  so  glaube  ich- 
doch  nicht,  dafs  alle' diese  e auf  gleichem  Princip  beruhen. 
Was  diejenigen  anbelangt,  denen  im  transitiven  Activ  t, 
und  im  griecb.  Medium  ai  gegenübersteht,  so  bin  ich  sehr 
geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal-Consonanten  zwischen 

^ — • / • 

*)  §.  4l.  Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiration,  maidS» 

**)  Grammatica  critica  p.  l46.  Anm.  **). 
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blofs  e^^{*)  fiir  ad~d^i  aus  as-dCi.  So  wie  nun  dieses 
e~d\  zum  griech.  ia~^i  sich  verhält,  so  ungefähr  ödradUve 
für  Baradd've  zu  <f)ipsa-d-£f  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das 
gr.  2’  nicht  Vertreter  des  skr.  d ist  (§.  16),  sondern  des 
gr.  r,  durch  den  EinOufs  des  vorhergehenden  <r.  Daher  auch 
im  Imperativ  als  'späterer  medialer  Nachwuchs. 

Nachdem  nämlich  das  seinem  Ursprung  nach  selber  schon 
mediale  (S.  315)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  acliver 

Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
daraus  ein  neues  Medio-Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden. 

475.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angestelllen 
Erklärungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -Endun- 
gen, so  stützt  sich  die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung 
der  jedesmaligen  Personbezeichnung  beruhen,  hauptsächlich 
darauf,  dafs  im  griech.  E4>spojur,y,  im  sanskritischen  dBar at'da 
und  in  dem  vedischen  Bdratdt  sicbtbarlich  ein  und  der- 
selbe Personal-Ausdruck  doppelt  steht,  so  wie  darauf,  dafs 
es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gehe  mir,  ich 
freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie 
das  mir  oder  mich,  das  subjective  wie  das  objective  Ca- 
sus-Verhältnifs,  einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und 
denselben  Pronominalstamm  habe.  Abgesehen  von  i(p€pd/jirjv 
würden  aber  Formen  wie  (pipsar^s  und  das  im  Sanskrit  vor- 
ausgesetzte Baraddve  für  das  bestehende  Bdradve  noch 
eine  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das  griech. 
a nicht  euphonisch  für  t stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Consonant  des  Reflexivums  (§.  341),  welches, 
obwohl  der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die 
Functionen  der  beiden  übrigen  übernimmt/  Im  Sanskrit  hätte 
das  8 des  Reflexivstamms  vor  den  Personal- Endungen  dve 
und  dvam  nach  allgemeinem  Lautgesetze  zu  d werden  oder 
wegfallen  müssen,  und  somit  würde  also  auch  auf  diesem 
Wege  das. griech.  ^ipia^Ey  B<pipea^B  einem  skr.  Bdra(d)dve^ 

*)  Wie  mir  scheint,  zunächst  aus  mit  Schwächung  des 

d zu 


IL 


21 
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ddara(d)dvam  begegnen;  für  die  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  Baratät'e  gegen  <\)ipBa^ov  wäre  aber  Bara^ 
9 die  aus  Barasvdie  anzunehmen.  Wäre  diese  Auffassung 
gegründet,  so  müfste  man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  'glei- 
ches Princip  in  den  sämmtlichen  Medial -Erzeugnissen  ge- 
waltet hat,  auch  die  Endungen  {m)e^  te^  reu  nicht  aus 
mamif  tatiy  sondern  aus  maaiy  tasi  oder  masviy  tasvi 
erklären.  Die  2te  Person  bliebe  saaiy  allein  das  2te  8 
würde  nieht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Reflexivum  an- 
gehören, und  man  würde  nun  auch  das  s von  dBaratds 
dem  Reflexivum  zuweisen,  und  das  griech.  fjirjv  von  E<|)spo|LO]y 
ganz  vereinzelt,  ohne  Anklang  an  ein  altes  Princip,  stehen 
lassen  müssen. 

476.  Hinsichtlich  des  Lateinischen  ist  zuerst  in  den 
jdfmals  qf  Oriental  literature  *)  daran  erinnert  worden,  dafs 
das  passivische  r seinen  Ursprung  dem  Reflexivum  verdan- 
ken könnte.  Ich  gebe  jetzt  dieser  Erklärung  um  so  ent- 
schiedener den  Vorzug  vor  derjenigen  aus  dem  Verb,  sub- 
stantivum,  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litauische  und 
Slavische,  die  ich  damals  noch  nicht  in  den  Kreis  meiner 
sprachvergleichenden  Untersuchungen  gezogen  hatte,'  ein  ähn- 
liches und  zwar  allgemein  anerkanntes  Verfahren  wahrge- 
nömmen  habe,  welches  aber  darum  doch  nicht  das  ur- 
sprüngliche zu  sein  braucht,  welches  schon  in  der  uralten 
Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  asiatischen 
Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Medialformen  obge- 
waltet haben  müfste.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifen 
des  Reflexivums  dritter  Person  in  die  zweite  und  erste  erst 
allmählig  Boden  fassen,  als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimm- 
teren Ausdruck  der  jedesmaligen  Person,  auf  welche  die 
Handlung  zurückwirkt.  Das  Altslavische  setzt  den  Accusa- 
tiv  des  Reflexivs  hinter  das  transitive  Verbum,  um  ihm 
reflexive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  CA 

6itun  aan  honoror,  2te  P.  HkTEUJH  CA  citesH  san,  3te  P. 


*)  London  1820.  S.  62. 
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«IkTETK  CA  iiteti  San  *).  Im  Böhmischen  kann  se  sowohl 
dem  Verbum  vorangehen  als  nachfolgen,  wird  aber  zum 
Ausdruck  des  Passivs  vorzüglich  nur  in  der  3ten  Person 
gebraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  S.  182)..  Im  Litauischen 
haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blofs  reflexive  Bedeutung, 
tragen  aber  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  lateinischen  Passiv,  weil  nicht 
ein  bestimmter  Casus  des  Reflexivpronomens  **)  dem  Verbum 
zur  Seite  gestellt  wird,  sondern  nur  sein  Anfangsconsonant 
dem  Verbum  angehängt  wird,  wobei^  die  meisten  Endvocale 
des  einfachen  Verbums  eine  Verstärkung  erfahren,  gleiehsani 
um  das  Gewicht  des  angefügten  Pronomens  besser  tragen 
zu  können***);  es  wird  nämlich  u x\i  u\  % und  e zu  a 
der  Dual- Endungen  wa  und  ta  zu  ö,  nur  das  a der  3ten 
Person  bleibt  unverändert.  Ich  setze  hier  das  Praesens  von 
toadinus  ich  nenne  mich*}')  dem  einfachen  Transit! vum 
gegenüber:  «.’Ij  • ! 


*)  Dobrowsky  S.  544,  Kopitar,  Glag.  S.  64,  XVII.  Ich 
trenne  nach  Miklosich  (1.  c.  p.  172)  das  Reflex,  vom  Verbum. 

**)  Es  scheint  neben  diesem  saofefi,  vielleicht  auch  im  Dativ 
neben  jatv,  eine  Nebenform  si  bestanden  zu  haben,  und  von  diesem 
si  ist  offenbar  das  Suffix  der  Verba  reflexiva  ausgegangen;  auch 
kann  in  der  3ten  Person  statt  eines  blofsen  s das  volle  si  stehen, 
z.  B.  tvadtnas  oder  wadinasi  er  nennt  sicK..  Auch  wird  bei  den 
mit  fl/,  ap  und  einigen  anderen  Praepositionen  oder  der  Negation 
ne  anfangenden  Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  si  zwi- 
schengeschoben, kann  aber  nebenbei  auch  am  Ende  angehäiigt  wer- 
den, z.  B.  issilaikaus  (is~si-/aikau-s)  ich  erhalte  mich.  Ein  Bei- 
spiel, wo  das  eingefiigte  si  das  dative  Verhältnifs  ausdrückt,  ist 
fl/-ii-ne/fl  ich  bringe  mir  (etwas)  mit.  (Nesselman n p.  42Q). 

***)  Vergl.  p.  6.  und  21.  Anm.  *. 

•j-)  Vgl.  skr.  vad  sprechen,  ahd.  far-iA>äxu  maledico,  kel- 
tisch (irländ.)  feadheim  „I  relate”. 

21* 
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Singular.  Dual. 


Dual. 


1.  wadinu  wadinus  wadinawa  wadinawös 


2.  vjadinl  wadinia  wadinata  wadinatöa 


3.  wadina  wadinas  wie  Siog.  wie  Sing. 


PluraL 


1.  wadiname  wadinamia 

2.  wadt  nate  wadinatSa 

3.  wie  Sing.  wie  Sing. 


477.  Diesen  Bildungen  gleicht  aüfTallend  das  latein. 
Passiv,  nur  dafs  hier  die  Zusammensetzung  schon  ganz  ver- 
dunkelt ist,  da  nicht  wie  im  Litauischen  durch  die  Beweg- 
lichkeit des  Reflexivpronomens,  welches  unter  den  vorhin 
angegebenen  Bedingungen  dem  Verbum  vorangestellt  wird, 
jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit  erhalten  worden. 
Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  a mit  r ein 
Zwiespalt  zwischen  dem  PassivsufQx  und  dem  einfachen 
Reflexivum  eingetreten.  Bei  den  mit  Consonanten  endigen- 
den Personen  war  zur  Anschliefsung  des  r ein  Bindevocal 
nöthig,  als  solcher  steht  u in  amafur,  amantur^  wie  mir 
scheint,  durch  den  Einflufs  der  Liquida.  Die  Imperativfor- 
men amato~r  und  amanto-r  bedurften  keines  Hülfsvocals. 
In  amamur  ist  das  a von  amamua  vor  dem  Reflexivum  ge- 
wichen, was  nicht  befremden  kann,  da  das  a nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,  und  im  Sanskrit  auch  am  ein- 
fachen Verbum,  in  den  Secundärfofmen  und  gelegentlich 
auch  in  den  primären,  aufgegeben  wird.  In  amcr,  amahar, 
amarer  ist  dagegen  der  Personal-Charakter  selbst  dem  Suf- 
fix aufgeopfert,  denn  amemr  etc.  war  nicht  möglich,  und 
amemur  blieb  dem  Plural  für  amemuar  Vorbehalten.  In 
aniaria^  ameria  u.  a.  ist  entweder  eine  Umstellung  aus  amm- 
air  eingetreten,  oder,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  es  hat 
der  Personal -Charakter  a der  Neigung  nicht  widerstehen 
können,  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r zu 
werden  (§.  22),  und  das  Reflexivum  hat  dann  sein  ur- 
sprüngliches 8 geschützt  — ähnlich  wie  das  Comparativsuf- 
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fix,  im  Neutrum,  xus  gegen  tor  zeigt  §.  298.  — und  es  steht 
ihm  daher  auch  ein  i und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u als  Bin- 
devocal  voran  *).  In  der  singulären  Imperativperson  ama-re 
hat  das  Reflexivum,  ^m  Vortheil  vor  den  anderen  Passiv- 
formen, seinen  Vocal  geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  in 
»e  um,  so  hat  man  den  vollständigen  Accusativ  des  einfa- 
chen Pronomens.  Wollte  man  aber,  wozu  ich  nicht  geneigt 
bin,  den*  ifmperativ  amare  von  dem  allgemeinen  Princip  des 
latein.  Passivs  losreifsen,  so  könnte  man  darin  einen  Über- 
rest des  hellenisch- sanskritischen  und  sendischen  Baues  er- 
kennen, und  re  als  Personal-Endung  mit  o'o,  Ccl  iva,  •*>V> 
ha  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  amamini  aus  aller 
Analogie  mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fkllt 
leicht  in  die  Augen,  und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frü- 
here Behandlungsweise  der  Grammatik  durchaus  nicht  um 
Gründe  der  Sprach-Erscheinungen  sich  kümmerte,  und  dafs 
man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Lateinischen  nicht  systematisch  und  wissenschaftlich  verfolgt 
hatte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  ama- 
mini so  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortführen  können, 
ohne  zu  fragen,  wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei? 
Ich  glaube  in  meinem  Conjugationssystem  (Frankf.  a.  M. 
1816.  S.  105.  if.)  diese  Frage  zuerst  in  Anregung  gebracht 
zu  haben,  und  wiederhole  mit  Zuversicht  die  dort  gegebene 
Erklärung,  dafs  nämlich  amamini  ein  passives  Participium 
im  männlichen  Plural-Nominativ  sei,  also  amamini  für  amor 


*)  Dals  das  I von  amarii  der  arsprüngllchen  Endung  ti  ange- 
höre, wie  Pott  vemiuthet  (Etym.  Forsch,  p.  135),  kann  ich  darum 
nicht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Passiv-Bildungen  fiir  jünger 
halte  als  die  Zeit,  wo  das  i des  activen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
noch  vorhanden  war,  da  es  auch  im  Griech.  bis  auf  l(Ttri  spurlos 
nnlergegaogen.  In  den  Secundärformen  aber  war  es  schon  vor 
der  Individualisirnng  sdler  hier  verglichenen  Sprachen  verschwun- 
den, und  doch  sagt  man  amabaiis,  amerit. 
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mifii  im  Griech.  rrru/iju^voi  tlai.  Das  lat.  Suffix  ist 

minu-8^  und  entspricht  dem  gr.  psvo-g  und  skr.  mdna-s. 
Dadurch  aber,  dafs  diese  Participia  im  Lateinischen  aus  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  verdrängt  w^den,  hat  mini  in  der 
2ten  Pluralperson,  wo  es  wie  versteinert  zurückgeblieben, 
für  den  praktischen  Sprachgebrauch  ganz  das  Wesen  einer 
Verbal-Person  angenommen,  und  hat  also  auch,  sich  seiner 
Nominal-Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlechts-Un- 
terscheidung und  den  Zusatz  von  eatis  verzichtet.  Sagte 
man  aber  in  Bezug  auf  Feminina:  amaminae  und  auf  Neu- 
tra: amamina^  so  wären  wir  der  Mühe  überhoben  gewesen, 
eine  Erklärung  von  amamini  zu  suchen,  indem  die  Sprache 
sie  theilvveise  von  selbst  gegeben  hätte.  Es  mag  passend 
sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  im  Sans- 
krit zu  erinnern;  dieses  setzt  z.  B.  data  (vom  Stamme 
ddtar  §.  144),  eigentlich  daturua^  im  Sinne  von  daturua 
eat,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht,  also  auch  für  datura 
und  daturum  eat^  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  das 
lat.  Nomen  agentis  auf  tor  vertritt,  ein  Fern,  .auf  tri  zu 
Gebote  steht  (lat.  tri-c  §.  119),  und  die  Geberin  eben  so 
wenig  jemals ' da^a'y  als  ira  Latein,  dator  genannt  wird. 
Im  Plural  heifst  auch  ddtar aa  im  substantiven  Gebrauch 
die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Person  „sie  wer- 
den geben”,  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Dual: 
ddtar  du.  Das  Verfahren  des  Sanskrit  »ist  also  noch  auf- 
fallender als. das  des  Lateinischen,  weil  sein  ddta,  ddtd!“ 
• rdu,  ddtar  aa  noch  im  gewöhnlichen  Nominalgebrauch 
sich  erhalten  hat.  Es  ist  also  blofs  der  Umstand,  dafs  die 
Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  ira  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfügen 
konnte,  der  die- Veranlassung  gab,  dafs  ddta^  ddtar duy 
ddtar  aa,  wo  sie  dabit,  dahunt  bedeuten,  das  Bewufst- 
sein  ihrer  adjectivischen  Natur  und  ihrer  Geschlecht -Un- 
terscheidungsfahigkeit  verloren,  und  ganz  den  Charakter 
gewöhnlicher  Verbalpersonen  angenommen  haben.  Um  aber 
wieder  zum  latein.  amamini  zurückzukehren,  so  hat  der  Re- 
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eensent  meines  Conjugalionssjstems  in  der  Jenaischen  Litte> 
raturseitung  (wenn  ich  nicht  irre,  G.  F.  Grotefend)  die 
angegebene  Erklärung  durch  die  Formen  aiutnntu,  Feriunumt 
unterstützt,  die  offenbar  zu  diesen  Participial-Bildungen  ge- 
hören, aber  das  t verloren  haben.  Dieses  hat  sich  aber  in 
Urminut  erhalten,  wenn  man  es,  wie  Lisch  gewifs  mit 
Recht  gethan  hat,  als  „Überschrittenes”  auffafst  und  seine 
Wurzel  mit  dem  skr.  tar  (tf)  zusammenstellt*).  Fe-mina 
(als  Gebärende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls 
anführt,  hatte  ich  schon  früher  als  eine  hierhergebörende 
Bildung  erkannt;  die  Wurzel  ist  /f,  wovon  noch  fetue, 
/etura  und  fecundus.  Aufserdem  mag  noch  gemini  als  „die 
zugleich  geborenen”  (von  W.  gen)  als  Verstümmelung  von 
genmini  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Die  in  der  alten  Sprache  vorkommende  Endung 
mino,  als  Ausdruck  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Impera- 
tivs, erkläre  ich,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem 
(1816.  p.  106),  als  singulären  Nominativ  mit  unterdrückter 
Casus-JSnduDg,  wodurch  sie  dem  Thema  gleichlautet.  Bei- 
spiele sind  fa-mino  hei  Festus  *"),  prae/amino  bei  Cato  de  • 
R.  R.,  anteetamino  (leg.  12  tab.),  denuntiamino  ***),  profite- 
mino  (mehrmals  auf  der  tab.  Heracl.),  progredimino  •{■),  fruv- 
mino.  Letzteres  erwähnt  Struve  “(-]-),  ohne  daraus  eine 
etymologische  Folgerung  zu  ziehen,  nach  einer  Inschrift  bei  . 
Gruter,  p.  204.  „is  eum  agrura  nei  habeto  nive  fruimino”. 

Die  der  2ten  Piuralperson  des  Imperat.  fut.  früher  zuge- 
Echriebenen  Formen  auf  minor  beruhen  auf  falschen  Les- 


*)  Vgl.  Vocalismus  S.  174. 

**)  Die  Erklärung  durch  dicito  ist  zweideutig,  weil  damit  sowohl 
die  2^e  als  die  Jte  Person  gemeint  sein  kann. 

*'*)  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswiss.  XV.  248. 
f)  Plaut  Pseud.  IIL  2,  70:  si  quo  hic  spectabit,  eo  tu  spec- 
tato  simul;  si  quo  bk  gradietur,  pariter  progredimino. 

-{~|-)  Lateinische  Declination  und  Conjogation  1823.  p.  l43. 
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arten  *) ; in  formeller ' Beziehung  würden  sie  aber  keine 
Schwierigkeit  machen,  und  ich  würde,  wenn  sie  echt  wären, 
dahei  verharren,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  479)  und 
schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  106),  sie  hinsicht- 
lich ihrer  Endung  mit  den,  auf  den  igubinischen  Tafeln  vor- 
kommenden männlichen  Pluralnominativen  wie  auhator^  sere- 
hitor  (s=  auhacti^  acripH)  zu  vermitteln,  da  die  sanskriti- 
schen Pluralnominative  auf  da  der  entsprechenden  Declina- 
tipn  und  die  gothiscben  auf  6a  (§.  227)  im  Lateinischen  For- 
men wie  dominor,  statt  des,  der  Pronominaldeclination  fol- 
genden domini  (§.  228**))  erwarten  liefsen,  im  Fall  das  alte 
a an  dieser  Stelle,  wie  so  häufig,  in  r ühergegangen  wäre 
(§.  22.  p.  42). 

EinfluFs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der  Personal- Endungen  übt  ira 
Sanskrit  und  Griechischen,  und,  soweit  die  Belege  reichen, 
auch  im  Send,  einen  sehr  augenscheinlichen  und  Qmfas- 
senden,  wenn  gleich  früher  ganz  übersehenen,  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Wurzel-  oder  Klassensylbe  aus**);  so 
dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommen 
werden,  oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganze 
Körper  der  Wurzel  nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen 
kann,  vor  den  schweren  aber  Verstümmelungen  eintreten. 
So  behält  z. B.  die  Wurzel  sein  nur  vor  den  leich- 

ten Endungen  ihr  a bei,  wirft  es  aber  vor  den  schweren 
ab,  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwachsen  sei; 

*)  S.  Madvig  opuscula  acad.  altera  p.  2^^.  ff.  oder  die  betref- 
fende Stelle  bei  Michaelis,  Zeitschrift  für  Stenogr.  II.  p.  4o.  iE 

**)  Ich  bin  zuerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  germanischen  Vocalwechsels  zur  Wahrnehmung  dieser  interes- 
santen Erscheinung  geführt  worden  (Jahrbücher  für  Wissenschaft!. 
Rritlk|  Febr.  1827.  S.  259.  ff.  und  Vocalismus  S.  13.  ff.). 
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daher  zwar  dtmi  ich  bin  aber  »ma»  wir  sind,  *(a  ihr 
seid,  idnti  sie  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  Ver^ 
stümmelung  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  einge- 
treten war,  denn  das  Griechische  schützt  beim  Verb,  subst. 
den  zu  c entarteten  Wurzelvocai  auch  vor  den  schweren 
, Endungen,  und  setzt  im',  iarcv,  iaröv  dem  skr.  «ma«, 

»ia,  et'as,  »tat  gegenüber.  Auch  das  Litauische  und  Sla- 
vische  zeugen  für  den  verhältnifsrnäfsig  jungen  Abfall  des 
skr.  a vor  den  schweren  Endungen.  Man  vergleiche: 


Singular. 


Sanskrit. 

Griechifch.  Litaaitch. 

Altslav. 

dt-mi 

's  / • . 

(\x-!U  ) 

es~m\ 

KCMK  jej~mt 

d -«••*) 

e(T-(ri 

ej-] 

K(H  Jc-si 

ds~ti 

> / 
tT-Ti 

KtTh  Ja-ti 

Dual. 

. . . . . 

KtB^  jet-vi 

i^ias 

eir-riv 

et~ia 

KCTA  jet-ta 

fT-ToV 

wie  Sing. 

KCTA 

Plural. 

ir-ixK 

X 

et-me 

KC.MK  jes-nm 

s-i  a 

9 t 

€0“-T6 

j: 

es-ie 

KtTE  jes-te 

t-dnti 

(o‘)-ern 

wie  Sing. 

CifkTk  t-u-AU 

Anmerkung. 

Mit  der  3ten  Pluralperson 

, deren  Endung 

auch  von  allen  die  schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des 
Wurzelvocals  begonnen,  und  an  dieser  Stelle  schon  vor  der 
Sprach-Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach-Indivi- 
dualisirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen  hier  alle 


*)  Dnrch  Assimilation  aus  tT-fxl  wie  ifXfXtf  aus  «O'jLUf, 

vÄdisch  asmt , yuimt  (§.  333). 

**)  Unregelmälsig  für  a«-«i,  worauf  die  griecL  Form  sich 
stützt 
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verglichenen  Sprachen,  schwerlich  durch  Zufall,  in  einem  be- 
wunderungswürdigen Einklang,  in  den.  auch  das  slav.  suiUi 
— im  Gegensätze  zu  Jrs-mu,  jes-ie,  jes-pi,  jes-ia  — uvd  laU 
sunt,  im  Gegensätze  zu  es-tis  mit  einstimmt.  Dagegen  bl 
der  Wegfall  des  e in  sumus  erst  auf  römischem  Boden  ein- 
getreten, und  im  Sing,  steht  sogar  sum  für  esum  vollkommen 
isolirt  da.  ^iachdem  der  Anfangs-  und  Kndvocal  von  dsmi 
im  Lateinischen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  Hülfs- 
vocals  nothwendig,  zur  Wahl  des  u aber  führte  der  Einflufs 
der  Liquida.  Dieses  u blich  auch  im  Plural,  wo  s-mus  zwar 
möglich,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  das  Latein,  überhaupt 
der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  rnus  mit  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist, 
daher  auch  vol-u-mus  gegen  vut-lis,  vul-t;  fer-i-mus  gegen 
fer-tis,  fer-s,  fer-t\  ed-i-mus  gegen  es-tis,  i-s,  es-t  (skr.  ad- 
mäs,  at-td,  dt-si,  dt -ti).  Dem  Griechischen  ist  in  der 
3ten  P.  PI.  hrl,  wenn  es,  wie  ich  kaum  zweille,  fiir  T-EvTi 
(=  send.  A-e'n/i)  steht,  nichts  als  die  Endung  übrig  ge- 
blieben, so  dem  Sanskrit  in  der  2ten  Medialperson  s«?  fiir 
a(s)-s^.  Das  Gothische  haben  wir  in  der  obigen  Verglei- 
chung ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-m,  i-s,  is-t  auf  ds-tni, 
d-si,  ds-ti  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  or- 
ganisch, denn  sij-u-m,  sij-u-th.  Du.  sif-d  (s.  S.  27-i),  sij  u-ts 
haben  die  Endungen  des  Prät.,  und  gehören  einer  secundären 
Wurzel  sij  an,  die  von  dem  skr.  Potenlialis  sjrd-m  ausgegan- 
gen ist,  indem  sich  s j (=  jy)  zu  sij  umgestaltet  hat. 

481.  Alle  sanskritischen  Wurzeln  auf  ä der  3ten  Klasse 
(§.  109“'.  3)  hängen,  wegen  der  Belastung  von  vorn  durch 
die  antretende  Beduplicationssylbe,  von  dem  Einflüsse  des 
Gewichts  der  Personalendungen  ah,  so  dafs  sie  ihr  d nur 
vor  den  leichten  Endungen  beibehalten,  vor  den  schweren 
aber  entweder  ganz  unterdrücken  oder  kürzen,  oder  die 
Länge  des  a-Lauts  in  die  des  lejehteren  t-Lauts  umsetzen, 
und  es  ist  dies  eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den 
für  die  Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satz  kennen  ge- 
lernt habe,  dafs  der  Organismus  des  Sprachkürpers  das  Ge- 
wicht der  «-Laute  schwerer  trägt,  als  das  der  »-Laute,  lan- 
ges d schwerer  als  langes  f,  und  kurzes  a schwerer  als 
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kurzes  1.  Die  Wurzeln  da  geben  und  da  setzen  unter- 
drücken ihr  d vor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme 
der  3ten  Plural -Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe, 
ddda-ti  theilt,  nicht  ddd-ati^  denn  ursprünglich  stand 
gewifs  woraus  niemals  dad-nti  wtvdea  konnte, 

wohl  aber  dada-nti^  und  hieraus,  um  der  Reduplications- 
sylbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  ddda-ti.  Das 
Griechische  kürzt  blofs  den  langen  Vocal  vor  den  schweren 
Endungen,  und  macht  dtdo,  nS-e,  tara  aus  didw,  larä. 

Im  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  ist  der  Einflufs 
des  Gewichts  der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende 
Sjibe  gänzlich  verschwunden,  dahei  hat  das  lat.  da  auch 
die  ursprüngliche  Vocal- Länge  und  die  Reduplicationssylbe 
schwinden  lassen.  Das  Litauische  und  Slavische  haben  da- 
gegen die  Reduplication  gerettet,  aber  den  Wurzelvocal 
— was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
thut  — durchweg  unterdrückt.  Da  nun  aber  auch  das  d 
vor  den  mit  m und  s — im  Lit.  auch  vor  den  mit  «?  -7- 
anfangenden. Endungen  schwindet,  vor  t aber  in  8 übergeht 
(§.  103),  so  wird  die  Reduplication  bei  diesen  Verben  fast 
ganz  übersehen,  und  in  dumi^  dami^  welches  Ver- 

stümmelungen von  dü-d’~m%  da-d'-mi  sind,  hat,  durch  Aus- 
stofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form,  die 
Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel -Sy Ibe  gewonnen. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  in  dumi,  dami  die  Sylben  du^  da 
identisch  sind  mit  denen  von  du-8-tiy  da-8-‘ti  für  dü-d-ti^ 
da-d-tiy  also  blofs  reduplicirend.  Man  vergleiche: 
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Singular. 


Sanskrit 

^nd. 

Griechisch. 

dddd-mi 

dädd-si 

dddd-ti 

dadd-fni 

dactd^ki 

daddi^ti 

dtd'u)~iJiL 
d i6w~g 
didu>-Tt 

dad-vda  *) 
dat-{ds  *) 
dat-tds  *) 

Dual. 

* 

das-to?^) 

daa-tS? 

dCdo-^TCV 

dfiJo-Toy 

dad-mds  *) 
dat-fd  ’) 
ddda-ti  *) 

Plural. 

dad~i-mah%  *) 

dai-ta'^ 

dadi-nti 

Öldo^TE 

dido-m 

Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal- Endungen  auf  die  Wurzelsylbe  weiter  gedrungen 
als  im  Sanskrit,  dafs  auch  die  der  Reduplication  entledigten 
Aoristformen  sS'rjy  und  Idcov  ihren  Vocal  vor  den  wachsen- 
den Endungen  gekürzt  haben,  während  eo-ttjv  (scttuv)  in  Über- 
einstimmung mit  ähnlichen  skr.  Aorist-Formen  dem  Gewicht 

Man  beachte  die  durch  das  Gewicht  der  Personal -Endung 
veranlaCste  Verschiebung  des  Accents  (s.  §.  492),  und  „Vergleichen- 
des Accentuationssystem”  §.  66.  , 

Wenn  auch  die  zweite  Dualperson  im  Send  noch  nicht  be- 
legt ist,  so  kann  sie  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  beleg- 
baren 3ten  Person  auf  td  gefolgert  werden  (§.  306),  wofür  in  der 
2ten  P.  der  Primärforraen  / d zu  erwarten  ist , dessen  Aspiration 
jedoch  in  dastd  nach  §.  38.  schwinden  mulste.  Über 

s'  fiir ^ d s.  102.  S*  176. 

3)  S.  §.  30.  S.  §.  102.  S.  176. 

3)  Die  reduplicirten  Verba  gestatten  den  vocalisch  anfan- 
genden  schweren  Endungen  keinen  Einflufs  auf  Verschiebung  des 
Accents.  Das  a der  3ten  P.  pl.  gilt  hinsichtlich  der  Accentuation 
überall  als  Bestandtheil  der  Endung.  ^ ) S.  p.  459. 
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LiL 

Singular. 

Altslav, 

Latein. 

dü(d)-mi 

da(d)-mi 

do 

dud-i 

da(d)-ti 

da-» 

dÜi-ti 

daa-tl 

da-t 

Dual. 

du(d)-wa 

da(d)-ve 

dut-ta 

das-ta 

wie  Sing. 

das-ta 

Plural. 

du{d)-me 

da(d)-mü 

da-mu» 

dus-te 

dat-te 

da-ti» 

wie  Sing. 

dad-anti 

da-nt 

der  Endungen  keinen  Einflufs  gestattet.  Im  Sanskrit  kommt 
vom  ersten  Augment- Praeteritum  ädadd-m  der  Plural 
ddad-ma,  wie  im  Griech.  idi6o-nty  von  iiidw-v,  aber  von 
dddm  kommt  nicht  ddma,  sondern  die  Wurzel  bleibt  un- 
geschmälert. Es  mag  passend  sein,  die  beiden  Augment- 
Praeterita,  die  sich  in  den  beiden  Sprachen  durch  Beibe- 
haltung und  Ablegung  der  Reduplicationssylbe  unterschei- 
den, vollständig  herzusetzen. 

Singulsr.  Dnal.  Plural. 


ddadd-m 

iSiSw-v 

ddad-fHt 

• • • • 

ddad-ma 

iii&e-fitf 

ädadä-s 

iSihw-t 

ddai-itim 

eSiSo-rev 

ddat-la 

eSiSo-Tt 

ddadd^t 

iS(Sw-(T) 

ddai~idm 

£&(Jo-T»lV 

ddad-u*  *) 

eSl$e-v 

ddd-m 

eäui-v 

ddd~va 

ddd-ma 

e$o-ßtt 

AdA~t 

sSui-g 

ddd-iam 

e&o-rav 

ddd-ta 

SÄS-TS 

ddä-täm 

eio-T*)» 

äd-uj  *) 

sSo-v 

*)  S.  §.  462. 
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482.  Die  skr.  Wurzeln  hd  verlassen,  hd  gehen  und  md 
messen  — die  beiden  letzteren  haben  nur  die  mediale,  erstere 
nur  die  rein  active  Form  — schwächen  vor  den  meisten  schwe- 
ren Endungen  ihr  d zu  t,  und  die  beiden  letzteren  setzen  auch 
in  der  Reduplicationss^'lbe  ein  kurzes  t für  kurzes  a;  z»B. 
^ahi-mds  wir  verlassen  gegen  gdhd-mi  ich  ver- 
lasse; mime  (aus  mimt-me)  ich  messe,  mimt-mdhe  ' 
wir  messen.  Die  Wurzeln  s{d  stehen  und  grd  rie- 
chen verfolgen  einen  eigenen  Weg,  indem  nämlich  eine 
Vocal-KUrzung,  die  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  beim 
griech.  Ta-rä/jn,  iaTa,u£v,  nur  vor  den  schweren  Endungen  ein- 
getreten  war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitgetheilt 
hat,  wornach  dann  das  so  gekürzte  wurzelhafte  a eben  so 
behandelt  wurde,  wie  das  unradicale  a der  ersten  und  6ten 
Klasse  (109").  1).  Die  indischen  Grammatiker  rechnen  daher 
diese  Wurzeln  zur  ersten  Klasse,  obwohl  dieselben  eine  Re- 
duplicationssjlbe  annehmen,  die  jedoch  ein  t für  a setzt, 
wie  ich  nicht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit  die  überhaupt 
nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Regel 
lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe, 
nicht  den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Posi- 
tions-Länge verbinde;  daher  tiat'dmi,  tisfaei,  tisiati 
etc.  ,ienA.  hietdmiihietahi,  Aietaiti;  gi^rdmi,  gt^rati, 
gi^rati  etc.  Das  Griechische  folgt  diesem  Princip  der 
Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie  bei  larrjin, 
xiXpriiu  durch  zweifache  Consonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist.  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigen- 
tbümlichem  Gewände  erscheinen  und  weil 

sie  der  Reduplicationssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal 
beigefügt  haben.  Es  stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  sans- 
kritischen Intensiv-Verben,  die  einen  grofsen  Nachdruck  in 
der  Wiederbolungssylbe  lieben,  und  daher  Guna-Pähige  Vo- 
cale guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber  die 
ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  die 
Liquidae  r und  l durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Con- 
sonanten  der  Wurzel  stimmenden  Nasale  ersetzen;  z.  B. 
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gangam*)  von  gam  gehen,  6an6al  von  6al  wanken', 
6ancur  (für  cancar)  von  car  gehen.  In  diesem  Sinne 
nun  fasse  ich  7r(u;rXrj|ut,  mfÄTrprjfju^  also  für  7riX;rX,r]/LU,  7tCp7rpr^\xi\ 
80  auch  ßafjißaivw^  mit  der  Nebenform  ßafjtßdXw  (vgl.  halbua), 
483.  Da  die  Wurzeln  der  zweiten  Klasse  (§.  109^>.3) 
im  Sanskrit  sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  ünter- 
werfen  sie  auch  nicht,  abgesehen  von  der  Verschiebung  des 
Accents  (s.  p.  332.  Anm.  1),  ein  schliefsendes  d dem  Ein- 
flüsse des  Gewichts  der  Personal -Endungen.  Das  Griechi- 
sche aber  bat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse  des  Ge- 
wichts der  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem 
(4>apt)  in  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  'la-rrj/u  folgt. 


Man  vergleiche: 

Singular.  Dual.  Plural. 

Bd'-mi  Bd-vda Bd-mds 

Bd'-st  Bd-tda  (pa-Tov  Bd-fd  <pd-r£ 

. Bd-ti  <j)ä-TL  Bd-tds  <f>d-Tdv  Bd-nti  4>a-vTi 


dBd~m  B<f)ä-v 
dBd-s  t(pä-g 
dBd-t  e<pä-‘(T) 


dBd-va  

dBd-tam  £<pd-Toy 
aBd-tdm  i(f>cL-Tr}y 


dBd-ma  B<pd-]jLEg 
dBd-ta  £<f)d-Te 

dBd-n  6(f)a-y 


Nach  dieser  Analogie'  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch 
gd  gehen,  worauf  das  griechische  iTjpt,  eigentlich  gehen 
machen,  sich  stützt,  dem  .die  Reduplicationssjlbe  causa- 
tive  Bedeutung  verliehen  hat,  wie  dem  latein.  sisto  gegen 
sto  f ‘während  das'  griech.  urxTjjut  (=  aiarrffit)  die  prinHtjve 
mit  der  causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in 
der  Spir.  asp.  wie  so  häufig  für  a-  steht,  ist  er  in  ein 
Vertreter  des  verlorenen  Halbvocals  y (s.  §.  19.  p.  33),, also 
für  jL-JripLLy  dagegen  vergleiche  man  das  der  Redupli- 
cation entledigte  Futurum  rj-aw  mit  dem  skr.  gdagd'mu 


) Hiermit  vergleiche  man  das  goth.  gangu  ich  gehe,  wo  die 
Hauptsylbe  den  Nasal  verloren  hat. 

In  begrifllicher  Beziehung,  verhält  sich  zu  dd'mi  ich 
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Dieses  nun  beugt  sich  ebenfalls  vor  dem  Gewicht  der 
Endungen,  also  z.  B.  isfxsg,  'ie-tb  gegen  yd-mds,  yd-^d. 
Zur  Wurzel  yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Forsch. 
S.  201)  das  Medium  von  Bi}iL  ziehen  zu  müssen,  welches 
selber  der  Wurzel  ^ i gehen  angehört,  die  im  Griech.  nach 
Analogie  von  Tjuat,  urou,  itol  bilden  sollte,  gegenüber 

4em  skr.  iyr^  (aus  {•me)  i-te.  Die  Form  iVjuat  aber 

erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halbvocäls  und 
Verdünnung  des  d,  zu  £.  In  Erwägung  nun,  dafs,  wie  ge- 
zeigt worden,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Personal-Endun- 
gen einen  umfassenderen  Einflufs  auf  die  vorhergehende 
Sylbe  gewonnen  hat  als  im  Sanskrit,  und  dafs  namentlich 
vocalisch  endigende  Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor 
schweren  Endungen  kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die 
Verba  ^jucu  und  xsT-jjiai  auffallen,  weil  hier  die  schweren  Medial- 
Endungen  den  vorangehenden  Vocal  nicht  geschwächt  haben. 
Von  xELyai  wird  später  gehandelt  werden  (§.  487),  allein 
• ' Tj^fxcu  verdankt  die  Erhaltung  seiner  VocaULänge  dem  Um- 
stande, dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Gonso- 
‘ nanten  schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar 
vom  J.  1830  (p.  112)  mit  dem  skr.  d$  sitzen  identißoirt, 
dessen  8 dem  Griechischen  nur  vor  r verblieben  ist,  daher 
‘Jtr-TOi  = 50^  08 -te,  r\(r-To  = ^\^r\  a8-ta  *).  Mit  dem 
Gleichgewichtssystem  aber  steht  in  Zusammenhang,  dafs 
xd^YjyaL  neben  der  Last  des  Augments  das  von 
nicht  tragen  kann,  daher  zwar  xaS’^a'-.To  aber  ixdS-rj-ro. 

484.  Die  skr.  Wurzel  5TT^  befehlen,  herr- 
schen zeigt  eine  eigenthümliche  Empfänglichkeit  für  das 

glänze  wie  im  Skr.  6aks^  sagen  zu  6a)täs  glänzen,  wovon 
ersteres  eine  Zusammenzlehiing  ist.  £s  stellt  sich  also  das  Spre- 
chen als  ein  Klarraachen,  aufklären  dar  (s.  Glossarium  skr.  a. 
1847.  p.  116). 

*)  Dagegen  gehört  n-^a.  etc.  zur  Wurzel  *EA  skr. 

s ad  (vgl.  Pott  Etym.  Forsch,  p.  278.  und  Kühner  p.  242).  Der 
Spir.  von  ist  unorganisch  ~ d.  h.  nicht  aus  (T  entstanden  — 

wie  z.  B.  in  V$W^  gegen  «da,  unda. 
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Gewicht  der  Personal-Endungea,  indeni  ihr  langes  ä vor 
denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den  schwächsten 
Consonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  ungestört 
bleibt  — also  ids-vd»  wir  beide  herrschen,  sdt-mda 
wir  herrschen  — vor  stärkeren  Consonanten  der  schwe- 
ren Endungen  aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  näm- 
lich zu  i sich  scl^wächt,  daher  z.  B.  iiätd  jubetis  gegen 
jubes,  iaa-ti  jubet.  Man  mag  darin  einen  Vor- 
boten für  die  germanische  M)onjugationsformel  wie  binda, 
bindam,  bundum  gegen  den  einsilbigen  Sing,  praet.  band, 
bana-t  erkennen. 

Anmerkung.  Verwandt  mit  tds  befehlen  ist  die  Wurzel 
s aj/is  sagen,  welche  vielleicht  ursprünglich  ebenfalls  der 
2ten  Klasse  folgte,  und  als  Verbum  dieser  Klasse  in  der  Jten 
P.  sg.  tans-ti  bilden  würde.  Jedenfalls  glaube  ich  mit  dieser 
W'urzel  das  altslavische  CATH  saA-ti  er  spricht  vermitteln 
zu  dürfen ; durch  Annahme  der  Unterdrückung  ihres  schliefsen- 
den t.  Dieses  CATH  saA-ti,  welches  Miklosich  und  Schlei- 
cher auf  die  skr.  Wurzel  tvan  töneq  zurückführen, 

womit  ich  das  slav.  ^BkH'bTH  vermittelt  habe  (§.  93. 

p.  151),'4st  besonders  darum  beachtiingswerth,  weil  es  die  ein- 
zige Form  ist,  welche  die  volle  Endung  TH  /i  als  Ausdruck 
der  3ten  P.  sg.  praes.  bewahrt  hat;  doch  gilt  neben  saAti  auch 
jaAtt  (s.  Mikl.  Formenl.  2.  Ausg.  §.  264)  und  Radices  p.  91. 

485.  Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.  109*>.  5)  ban- 
gen mit  dem  Princip  der  in  §.  482.  erwähnten  Wurzeln  hd 
und  md  insoweit  zusammen,  als  sie  däs  d der  Klassensylbe 
nd  an  denselben  Stellen  zu  t schwächen,  wo  jene  dieselbe 
Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  erfahren.  Das  Griechi- 
sche hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  dorische  ä (>}) 
zu  a *).  Man  vergleiche: 


*)  Man  findet  auch  im  Sanskrit  gelegentlich  na,  namentlich  im 
Medium,  wo  z.  R.  im  Mahä-ßharata  mai-na-d aam  (2,  P,  pL 
imperat.)  für  mat-nl-dvam,  und  pra/jr-agrfi-ifa-ta  (ur 
(s.  kL  Gramm.  2.  Ausg.  §.  34 j‘’). 

IL  • 22 
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Sio^Ur. 

• 

Dual. 

kri-na-mi  ') 

7rip~va~fjii 

krt-ni-vda  *) 

krt-nä'-»i 

krt-nt-fds  *) 

Ttlp-vä-roz 

kri-na-ti 

zrfp-vö-Ti 

kri-nt-td»  *) 

n(p-zi-Tct 

dkrt-i}ä-m 

äkrt-nd-s 

iTtlp-m-v 

Ittip-m-i; 

dkri-tfi-^am 

inlp-m.-rcv 

dkri-nd-t 

lnlp-yS,-{f) 

dkri-i}i-tdm 

tTttp-yd-TTjv 

. Plnral. 

kri-t}t-md»  * 

) Tttp-vd-fiti 

krt-nt-id  *) 

rrip-vä-Tc 

kri-na~nti  ’) 

(mp-m-VTi) 

dkri-nx-ma 

sTTg^va-jue; 

dkri-nt-ta 

litip-td-rz 

dkri-r}a-n  ’) 

{Inip-m-y) 

*)  shlUlli^  krlnämi  ijh  kaafe  hat  n für  n in  der  Zwücben- 
aylbe,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorhergehenden  r (§.  1 7 **). 
Die  Verwandtschaft  zum  griecb.  TTi^vYißi  stützt  sich  auf  die  beliebte 
Vertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  griech. 
Verbum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  durchschif- 

fen getreten  ist  (=  skr.  päräj&mf).,  wo  das  TT  primitiv  ist. 

S.  p.  332.  Anm.  1.  Theilt  man  kri-n’-änti,  dkrt- 
-n’-an  (vgl.  §•  4iS),  so  ist  anzunebmen,  dals  die  Zwischensjlbe 
ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schweren  Endungen,  die  selber  mit 
einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.  So  auch  im  Medium  krt-n’-i 
ans  krt-nt-mf.  Für  die  specielle  Sanskrit-Grammatik  mag  diese 
Regel  beibehalten  werden,  was  aber  den  historischen  Entwickelungs- 
oder Entartungsgang  der  Sprache  anbelangt,  so  glaube  ich  eher, 
dafs  die  Sylbe  nä  vor  nti  und  n (älter  nt)  ihr  ä gekürzt  habe,  statt 
es  in  die  Länge  des  leichteren  i-Lauts  zu  verwandeln  um  nicht 
Tocalische  und  Positionslänge  zu  vereinigen.  Die  medialen  Dual- 
Endungen  ätly  Atl,  ätäm,  ätdm  bedurften  nicht  der  Schwä- 
chung des  nä  zu  n/,  weil  ohnehin  nach  der  gewöhnlichen  Lautregel 
zwei  homogene  Vocale  in  einen  langen  zusammeniliefsen , so  dafs 
nä  + Ali  eine  leichtere  Form  gibt  als  nf -4-  Ati,  welches  letztere 
nj-Ati  geben  würde,  während  aus  nA  -f-  Ai'i  blols  nAit  wird. 
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^86.  Bei  sanskritischen  Verben  der  2ten  und  3ten 
Klasse  mit  Guna-fahigem  Wurzelvocal  *)  zeigt  sich  der  Ein- 
fliifs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen  darin,  dafs  vor 
den  leichten  Guna  stattfindet  (s.  §.  26),  vor  den  schwe- 
ren aber  der  reine  Wurzelvocal  wieder  hervortritU  Dena- 

/ 

selben  Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber  aufser 
sTfu  kein  Verbum  mit  Guna-fahigem  Wurzelvocal  dar,  wel- 
ches in  den  Special-Temporen  (§.  lOO"))  die  Personbezeich- 
nung unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.  Man  vergleiche; 


Si 

ngalar. 

Dual 

Plural. 

✓ 

t 

Af  • 

e-mi 

sT-fxi 

t-vas  ) . . . . 

t-mas  ) i-pe; 

>3  ; 

M f • 

€-St 

• 

£1-5 

♦ » m»\  ^ 

i-tas  >)  i-Tcv 

Uta  ) t-T£ 

e--tt 

H’-TL 

t~t08  ) L-TOV 

y -an ti  ) i-aa-i 

(aus  T-am) 

Dafs  das  Medium  isfxaL  einer  anderen  Wurzel  angehört,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (S.  336). 

487.  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts-Gesetze  macht 
die  Wurzel  4i  KL  2.  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie, 
obwohl  nur  im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren 
Medial-Endungen  überall  Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung 
das  gr.  xeifxai  dem  Sanskrit  genau  parallel  läufl;  daher 
aai  = xcr-rai  = de~te^  Plural  = de*-mahe. 

Man  könnte  auch  für  das  skr.  Verbum  ie  als  Wurzel  auf- 
stellen, da  der  reine  Vocal  i nirgends  vorkommt,  und  auch 
die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel 
8i  für  se  aufzustellen  nöthigte,  es  sei  denn,  dafs  man  Htd 
kalt,  als  gefroren,  somit  ruhend,  bewegungslos  auf- 
fassen, und  von  der  W.  st  ableiten  wollte.  Das  Altsla- 
vische  zeigt  den  alten  Diphthong  in  derselben  Gestalt,  wie 
ihn  das  griech.  xotnj,  xoifidu)  darbieten,  in  UOKOU. po-koj 

*)  Das  skr.  Conjagatiojissystem  gestattet  nur  die  Gunining  kur- 
zer Yocale  vor  einfacher  Consonanz,  und  langer  am*  Ende  der 
Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions-  und  natürlicher  Länge  in 
der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt 

**)  S.  p.  332ä  Anm.  1.  * 

22* 
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requies;  dagegen  hat  qHHil  ci/un  quiesco  *)  eine  dop- 
pelte Schwächung  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des 
zu  q d durch  den  euphonischen  Einflufs  des  folgenden  i, 
und  dann  die  Verdünnung  des  Diphthongs  zu  seinem  Schlufs- 
ElemenL  Man  ühersehe  nicht,  dafs  pokoj  nicht  die  primi- 
tive Gestalt  des  'Wortstamms  ist,  sondern  po-kojo,  woraus 
im  flexionslosen  Nominativ  und  Accus.,  nach  Unterdrückung 
des  Endvocals  des  Stammes  (§.  257),  po-koj  werden  mufste; 
das  Th.  pokojo  aher  stimmt  trefQich  zum  skr.  iayd,  als 
Adject.  liegend,  schlafend,  als  Subst.  Schlaf. 

488.  Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  guniren 
das  3*  u der  Klassensylben  nu,  u vor  den  leichten  Endun- 
gen, und  stofsen  vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder 
aus;  das  Griechische  huldigt  demselben  Princip,  nur  dafs 
es,  statt  u zu  ru  zu  erweitern,  das  u verlängert.  Man  ver- 
gleiche: 

Dn*I. 

r * \ 

Btr-nu-vds  *)  

»tr-nu-tda*)  aröp-yv-Tov 

str-nu-tds*)  arop-m-roi 

d»tr~nav-am  torop-vfJ-v  dstr-nu-va  

datr-no-»  ^ ioröp-yfl-i  dsir-nu-tam  loTop-vv-Tov 

dstr-nd-t  lorcp-)nj-(T)  dstr-nu-tdm  £arop-vu-T>jv 

Plural. 

r *'  ^ , * \ 

»tr-nu-mds  *)  oTÖp-nj-p^ 

»tr-iiu-id  crdp-Yv-Tc 

atr-rfV-dnti  orcr-vu-m 

datr-i}u-ma^)  hrrop-yv-fui 
datr-nu-ta  IcTcp-w-Tt 
datr-i}v-an  {larop-vv-y) 

*)  Kopitar’s  Glag.  p.  86. 


Sin°nlar, 


atr-nS'-mi  ') 
atr-nd-a'i 
atr-n6'-ti 


arop-m-jJii 

a~röp-yü-; 

ardp-yv-n 
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*)  Die  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  xr/-  KI  5.  und 
eine  Wz.  stf  Kl.  9.  an,  die  Leide  ausstreuen  bedeuten. 
Die  wahre  Wurzel  ist  star  (=  griech.  CTTO^^  lat.  ster\  deren  a 
der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (vgl.  Vocalisraus  Anm.  l.-S.  157. 
fl*,  und  über  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  1.  c.  S.  179). 

S.  p.  332.  AniA.  1, 

489.  Das  skr.  reduplicirte  Praeteritum  nimmt  vor  den 
leichten  Endungen  Guna,  und  stell^  vor  den  schweren  den 
reinen  Wurzelvocal  wieder  her.  Im  Germanischen  bringt 
dagegen  die  Sylbenvermehrung  bei  dem  entsprechenden 
Tempus  dieselbe  Wirkung  hervor,  welche  im  Sanskrit  von 
dem  zunehmenden  Gewichte  der  Endungen  der  beiden  Mehr- 
zahlen des  Activs  und  d%s  ganzen  Mediums  berrübrt;  daher 
z.'B.  im  Gothischen  bait^  im  Ahd.  heiz  ich  bifs,  er  bifs 
gegenüber  dem  skr.  biGeda  fidi,  fidit;  in  der  2ten  Person 
zeigt  das  Gothische  baia-t^  das  Althochdeutsche  aber  die 
ungesteigerte  Form  biz-i^  wegen  der  Sylbenvermehrung, 
während  das  goth.  bai~U  trotz  dem  dafs  seine  Endung  t 
schwerer  ist  als  das  t der  abd.  Form,  wegen  seiner  Einsyl- 
bigkeit  die  uralte  Gunirung  bewahrt  hat.  In  den  Mehrzahlen 
aber,  die  auch  in;i  Gothischen  die  Sylbenzabl  vermehren, 
unterdrückt  dieses  eben  so  wie  das  Altbochdeutsche.-und 
das  Sanskrit  (letzteres  wegen  des  gröfseren  Gewichts  der 
Endungen)  den  Gupavocal,  daher  bitum  gegenüber  dem  ahd. 
bizumea  und  skr.  bi6id-i~md.  Im  Conjunctiv  des  Praet., 
der  im  Gothischen  wie  im  Abd.  schon  in  den  3 Personen 
des  Singulars  mebrsylbig  ist,  wird  durch  diesen  Umstand  die 
Gunirung  den  beiden  Dialekten  völlig  entzogen,  daher  im 
Goth.  bitjauy  im  Ahd.  6m,  nicht  baitjau^  beizt. 

490.  Auf  den  Einflufs  der  Sylbenvermehrung  auf  die 
Wurzel  stützt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  diejenigen 
auf  zwei  Consonanten  ausgehenden  germanischen  Wurzeln, 
welche,  ohne  die  Reduplication  zu  schützen,  ein  wurzelhaf- 
tes  a in  den  einsylbigen  Formen  des  Praeteritums  bewahrt 
haben,  dieses  in  den  mehr'sylbigen  Formen  zu  u schwä- 
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chen*),  daher  lautet  z.  B.  im  Althochdeutschen  die  zweite 
Person  sg.  von  bant  ich  hand,  er  hand  nicht  band  son- 
dern bunti  (§.  7),  im  Gothischen  aher,  wegen  der  verharren- 
den Einsylbigkeit,  bans-t,  während  imDual  und  Plural  und 
ganzen  Conjunctiv  des  Praeteritums,  wo  auch  das  gothische 
Verbum  um  eine  Sylbe  wächst,  dasselbe  ebenfalls  sein 
a zu  schwächt,  und  daher  bundum  wir  banden,  bund^ 
jau  ich  bände,  im  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  bun~ 
tuTjieSj  bunti  zeigL  Stände  das  u der  Wurzel  nur  nn  Indi- 
cativ,  so  könnte  man  glauben,  es  sei,  wie  dies  auch  eine 
Zeit  lang  meine  Meinung  war  **),  durch  einen  assimilirenden 
Einflufs  des  u der  folgenden  Sylbe  erzeugt  (bund-^u-m^  bund- 
u^th  etc.).  Aufser  ’ dem  ConjunctiV  bundjau  streitet  ^er 
auch  das  Passivparticipium  bund-an-a  gebundener,  gegen 
die  Ansicht,  dafs  das  u von  burtdum  etc.  durch  den  rück- 
wirkenden Einflufs'  des  u der  folgenden  Sylbe  erzeugt  sei. 
Das  Sanskrit  bietet  ein  in  seiner  Art  einziges  Verbum  dar, 
welches,  wie  die  in  Rede  stehende  germanische  Verhalklasse 
im  Praeteritum,  zwischen  a und  u schwankt,  und  zwar  so^ 
dafs  a in  den  Specialtemporen  nur  vor  leichten  Endungen 
(§.  492)  vorkommt,  vor  schweren  aber,, und  überhaupt  in 
Formen,  wo  gunafähige  Vocale  der  zweiten  Haupt-Conju- 
gation  kein  Guna  zulassen,  zu  u geschwächt  wird.  Ich 
meine  die  Wurzel  kar  (kr  §.  1)  machen,  wovon  kar-o'-mi 
etc.,  aber  im  Dual  und  Plural  kur-vds^  kur-u~tdsy  kur-u-tda; 
kur~md8***)y  kur^u-id^  kur-v-dnti,  kur^yam^  kur-yaa  etc.  Dafs 
kur-yam,  kur-yaa  etc.  früher  kur-u-ydm,  kur-u^yaa  gelautet 
habe,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs 
das  u der  Wurzelsylbe  einem  assimilirenden  Einflufs  des 
weggefallenen  Klassenvocals  seine  Entstehung  aus  a ver- 


*)  Vocalismus  Anm.  l6.  S.  227.  ff. 

**)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  1827.  p.  270,  Vocalismus  p.  29. 

***)  Die  Unterdrückung  des  Klassenvocals  in  der  ersten  P.  da. 
und  pL  und  im  ganzen  Potentialis  ist  eine  specielle  Unregelmäisig- 
keit 
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dankt,  da  der  erhaltene  Klassenvocal  in  Formen  wie  tan- 
-u-yäm  keine  Formen  wie  iun-u-yäm  gezeugt  hat,  und  über- 
haupt im  ganzen  Conjugations-  und  Declinationssystem  des 
Sanskrit  keine  Assimilation  der  Art  vorkommt,  wodurch  u 
aus.a  erzeugt  würde.  Dagegen  sind  viele  u aus  a in  Folge 
des  Vocalscbwäobungsprincips  entstanden  (§.  7),  unter  an- 
dern auch -das  der  Intensivformen  cancur  und  pampul  (Wz. 
iar,pal),  wegen  der  Belastung  durch  die  Reduplicationssylbe. 

Anmerkung  1.  Da  alle  golhischen  Verba,  welche  im  Praeter, 
der  Analogie  von  band  folgen , eine  Liquida  zum  vorletzten 
Cons.  haben,  und  Liquidae  den  Vocal  u vorzüglich  beköstigen, 
so  mag  ihnen  auch  hier  ein  Einiluls  auf  die  u-Erzeugung  ein- 
g^räumt  werden;  dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  dafs 
die  Bedingungen,  wornach  in  Formen  wie  band^  bundum,  bund- 
jau,  bundant^ a und  u mit  einander  wecliseln,  nur  auf  dem  Gra- 
vitäts-Gesetze beruhen  und  im  besonderen  auf  dem  bewiesenen 
Satze,  dals  das  Gewicht  des  u von  den  Sprachen  leichter  getragen 
wird,  als  das  des  a.  Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  gerade  in  dem  einsylbigen  Singular  das  alte 
a geschützt  wurde,  und  warum  der  Erhaltung  des  a so  sehr 
die  Einsylbigkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,  dafs  im  Althoch- 
deutschen, wo  die  2te  Person  sg.  durch  i statt  durch  t bezeich- 
net wird  ’) , nunmehr  auch  in  der  so  zweisylbig  werdenden 
Form  das  schwere  a dem  leichteren  u Platz  macht,  und  also 
bunii  der  ersten  und  3ten  P.  bant  und  der  goth.  2ten  P.  banst 
gegenübersteht.  In  gleichem  Sinne  mag  in  der  sanskritischen, 
mit  har  wechselnden  Form  kur  der  Liquida  ein  gewisser  An- 
theil  an  der  u- Erzeugung  beigemessen  werden,  während  die 
Vertheilung  zwischen  den -o-  und  u- Formen  einzig  von  dem 
Gewichte  der  Endungen  abhängt.  Aiifserhalb  der  Special-Tcm- 
'•  aber  hqbl  die  Wurzel  har,  in  den  Formen,  die  nach  Er- 

leichterung streben^  den  Vocal  a ganz  auf,  so  dals  das  r zum 
Vocal  r wird.  Die  so  entstehende  verstümmelte  Form  kf 
— z.  B.  in  kf-ti  gemlacht  gegen  kdr-tum  machen  — 
wird  von  den  Grammatikern  als  die  ursprüngliche  angesehen, 
und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  histori- 
% 


'-j  Google 


*)  Über  den  Ursprung  dieses  i s.  §.  6o4. 
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«ehe  Unhaltbarkeit  icb  in  §.  1 und  in  der  ersten  Anmerkung 
meines  Vocalismus  ausrührlich  zu  geigen  gesucht  habe. 

Anmerkung  2.  Es  mag  aufTallend  scheineq,  dals  diejenigen  goth. 
Verba  mit  wurzelbaftem  a,  die  im  Praeter,  die  alte  Reduplica- 
tion  geschützt  haben,  nicht  ebenfalls  vor  den  schweren  Endun- 
gen ihr  a zu  u schwächen,  dafs  z.  B.  haihqjd  im  Plural  nicht 
haihuldum,  sondern  haihatdum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  eben- 
falls eine  Liquida  zur  Penultlma  hat,  und  man  glauben  könnte, 
dafs  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Rediipllcation  noch  mehr 
Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht  der  Endun- 
gen ^eben  müfste , da  wir  im  Sanskrit  gesehen  haben , dafs  die 
reduplicirenden  Wurzeln  3ter  Kl.  auf  d diesen  Vocal  vor  den 
schweren  Endungen  entweder  schwächen  oder  ganz  aiifheben 
(§.  ‘ist),  die  nicht  reduplicirenden  der  2tcn  aber  keine  V'ermin- 
derung  erfahren.  Mit  der  goth.  Redupllcatjon  des  Praet.  hat 
es  jedoch  eine  ganz  eigene  BewandtniCs;  sic  kann  nur  von  dem 
kräftigsten  Wurzelbao  getragen  werden,  und  ist  uns  daher  nur 
überliefert  worden  1)  von  Verben  mit  langem  oder  diphthon- 
gischem Wurzelvocal,  wie  haihait  ich  hiefs,  Praes.  haita, 
ana-  aiauk  er  vermehrte,  Präsens;  ana-  aukith\  2)  von^Vur- 
zeln  mit  dem  gewichtvollsten  der  kurzen  Vocale  (o)  verbunden 
mit  Positionslängc,  z.  Titfaifalth  er  faltete,  Praes. /o///hVA”). 
Unter  dieseg  Umständen  war  es  Bedürfnils  der  Sprache,  hinter 
der  Redupllcation  die  Wurzel  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  er- 
. halten,  und  hierdurch  wurde  der  Schwächung  des  a zu  u vor- 
gebeiigt. 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  t,  abge- 
sehen von  aiB-oi  (§.  26.  2),  in  zwei  Gestalten,  indem  nämlich 
der  vorzuschiehende  alte  a-Laut  entweder  durch  s oder 


durch  0 vertreten  ist;  niemals  aber  steht  an  bei  solchen  Wur- 
zeln, in  welchen  Diphthonge  mit  reinem  i wechseln,  dem 
sanskritischen  e gegenüber.  Wo  aber  h untf  oi  neben  i in 
einer  und  derselben  Wurzel  mit  einander  wechseln,  da 
nimmt  ct,  als  die  schwerere  der  - beiden  Gunirungen,  seine 


*)  Faifah  von  der  "W.  fah  fangen  und  ha^ah  von  hah  han- 
gen machen  eine  Ausnahme,  scheinen  aber,  wie  die  verwandten 
Dialekte  zeigen,  einen  Nasal  verloren  zu  haben. 
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Stelle  im  Perfect  eio,  »wo  auch  häufig  einfaches  o dem  ein- 
fachen c des  Praes.  gegenübersteht,  daher  z.  B.  XiXoLTrct 
gegen  Xsittw,  tXincv;  gegen  tmB’ovy  wie  TErpo4>tt 

gegen  rpi<^w.  Es  antwortet  also  oi  der  gothischen  Oui  irung 
durch  a,  und  h der  gothischen  durch  i (§.  27),  und  tteiS-u) 
ihijid  TriTTCL^a  verhalten  sieh  zu  einander  wie  beita  (d.  h. 
bita  aus  biitay  I.  p.  52)  zu  baif  von  der  Wz.  bit;  dann  auch 
rpi4>ü}  zu  TtTpoipa  wie  lisa  zu  la8  von  der  Wz.  las  (l.  p.  14.  f.). 
Es  scheint  also  auch  das  Griechische  die  Reduplicalion  lie- 
ber von  einer  stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wur- 
zelsylhc  tragen  zu  lassen.  Di.e  Empfänglichkeit  gegen  das 
Gewicht  der  Endungen  ist  aber  dem  grieeb.  Perfect  fast 
gänzlich  entschwunden.  Ein  Überrest  davon  findet  sich 
noch  in  oTöa  gegenüber  dem  skr.  veda  ich  weifs  und 
goth.  vait  *),  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein 
Praesens,  mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Praeteritums.' 
Doch  entbehrt  dal'  skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch 
der  Reduplication,  und  so  das  griechische;  denn  das  oi  von 
oTö'ol  für  Fcrda  ist  blofs  die  Gunirung  des  t der  Wurzel 


vergleiche: 

Sanskrit. 

Gothisch. 

Griechisch. 

vS'd-a 

vait 

oiö-a 

vS't-ifa 

vais~t 

oTa-^a  (s.  S.  292) 

ved-a 

vait 

grd-£ 

vid-vd 

viUu 

• 

vid~d’t'u8 

vit-u-t8 

la-Tov 

v%d-d-tu8 

la-Tov 

vid-md 

vitru-m 

fd-jouv 

vid-d-{fd) 

vit-u-th 

V 

vid^üs  (s.  §.  462) 

vit-u-n 

«r-a-oi 

*)  Bei  diesem  Verbuip,.liat  aufh  noch  unsere  heutige  Sprach 
die  Wirkung  des  Einflusses  bewahrt,  welchen  in  den  älteren  Dia- 
l^en  die  Sylbenvermeh|iuig  auf  den  Wurzelvocal  ausühte.  0 
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Anmerkung.  Der  skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  nicht  an  einem 
eigentlichen  Praesens;  es  lantet  v^dmi,  dessen  Plural  vid- 
mdj,  vit-t  d,  vid-dnti  im  Griech.  ebenfalls  IT-Te, 

iT-aTi  (aus  i^avTi  S.  JOO)  hätte  geben  können,  so  wie  auch 
aus  dem  dualen  vil-tds,  vit-lds  im  Griech.  schwerlich  etwas 
anders  als  "t-tov,  tT-TOv  geworden  wäre.  Die  Praesensforme^ 
gleichen  sogar  den  griechischen  bei  weitem  mehr  als  'die  obi- 
gen des  Praeterltums.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  dals 
die  griech.  Dual-  und  Plural-Endungen  ihrem  Ursprünge  nach 
praesentisch  seien,  denn  der  Zwiscbenvocal  a,  dessen  Wegfall 
dem  n^usi/  das  Ansehen  eines  Praesens  gibt  (vgl.  eS’-fjJv),  ist 
kein  wesentliches  Element  d^s  Perfects,  und  fehlt  unter  andern 
auch  in  bik-tov,  welches  überdies  auch  durch  Wiederherstel- 
lung des -reinen  Wurzelvocals  zu  estxe  in  demselben  Verhält- 
nisse steht,  wie  iTTOv  zu  oTSt. 


492.  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts-Gesetze 
bemerkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzufüb- 
ren,  welches  die  leichten  und  welches  die  schweren  Perso- 
nal-Endungen sind.  Es  Tällt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
im  Durchschnitt  die  Dual-  und  Plural-Endungen  mehr  Kör- 
per oder  Umfang  haben  als  die  singularischen  der  transiti- 
ven Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Singular  zu 
den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  ptu,  cai,  tcu 
sind  sichtlich  lautreicher  als  fu,  a{i),  n;  so  sind  in  den  Se- 
cündärformen  firiv,  ao,  to  schwerer  als  v,  a-,  (r).  Man  hat 
aber  zu  berücksichtige,  dafs  manche  ursprünglich  schwere 
Endungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  verstümmelt,  die  von 
ihrem  früheren  Zustande  hervorgebrachte  Wirkung  aber 
zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich  vom  Sans- 
krit, wo  z.  B.  das  mediale  dbiSr-i  (s.  §.  471)  in  seiner 
Endung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  dbiBar-am, 
so  dafs  man  nach  dem  vorliegenden  Spraebzustande  eher 
abiör-am  gegen  abxBar-i  erwarten  sollte,  als  umgekehrt. 
Die  zweite  Pluralperson  des  transitiven  reduplicirten  Praet. 
hat  wie  die  erste  und  3te  d4s  Singulars  die  wahre  Person- 
bezeichnung verloren,  und  nur  den  Zwischenvocal  behalten. 
Bemungeachtet  steht  oben  vidd  ihr  wisset  gegenübber 
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dem  singulari sehen  veda  ich,  er  weifs.  In  der  2ten  P. 
pl.  der  Primärformen  ist  ia  auch  in  seinem  »gegenwärtigen 
Zustande  noch  schwerer  als  das  singularische  «t,  da  a 
schwerer  ist  als  % und  die  skr.  Aspiratae  fühlbare  Verbin- 
dungen eines  h mit  der  vollen  Tenuis  oder  Media  sind 
(§.  12).  Im  Griechischea  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
hältnifs  von  te  zu  z.  B.  in  itr-ri  gegen  oTa-ia  ausnimmt, 
alle  Endungen,  die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirk- 
lich noch  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als 
diejenigen,  die  nach  der  vorgetragenen  Theorie  den  leichten 
anheimfallen.  Man  vergleiche : 
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ConjngationsEinlheilung. 

493.  Die  sanskritischen  Verba  lassen  sich  füglich  in 
zwei  Haupt-Conjugationen  eintheilen;  die  erste,  wenn  auch 
. nicht  die  älteste,  aber  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung 
bestanden  habende  und  in  den  europäischen  Schwesterspra- 
chen fast  allein  vertretene,  begreift  die  grofse  Mehrheit 
sämmtlicher  Verba,  nämlich  ^ie  Klassen  1,  4,  6,  10  (§.  109“)), 
welche  in  den  Specialtemporen  entweder  ein  blofses  a an 
die  Wurzel  setzen  (Kl.  1 u.  6),  oder  Sylben  die  mit  a 
schliefsen,  nämlich  ya  und  ay<»  (Kl.  4 u.  10).  Dieser  Con- 
jugation  folgen  auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle 
Verba  derivativa  *und  namentlich  alle  Dcnominativa.  Im 
Griechischen  entspricht  ihr  die  Conjugation  auf  cu,  wobei 
man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das  cd  gegenüber 
dem  skr.  jni  legen  darf,  denn  stellt  man  in  dem  oben 
(S.  261)  mit  5 dr-d-mi  verglichenen  tpipu)  das  pt  wieder  her, 
und  führt  man  auch  (fispsi;,  (pipsi^zu  den  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  bestanden  habenden  -Formen  (pep-E-a-iy 
(pip-E-Ti  zurück,  so  bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle 
ähnlichen  Baues,  hinlänglich  unterschieden  von  allen  Klassen 
der  sogenannten  pt-Conj&gation,  die  keine  Verba  enthält, 
welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  c wechselndes  e,  oder 
gröfsere  Bestandtheile,  die  mit  diesen  Vocalen  schliefsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal-Endungen  einschieben.  Die 
zweite  skr.  Ilaupt-Conjugation  zerfallt  wie  die  griechische  in 
drei  Abtheilungen.  Sie  begreift  1)  Verba,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  rifit  der  Wurzel  verbinden  (KL 
2,  3,  7),  z.  B*  e-mi  = «-pt,  = dt'dcü-pi, 

yundg^mi  jungo,  PI.  yung-mds  jungimus  (§.  109“).  3), 
wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit  nu 
oder  u,  im  Griech.  vu,  v als  Zwischensylbe ; 3)  solche  mit 
nd  (geschwächt  nt),  im  Griech.  vä  (v/;),  va  (s.  §.  109“),  5). 
Alle  diese  Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griechi- 
schen dem  Einflüsse  des  Gewichts  ^r  Personal -Endungen 
imterworfen,  während  die  erste  Haupt -Conjugation  davon 


Cönjugations-Eintheilung,  §.  494. 


. 349 


frei  ist.  Andere  Eigenthümlichkeiten,  worin  sich  die  skr. 
und  griech.  2te  Haupt-Conjug.  einander  begegnen  und  von 
der  ersten  entfernen,  werden  in  der  Folge  hervorgShoben 
werden. 

' 494.  Die  griech.  erste  Haupt-Conjiigatiön  enthält  man- 

nigfaltigere Unterabtheilungen  als  die  sanskritische,  welche 
nur  aus  4 Klasse/^  besteht.  Dies  hat  aber  keinen  Einflufs 
auf  die  Flexion,  indem  z.  B.  tpep-o-fjLEv  *)  eben  so  wie  tv;t- 
To-jUEV,  dcLH-vc-fiBVi  ll^-oLvo-fiEV  ^ X.apß-a^o-uEv , 7rpaV-fl“o-p£v , dap- 
d^o-fxiv^  wB’^tXc-fusv  flectirt  wird,  da  es  für  die  Conjugation 
einerlei  ist.  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung  b)ofs 
aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o ersetzten,  e besteht,  oder 
aus  Sflben,  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im 
Sanskrit  die  Bildungen  a,  ya  und  aya,  eben  weil  sie  alle 
mit  a enden,  auf  gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint 
mir  aber  nicht  passend,  dafs  man  im  Griechischen  dfe  Con- 
sonanten  von  ihren  Vocalen  losreifse,  und  z.  B.  in  TUTnoyev 

9 

erst  ein  r und  dann  einen  Bindevocal  o antreten  lasse,  wäh- 
rend, dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach,  die  Wur- 
zel TV7T  in  den  Special -Temporen  sich  mit  der  Sylbe  te 
o^er  TO,  so  6ox  mit  ve  oder  vo  und  Xaß  mit  ays  oder'  avo 
sich  verbindet.  Die  Anfügung  eines  nackten  Consonanten 
oder  einer  consonantisch  endigenden  Sylbe  wäre  der  Con- 
jugation sehr  beschwerlich  gewesen;  ein  ruTr-r-yev  oder  dax-v- 
pEv.  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn  man  aber  mit 
Recht  deix-w-fxsy  abtbeilt,  und  nicht  blofs  das  v als  Bildungs- 
Element  und  das  v als  Bindevocal  ansieht,  so  gibt  es  kei- 
nen Grund , mit  der  Zerlegung  von  rvnropEv  nach  einem 
anderen  Princip  zu  verfahren.  Was  hier  die  Sylbe  to,  ist 
dort  die  Sylbe  yv»  Darum  billige  ich  auch  nicht,  dafs  man 
die  Conjugation  auf  w von  der  auf  pt  durch  die  Benennung 
„mit  Bindevocar  unterscheide,  da  auch  die  pi- Conjugation, 

■*)  Ich  «etze  den  Plural,  weil  die, Verstümmelung  der  singulären 
Primär -Endung  den  Bildungs  - Charaktei;,  nicht  deutlich  erkennen 
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wenngleich  nicht  bei  allen  Klassen  woraus  sie  besteht, 
Bindesvlben  hat,  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  dax- 
ddfx-va-fXEv  zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung 
eingeschoben  ist. 

495.  Es  ist  kaum  möglich,  etwas  Zuverläfsiges  über 
den  Ursprung  dieser  Selben  zu  sagen.  Am  wahrscheinlich- 
sten aber  ist  mir,  dafs  die  meiste  dei^selben  Pronomina 
sind,  ^vodurch  die  in  der  Wurzel  in  abstracto  ausgedrückte 
Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concretem , z.  B.  der 
Ausdruck  des  Begriffs  lieben  zum  Ausdruck  der  Pierson 
wir,d,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Per- 
sonal-Endung näher  bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  sei. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  de«  Cha- 
rakter der  skr.  9len  Kl.  nd  (§.  109'*^  5)  = gr.  vä,  vrj,  vd  als 
Verlängerung  des  Pronominalslamms  rT  na  auffassen  (§.  369) 
und  nu  » gr.  vu.als  Schwächung  dieses  na,  wie  beim  In- 
terrogativum  nebbn  ka  die  Formen  ku  und  ki  Vorkommen. 
Das  u der  Sten  Klasse  ergibt  sich  leicht  als  blofse  Ver- 
stümmelung der  Sylbe  nw,  eine  Verstümmelung,  die  da- 
durch veranlafst  wird,  dafs  die  wenigen  Wurzeln  dieser 
Klasse  selber  mit  n enden,  also  tan-u-mds  für  tan-nu^ 
mas.  Eine  Ausnahme  macht  blofs  kr  machen,  die  aber, 
was  aus  dem  vedischen  kr-nö-mi  und  sendischen  kiri~ 
nau-mi  gefolgert  werden  kann,  ursprünglich  ebenfalls  n 
vor  dem  antretenden  u hatte.  Aus  7^  nd  scheint  durch  • 
Umstellung  dn  hervorgegangen  zu  sein,  welches  sich  noch 
mit  dem  Charakter  a der  ersten  oder  6ten  Klasse  verbin- 
det, und  so  der  ersten  Haupt-Conjug.  anheimrällt,  aber  nur 
in  der  2ten  Imperativperson  sing,  der  transitiven  Activform 
9ter  Klasse  vorkommt,  wo  die  erste  Haupt-Conjugation  der 
Personal- Endung  entbehrt,  daher  z.  B.  as-dnd  ifs  gegen- 
über der  ersten  Person  ak^nani  und  der  Zltn^ai~nd!tu, 
Dieses  as-dnd  liefse  ein  Praesens  ai-dnd-mi^  ai-dna-si^ 
ai-dna-ti  für  as-nd!-mi  etc.  erwarten.  Der  «Umstand, 
dafs  der  Veda -Dialekt 'Formen  der  Art  nicht  bewahrt  hat, 
gibt  keine  Gewifsheit  darüber,  dafs  sie  niemals  bestanden 
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haben.  Denn  wenn  manche  andere  Sprach -Allerthümer 
vom  Veda-Dialekt  gerettet  worden,  so  hat.  er  doch  bei 
weitem  nicht  alles,  was  in  der  Zeit  ‘der  Sprach -Einheit 
vorhanden  war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überlie- 
fert, z.  B.  keine  Medialformen  auf  me  für  das  verstümmelte 
e.  Sollte  aber  wirklich  das  Sanskrit  in  seinen  Bildungen 
auf  dna  von  der  2ten  Imperativperson  ausgegangen  und 
auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Griechische 
den  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  Formen  wie  a^-and  das  Vorbild  grie- 
chischer wie  ddpS’-avs  seien.  Die  beiden  Sprachen  stim- 

men in  dem  Conjugations-Zusatze  fast  so  genau«  wie  möglich 

zusammen,  denn  griechisches  d deutet  eher  auf  ein  skr.  lan- 

#*  • 

ges  d als  auf  ein  kurzes,  da  ^ a häufiger  durch  e oder  o 
als  durch  a vertreten  ist.  Übrigens  hat  sich  noch  in  ixavu;*) 
die  ursprüngliche  Länge  behauptet. 

496.  Eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  skr.  Bildung 
ana  und  den  griech.  Verben  auf  avw  bieten  diejenigen  armen. 
Verba  auf  ane~m  dar,  welche  diese  Einfügung  nur  in  den  Spe- 
cialformen zeigen,  in  den  allgemeinen  aber  aufgeben;  z.  B. 
^utpßutblnr  harz~ane~m  ich  frage  (skr.  Wz.  prac  fragen), 
Aorist  harzig  hek-ane^m  ich  breche  (skr.  b*ang  brechen), 
Aor.  beki\  bui-ane~m  ich  nähr€  (skr.  Vug  essen,  praes. 
bundgmi  KI.  7),  Aor.  bu^i.  Seltener  erscheint  im  Arme- 
nischen ne  als  Vertreter  der  skr.  Klassensylbe  nd,  gr.  yrj, 
yd  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel.  Hierher 
z.  B.  [utunißhir  k'ar-ne-m  ich  mische  **),  gr.  xip-vTj-pt.  Regel- 
mäfsig  aber  und  zahlreich  erscheint  der  skr.  Charakter  der 
5te£  Kl.  (?r.  vu)  in  unmittelbarer  . Verbindung  mit  der  Wurzel, 


*)  Als  Verba  der  Bewegung  darf  man  Ikw,  iadvWj  iKvtOfxat  mit 
dem  skr.  visdmi  (aus  vikdmi)  vermitteln  (Pott  I.  268). 


);Die  entsprechende  skr.  Wurzel  har  (Ar/)  bedeutet  nach  der 
9ten  Kl.  (^kir-nd^mi  aus  karndmi')  tödten,  nach  der  6t'en 
aber  {kir-d-mi')  .ausstreuen^.^mit  der  Praep.  sam  (san^ 
kirdmi)  auch  mischen.  ' 


Jam 
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daher  z.  B.  ar-nu-m  ich  empfange  (Aor.  afi)  = skr, 
r-nd'-mi  aus  arndmi,  von  der  Wurzel  ar,  r Kl.  1,  3 und 
5 gehen,  sich  bewegen,  auch  erlangen  (s.  Böhtl.  u. 
Roth’s  Wörterb.  unter  ar,  r).  Im  Griech.  entspricht  opwjjLi. 
Ob  diejenigen  Verba  der  armenischen  dritten  Conjiig.,  wel- 
che ein  blofses  u anfügen,  zur  sanskritischen  8ten  Klasse 
gehören,  und  wie  diese  eines  n verlustig  gegangen  sind,  oder 
ob  das  armen,  u von  Verben  wie  ßi’qnLiT  ^offum'ich  lasse 
eine  Schwächung  von  o ist  (vgl.  I.  p.  367),  ist  schwer  zu 
entscheiden;  in  letzterem  Falle  hätten  wir  den  skr.  Klassen- 
vocal  a der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109“’.  I)  im  Arme- 
nischen in  drei  Gestalten,  erstens,  und  zwar  am  zahlreich- 
sten, als  e,  in  der  ersten  Conjugation  {berem,  bere-t  e=  Gdrdmi, 
bdraat),  dann  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen  a in  der 
2ten  Conjugation  (z.  B.  i^hlP^uhT put-a-m  ich  eile  *=  skr. 
pdi-ä-mi  ich  gehe;  drittens  als  u,  z.  B.  in  qb'bauT 
fen-u-tn  ich  schlachte  (Aor.  feni)  für  skr.  hdn-mi  ich 
tödte,  nach  der  2ten  Klasse*). 

497.  Wenn  in  der  skr.  7ten  Klasse  (§.  109*).  3)  die- 
jenige Form,  welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeigt, 
älter  ist  als  die  vor  den  schweren  Endungen  statt  fin- 
dende, z.  B.  Bi-nd-d  von  Bi-nd-dmi  ich  spalte  älter 
als  Gi-n-d  von  Gi-nd-mdt  wir  spaUen,  so  könnte  man, 
wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese  Sylbe 
na  nichts  anderes  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innere 
der  Wurzel  eingedrungene  und  gekürzte  Sylbe  nd  der  9ten 
Klasse,  also  Ginddmi  für  Gidndmi,  wie  Gid  nach  der 
9ten  kl.  bilden  würde  '*).  In  griech.  Verben  wie  Xayßdiiu), 
* • 

*)  Im  Armenischen  ist  die  unmittelbare  Verbindung  der  Per- 
sonal-Endungen mit  einer  consonantisch  endigenden  Wz.  unmög- 
lich, es  mufste  also  fen  = skr.  han  in  ein  anderes  Conjugations- 
gebiet  eingefiihrt  werden.  Schwerlich  aber  ist  dies  die  skr.  Sie 
Klasse  mit  nur  8 Verben,  sondern  wahrscheinlich  eine  Modification 
der  sehr  zahlreichen  ersten.  * 

")  Vgl.  cinddmi  ich  sp^te  mit  dem  griech. 
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fiavS'avw  finden  sich  beide  Formen  nebeneinander;  es  hat  sich 
darin  der  Nasal  der  Ableitung  noch,  einmal  inmitten  der 
Wurzel  abgespiegelt,  ungefithr  wie  im  Send  ein  { oder  y 
auch  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  % mitthcilt  (§.  41).  Dafs 
Verba  wie  idx-vc-jjnv,  TEU-vo-pev  durch  Schwächung  der  Ab- 
leitungssylbe,  nämlich  durch  Vertauschung  des  organischen 
a von  dap-ra-juEv  mit  dem  unorganischen  e oder  o,  in  die 
ui-Conjugation  eingewandert  sind,  ist  bereits  bemerkt  wor- 
den (§.  p.  222).  Hierher  gehört  auch  die  latein.  Bil- 

dung nt  (vor  r:  ne)  von  tter-ni-mue,  cer-ni-mu»,  sper-ni-mtu, 
li-ni-mus,  si-nx-mu$.  Man  vergleiche  namentlich  Bter-ni-mna 
mit  gtr-rti-mäe,  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit 

zu  hoch  anzuschlagen,  denn  das  i des  lat.  nt  ist  keine  Kür- 
zung des  skr.  i von  nt  (s.  §.  485),  sondern  Schwächung 
von  a,  wie  in  veh-i-mti»  für  vehra-mue  (§.  109*).  I).  Im 
Altslav.  entsprechen  Verba  auf  Hdü  nu-n,  ni-si,  welche  die- 
sen Anhang  im  Aorist  abwerfen,  z.  B.  rUBHA  güb-nu-n 
pereo,  2.  P.  ^ü(-ne-«'t,  Aor.  güb-o-chü\  im  Litauischen 
Verba  auf  nu,  pl.  na-me,  die  jedoch  nur  sparsam,  bei  vo- 
calisch  endigenden  Wurzeln,  erhalten  sind  (Schleicher 
p.  240),  z.  B.  gdu-nu  ich  bekomme,  pl.  ^du-no-mc,  Aor. 
gatoaü,  Fut.  gdutiu.  Man  vergleiche: 


IL 
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498.  Wie  verhält  es  sich  ira  Griechischen  mit  dem 
Zusatze  TE,  TO  (tuV-tc-juev,  tutt-te-te),  welcher,  aufser  in 
TtxTCü,  avurcü,  dpvTw^  nur  nach  Labialen  vorkomrat?  Vielleicht 
ist  sein  t eine  Entartung  aas  v,  wie  wir  schon  bei  anderen 
Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäfsen  Nasalen  haben  ent- 
springen sehen,  z.  B.  ßpoTo^  aus  pporo;,  im  lit.  und  sla- 
vischen  dewyni,  4EBATb  devanti  (§.  317),  aus  newynl^ 
nevanti\  und  wie,  was  dem  in  Rede  stehenden  Fall  ziem- 
lich gleich  kommt,  das  griech.  Wortbildungssulüx  ftar  einer 
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Bildung  auf  n der  verwandten  Sprachen  entspricht,  und  z.  B. 
«•vo/iaT  dem  skr.  Stamme  ndman^  lat.  nomin^  goth.  noman 
und  slav.  imen  gegenüber  steht  .Auch  im  Sanskrit  verdient 
eine  Ersetzung  des  n durch  die  Tenuis  seines  Organs  Be- 
achtung, indem  nämlich  von  han  tödten  das  Causale 
^ dt-dyd-mi  fiir  hdn~dyd~mi  kommt  .Steht  nun  auf 
diese  Weise  das  t von  rvTr-To-juev,  ypvTr-To^fuv  u.  a.  für  v, 
80  führen  diese  Verba,  eben  so  wie  die  auf  vo-/ifv,  ve-te 
(§.  109^>.  5),  zur  skr.  9ten  Klasse  zurück.  Ist  aber  das  r 
organisch,  so  führt,  nach  dem  in  §.  495.  ausgesprochenen 
Grundsätze,  die  Sylbe  te,  to  zu  dem  Pronominalstamm  to 
«3  skr.  ff  ta  (§.  343).  — Das  Lateinische  bietet  uns  nec-tOy 
pec-to,  plec-tOy  flec-to  als  Analoga  von  rix-ru)  dar. 

499.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  Verba,  welche  den 
griechischen  wie  tutttw  darin  gleichkommen,  dafs  sie  in  den 
Specialformen  einen  mit  t anfangenden  und  vocalisch  schlie- 
fsenden Zusatz  zwischen  dic^ Wurzel  und  Personal-Endungen 
einschieben.  So  z. B.  klys-tu  ich  irre  (euphonisch  für  klyd-tu 
nach  §.  103),  PI.  klyi-ta-mcy  Aor.  klyd-auy  Fut  kly'^siu; 
phU~tu  ({\iv  plüd~tu)  ich  schwimme,  ^\.  plda-ta-mey  Aor. 
pldd-au\  iSa-tu  ich  treibe  Muth willen,  PI.  Ida-ta-Tney 
Aor.  I6a^au\  mirs-tu  ich  vergesse,  PI.  wXra-ia-mey  Aor. 
mir 8 ~au ; ih-tä  ich  werde  müde,  PI.  ils^-ta-mey  Aor.  ils-auy 
Fut  U-8tu,  Hinter  Gutturalen,  Labialen  und  Liquiden  wird 
dem  angefugten  t noch  ein  euphonisches  s vorgesetzt  (Schlei- 
cher p.  248),  daher  z.  B.  hlk-stu  ich  hungere,  Kot,  älk-cnt\ 
dyg-stu  ich  keime,  Aor.  dyg-au\  ailp-atu  ich  werde 
kraftl  OS,  Aor.  8ilp-au\  pra-kalb-stu  ich  fange  an  zu  spre- 
chen, Aor.  pra-kalb-au\  pa-mil-atu  ich  fange  an  zu  lie- 
ben, Aor.  pa-mil-au\  r\m-atu  ich  werde  ruhig,  Aor. 

rim-aü^  pa-twin~atu  ich  schwelle  an,  Aor.  pa-tunn-au; 

« 

mir-atu  ich  sterbe,  Aor.  miriau.  — Auch  einem  radi- 
calen  t wird  bei'  einigen  Verben  ein  euphonisches  a vor- 
gesetzt, daher  z.  B.  kaiatä  ich  werde  heifs,  Aor.  kaitaüy 
von  der  Wz.  kait;  gelatä  ich  werde  gelh,  von  der  Wi. 
gelt  Diese  können  also  nicht  zu  den  Verben  gerechnet 
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werden,  welche  der  Wurzel  ein  t anfügen,  sonst  müfste 
man  annehmen,  das  » von  kaistu  etc.  sei  die  euphonische 
Umwandlung  des  radicalen  t 

500.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch 
dem,  gewöhnlich  „Bindevocal”  genannten,  s,  o von  Verben 
wie  , <l>cp-c-rt  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  a, 

welches  ihm  im  Sanskrit  gegenübersteht,  erklärt  sich  leich- 
ter als  irgend  ein  anderer  Conjugations-Zusatz  aus  einem 
Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen,  woraus  wir 
oben  a-smeft  diesem,  a-smo't  von  diesem,  a-syd  die- 
ses und  a-smin  in  diesem  haben  entspringen  sehen. 
Zum  blofsen  Bindevocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der 
drei  Grundvocale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich, 
dafs  die  Entstehung  von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschlei- 
chen, einer  späteren  Sprachperiode  angehöre,  als  diejenige, 
wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sanskrit  mit  seinen  euro- 
päischen Schwestersprachen  uns  zurückführen.  Das  in  Rede 
stehende  ^ a aber  begegnet  dem  gotbischen,  mit  i wech- 
selnden a,  griechischem,  mit  o wechselndem  r,  altslavischem 
E,  litauischem  a und  lateinischem  i (§.  lOO*).  I),  z.  B.  in  der 
2ten  Dualperson  ^öh-a-t’as  gegen  goth.  vig-a-U. 

gr.  £X-*  -Tcv,  altslav.  BE3ETA  vef-e-ta,  lit.  w^z-a-ta',  2.  P.  pL 
vdh-a-ia  gegen  gr.  altsl.  BE3ETE  lit. 

v)iz-a-te,  lat.  veh-i-tü , goth.  vig-t-fh.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  t,  welches 
wir  später  im  skr.  Auxiliar-Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  t ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogon 
nachzuweisen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der 
Sprachtrennung  zu  setzen  ist.  Im  Send  s.ehen  wir  manche 
Bindevocale  gleichsam  unter  unseren  Augen  entstehen,  d.  b. 
Vocale  zwischen  zwei  in  älterer  Zeit  verbundene  Conso- 
nanten sich  eindrängen;  es  ist  aber  meistens  das  unorgani- 
f ^ (§.  30),  wofür  zuweilen  auch  t gefunden  wird;  z.  B. 

oder  ui-i-liitta  stehe  ai|f,  wo  ein  Bindevocal 
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zwischen  die  Praeposition.  und  das  Verbum  eingeschoben 
ist,  wie  dies  im  Sanskrit  nirgends  gefunden  wird. 

501.  Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,  ya 
und  aya^  glaube  ich  als  Hülfsverba  auffassen  zu  müssen 
(s.  §.  749.  f.);  yc^ist  zugleich  der  Charakter  des  Passivs 
und  wir  werden  dort  darauf  zurückkommen  (§.733.  ff.).  Über 
die  germanischen,  griechischen,  lateinischen  und  litauischen 
Vertreter  der  4ten  Klasse  s.  §.  109“^  2,  wobei  zu  beachten, 
dafs  das  Lateinische  in  denjenigen  Personen,  welche  zwei  % 
neben  einander  zeigen  sollten,  eines  derselben  aufgibt,  daher 
cup-u8y  cup-i~ty  cup-i~mu8t  ■ cup-i-tü  für  cup‘ii-8  etc.  und 
dieses  für  cup-ji-8  etc.  = skr.  kup-ya-8i;  aber  cup^io  = skr. 
küp-yd-miy  cup-iu-nt  = küp-ya-nti.  Vom  Litauischen  ge- 
hören diejenigen  Verba  auf  ju  oder  iu  hierher,  welche  in 
der  ersten  P.  des  Aorists  au  unmittelbar  an  die  Wurzel 
fügen.  Es  gibt  deren  nur  wenige  und  sie  schliefsen  die  Wur- 
zel meistens  mit  cf,  zeigen  daher  im  Praes.  cf?,  euphonisch  für 
dj.  Ein  Beispiel  mit  schliefsendem  h der  Wurzel  - ist  gnybju 
ich  kneife  (Aor.  kny'bau,  s.  Kurschat  II.  p.  146).  Man 
vergleiche : 


Sanskrit. 

Lit. 

Goth. 

Latein. 

lüB-yd-vii  ’) 

gny'b-ju 

cap-w- 

lüB-ya-si 

gnyb-% 

haf-ji-8 

cap^‘8 

luB-ya-ti 

gny'b~ja-‘ 

haf-ji-th 

cap-i-t 

luB^yd‘Va8 

lüB-‘ya-ia8 

luB-ya-ta8 

gnyb-ja^wa 

griyb-ja-ta 

gny'b-ja- 

haf-ja-ts 

luB-:yd-ma8 

gnyb-ja-me 

haf-ga-m 

cap~i-mu8 

luB-ya~ia 

gnyb-ja-te 

haf-ji-ih 

cap-irti8 

lüB-ya-nti 

gnyb-ja-’ 

hqf-ja-nd 

cap‘iurnt 

*)  ich  hege 

hre,  vgl.  labet y 

libet,  goth.  Hubs  lieb.  ^)  Das 

goth.  haf-ja^  unser  hebe  ist  wurzelhaO  identisch  mit  dem  latein. 
capio^  mit  Beobachtung  des  Verschiebungsgesetzes  (§.  87). 

^)  aus  haf’ia~9€u^  s.  p.  274. 
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502.  Im  Altslavischen  gibt  es  eine  kleine  Anzahl  vo- 
calisch  endigender  Wurzeln  mit  Praesensformen  auf  tK 
jtt-n,  je~»i  etc,,  worin  man,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(I.  p.  213),  den  Charakter  der  skr.  4ten  Klasse  erkennen 
könnte.  Dagegen  fafst  Miklosich  ^ormenl.  §.  163)  in 
diesen  Verben  das  j als  euphonische  Einscbiebung  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  und  theilt  z.  B.  bi-j-un  (ich  schlage), 
bi-j-esi  etc.  Ich  theile  jetzt  aber  lieber  bij-u-n,  b^e-t'i, 
hij-e-ti  *),  nach  Analogie  der  sanskritischen  Verba  der  6ten 
Klasse  von  Wurzeln  auf  s,  welcher  Vocal,  wie  auch 
seine  Länge,  nicht  nur  in  der  6ten  Conjugationsklasse, 
sondern  überhaupt,  an  einsilbigen  Formen  vor  den  Vocalen 
grammatischer  Endungen  und  SuHlze  zu  iy  statt  zu 
blofsem  y wird,  während  u und  ü unter  denselben  Um- 
ständen zu  uv  werden;  daher  nuv-ä-H  er  preist,  von  der 
Wz.  n«,  gegen  riy~d-ti  er  geht,  piy-d-ti  id.,  von  den  Wz.  rii 
pi.  Das  Golhische  bildet  nach  diesem  Grundsätze  aus  denn 
Numeralstamme  thri  und  dem  Pronominalstamme  « die  Plu- 
ralneutra thrij-a,  y-a  (I.  p.  461),  und  den  Genitiv  thrij-i. 
Das  Päli  setzt  vor  vocalisch  anfangenden  Casus- Endungen 
überall  hinter  Consonanten  iy  statt  eines  blofsen  y (s. 
I.  p.  403);  so  verfahrt  auch  das  Altslavische  in  Formen  wie 
go*tij-u  (Gen.  Loc.  du.)  go*tij-e  (nom.  pl.)  Gäste,  für  gos^u, 
go$tj-e  (I.p.  540).  Es  liegt  darum  nahe,  auch  in  Verbalformen 
yntbijun,  5ye«'t  das  ^ als  den  eigentlichen  Vertreter  des  wurzel- 
haflen  i zu  fassen,  das  ihm  vorangehende  i aber  als  euphoni- 
sche Zugabe,  zur  Erleichterung  der  Aussprache.  Es  sind  je- 
doch, wie  es  scheint,  Präsens-Formen  wie  bij-u-n,  bij-e-ti, 
bije-ti  in  altslav.  Sprachquellen  schwer  zu  belegen,  sie  lassen 
sich  aber  aus  den  lebenden  Dialekten  mit  Sicherheit  folgern**). 
Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Praesens  der  sanskriti- 


*)  Vgl.  Schleicher,  Formenlehre  p.  73.  und  p.  298. 

**)  Russisch:  6hiO  btj-u  ich  schlage,  vtj-u  ich  drehe, 
/•V-u  ich  giefse  (skr.  Wz.  //fliefsen),  tTj-u  ich  nähe  (skr. 
Ws.  siV),  rUHH)  gnij-u  ich  faule,  vo-pij-u  ich 
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sehen  Wurzel  r»  Kl.  6.  gehen,  dem  der  altslavischen  Wur- 
zel bi  schlagen  gegenüber*): 


Sanikr.  Altslar. 

Singular. 
riy-d'-mi  bij-u-n 
riy-d-ti  bij-e-a'i 
riy-d-ti  bij-e-ti 


Sanakr.  Alular. 
Dual. 

riy-a-veu  bij-e-ve 
riy-d-t'as  bij-e-ta 
riy-d-ta»  bij-e-ta 


Sanskr.  Altslar. 
Plural. 

riy-ä-ma»  bij-e-mü 
riy-d-ia  bij-e-te 
riy-d-nti  bij-u-nti 


503.  Die  altslaviscben  Wurzeln  auf  u,  deren  es  nur 
wenige  gibt,  folgen  der  sanskritischen  ersten  Klasse,  indem 
sie  den  Wurzelvocal  guniren,  und  zwar  durch  o für  skr. 
o,  wie  oben  (§.  274)  in  eünov-e  für  skr  eündv-ae  Söhne  von 
eiinü;  so  alov-u-n  ich  höre,  ahv-e-äi  du  hörst,  wofür 
im  Sanskrit,  wenn  ^ iru  zur  ersten  Klasse  gehörte,  irdv- 
-d-mi,  irdv-a-ai  stehen  würde.  Das  verwandte  griechi- 
sche xXueu  folgt  der  6len  Klasse;  nach  der  ersten  würde 
es  xXcw  als  Verstümmelung  von  xXcfui  zeigen,  wie  piu)  aus 
ptvw,  für  skr.  ardv-d-mi  von  ^ aru  fliefsen.  Die  skr. 
Wz.  ru  tönen,  wovon  das  Medium  rdv-e,  rdv-a-ae 
etc.  und  das  Substant.  rdva-a  Lärm,  lautet  im  Slaviscben 
pH»  tju  (brüllen),  mit  Vorschlag  eines  j (s.  §.  92.  1), 
durch  dessen  euphonischen  Einflufs  der  Gunavocal  o in  e 
umgestaltet  wird  (§.  92.  p.  146),  daher  pEBA  rco-u-n,  rev-e-a'i 
etc.,  im  Slovenischen  rev-e-m,  rev-e-a'.  Wenn  Wurzeln  auf 
XI  ü im  Praesens  üjun,  üjea'i  etc.  zeigen,  z.  B.  MXlIK 
müjun  (ich  wasche),  MXIKIUH  müj-e-a'i  etc.,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  XI  ü eigentlich  = ui  ist,  dessen  t leicht 
ebenso  wie  das  einfache  i vor  Vocalen  sich  zu  ij  erweitern 
konnte,  so  dafs  also  auch  müj-u-n,  müj-e-a'i,  müj-e-ü  zu 
sanskritischen  Formen  wie  rty-a'-«is,  riy-d-ai,  rty-d-ts  stimmt. 
So  verhält  es  sich  wahrscheinlich  auch  mit  dem  j der  Wur- 
zeln auf  'b  e,  welches  unabhängig  vom  skr.  e,  aber  doch  in 
Übereinstimmung  mit  diesem,  meistens  durch  Zusammenzie- 


schreie,  po-dij-u  ich  ruhe  (skr.  t' I aus  kl  liegen,  schla- 
fen). 

*)  S.  Miklosicb  §.  164. 
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huDg  aus  <xi  entstanden  ist  (§.  92.  e) ; es  könnte  daher  auch 
das  j von  Formen  wie  C'lilÄ  aej-u-n  (ich  säe),  aej-e-ai, 
aej-e-tl  *)  so  erklärt  werden,  dafs  das  in  dem  'h  e enthal- 
tene i in  der  Zeit,  wo  e noch  wie  ai  gesprochen  wurde, 
vor  Vocalen  zu  ij  wurde,  also  aej-u-n  aus  älterem  aaij-u-^ 
dessen  i später  mit  dem  vorhergehenden  a zu  'b  e zusam- 
mengezogen  worden  sein  mag.  Ist  aber  das  / von  aejun  wirk- 
lich eine  euphonische  Einschiebung,  so  wäre  es  mit  dem  y zu 
vergleichen,  welches  im  Sanskrit  zwischen  das  e der  Poten- 
tialstämme wie  Üare  und  vocalisch  anfangende  Endungen 
eingeschoben  wird  (§.  689).  Das  y von  §najun  ich 

weifs)  mag  durch  die  Analogie  der  Verba  entstanden 
sein,  welche  dem  skr.  Ausgang  ayd-mi^  aya-ai  etc.  der 
lOten  Klasse  die  Formen  aju-n^  aje~ai  etc.  gegenüberstellen. 

504.  Die  sanskritische  lOte  Klasse  (§.  109*>.  6)  an 
deren  Bildungsweise  auch  die  Causalia  und  viele  Deno- 
minative Thell  nehmen,  hat  sich  im  Slavischen,  abgesehen 
von  den  Verben  mit  gemischter  Conjugalion  (§.  505)  in  5 
Gruppen  gespalten.  An  die  Spitze  stelle  ich  diejenige,  wel- 
che im  Praesens  aj-ü-n.,  aje~ai,  aje-ti  etc.  dem  skr.  ayd~m% 
aya-ai,  aya-ti  gegenüberstellt**).  Aufserhalb  der  Special- 
formen, wo  das  Sanskrit  das  schliefsende  a des  Charakters 
aya  aufgegeben  hat,  zeigt  das  Slavische  in  dieser  Verbal- 
gruppe a,  daher  z.  B.  im  Supinum  rüd-a-tü  gegenüber  dem 
sanskritischen  Infinitiv  rod-dy-i-tum  ***)  weinen  machen. 
Man  mag  dieses  x a mit  dem  griech.  a,  rj,  u»  der  2ten  Tera- 
pusreibe  der  griechischen  Verba  auf  aw,  ca»,  cu>  (aus  ey'oy  etc. 

*)  Das  "t  ^ der  Wz.  steht  für  ursprüngliches  ä (s.  §.  92, 
p.  l4l)  und  entspricht  dem  6 der  goth.  Wz.  s6  (praet.  sais6)  und 
dem  lat.  ^ von  s^-men  (vgl.  §.  5).  Cher  meine  Übertragung 

des  "b  durch  i (früher  je)  s.  I.  p.  501.  Anm.  wobei  zu  berück- 
sichtigen, dals  im  Slovenischen  das  altslavische  b wirklich  durch 
langes  e (/)  vertreten  ist 

*')  S.  die  vollständige  Conjugalion  des  Praesens  in  §.  109*^. 
p.  229. 

***)  Das  I ist  Bindevocal  wie  im  Futurum  röd-ay-i-s^jä-mi. 
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§.  109*>.<^  ymTe^ien.uiiA<i>tmcntlich  die  s\avischen 
wie  , r«iWi-«cÄl  d^n^riecliisfhe^' '\%’ie  i4)wp-^ 

l<t>ik^r^~au  ^genübcrstelt^aJ^^  Die  zweite  jGriippe  (MiUitl^.';, 
§.  193.  IT.)  hat  der  Specitüfprinen  zu 

eje  **)  uad  dhaj^lofse  der  sitp.  .allgemeinen  K^' 

n\en  zu  't  e (aus  *ta)'  zusamnienge;^gen;  dieses  ’h  ä;cn> 
spricht  demnach ‘dein  ^.^er  lateinischen  2ten  Conjiigatii^* 
so  wie  dem  althochdeutschen  e und  gofhischen  at* der  '•^tr  _ 
manischen  3ten  Co^^^ation  schwacher  Forin<  endlich- dem', 
präkritisoliep'e  a(»t^ftnnrfFn«q^Aung  yon  ay  und'X^i 
ayo  jjer^ibtieiwiKji^e  «t.nyd  der  Causalformen  (§.  1Ö5F‘>.  p.  K5^‘ 
Den  präkritischen  Inf ;>i|i^ttuie  ifint-e-dan  (=*=  skr.  6ih.t<-^f,{- 
tum)  entsprechen  iKslävI^^re  Supina  wie ‘»*AliTX 
Die  3te  Gruppe  (Miklos.  §.  198.  TT.)  hat  in  den  S(fsei^- 
formen  das  sanskritische*  a^a  zu  t zusammengezogen,  tiiftfl’ 
Ausnahme  der  ersten  Person  sg.,  welche,  täi  ju-n  dem  alsx. 
ayd-mi  gegenüberstellt,  ferner  der  3ten  P.  pl.,  welche  A^TIs 
aMi  (aus  janti)  für  skr.  ayanti  zeigt,  und  des  Part,  praes., 
welches  im  Nom.  sg.  m.  A an  (für  jan)  dem  skr.  oyan 
gegenüberstellt.  Das  von  Miklosich  als  Muster  dieser 
Gruppe  aufgestellte  ropii^  gor~Ju-n  ardeo  entspricht  dem 
skr.  ^dr-dyd-mi,  lOte  Klasse  oder  Gaus,  der  Wz. 

leuchten  (wohl  ursprünglich  auch  brennen). 
setze  das  Praesens  dfs  slav.  Verbums  vollständig  h'e^ 
Sing,  gor-ju-n,  gor-i-si,  gor-i-ti;  Dual:  gor-i-ve,  gar-i-ta, 
gor-i-ta\  Plur.  gor-i-mü,  gor-x  te,  gor-a-nti.  Die  Zusam- 
menziebung  von  aya  zu  i mag  man  mit  der  lateinischen 
zu  t,  t in  aud-t-t,  aud-i-t,  aud-i-mu»,  aud-t-ti»  vergleichen, 
oder  auch  mit  der  Zusammenziehung  von  ja  zu  t jn 


*)  Über  slavisches  für  t s.  §.  92.  p.  l44.  . 

*’)  Für  e steht  in  der  ersten  P.  sg.  und  3.  P.  pl.  vor  dem  schwa- 
chen Nasal  li  überall  u und  im  Part,  praes.  a , wenn  A wirklich 
aA  ist  (§.  92.  p.  1.33).  Mit  dem  j von  f eliju-A,  ftlije-si 
verhält  es  sich  so  wie  oben  (p.  360)  mit  dem  von  siJuA,  tijeti 
etc. 
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gotbiscfaen  Präteritis  der  ersten  «cbwache^  ßonju^atiofti, -in 
Formen  wie  sat-irda  ich  sede  (m'^cht«  sitzen  §. 
623)^  8at~i~th8  (them.  saUi-däf  gesetzt.  Das  sanskritische 
ay  der  allgemeinen  ForrAen  liat  »ich  im  Slavischeo, 
eben  so  wie  io  der  2lcn  Gruppe,  zu  e zu|aihmeRgezogen, 
d|her  im  Aorist  ropliyx  pgr^-e-cltu^  fnfin.  gor-e~iit  Sup. 
"’g^-e-tü.  — Die  4te  Gruppe  {^Miklos.  §.*  207.  ff.)  der  alt- 

slavischen  Vertreter  der  skr.  lOten  Klasse  zieht  sowohl  den 

[ . 

Chai^akter  35RJ  aya  der  Spegial formen  ,^als  auch  das  53?;^ 
ay  der  allgemeinen  zu  t zusammen,  mi|  ^ denselben  Aus- 
nahmen, die  wir  so  eben  bei  der  djtea  (Gruppe  wabrg^om- 
’meri  haben;  daher  yBAAlÄ  cÄro^w-n  .<ich  lobe),  chval-i-8%, 
ckval-i-ti^  chval*a~ntij  Aor.  chüal-i-chü^^ln(.  chval-i-ti^  Sup. 
cJival'H-tü.  — Die  5te  Gruppe  zeigt  in  den  Specialformen 
H^je  (vor  n:  ju^  ja)  und  in  den  allgemeinen  a**),  daher 
Z.-B.  opiÄ  ar-ju-n  ^{ich  pflüge,  lat.  aro,  gr.  apocy),  or-je-ai, 
OfT-je-ti  etc.;  Part,  praes.  opiA  or-ja-n^  Aor.  opA^X  or-a-chü, 
Inf.  or-a-tif  Sup.  or^a-tü.  Diese  Conjugationsklasse  stimmt 
im  Praes.  am  besten  zur  gothischen  ersten  Conjug.  schwa- 
cher Form:  nas-ja^  no8~ji~8^  nas-ji-th^  3.  P.  pl.  nas-ja-ndj  Part, 
praes.  na8-Ja~nd8.  Zu  dieser  Gruppe  stimmen  auch  im  We- 
sentlichen die  meisten  Verba  der  4ten  Gruppe  von  Miklo- 
sich’s  5ter  Conjugationsklasse  (1.  c.  §.  234),  welche  voca- 
lisch  endigende  Wurzeln  enthält,  wie  z.  B.  plju  spuere 


*)  Wahrscheinlich  stützt  sich  dieses  Verbum  auf  die  skr.  Wz. 
(vgl.  stfär  Himmel  als  glänzender),  woraus  durch  Zusam- 
menziehung sur  (glänzen).  So  stützt  sich  das  goth.  ha^ja  ich 
lobe  auf  die  skr.  Wurzel  käs  glänzen,  und  bedeutet  demnach 
eigentlich:  ich  mache  glänzen. 

**)  Nach  bestimmten  Lautregeln  verschwindet  das  j der  Special- 
formen, z.  B.  in  dem  von  Miklos.  in  §.  221.  aufgestellten  Muster 
pisuA  (JvLt  pisjuA)  ich  schreibe,  von  der  Wz.  pis^  skr.  pis 
zermalmen  (eingraben),  auf  dessen  Causale  pis  - dyä^mi  das 
erwähnte  slav.  Verbum  sich  stützt  und  womit  auch  die  altpers.  Be- 
nennung des  Schreibens,  in  Verbindung  mit  der  Praep.  ni,  über- 
einstimmL 
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s skr.  plu  fliefsen,  welches  ira  Slavischen  in  dieser 
Conjagationsform  causale  Bedeutung  (fliefsen  machen) 
hat,  und  dem  wurzelhaflen  u ein  unorganisches  j vor- 
geschoben hat  * **));  dieses  j aber  geht  vor  dem  auf  das  skr. 
ay  der  allgemeinen  Formen  sich  stützenden  a des  2ten 
Thema’s  in  i,  und  das  « in  v über,  daher  der  Aor. 
a-ch-ü^  Infinit,  pliv-^a-ti  gegenüber  dem  Praesens  plju-ju-n^ 
pij  u-je-iiy  plju-je-tl  (nicht  plju’-j-un  etc.).  Bei  der  Wurzel 
de  thun  müssen  wir,  wo  sie  dieser  Conjugationsklasse 
folgt,  inV Abweichung  von  p.  360.*  im  Praesens  de-ju-riy  de- 
-je-iiy  de-je-ti  etc.,  im  Aorist  aber  dej-a-chu~n  theilen. 

505.  Einige  Verba  mit  liquidem  Ausgang  der  Wurzel 
folgen  in  den  Specialformen  der  sanskritischen  ersten  Klasse 
' und  zeigen,  unter  der  mehrmals  erwähnten  Beschränkung,  e 
für  a als  Klassenvocal,  versetzen  aber  in  der  2ten  Bildungs- 
reihe den  Wurzel vocal  in  Gestalt  von  a aus  der  Mitte  an 
das  Ende  der  Wurzel.  So  wenigstens  möchte  ich  das  Ver- 
bältnifs  von  her-u-n  (ich  sammele),  ber-e-siy  ber-e-tt;  ber- 
e-ve  etc.  (=  skr.  Bdr-d-miy  Bdr-a-siy  Bdr-a-tiy  Bdr- 
d-vae  etc.)  zum  Aorist  bra-chüy  Infin.  bra-iiy  Sup.  bra-td 
am  liebsten  auffassen,  wobei  ich  an  analoge  griechische  und 
lateinische  Umstellungen  und  Ersetzungen  des  c durch 
das  organische  a erinnere,  z.  B.  in  eö/^ox-o-v,  bpcucw  gegen 
dipxwy  bip^u)  ••),  im  lat.  atrd-viy  etrd-tum  gegen  eter-no  (skr. 
staTy  8tr  ausstreuen).  Analog  mit  ber-u-n  gehen  der-u-h 
(ich  spalte),  der-e-si  etc.  (=  skr.  ddr-d-miy  ddr-a-si, 
gr.  öipwy  goth.  ga-tairoy  ga-iair-t-s) y Aor.  drachü;  per-tt-n 
(ich  trete),  per-e-e't  ttc.y  Aor.  pra-chü;  §en-Ur^  (ich 

treibe),  ien-e-ii  etc.  euphonisch  für  g)y  Aor.  gna-chü. 
Sollte  aber  in  diesen.  Verben  die  2te  Bildungsreihe  den 


*)  wie  oben  (p.  359)  rju  für  skr.  ru, 

**)  Auch  im  Sanskrit  erfährt  die  Wurzel  dars , dfJ  (aus  dark) 
unter  einer  gewissen  Bedingung  (Kl.  Sanskritgramm.  §.  34*^)  die 
Umstellung  von  ar  zu  ra,  z.  B.  im  Füturum  draksjrSlmi  für 
darks jämi.  So  auch  andere  Wurzeln  mit  mittlerem  ar»  /■. 
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Wurzelvocal  nicht  umstellt^  sondern  übersprungen  haben, 
und  somit  z.  B.  br-a-chü  etc.  zu  theilen  und  aus*  ber-a~ 

chü  etc.  zu  erklären  sein,  so  ist  bei  diesen  Verben  eine  Mi- 

1 

schung  der  Copjugation  anzunehmen,  und  das  a,  z.  B.  von 
br-a-chü  mit  dem  skr.  Charakter  ay,  wie  er  aufserhalb 
der  Specialtempora  erscheint,  und  somit  auch  mit  dem 
latein.  o der  ersten  Conjugation  (am-a-s,  am-d~bo)t  und 
dem  goth.  d von  sa/6-d,  Praet.  salb-o-da  zu  identificiren.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  einige  slavische  Verba  ganz  entschieden  so 
gefarst«  werden  müssen,  dafs  die  Specialformen  dcr^isanskri- 
tischen  ersten  oder  6ten  Klasse  (§.  iOO'*).  1),  die  übrigen 
der  lOten  angehören,  so  z.  B.  sus~u~n  (ich  sauge),  süs-e-sij 
8Üs~e~ti  etc.,  Aor.  sus'-a-chü.  Man  vergleiche  den  Conju- 
gation&wechsel,  welcher  im  Germanischen  bei  einigen  unre-  ‘ 
gelmäfsigen  Verben  stattfindet,  welche  im  Praesens  und  sei- 
nem Bereich  der  starken  Conjugation,  d.  h.  der  sanskriti- 
schen ersten  Klasse  folgen,  im  Praeteritum  aber,  wie  die 
Verba  der  schwachen  Conjugation,  das  „thun”  bedeutende 
Hülfsverbum  anfügen,  jedoch  unmittelbar  an  die  Wurzel, 
indem  z.  B.  dem  gothischen  Praesens  bringa  ich  bringe 
(Wz.  brang)  im  Praeter.  brah~ta  (ich  brachte),  statt  des 
nach  der  starken  Conjugation  zu  erwartenden  brang  gegen- 
libersteht. 

506.  Im  Litauischen  gibt  cs  viele  Verba  mit  gemisch- 
ter Conjugation,  d.  h.  Verba,  welche  in  Bezug  auf  die  Spe- 
cialformen zur  sanskritischen  ersten  Klasse  oder  germani- 
schen starken  Conjugation  gehören,  in  Bezug  auf  den  Aorist 
aber  der  sanskritischen  lOten  Klasse  oder  Causalform  und 
der  germanischen  schwachen  Conjugation  sich  anschliefsen. 
Hierher  ziehe  ich  diejenigen  Verba,  welche  in  der  1.  P.  sg. 
auf  blofses  u mit  vorangehendem  Wurzel-Consonanten,  im 
Plural  auf  a~me  ausgehen , im  Aorist  aber  entweder  auf 
ia-M,  pl.  e^rne  *) , oder  auf  pl.  €j€-me  **),  oder  auf  öja~u^ 

*)  Z.B.  malu  ich  mahle,  Aor.  maliaü^  mateme^  s.  Schleicher 

p.  237.  1.  Z. 
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pl.  öjö~me *  *).  Sie  setzen  Praesentia  auf  im,  ^m,  öju  voraus. 

Abgesehen  von  diesen  Mischlingen  bat  sich  die  sanskritische 

lOte  Klasse  oder  Causalforin  im  Litauischen  wenigstens  in 

7 Gruppen  gespalten.  Die  erste,  am  treuesten  ji^rhaltene,  auf 

öju^  Aor.  öjauy  Fut.  ö-sim,  Inf.  ö-ti  entspricht  der  /slavischen 

auf  aju~n^  aje-ai^  Aor.  a-chü^  Iniin.  a-ti  (p.  360);  z.  B.  raud- 

6j~u^  plur.  raud-6ja~me  **),  Aor.  raud-6ja-u^  Fut.  raud-Ö-aiu, 

Inf.  raud-6~ti.  Hierfür  im  Lettischen,  mit  Bewahrung  des 

kurzen  a vor  dem  /,  und  im  Praet.  auch  hinter  dem  j\ 

raud-aj-u  ich  weine  (=  skr.  r6d-dyd-mi  ich  mache 

• _ 

weinen  aus  raud.)^  plur.  raud-aja-m^  Praet.  raud-aja  (s=  skr. 
dr6d~ayß-m\  plur.  raud-aja-m  (=3  skr.  drod-ayd^ma)^  2. 
P.  raud-aja-t  (=  skr.  drdd-aya-ta)^  Fut.  raud~a~au^  Inün. 
raud-d~t  {raudaht^  oA  = d).  Das  a der  beiden  letzten  For- 
men und  das  ö der  analogen  litauischen  Formen  vertritt 
welches  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Cau- 
salform  aufserhalh  der  Specialtempora  zeigt,  namentlich 
im  Fut  rod-ay-i-aya-mi  und  im  Infinitiv  rod-dy-t- 
tum,  — Die  2te  Gruppe  der  litauischen  Vertreter  der  skr. 
lOten  Klasse  stellt  überall  dem  ö der  ersten,  Gruppe  eia 
€ gegenüber,  welches  wahrscheinlich  die  Entartung  eines 
langen  ’a  ist,  wie  z.  B.  das  ^ der  Wz.  di  legen  (1.  P. 
di-m%)  offenbar  dem  d der  skr.  Wz.  dd  entspricht.  Hier- 
her z.  B.  klyd-eju  ich  irre  umher***),  Aor.  klydrijau'W 

ich  verspreche  (skr.  ^ad  sprechen,  Gaus,  gädd/ämi)^  Aor. 

^ m ^ * 1 T i*  ^ • 

s ade ß au^  pl.  t ad^-ejo  int.  z ad^e 

*)  Z.  Id.  ge  du  ich  singe  (geistliche  Lieder),  Aor.  ge  do^ 
jaUf  Fut  gedo  siuj  gehört  wie  s ade  jau^  zadesiu  zum  skr. 
Gaus,  g äddjrdmi. 

**)  S.  §.  109“^  6.  p.  229,  und  über  die  Länge  des  dem  /'vor- 
angehenden Vocals  I.  p.  228.  Anm.  **. 

***)  gleichhedeulend  kl/etu  (aus  kl/d-tu  §.  103),  Aor.  kljdau, 
so  dals  kljrdeju  in  formeller  Beziehung  gleichsam  als  Gausale  von 
kljr  stu  sich  darstellt  -j-)  2te  P.  jei  für  jai  durch  den 

euphonischen  Einfluis  des  j (s.  I.  p.  l46.  f.).  Im  Übrigen  aber 
gehen  die  Aoriste  auf  ejau  wie  di«  auf  ojau. 
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Fut.  klyd-^-8xu,  Infin.  klyd-i-ti.  — Die  3te  Gruppe  weicht 
von  der  2ten  nur  im  Praesens  und  dem  davon  ausgehenden 
ParLicipium  ab,  und  zieht  hier  das  sanskritische  aya  zu  i 
zusammen,  daher  z.  B.  myliu  (ich  liehe),  du.  myl-i-wa, 
myUi~ta^  pl.  myUi-me^  myl-i-te^  Aor,  myl-Sja^u^  Fut. 

Infin.  myl-S  ti.  — Die  4te  Gruppe  zeigt  im  Praes.  ju  oder 
tw,  pl.  ja-me  oder  ia-me;  im  Aor.  Ja-u  oder  iau^  pl.  jö~me 
oder  %ö~me,  bildet  aber  das  Fut.  und  den  Infin.  unmittelbar 
aus  der  Wurzel,  vielleicht  in  Folge  einer  Verstümmelung. 
Hierher  z.  B.  Up~jü*)  ich  befehle,  plur.  Up-ja-me^  Aor. 
lep-jorüy  plur.  Up-jö-me^  Fut.  ISp-siu^  Infin.  Up-ti\  rent-jh 
ich  stütze**),  p\uT.  rem-ja-me,  Aor.  rem-ja-üy  Fut.  rem-««, 
Infin.  rem-ti;  haudziu  ich  züchtige***),  euphonisch  für 
baudjuy  Aor.  baudziaüy  Fut.  bau-siuy  Infin.  bau8^ti\  pldu  ju  ich 
spüle  *1*),  Aor.  pl6w-iauy  Fut.  pldu-siuy  Infin.  pldu-ti.  — Die 
5te  Gruppe  enthält  Verba  auf  tjuy  Aor.  ijau,  Fut.  t-siuy 
Infin.  i~ti  (Kurschat  II.  p.  192).  Ich  fasse  das  t,  sowohl  der 
Specialformeh  als  der  allgemeinen,  als  Schwächung  des  an- 
fangenden a des  Klassencharakters  ^JX  ^.ya^  ay.  Hier- 
her z.  B.  zyw-iju  ich  erfrische  = skr.  yiv-dy d-mi  ich 
mache  leben,  zwdn-iyu  ich  läute  » skr.  avan-dyd-mi 
ich  mache  tönen,  lüb-iju  ich  habe  Lust  an  etwas, 
ich  liebe  (Nesselmann  s.  v.)  = skr.  loU^dy d~m%  (Wz. 


*)  skr.  lap  sprechen,  Gaus.  lAp-dyA^-mi. 

**)  Vgl.  skr.  d-rom-o/d-mi  ich  mache  ruhen.  Zur  Wurzel 
ram  gehört  unter  andern  auch  das  lit.  rimstu  ich  werde 
ruhig  (§.  499);  zu  ä-ram  das  griech.  S.  Gloss. 

scr.  a.  1845.  p.  287. 

***)  Nach  Nesselmann,  Wörterb.  p.  324,  auch  ermahnen, 
zum  Fleifse  anhalten,  antreiben.  £s  stimmt  schön  zu  dem 
skr.  Causale  b d d djr  Am  i (aus  haud.y  W^z,  bud  wissen)  ich 
mache  wissen. 

•j*)  Vgl.  skr.  pldv-ajA-mi  ich  mache  fliefsen,  von  der 
Wz.  plu  fliefsen,  wozu  unter  andern  auch  das  gr.  ttAv-vw  ge- 
hört, s.  Gloss.  Scr.  a.  1845.  p.  234. 
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luB)  ich  mache  lüstern,  ich  reize.  — Die  6tc  Grujpfvc 
(Mielcke’s  2te  Conjugation)  zeigt  den*skr.  Charakter  aya 

m 

der  lOten  Klasse  in*  der  ersten  und  2ten  P.  sg.  praes.  und 
im  Part,  praes.  in  der  Gewalt  von  a *),  in  den  übrigen  Per- 
sonen des  Praes.  in  der  von  ö (Idik-ö-wa^  ldik-Ö-ta\  Idik-ö-me^ 

t 

Idik-ö-te)^  in  der  ersten  P.  sg.  aor.  in  der  Gestalj:  von  ia 
(latk-ia-u  ich  hielt),  in  der  2ten  in  der  von  iV  **),  in  allen 
übrigen  in  der  von  € (ldik~€~way  Idik-e-ta^  Idik-i-me,  Idik-i-te)^ 
analog  den  Verben  auf  (p.  365).  Man  mag  das  Ö der 
Praesensformen  wie  Idik-ö-wa^  Idik-ö-me  mit  dem  goth.  ö der 
2ten  schwachen  Conjug.  (aalb-ös,  salb-o-m)  und  mit  dem 
lateinischen  d von  am-d-mua  vergleichen  (§.  101P>.  6);  auch 
stimmt  z.  B.  laiz-a-u  ich  lecke,  du.  Idiz-ö-wa,  plur.  ldiz~ 
eben  so  wie  das  goth.  laig-d^  laig-da^  laig^o^m^  zum 
skr.  Causale  leh-dy d~mi***),  leh-dyd-vas^  leh-dyd- 
maa.  In  den  allgemeinen  Formen,  wozu  der  Aorist  im 
Litauischen  hei  Verben,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
sich  stützen,  nicht  gehört,  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conju- 
gationsklasse  y (d.  h.  l)  für  das  skr.  ay,  daher  im  Futur. 
laiz-y-aiu  gegenüber  dem  skr.  leh-~ay~i~a*yam%.  Ich  er- 
kenne in  diesem  y sa  welches  man  mit  dem  lat.  i von 
aud‘t-8^  aud-t-mua^  aud-t-tia^  aud-i-tum  ttc»  vergleichen  mag 
(I.  p.  226),  die  Vocalisirung  des  skr.  Halhvocals  ^ y.  — 
Die  7te  Gruppe  ’{*)  stimmt  im  Praesens  und  den  sich  daran 
anschliefsenden  Formen  zur  6ten  Gruppe,  folgt  aber  im 
Übrigen  der  Analogie  der  ersten  (raudSju  p.  365),  daher 

*)  Daher  laik-a-ü  (ich  halte),  laik-a-l  (s.  p.  26h.  f.),  ldik^a\ 
laik-a-As  haltend. 

**)  laik-ie4  du  hieltst.  So  steht  auch  in  allen  anderen  Grup- 
pen dem  a des  Diphthongs  au  der  ersten  Person  des  Aor.  ein  e 
gegenüber,  welches  wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einfluls 
des  vorhergehenden  i aus  a erzeugt  ist  (I.  p.  l46.  f.). 

***)  ich  mache  lecken,  von  der  Wz.  /i^,  wovon  lih-mi  ich 
lecke,  An.-  lilyvds^  pl.  lih-mds. 

-j-)  Mielcke’s  4te  Conjugation,  Muster  jeskau  ich  suche, 
Schleicher’s  6te  Klasse. 
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*.’B.  r\Jm^a-u  ich  verharre  in  aufgestützter  Stel- 
lung (Kurschat  K.  p.  178),  Aor.  i^'m-oja~u,  plur.  ry'm- 
Oja-tne"),  Fut.  rym-ö-tiu,  luiln.  rym^U. 


’)  Vgl.  das  skr.  Imperfect  ä-rdm-ayd-ma  wir  machten 
rahcn.  (aus  4-ardmaj'dma,  Wz.  ram,  praef.  d). 


• 
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Bildung  der  Tempora. 

Praesens. 

507.  • Die  Gegenwart  bedarf  keiner  formellen  Bezeich- 
nung, sondern  ist  schon  hinlänglich  dadurch  angedeutet, 
dafs  kein  anderes  Zeitverhältnifs , der  Vergangenheit  oder 
Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  Es  findet  daher  im 
Sanskrit  und  seinen  Schwesterspracben  im  Praesens  blofs 
die  Verbindung  der  Personal-Endungen,  und  zwar  der  pri- 
mären, mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der 
Wurzel  statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wozu  sie  gehört, 
in  den  Special-Temporen  zukommt  (§§.  109‘*>.  493.  ff.).  Man 
vergleiche  für  die  erste  Haupt-Conjugation  (§.  493)  das  skr. 
vdkdmi  ich  fahre,  trage,  mit  den  Verben,  die  ihm  in 
den  Schwester-Idiomen  entsprechen*). 


*)  Vom  Armenischen  setze  ich  iltuqbiT  wa^-e-m  ich  laufe  als 
muthmarsliche  Schwesterform  des  skr.  v dh-A-mi  zur  Vergleichung 
her.  Die  Bedeutungen  der  beiden  Verba  berühren  sich  in  dem 
Begriffe  der  Bewegung,  und  in  Bezug  auf  die  Form  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dofs  das  armen.  ; eben  so  wie  das  gleichlau- 
tende send.^  f am  gewöhnlichsten  einem  skr.  ^ h.  gegenübersteht; 
da  es  aber  gelegentlich  auch  das  skr.  g vertritt  (s  I.  p.  369.  Anm.*) 
so  könnte  tltuq^wa^  auch,  wie  Bötticher  annimmt  (Zeitschr.  der 
D.  M.  G.  IV.  p.  362),  der  skr.  Wz.  ofJb.  gehen  angehören. 
Es  wäre  aber  dann  die  sonst  so  weit  verbreitete  Wurzel 
im  Armenischen  gar  nicht  vertreten. 


II. 
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Singular. 


Sanskrit. 

^nd. 

Armen- 

Griechisch. 

vdh~d‘ini  ‘ ) 

va§~d-mi 

waß-e^m 

^ y y ^ ^ 

vah-a-si 

vo4~a-hi 

waß-e-8 

rx-«-s  ’) 

vdk-a-ti 

• 

vof-ai-ti 

waß~e^‘ 

vdh’d~vo8  ’) 
vdh-a-fas 

Dual. 

• 

vaf-a-t'6? 

7 \ 

vdh-a-taa 

va§-a-tS  

Plural. 

vdh-d-mas 

vap-d-ma/ii'^)  waß-e-mq 

1 0\  ^ 

) EX-o-H«5 

vdk-a-fa 

vaf-a-fa 

A f 1 1 

woß-e-q 

) EX-E-TE 

vdh-a-nti ' *) 

vaß-^-nti 

woß-e-n 

EX-c-vn 

^ ) Über  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  s.  §.  434.  ^ ) aus 

v^ezm^  s.  p.  264*  S.  §.  448.  Im  Latein,  ist  die  Schwä- 
chung des  a der  Zwischensylhe  zu  i fast  durchgreifend,  im  Goth. 
nur  vor  schlietsendem  s und  th  eingetreten;  s.  §§.  67.  109“^.  1. 

wez-1  fUr  wez-a-i  aus  wez  -a-si^  s.  §.  44s.  Aus  vig-a  ~oasy 
s.  §.  44l.  Aus  ey'i-t-Tog,  s.  §.  97.  ®)  Wird  durch  den  Sin- 
gular ersetzt.  vafämahi  stützt  sich  auf  die  V^da-Form 

vdltämas i^  8.  §.  439.  S.  §.  273.  S.  p.  287.  S. 
§.  458. 

508.  Iq  der  sanskritischen  ersten  Haupt -Gonjugation 
verdient  das  Verbum  tistdmi  ich  stehe  eine  be- 

sondere Beachtung.  Es  stammt  von  der  Wurzel  st'd  und 
gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse,  welche  Reduplication  an- 
nimmt  (§.  lOO*).  3),  entfernt  sich  aber  von  dieser  anomalisch 
darin,  dafs  es  sein  wurzelhafles  d in  den  Special-Temporen 
kürzt  *)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssjlhe,  wo 
kurzes  a stehen  sollte,  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale 


*)  Wobei  natürlich  in  der  Isten  P.  dieses  gekürzte  a nach  §.434« 
wieder  verlängert  wird. 
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Singular. 


Latein.  - 

Goth. 

Lit 

Altslav. 

veh-o~‘ 

vig-a-’ 

wez-h  “) 

ve$-u-n 

veh-i-8  *) 

vig-i~a 

wezA  *) 

ve§-e-at 

veh-i-t  *) 

vig-i-ifi.  *) 

wiz-  a- 

ve§-e-ti 

Dual. 

. vig-08 

wiz-  a-wa 

ve^-e-ve 

. vig-a-ta 

wiz-  a-ta 

ve§-e-ta 

') 

ve^'-e-ta 

Plural. 

vek-i-mu8  * 

) vig-a~m 

wi/-  a-me 

vea-e-me 

veh-i-tia 

vig-i-ih 

wiz'-  a-te 

ve§-e-te 

veh-u-nt 

vig-a-nd 

• •••••  1 

v€§-u-nti  * * ) 

zum  leichtesten  % schwächt:  daher  z.  B.  in  der  2ten  und 


man  nach  Analogie  von  dddä-st^  dddd-ti  erwarten  sollte. 
Da  das  gekürzte  a von  aia  in  der  Conjugation  eben  so  be- 
handelt wird  wie  das  a der  Klassensjlben  der  ersten  Haupt- 
Conjugation,  so  wird  tisfdmi  und  das,  derselben  Analogie 
folgende  gi^rdmi  ich  rieche  (Wz.  /rd)  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  unter  Berücksichtigung  der  un- 
wandelbaren Betonung  der  ersten  Sylbe  (s.  §.  1)  zur 

ersten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach, ihnen 
tisf-a-ti  zu  theilen  und  tia^  als  Substitut  von  atd  anzu- 
sehen hätte.'  Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwä- 
chung, welche  die  Wurzeln  a£d  und  /rd  in  der  Wieder- 
holungs-  und  Stammsylbe  erfahren,  betrachte  ich  ihre  zwei 
verbundenen  Gonsonanten,  die  in  der  Wiederholungssylbe 
eine  Positionslänge  bervorbringen,  weshalb,  damit  das  Ganze 
nicht  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Re- 
duplicationssylbe  vermindert,  und' die  Länge  der  Stammsylbe 
gekürzt  wird.  Das  sendiscbe  histahi  du  stehst,  hUtaiti 
er  steht  etc.  folgt  demselben  Grundsätze,  und  es  ist  wich- 
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tig  ZU  beachten,  dafs  das  lat.  aiatit^  siatimus^  aiatitia 

wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplications» 
sylbe  das  wurzelhafle  d von  atd-re  zu  t geschwächt  und 
das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  eingeführt 
bat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  3ten  Conju- 
gation darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  i zwischen 
Wurzel  und  Personal-Endung  eingeschoben  wird,  das  t von 
aiati-a  etc.  aber  wie  das  a des  skr.  tia^a-ai  etc.  der  Wur- 
zel angehört.  Das  griech.  icrr7;-/ii  hat  sich  insoweit  auf 
einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es  nicht  der  Wie- 
derholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung  einen 
Einflufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet, 
sondern  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen,  also  vor  den  sch  wer  en  Endungen  der 
Mehrzahlen  und  des  ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von 
öidcüjut  etc.  verkürzen  läfst  (s.  §.  480.  ff.).  Hinsichtlich  der 
Art  der  Reduplication,  welche  sich  im  skr.  tiatdmi  findet, 
und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an  das  latein. 
teaüa  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  aUti  ist, 
wenn  anders,  \yie  ich  glaube,  teatia  als  einer,  der  für  etwas 
steht,  zu  fassen  ist. 

509.  Das  Sanskrit  und  die  meisten  seiner  Schwester- 


sprachen haben  zwei  Wurzeln  für  das  Verbum  .substanti- 
Yum,  wovon  die  eine,  welche  im  Sanskrit  ^ 5u,  im  Send 
h ü lautet,  der  ersten  Haupt-Conjugation  und  zwar  der 
ersten  Klasse  angebört,  also  in  den  Special-Temporen  einen 
Klassen-Vocal  a annimmt,  und  den  Wurzel-Vocal  durch  Guna 
steigert,  während  die  andere,  nämlich  a«,  der  2ten 

Haupt-Conjugation  und  zwar  der  2ten  Klasse  anheimfallt. 
Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich  in  den  meisten  indo-eu- 
ropäischen Sprachgliedern  wechselseitig  einander  so,  dafs  6ü^ 
hu  im  Sanskrit  und  Send  (soweit  man  letzteres  belegen  kann) 
zwar  vollständig  sich  erhalten  hat,  aa  hingegen  im  isolirten 
Zustande  nur  in  den  Special-Temp.  und  im  Perf.  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litauischen  ist  die  an  aa  sich  anschliefsende 
Wurzel  nur . im  Praesens  Indic.  und  im  Particip.  praes. 
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gebräuchlich,  eben  so  im  Slavischen.  Das  Gothische  bildet 
aus  a»,  dessen  a es  zu  i schwächt,  sein  ganzes  Praesens 
Indic.  und  Conj.,  nur  dafs  sieb  noch  daran  eine  scheinbare 
Wurzel  aij  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  39^  a«  ab- 
stammt. Die  Wurzel  Btt  geht  dem  Gothischen  für  den 
Begriff  des  Seins  ganz  ab,  und  hat  die  Bedeutung  wohnen 
angenommen.  Die  3te  Person  bcai-i-tk  stimmt  zur  skr. 
ersten  Klasse,  d.  h.  zu  Bdv-a-ti,  euphonisch  für  bS-a-ti 
aus  bau-a-ti  (s.  Grimm  I.  3te  Ausg.  p.  101).  Das  Hoch- 
deutsche bat  Überreste  der  Wurzel  6&  auch  im  Sinne 
von  sein  gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen 
die  erste  und  2te  P.  des  Sing,  und  PI.,  während  die  3ten 
Personen  ist  und  »int  (welche  letztere  Form  in  der  Gestalt 
von  tind  Jetzt  misbräuchlich  auch  in  die  erste  P.  übertra- 
gen wird)  an  dati,  adnti  sich  anreiben.  Von 

stammt  auch  der  Conjunctiv  s»  (skr.  »yäm 

ich  sei)  und  der  Infinit,  «tn.  Aufserdero  hat  auch  die  skr. 
Wurzel  va»  wohnen  sich  im  German,  zur  Würde  des  . 
Verb,  subst.  erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Praes. 
viaa  (geschwächt  aus  maa,  s.  §.  109*>.  p.  267)  nur  bleiben 
bedeutet,  allein  das  Praet.  vaa  und  sein  Conjunct.  veyau  (unser 
war,  wäre),  der  Infinit,  viaan  und  das  Part,  praes.  viaanda 
ersetzen  die  Formen,  welche  den,  von  uralter  Zeit  her  den 
Begriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln  verloren  gegangen 
sind.  £s  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs 
im  Sanskrit  auch  die  Wurzel  »td  stehen  gelegentlich  die 
abstrakte  Bedeutung  sein  übernimmt,  und  so  gleichsam 
den  romanischen  Sprachen  als  Beispiel  vorangegangen  ist, 
die  zu  ihrem  Verb,  subst.  aufser  den  latein.  Wurzeln  es 
und  /u  noch  ata  verwenden.  Auch  da  sitzen  kommt  im 
Sanskrit  im  Sinne  des  Verb,  subst.  vor;  z.  B.  Nal.  16.  30. 
gataaattvd(a)  ivd  "aate  wie  besinnungslos  sind  sie; 
ürv.  (ed.  Lenz)  92.  8:  dyua'mdn  datdm  ayam  lang- 
lebend möge  dieser  sein.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  das  Verb,  subst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
da  sei,  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprache  der  abstracte 
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BegrlfT  des  Seins  der  ursprüngliche  irgend  eines  Verbums 
sei.  Die  Kürzung  von  dt  zu  at  und  von  da,  vor  den 
schweren  Endungen,  zu  einem  blofsen  « (s.  §.  480)  er* 
klärt  sich  aber  bei  dem  Verbum  subst.  sehr  leicht  als  Folge 
der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Gebrauch 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäftigtes^ 
sich  überall  einmiscbendes  Verbum  einen  leichten,  bebenden 
Bau  zu  gewinnen.  Häufige  Benutzung  kann  aber  von  dop- 
peltem Einflufs  auf  eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnut- 
zen und  möglichst  vereinfachen,  dann  aber  ihre  uralten 
Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung  an  sie,  in 
stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  si- 
chern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb,  subst.;  denn 
z.  B.  im  Lat.  ist  «um  neben  inquam  das  einzige  Verbum, 
welches  im  Praes.  das  alte  Personalzeicben  bewahrt  hat; 
im  Goth.  und  heutigen  Englischen  sind  im  und  am  die  ein- 
zigen Formen  dieser  Art,  und  in  unserem  Neu- Deutschen 
sind  bin  (aus  bim)  und  sind  die  einzigen  Formen,  die  den 
Charakter  der  ersten  P.  sing,  und  3ten  plur.  gerettet  haben. 

510.  Da  die  skr.  Wurzel  bu  zur  ersten  Hanpt-Con- 
jug.  gehört,  so  kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Praesens 
hier  zunächst  in  Befracht.  Als  zur  ersten  Klasse  gehörend 
fordert  sie  Guqa  und  Einfügung  des  Klassenvocals  a zwi-‘ 
sehen  Wurzel  und  Personal- Endung  (§.  lOO*’.  I).  Dieses 
eiogefügte  a veranlafst,  dafs  So  (es  Sau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  Sav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in 
‘ allen  Personen  der  Special-Tempora  erscheint.  Durch  die- 
ses Sav,  im  Send  bav,  findet  das  altbochd.  bür  (oder  pir) 
im  Plural  bir-u-met,  bir-u-t,  bir-u-n  einen  sehr  befriedigen- 
den Aufschlufs,  da,  wie  §.  20  bemerkt,  und  seitdem  auch 
von  Gr  aff  (II.  325)  für  den  vorliegenden'  Fall  bestätigt 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  eiAfnder  wechseln,  und 
namentlich  v leicht  zu  r oder  l wird.  Das  u von  bir-u-mit, 
bir-u-t  ist  eine  Schwächung  des  alten  a (s.  §.  7)  und  das  i 
der  Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger 
eintretende  Schwächung  desselben  Vocals  (§.  6).  Der  Sin- 
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gular  sollte,  nach  Analogie  des  Plurals,  hirum^  birua,  hirut 
lauten,  hat  aber  die  2te  Sylbe  ausgestofsen , so  dafs  sich 
bim  zum  skr.  Bdvdmi  ungefähr  so  verhält,  wie  im  Latein. 
malo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo.  — Die  veralteten  lat. 
Conjunctivformen  fuam^  fuaa^  fuat^  fuant  setzen  einen  Indi- 
cativ  /tto,  /mw,  fuit  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden 
hat,  und  zum  skr.  Bdvdmi^  Bävaai^  Bdvati  sich  im  We- 
sentlichen so  verhält,  wie  vekOf  vehis^  vehit  zu  vdhdmi^ 
vdkaaiy  vdhati.  Die  im  Perfect  neben  dem  gewöhnlichen 
/ui  bestehende  veraltete  Form  fuvi  leitet  uns  von  /uo  wei- 
ter zu  /uvOf  insofern  man  nicht,  was  ich  'auch  nicht  thue, 
die  Sylbe  vi  von  fuvi  Hir  identisch  erklärt  mit  dem  vi  von 
amavi,  sondern  ihr  v als  eine  Entwickelung,  aus  u ansieht, 
ungefähr  wie  im  sanskritischen  reduplicirten  Praet. 
baBuva,  im  Aorist  dBuvam^'  und  im  lit.  Aorist 

buwaü. 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Praes.  der  in  Rede 
stehenden  Wurzel,  im  Sanskrit,  ^nd.  Althochdeutschen, 
und  Griechischen,  ist  wie  folgt: 

Singular. 

Sanskrit  Send.  Althochd.  Griechisch. 

Bdv-d-mi  h av^d-mi  hi-m  <l)v-ou~* 

Bdv-a-ai  bav-a~hi  bis  *)  (f)v-£i~g 

Bdv-a-ti  bav~ai‘ti  <tn^e~(T)i 

Dual. 

B dv-‘  d~vaa 

V 

Bdv-a^iaa  bav-a-1^67  4>u-£-tov 

Bdv-a-tas  bav-a-to  4^v^E-Toy 

Plural. 

Bav-d^mae  bav~d~mahi  birsi-mea  ^-o-juc; 

Bdv-a^ia  bav^a^ia  hir-vrt 

Bdv-a~nti  bav-ai-nti  *)  (fnj^o^yn 

, I 

*)  Auch  iw/,  s.  p.  286.  ' Die  Formen  birint^  birenty  birni 
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und  bini^  welche  bei  Notker  in  der  2ten  P.  pl.  vorkomilien,  halte 
ich  (tir  unorganische  Eindringlinge  aus  der  3ten  P.,  wo  birint  treff- 
lich zu  ^ävanti  stimmen  würde.  Die  Form  bint  stimmt  in  ihrer 
Verstümmelung  zum  Sing,  bim , bis.  Hinsichtlich  der  Personver> 
Wechslung  berücksichtige  man  unser  sind  der  ersten  Person. 

511.  Ich  halte  es.  nicht  für  nöthig,  hier  noch  Muster 
der  2ten  Haupt-Conjugation  (der  auf  jui  im  Griech.)  herzu- 
setzen, denn  es  sind  deren  bereits  mehrere  in  den  Paragra- 
phen gegeben  worden,  die  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes 
der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende  Wurzel-  oder 
Klassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurück  weisen 
(§.  480.  ff.).  Nur  vom  Gothischen  wollen  wir  noch  das 
Verb,  substant.,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Con- 
jugation  anbeimlallt,  nachholen,  und  sein  Praesens  dem  des 
Sanskrit,  Send  und  Armenischen  gegenüberstellen  (vgl. 
S.  329): 

Singular.  Plural. 


Sansk'r. 

Send. 

Arm. 

Goth. 

Sanskr. 

^nd. 

Arm. 

Goth. 

ds-mi 

OÄ-mi 

e~m 

t-m 

8-ma8 

h-maht 

e~mq 

sij-u-m 

t • 

a-8i 

a-hi 

e-8 

t-ff 

8-{a 

8~ta 

A t 

€-q 

8lj-U-th 

ds-ti 

ad-H 

A 

e 

is-'t 

8-d-nti 

h-i~nti 

e-n 

8-i~nd 

Anmerkung.  1.  Es  leuchtet  ein,  dafs  die  Pluralformen  sij-u-m^ 
sij^u-th  streng  genommen  nicht  hierher  gehören,  da  ihre  Perso- 
nal-Endungen nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden 
sind,  sondern  mittelst  eines  u,  welches  man  auch  in  der  2ten 
Dual-Person  sij-u-ts^  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte, 
und  in  welcher  Beziehung  diese  Formen  der  Analogie  des  Praet. 
folgen.  Die  wirklich  vorkommende  erste  Dualperson  lautet 
sijd  ♦).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen 
und  dem  Conjunctiv  sij-au^  sij-ais  etc.  als  W^urzel  zum  Grunde 
liegt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  sie  von  im  (dem  das  radiale  .r 
abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  zu  tren- 
nen sei.  Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalb  den  Wur- 

*)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  aus  sij-u-va  und  über  den 
Grund,  warum  ich  langes  u setze,  s.  §.  44l. 
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zelvocal  verloren  hat  und  mit  dem  Zischlaut,  der  im  Send  nach 
§.  53.  zu  h geworden,  anhebt  Hinsichtlich  des  zugetretenen 
ij  glaube  ich,  dafs  sij  mit  dem  skr.  Potentialis  sjräm  (=  sjäm) 
in  Zusammenhang  stehe,  so  dals  dem  Halbvocal  noch  sein  ent- 
sprechender Vocal  I vorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  er- 
trägt nicht,  wie  es  scheint,  ein  } hinter  anfangenden  Consonan- 
ten,  daher  sijau  für  sjaui=z  s/äm,  nach  demselben 

Princip,  wornach  von  dem  Numeral-Stamme  thri  3 die  Formen 
thrij-^  „trium”  und  thrij-a  „tria”  kommen  (§.  310).  Wenn 
nun  also  in  der  Form  sij  eigentlich  nur  das  s wurzelhall,  und 
das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sich 
doch  dessen  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht 
mehr  bew'ufst,  und  behandelt  misbräucblich  das  ganze  sif  als 
Wurzel,  und  fügt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a bei*) 
. (womit  sich  ein  neues  i als  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicativ  den  Vocal  u,  der  sonst  regelmäfsig 
im  Praeteritum  zwischen  Wurzel  und  Personal-Endung  tritt 
Anm.  2.  Dafs  auch  in  den  romanischen  Sprachen  das  Gewicht 
der  Personal -Endungen  einen  EinAufs  auf  die  vorangehende 
Wurzelsylbe  äulsert,  und  dats  z.  B.  im  Französischen  das  Ver- 
hältnils  von  tenons  zu  tiens  auf  demselben  Grundsätze  beruht, 
worauf  im  G riech,  das  von  zu  istischon  ander- 

wärts bemerkt  worden  **).  Die  3te  Pluralperson  ..reiht  sich 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzelvocals  an  den  Singular  an, 
weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  erste  und  2te 
Pluralperson  hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache 
nach,  so  viel  als  gar  keine;  daher  tiennent  gegen  tenons^  tenet. 
In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  romanischen  Vo- 
cal Wechsels  hat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  romani- 
, sehen  Sprachen  (I.  S.  l68)  den  Vocal-Unterschied  zwischen  tiens 
und  tenons  auf  die  Verschiedenheit  der  Betonung  gegründet, 
die  im  Latein,  zwischen  t^neo  und  tenemus  statt  findet  Allein 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  bei  der  3ten  Conjugation, 
ungeachtet  z.  B.  quaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben, 
dennoch  im  Spanischen  querimos  gegen  quiero  und  im  Franz. 

*)  S.  §.  109‘>.  1. 

*")  Jahrbücher  Air  wiss.  Kritik  Febr.  1827.  S.  261.;  Vocalismus 
S.  16. 


« 
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acqu^rons  gegen  acquiers  gesagt  wird,  wie  dies  bereits  von 
Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  „Beiträge  zur  Erfor- 
schung der  Romanischen  Sprachen”  S.  18.  bemerkt  worden. 
Es  mag  sein,  dafs  das  i des  franz.  sais  identisch  sei  mit  dem 
I des  latcin.  sapio  ^ dann  aber  beruht  doch  die  Verdrängung 
dieses  i in  savons  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  lenons  das 
vorgeschobene  i von  tiens  verdrängt  hat,  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr  wiirzelhaftes  a aus- 
stöfst,  wo  regelmäfsige  Verba  derselben  Klasse  des,  vor  leich- 
ten Endungen  in  die  Wurzel  eingefugten  Guna-Vocab  sich 
entledigen,  also  usmds  wir  wollen  gegen 

vdsmi  ich  will,  wie  im  Franz,  saoons  gegen  sais. 

Anm.  3.  Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Guna  in 
der  Conjugation  des  Sanskrit  und  seiner  Schwestersprachen 
nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blofs  aus  einer  Neigung 
zur  Formftille,  die  dazu  veranlafst,  die  leichteren  Vocale  i und 
u zu  verstärken,  ihnen  gleichsam  unter  die  Arme  zu  greifen 
durch  die  Vorschiebung  eines  a,  während  a selber,  da  es  der 
schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hülfe  nicht  bedarf.  Wollte 
man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  I.  60)  in  dem  Guna  des  Prae- 
sens und  Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlung 
finden,  so  würde  man  auch  mit  ihm  durch  den  Umstand  in  Ver- 
legenheit gesetzt,  dafs  der  Guna  nicht  auf  diese  beiden  Tem- 
pora beschränkt  ist,  sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren 
Stammvocalen  i und  u die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora 
und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern  auch  «in  den 
europäischen  Schwestecsprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese  Art 
der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  z.  B.  das  griech. 
Asittw  und  (pevyu)  das  in  die  Wurzeln  Aitt,  (f)vy  aufgenom- 
mene C nicht  mehr  los  werden  können , nur  dafs  das  c in 
y^tXonra  durch  o ersetzt  ist  (§.  26.  2),  und  dafs  der  Aor.  jAittov, 
iipvyov  die  reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung 
dieses  Aorists  beimessen  kann  (da  der  2te  Aorist  mit  dem  ersten 
gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn  sie  über- 
haupt dem  Verbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem 
Umstande,  dafs  der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche 
Gestalt  der  Wurzel  bewahrt,  und  daher  bald  eine  leichtere 
Vocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwe- 
rere, wie  ST^airov  gegen  €T^e\//a  und  ST^eirov.  Man  kann 
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also,  bei  dieser  Neigung  des  2.  Aor. , den  wahren  Wurzelzu-  f 
stand  beizubebalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen  wie  iXi- 
TTOi',  etpvyoi',  trir/jOv  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden 
Zeitwörter  nicht  in  dem  Umstande  suchen,  dafs  die  Handlung 
im  Aorist  nicht  als  eine  dauernde  dargestellt  sei,  und  dafs  da- 
gegen im  Imperfect  und  Praesens  durch  die  Gunirung  die  Dauer 
symbolisch  angedeutet  sei.  Cherliaiipt  glaube  ich  nicht,  daCs 
die  Sprache  ein  Bedürfnifs  fiihlt,  das  Währen  einer  Handlung 
formell  auszudrücken,  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  jede 
Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf,  und 
dafs  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage, 
dafs  jemand  ifst  oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  dafs  er  als 
oder  trank,  schlief  oder  safs,  zur  Zeit,  wo  diese  oder  jene  an- 
dere Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging.  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  anneh- 
men, dafs  der  Umstand,  dafs  die  Klassen -Eigenthümlichkeiten 
nur  in  den  Special-Temporen  (d.  h.  im  Praesens  und  Imperfect 
Ind.  und  in  den  Modls,  die  sich  daran  anschliefsen)  statt  fin- 
den, daraus  zu  erklären  sei,  dafs  hier  eine  Währung  auszu- 
drücken sei.  Warum  sollte  das  Sanskrit  neun  verschiedene  For- 
men als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter  seinen 
zehn  Conjiigationsklassen  (s.  §.  109**)  auch  Eine  aufweisen,  die 
jedes  fremden  Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafs  die 
Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über  alle  Tempora  erstreckt 
haben,  später  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung , ans 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu 
gaben,  verdrängt  worden  sind.  Die  Veranlassung  fand  sich 
beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegenden  ersten)  und 
Futurum  durch  das  antretende  Verbum  subst. , weshalb  z.  B. 
äAsjrdmi  und  SwTUi  für  daddsjrdmi  und  SliwT'U)  gesagt 
wird;  und  beim  Perfect  durch  die,  dieses  Tempus  ebarakterisi- 
rende  Reduplication , weshalb  z.  B.  im  Griechischen  die  Form 
SeSttyixai  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  StSttKVVfJtai  ge- 
winnen mufste.  Man  berücksichtige,  dafs  im  Sanskrit  die  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  Reduplication  in  dem  genannten 
Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act.  den  Verlust  der  Personbe- 
zeichnung hervorgebracht  bat,  so  dafs  z.  B.  dadj-s'd 

dem  griechischen  isiojK-a-T«  gegenübersteht. 
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512.  Zur  Beschreibung  des  Praesens  Medii,  welches 
im  Griechischen  zugleich  als  Passivum  und  im  Gotbischen 
fast  allein  als  Passivum  erscheint,  genügt  es,  auf  die  in 
§.  466.  ff.  gegebene  Erörterung  der  Medial-Endungen  zurück- 
zuweisen. Es  dürfte  aber  nicht  überflüssig  sein,  als  Muster 
der  ersten  Haupt- Conjugation  hier  noch  einmal  das  skr. 
Bare  mit  den  entsprechenden  Formen  der  Schwesterspra- 
chen zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der  Wur- 
zel vollkommen  identischen  Formen  des  skr.  tan-v-e  (von 
tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109“’.  4)  und  griech.  rd.mjiai 


herzusetzen. 

Singular. 

Sanskrit.  Griechisch.  Gothisch. 


Bdr-e  ')  hair-i*)  tfiip-c-nat  ’) 

Bdr-a-te  bar-a-hS  (<))tp-c-crcu)  bair-a-»a  *) 

Bdr-a-te  bar-ai-ti  *)  ^(p-c-rcu  bair-a-da ') 

Dual. 


Bdr-ä-vahi  4>tp-o-pf3’ov 

Bdr-e(e^)  <l>ip-!-<r^oy  *) 

Bdr-ete  *)  <l>ip-(-tr^ov  ‘) 


Plural. 

Bdr-d-mahS'’)  har-d-maide  i^tp-d-fj-iäa  ’) 

Bdr-a-dve  bar-a-dtoe?'')  4>(p-i-(rä'c  *)  ’) 

Bdr-a-ntS  bar-ai-nte  <f>ip-o-vTm  bair-a-nda  *) 


*)  aus  s.  §§.  467.  473.  Überdas  ai  der  Wur- 

zel s.  §.  4l.  und  über  das  goth.  ai  von  bairofa  etc.  s.  §.  82. 

Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  *)  Die  Endungen  ja,  do, 
nda  sind  Verstümmelungen  von  fai,  dai,  ndai,  s.  §.  466.  Man  be- 
achte bei  bair-a-fa,  bair-a-da  die  Bewahrung  des  Klasseiivocab  in 
seiner  Urform  (s.  §.  466.  Schlufs).  bdrtit  und  bdYttt  aus 

i ar-  a-di  t , !>  ar-a-At  i , woraus  rcgelmäfsig  iärdii,  6ärdtt 
werden  sollte;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  ersten 
Haupt-  Conjugation  das  ä zu  i (=  a -{-  i)  geschwächt,  oder  das  <i 
der  Endung  ist  zu  i oder  /geworden,  und  mit  dem  Klassenvocal  a zu 
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i ziuammengeflossen.  Über  die  Endungen  d/<*,  dt/  als  muth- 
mafsliche  Verstümmelungen  von  Idt/,  tdt/  oder  sdi/,  sdt/ 
S.  §§.  474.  475.  S.  §§.  474.  475.  Aus  6 ar -d-mad / ^ 
§.  472.  Zur  sendisclien  Endung  tnaid/  stimmt  merkwürdig  die 
irländische  Endung  maid  oder  maoid,  z.  B.  in  dagh-a-maid 
oder -maoi<i  wir  brennen  = skr.  «/dA-d-maAi?  aus  dafy-d- 
-mad/.  Wabrscheinlich  aus  b’ar-a-ddv/,  s.  §§.  474.  475. 

Üie  Endung  div/  kann  mit  ziemlicher  Gewifsheit  aus  der  se- 
cundären  Form  devem  gefolgert  werden,  s.  Burnouf’s  Ya^na, 
Notes  p.  xxxvuL 


Singular. 


SsBskrit 

Griechisch. 

tan-v-e'  (aus 

tan-u-me) 

rdv-u-jucu 

tan-u-si' 

Tav-u-aai 

tan-u-tf 

Dual. 

T<tV~V-TCU 

tan-u-vdhe 

TCU-V-fU^O» 

tan-v-ate 

Tav-u-irS'o» 

tan-v-ä'te 

Plural. 

Toy-o-o-^’ov 

tan-u-mdke 

aus  tan-u-macTS 

Tcu-v-jxc^a 

tan-u  - ddv? 

rdv-v-aät 

tan-v-dte  aus  tan-v-anti') 

Ta'y-u-yrar 

Anm.  1.  Im  Send  erwarten  wir,  wenn  hier  tan  nach  derselben 
Conjugationsklasse  gebräuchlich  ist,  für  die  2te  und  3te  P. 
sing,  und  erste  und  2te  P.  pl.  die  Formen:  tan-äi-d/  (s.  §§. 
4l.  52),  tan-di-t/  (nach  dem  belegbaren  k ere-ndi - 1 i er 
macht),  tan-u-maid’/,  tan-u-da>/.  Die  3te  P.  pl.  dürfte 
tan-v-ait/  oder  tan-v-aint/  lauten,  je  nachdem  der  Nasal 

* ) S.  §§.  458.  459.  Ein  Muster  des  Activs  der  entsprechenden, 
oder  einer  nahe  verwandten  Conjugationsklasse  s.  S.  34o.  — Über 
den  Grund  der  Betonung  der  Personal-Endungen  in  den  obigen  Me- 
dialformen  s.  S.  332.  Anm.  1. 
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aiugesto&en  wird  oder  nicht;  denn  daCs  auch  daa  Send  die  Aua- 
atofsung  des  Nasals  an  Stellen  zuläfst,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.  B.  die  Formen  Jenhaiti 

sie  lehren,  Med.  t et^haiti , gegenüber  dem 

üfT^frf  tdsdti,  5ITO7T  tAtdii  (Burnouf,  Ya^na 
S.  480).  Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  in  der  2teb 
Ilaupt-Conj.  den  Nasal  zuweilen  beibebalten,  z.  B.  dcinvanta 
für  das  gewöhnlichere  dcinvata.  ln  der  ersten  P.  sg.  ergibt 
sich  im  Send  aus  §.  4).  die  Form  tan-uj~t^  mit  euphoni- 
schem j. 

Anm.  2.  Eine  in  ihrer  Art  einzige  altslavische  Medialform  ist 
Bt,V*  vld-i ^ welches  nach  Miklosich*)  häufig  als  Neben- 
form von  vimt  (für  vidmi)  ich  weifs  vorkommt,  und  von 
dem  genannten  Gelehrten  znerst  als  Medium  erkannt  worden. 
Abgesehen  von  der  Gunirung,  welche  das  betrelTende  Verbum, 
in  Abweichung  vom  Sanskrit,  auch  in  den  beiden  Mehrzahlen 
des  Aclivs  beibehält  *•),  stimmt  vld-i  vortrefflich  zum 

skr.  vid- f , und  hat,  wie  das  Sanskrit  in  allen  Singularformen 
des  Mediums,  den  Personal-Ausdruck  m verloren , was  neben 
vielen  anderen,  früher  erwähnten  Gründen  •*•)■  auf  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  späte  Absonderung  des  Slavischen  vom  Sanskrit 
bindeutet.  Wenn  aber  das  erwähnte  vidJ^  wie  Mi- 

klosich  annimrat  (I.  c.),  nicht  nur  hinsichtlich  der  ersten  P. 
sg. , sondern  überhaupt  die  einzige  Spur  des  Mediums  im  Sla- 
vischen wäre,  so  könnte  dieser  Umstand  leicht  Verdacht  erregen 
gegen  die  wirkliche  Identität  des  slav.  vfdd  und  skr.  vidi  -|-); 
ich  glaube  aber  noch  andere  Medialformen  im  Slavischen  ent- 
deckt zu  haben,  namentlich  in  derjenigen  Conjugation,  welche 
im  Praesens  die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel 


*)  Formenlehre  2te  Ausgabe.  §.  252. 

*’)  Z.  B.  vi-»i  wir  beide  wissen,  vi-mu  wir  wissen,  vid- 
oAii  sie  wissen,  gegen  skr.  vid-vdi,  vid-mde , vid-dnti. 

*'*)  S.  I.  Vorrede  p.  XIX.  Anm.  2. 

-{-)  Das  skr.  vidi  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Zu- 
versicht vorausgesetzt  werden,  da  ursprünglich  das  Medium  einen 
viel  umfassenderen  Gebrauch  gehabt  haben  mnls  als  im  erhaltenen 
Zustand  des  Sanskrit  und  Griechischen,  und  vielleicht  über  alle  Verba 
sich  erstreckte. 


Digitized  by  Googl 


Praesens.  §.  512. 


383 


verbindet  * **)).  Hier  enden  mit  Ansnahme  von  vSmi*  ich  weifs, 
alle  Verba  (es  gibt  aber  deren  nur  sehr  -wenige)  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Pers.  sg.  des  Aorists  auf  TX  /u,  also  da-s-tu 
du  gabst,  er  gab,  ja-s-fu  du  afsest,  erafs,  bü-s-tu  du 
warst,  er  war.  Die  Kndung  tu  der  2ten  P.  erkläre  ich  aus 
der  skr.  Endung  ids  (§.  470);  denn  für  skr.  / (s.  §.  12)  hat 
man  iro  Slavischen  nichts  anders  als  T zu  erwarten,  wie  ja 
auch  in  der  2ten  P.  pl.  dem  skr.  ia  das  slav.  te  entspricht, 
und  z.  B.  das-te  ihr  gebet  (euphonisch  (iir  dad-te)  dem  skr. 
dat-td  (s.  §.  103)  gegenübersteht.  Denkt  man  sich  die  skr. 
mediale  Personal -Endung  ids  in  der  gekürzten  Form  /ox,  so 
gelangt  man  von  hier  aus  sehr  leicht  zur  slavischen  Form  tu 
(vgl.  p.  244).  In  der  3ten  P.  sg.  entspricht  die  slav.  Medial- 
Endung  TS  tu  dem  skr.  ta  und  griech.  TO,  und  man  kann  da- 
her da-s-tu  er  gab  mit  sanskritischen  Aoristen  wie 

d-jrd-s-ta  (Wz.  jrd  gehen)  vergleichen  •*).  Auch  in  der 


*)  Ich  hatte  bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  einem -Nach- 
trag zur  ersten  Atisg.  p.  1493.  (T.  nur  die  von  Miklos.  aufgestellten 
Paradigmata  der  klassenvocallosen  Verba  vor  Augen;  allein  der  ge- 
nannte Gelehrte  hat  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Formen- 
lehre (1850.  p.  37),  und  zahlreicher  in  der  zweiten  (1854.  p.  85.  ff.) 
auch  aufserhalb  dieser  Conjugation  Formen  auf  TK  tu  sowohl  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  als  in  der  2ten  P.  sg.  nachgewiesen,  ohne 
jedoch  darin  Medialformen  zu  erkennen. 

**)  Miklosich  erklärt  in  der  2ten  Ausg.  seiner  Formenlehre 
(p.  87)  in  der  3ten  P.  sg.  die  Formen  auf  tu  aus  den  activen  auf  t 
durch  Zufügung  einesVocals,  wie  z.  B.  in  goth.  Pronominal-Neutris 
wie  tha-ta  gegenüber  dem  skr.  ta-t.  Im  Gothischen  steht  aber 
dieser  Fall  nicht  isolirt  ($.  §.  18),  während  das  Altslavische,  wel- 
ches nach  §.  92.  m.  überhaupt  keinen  Consonanten  am  Wort-Ende 
duldet,  viel  oller  als  das  Goth.  Veranlassung  gehabt  hätte,  einen 
ursprünglichen  Endconsonanten  durch  Beifügung  eines  Vocals  vor 
seiner  Vernichtung  zu  retten,  dies  sonst  nirgends  gethan  bat  Es 
hätte  uns  z.  B.  Singulargenitive  wie , nebes~esu  statt  nehes-e  für  skr. 
ndi as-as  (des  Himmels,  §.  269)  bieten  können,  oder  Plu- 
ralnominative wie  süno0-esu  statt  sünoQ-e  liir  skr.  sdndo-as 
(§.  274),  oder  plurale  Instrumentale  auf  misu  statt  mi  iiir  lit  mir, 
skr.  ^ is.  Da  aber  im  Altslavischen,  abgesehen  von  dem  vorliegen- 
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3ten  Person  plur.  haben  sich  im  AltsUvischen  Medialformen  er- 
halten, sowohl  im  Aorist,  als,  und  zwar  zahlreicher,  im  Imper- 
fect.  Sie  enden  auf  Atu  und  stimmen  vortrefflich  zu  den 
sanskritischen  und  griechischen  Jten  Pluralpersonen  med.  auf  n/a, 
VTOv  man  vergleiche  das  von  Miklosich  (1.  c.  §.  101.  p.  87) 
erwähnte  MOrOUlATX  mog-o-t  oAiu  sie  konnten,  gegen- 
über der  activen  Form  mog-o-s  aA,  mit  den  sanskritischen  und 
griechischen  medialen  Aoristformen  wie  ddik-s  a'nta,  eiei^avTO 
im  Verhältnils  zu  den  entsprechenden  Activformen  ddiktan^ 
tScitt-craif  •). 

Praeteritum. 

513.  Das  Sanskrit  bat  fiiir  den  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit die  Formen  des  griechischen  Imperfecta,  Aorists  und 
Perfects,  ohne  jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die 
Abstufungen  der  Bedeutung  zu  knüpfen,  wie  das  Griechische. 
Sie  werden  im  Sanskrit  alle  ohne  Unterschied  im  Sinne  des 
grieeb.  Aorists  oder  Imperfects  gebraucht,  am  häufigsten 
aber  vertritt  das  reduplicirte  Praeteritum,  welches  in  der 
Form  dem  griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Aorists. 
An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslich  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem 
Sanskrit  ganz  und  gar;  keine  der  3 genannten  Formen  wird 
zu  diesem  Zwecke  vorherrschend  gebraucht,  und  das  redu- 
plicirte Praet.  erinnere  ich  mich  nicht,  irgend  wo  als 


den  Falle,  alle  ursprünglichen  Endconsonanten  wirklich  spurlos 
vertilgt  sind,  so  sehe  ich  keine  Veranlassung,  blois  in  der  Personal- 
Endung  tu",  zumal  sie  sich  sehr  befriedigend  aus  sanskritischem  ta 
des  Mediums  erklären  lälst,  einen  alten  schlielsenden  r-Laut  unter 
dem  Schutze  eines  beigefügten  Vocals  zu  erkennen.  Auch  sehe  ich 
keine  genügende  Veranlassung  mit  Miklosich  (I.  c.  p.  86)  die  En- 
dung tu"',  wo  sie  die  2te  Person  sg.  ausdrückt  (z.  B.  in  da-t-tu  du 
gabst),  als  eine  Versetzung  aus  der  3ten  Person  anzusehen,  obwohl 
Versetzungen  dieser  Art  sonst  wohl,  wenn  auch  nicht  im  Slavi- 
schen,  Vorkommen. 

*)  Näheres  über  den  altslaviscben  ersten  Aorist  im  §.  56l.  ff. 
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Vertreter  lies  Perfects  gefunden  zu  haben.  Man  findet  am 
gewöhnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
gedrückt werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  pas- 
siven umgesetzt,  und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches 
in  Form  und  Bedeutung  dem  lateiii.  auf  tus  entspricht, 
mit  dem  Praes.  des  V'^erb.  subst.  verbunden  wird,  oder 
letzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt  das  Verb,  subst. 
im  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  irgend 
angeht.  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  Unrechten 
Orte  erscheinen:  ln  der  Episode  von  der  SAvitri  *)  soll 
V.  19.  gesagt  werden:  „So  weit  zu  gehen  war,  bist 
du  gegangen”,  wobei  die  letzten  Worte  durch  gatan 
tvagä  {gatan  euphonisch  für  ^a^am)  gegangen  von  dir 
ausgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XII.  29.  für:  „Hast  du 
den  Nalas  gesehen”  im  Original  ka6cit  dra'tas  tvayd 
nalS,  d.  h.  an  visus  a te  Nalus;  in  KälidAsa’s  Urvas'i 
(bei  Lenz  S.  66.)  wird  „ihren  Gang  hast  du  genom- 
men” durch  gatir  asyda  tvayd  hrtd  (der  Gang  der- 
selben von  dir  genommen)  ausgedrückt.  Auch  geschieht 
es  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung  so  be- 
zeichnet wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  ver- 
richtet hat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird, 
indem  z.  B.  uktavdn  aami  wörtlich  dicto 

pra e d i tus  SU m bedeutet,  also  dictum  habeo,  ich  habe 
gesagt.  So  wird  in  der  Urvas'i  (1.  c.  S.  73)  die  Frage: 
Hast  du  meine  Geliebte  gesehen?  durch  api  dra'ta- 
vdn  aai  mama  priydm,  d.  h.  bist  du  gesehen  habend 
meine  Geliebte?**)  ausgedrückt.  Es  ist  also  die  moderne 


) Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  Episoden,  überschrieben 
„Diluvium”  etc.  im  Original-Text,  und  unter  dem  Titel  „SUndflut” 
in  deutscher  f hcrsclzung  heraiisgegehen  (llerlin  hei  F.  Dümmler). 

) Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar 
zum  Gebrauche  des  Perfects,  da  der  König  Purüravas  nach  allen 
Seilen  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand  seine  Geliebte  gesehen 
habe?  Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines  aug- 
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Ausdrucksweise  der  Vollendung  der  Handlung,  gleichsam 
schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet;  denn  das  Suffix  vani 
(in  den  schwachen  Casus  vat)  bildet  Possessiva,  und  ein 
primitives  Suffix  tavant  für  active  Participia  Perfecti  mit 
den  indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich  für 
überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  dafs  uktd~ 
vant  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  uktd 
gesagt  entsprungen  ist,  wie  z.  B.  vtrdvant  heldenbe> 
gabt  von  vird  Held.  Die  Form  auf  tavant  kommt  in- 
dessen, obwohl  sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint, 
auch  zuweilen  als  eine  vorübergehende  Handlung  berichtend 
vor.  Dagegen  hat  bei  Verbis  neutris  das  Sanskrit  den  Vor- 
theil,  die  eigentlich  passivischen  Participia  auf  ta  mit  acti- 
vischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrauchen  zu 
können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Verba 
neut.  auf  den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersönlichen 
Gonstructionen,  wie  in  obigem  Beispiele  (p.  385),  beschränkt 
ist  Als  Beispiel  der  activen  perfectiscben  Bedeutung  diene 
Nalus  XII.  13:  kva  nu  rdgan  gato *  *8t  (euphonisch  für 
gatas  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt 
das  Sanskrit  ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe 
erwarten  könnte,  entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach 
ausdrückenden  Gerundiums  *),  welches,  wo  auf  eine  zu- 
’ künftige  Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Futurum  exactum 
ersetzt  **),  oder  des  absoluten  Locativs  in  Sätzen  wie: 


mentirten  oder  gar  des  reduplicirtcn  Praeteritums,  sondern  immer 
durch  das  passive  Part  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf 
vant^  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti  fragt,  ob  jemand 
ihren  Gatten  gesehen  habe? 

*)  Z. B.  Nal.  XI.  26. : dkrandamändA  satis  rutjra  g'av^nd 
*^isasdroy  flentem  p ostquam  audi  verat  (nach  dem  Hö- 
ren die  weinende)  cum  velocitate  advenit. 

**)  Z.  B.  Nal.  X.  22.1  hat  am  huddvd  davieyati  wie  wird 
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apakrdnte  nale  rä§an  damayantt . . ahudyata  nach- 
dem Nala$  weggegangen  war,  o König!  (profecto 
Nalo)  erwachte  Damajanti  (Nal.  XL  1). 

515.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester 
Zeit  her  seine  drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syn- 
taktischen Unterschied  gebraucht  und  seine  Bildungskrafk 
in  ihrer  Hervorbringung  unnützerweise  verschwendet  habe, 
oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren  Abstufungen  der 
Bedeutung,  wodurch  sic  sich  ursprünglich  wie  im  Griechi- 
schen mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  lassen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entschei- 
den zu  müssen;  denn  sowie  die  Spracbformen  nach  und 
nach  sich  abnutzen  und  abscbleifen,  so  sind  auch  die  Beden- 
tungen  der  Entartung  und  Abstumpfung  unterworfen.  Darum 
bat  z.  B.  das  Sanskrit  eine  grofse  Anzahl  von  Verben,  wel- 
che gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprünglich  durch  die 
verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszudrücken 
bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Theil  auch)  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts 
daran  erinnert,  dafs  das  skr.  tdrpdmi  ich  gthe  mit  »etpo 
und  tpTTw  mufste  gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die 
Inder  wie  die  Römer  die  Schlange  nach  diesem  Verbum 
benennen  {sarpd-s,  serpent,  ygl.  gr.  ipmrdv)’).  Sollten  nun 

es  ihr,  nachdem  sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  £r- 
wachiing),  zu  Muthe  sein. 

')  Ich  glaube  die  germanische  Wurzel  slif  (schleifen) 
hierherrechnen  zu  dürfen;  ahd.  ilifu,  slcif,  tUfumis\  engl.  I lUp, 
Es  wäre  im  Goth.  sleipa,  slaip,  tUpum  zu  erwarten,  mit  Bewahrung 
der  alten  Tenuis,  wie  in  tUpa  =:  sedpimi  ich  schlafe.  Die 
Form  ilip  stützt  sich  auf  eiqe  Umstellung  von  tarp  zu  trap.  Der 
Übergang  von  r zu  / und  die  Schwächung  des  a zu  i können  nicht 
befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Austausches  der  Halb- 
vocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Erschei- 
nung, dafs  eine  und  dieselbe  Wurzel  durch  verschiedene  Form- 
Entartungen  in  mehrere  sich  spaltet,  kann  man  auch  die  Wurzel 
smf  (schweifen)  hierherziehen:  mhd.  twtft,  ttriffn. 

25* 
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auch  die  spcciellercn  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei  For- 
men, wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangcnlieit  ‘ausgedrückt 
wird,  sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbrauch 
verallgemeinert  haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit 
schlechthin  ausdrückt,  so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglich 
die  Bestimmung  des  reduplicirten  Praeteritums  gewesen  ist, 
gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen,  die  ■ fertige 
Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssvibe  bezweckt 
blofs  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wurzel  einen 
Nachdruck,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Ge- 
wordenen, Vollendeten,  im  Gegensätze  zu  dem  erst  im  Wer- 
den Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele  Gelangten,  aufgefafst 
wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect  mit  dem 
skr.  Intcnsivum  verwandt,  welches  ebenfalls  Reduplication 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocal- 
steigerung  durch  Guna  erhält. 

516.  Was  die  beiden  Augment -Praeterita  anbelangt, 
die  im  Griechischen  als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen, 
so  liegt  in  der  Form,  wodurch  sich  beide  von  einander 
unterscheiden,  keine  Veranlassung,  eine  uranfäugliche  Ab- 
sicht der  Sprache  anzunehmen,  dieselben  zu  verschiedenen 
Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  s^ta'ov,  Icuiv  gegen  eKcurcy,  iöiiwr; 
im  Sanslcrit  dlipam'),  dddm  gegen  dlimpam,  ddaddm, 
für  die  ursprünglichen  halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Be- 
hendigkeit, gegenüber  der  Schwerfälligkeit  des  Imperfects, 
einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch  sie  die  Sprache  sol- 
che Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit  ausdrücken 
wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreiheu,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momen- 


*)  Die  skr.  Wurzel  Up  ist  mit  dem  griech.  Ai~  nicht  verwandt, 
sondern  keifst  beschmieren,  und  daran  schliefst  sich  das  griech. 
Aitto?,  rcAsupCU.  Aber  ilipam  steht  zu  dlimpam  insoweit  in 
einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  sAittsv  zu  ehtiTTOv,  als  es  sich  des 
cingeschobenen  Nasals,  wie  sAtTTSf  des  Guuavocals  entledigt  hat. 
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tan  erscheinen.  Man  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  ent- 
ledige sich  im  Aorist  nur  aus  dem  Grunde  des  Guna  und 
sonstiger  Klassen-Eigenlhümlichkeiten,  weil  sie  in  dem  Drange 
der  zu  berichtenden  Begebenheiten  keine  Zeit  habe,  sie  aus- 
zusprechen, ungefähr  wie  im  Sanskrit  in  der  zweiten  Im- 
perativperson  sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen  Be- 
fehl ausdrückt,  die  leichtere  Verbalform  gesetzt,  und  z.  B. 
vid-di  wisse,  yufig-di  verbinde,  der  3ten  Person 
vet-tu  er  soll  wissen,  yundktu  er  soll  verbinden 
gegenübersteht.  Nun  aber  ist  die  eben  erwähnte  Aorist-Art 
sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griechisehen  eine  verhältnifs- 
mäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Aufhebung  der  Klas- 
sen-Eigenheiten  in  den  beiden  Sprachen  nicht  Llofs  auf  den 
Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
einer  laulreicheren  Form  als  das  Impcrfect.  Man  vergleiche 
z.  B.  im  Sanskrit  ddiksam  = songa  mit  dem  Imperfect 
ddiiam,  welches  ganz  die  Form  der  oben  erwähnten  Aoriste 
trägt.  In  dem  Zischlaut  des  ersten  Aorists  aber  kann  ich 
ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Element  erkennen,  das  diesem 
Tempus  seine  eigenthümliche  Bedeutung  gegeben  haben 
könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  dem  Verb,  subst.  an,  welches  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,  die  in 
ihrer  Bedeutung  keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirk- 
lich findet.  Sollte  nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit, 
oder  zur  Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  seinen  Stamm- 
schwestern ein  Unterschied  der  Bedeutung  z\vischen  den 
beiden  Augment-Praeteriteh  staltgefunden  haben,  so  sind 
wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  sehr  frühe 
angefangen  habe,  zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeu- 
tende Formen  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und 
an  die  geringen,  unwesentlichen  Form -Unterschiede  feinere 
Abstufungen  der  Bedeutung  anzuknüpfen.  Hierbei  hätte 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Sprachgeschichte  der 
Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieselbe  Form' 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
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die  Terschiedenea  Formen  vom  Geist  der  Sprache  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  benutzt  werden.  So  heifst  z.  B.  im 
Sanskrit  ddta,  vom  Stamme  ddtar  (§.  144),  sowohl  der 
Geber  als  der  geben  werdende;  im  Lateinischen  aber 
hat  sich  diese  eine,  mit  zwei  verschiedenen  Bedeutungen 
beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die  Eine,  der 
Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusatz  eines 
6 (nom.  u-s)  entsprungene  (daturus),  sich  die  Aufgabe,  ein 
Participium  der  Zukunft  zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat, 
während  die  andere,  dem  Urtypus  treuer  gebliebene,  gleich 
dem  verwandten  griech.  tor^p  nur  als  Nomen  agentis 
erscheint. 

Imperfect. 

517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der 
verschiedenen  Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  be- 
trachten zunächst  dasjenige  Tempus,  welches  ich  im  Sans- 
krit, nach  seiner  Form,  das  einförmige  Augment-Praeteritum 
nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen,  welches  formell  dem 
griech.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das  vielformlge 
Praeteritum  nenne,  indem  sich  daran  7 verschiedene  Bil- 
dungen wabrnehmen  lassen,  wovon  4 mehr  oder  weniger 
dem  griech.  ersten,  und  3 dem  zweiten  Aorist  entsprechen. 
Hier  mögen,  der  Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch 
für  das  Sanskrit  die  Benennungen  Imperfect  und  Aorist 
gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im  Sanskrit  mit 
gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemiinscbaftlich,  und  zugleich 
mit  dem  reduplicirten  Praeteritum,  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  vertreten.  Dasjenige,  welches  -formell  dem 
griechischen  Imperfect  entspricht,  erhält,  wie  der  Aorist, 
den  Vorsatz  eines  a mit  unverschiebbarem  Accent,  zum 
Ausdruck  der  Vergangenheit;  die  Klassen -Eigenheiten  wer- 
den beibebalten,  und  die  Personal -Endungen  sind  die 
stumpferen  oder  secundären  (§.  430),  wahrscheinlich 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment.  So 
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mag  auch  im  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit 
genannt  werden,  den  man  leicht  im  griechischen  c wieder 
erkennt.  Man  vergleiche  für  die  erste  Haupt -Conjugatioa 
dBar-a~m  ich  trug  mit  s<f>£pov;  für  die  2tc:  adadd-m 
ich  gab  mit  dstr-nav-am  (s.  §.  437.  Anm.)  ich 

streute  aus  mit  l<rrdp^vv~v^  und  dkri-r^d-m  ich  kaufte 
mit  l/rsp-vä-v.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei 
letztgenannten  Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen ankommt,  schon  früher  (SS.  333,  338,  340) 
gegeben  worden,  so  setze  ich  hier  nur  die  von  d5ar-a-m 
und  t<l)£p-o^v  vollständig  her. 


Siognlar. 


SaDskrit 


Griechisch 


Dual. 


Sanskrit 


Griechisch 


dbar~a~m  *) 

dBar-a-a 

dBar-a-t 


6(j«p-0-V 

£(pep~e-g 


dBar-d^va  

dBar-a-tam  i(pip-(-Toy 
dBar^a-tdm  i(f>£p~i-T7jv 


Plural. 


dBar-d-ma  i^ip-^o^pLsv 


• dBar-a-ta  i(p{p-E-Ts 
dBar^a^n**)  etpsp-o-v  **) 


518.  Das  Send  hat  das  Augment  sowohl  im  Imperfect 
als  im  Aorist  meistens  unterdrückt,  ohne  jedoch  gänzlich 
darauf  verzichtet  zu  haben.  Beispiele  seiner  Erhaltung  im 
Imperfect  sind:  apirisad  er  fragte***),  abavad  er  war 
(V,  S.  p.  43),  aianhad  er  sagte  {vdk^sem  Antwort  ■f), 
paiti  ahmdi  adavata  er  antwortete  ihm  (V.  S. 
p.  478,  Spiegel  1.  c.  §.  20);  paiti  ahmdi  avasata 


*)  S.  §.  437.  Anm.  • **)  S.  §.  46l. 

***)  mehrmals  im  18.  Farg.  des  Vend.;  viel  häufiger  aber  ist 

\j  yj  f - 

per  es  aq» 

+)  S.  Spie  gel  „Über  einige  eingeschobene  Stellen  im  Vend.” 
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id.  *);  addonta  sie  dachten  (V.  S.  p.  490), 

advaranta  öder  advarfnta  sie  liefen  (1.  c.  p.  490,  91). 
Letzteres  ist  wahrscheinlich  Iiinsicbtlich  seiner  Wurzel  eine 
Entartung  des  skr.  tvar  eilen,  wenn  nicht  auch  im  Sans- 
krit neben  tvar  eine  Wz.  dvar  als  Ausdruck  der  Bewe- 
gung bestanden  hat,  wovon  dvdr  f.  und  dvd'ra-m  neut. 
Thür  als  Ort  des  Eingangs  abzuleiten  wären  (s.  Gloss.  Scr. 
4847.  p.  179.  und  vgl.  torana  m.  n.  Thor).  Die  Form 
addonta  gehört  zur  skr.  ^Vurzel  d'ijdi  meditari"), 
deren  Halbvocal  ihr  entwichen  ist,  so  dafs  also  für  dieses 
Verbum  dem  Send  dd  als  Wurzel  gilt,  die  auch  sehen 
bedeutet  haben  mufs,  denn  es  stammt  davon  doi-tra 
Auge,  als  Werkzeug  des  Sehens  (s.  §.  816),  welches  von 
der  skr.  Wz.  dyd  oder  dydi  den  Vocal  aufgegeben,  das  y 
zu  i vocalisirt  und  durch  6 für  a gunirt  hat. 

519.  Die  Abwandlung  des  sendischen,  ziemlich  zahl- 
reich belegbaren  Imperfeets  Activi  mögen  für  die  erste 
Haupt-Conjugation  folgende  Beispiele  ins  Licht  setzen: 
v^bar-d-m  ich  brachte  hervor  (V.  S.  p.  493), 
f rd(u>ari»-£-m  oder  frdtw(rii-i-in 
ich  schuf  ***),  frddaisaem  ich  zeigte, 

aus  frddaii-ayg-m  = skr.  prddei-aya-m 

ich  liefs  zeigen  (s.  §.  ^2),  fradaie-ayS  du  zeigtest 
0.  c.  S.  123),  kird-nvd  du  machtest  •}■), 

’)  Spiegel  1.  c.  p.  6s.  hält  dieses  Verbum  fiir  eine  Nebenform 
des  skr.  va6-,  ich  ziehe  es  zunächst  zum  skr.  5IT3L  schreien, 
halte  dies  aber  ebenfalls  (iir  verwandt  mit  vac,  da  sowohl  c als 
t aus  ursprünglichem  h entsprungen  sind  (s.  Gloss.  18i7.  p.  317). 

**)  d'jrdi  Kl.  1.  oder  vielmehr  djrd  Kl.  4,  s.  I.  p.  209. 

**")  I.  c.  p.  117.  ff.  Das  a der  skr.  Praep.  pra  erscheint  im  Send 
in  der  Regel  verlängert,  weshalb  kein  Grund  vorhanden  ist,  in  der 
obigen  Form  das  Augment  zu  erkennen.  Wohl  aber  möchte  ich 
jetzt  in  usa^a/anha  du  wurdest  geboren  (^.  469)  das  zwi- 
schen der  Praep.  u.t  und  der  Wz.  stehende  a als  Augment  auffas- 
sen, da  a zum  blolsen  Bindevocal  wenig  geeignet  ist  (vgl.  §.  500). 

■{■)  Für  ktrenaus-,  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschieht. 
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gai-a~d  er  kam  = dgacc'-ü’-t  er 

ging  (V.  S.  p.  39),  gasen  sie  kamen  (Burnouf 

Ya^na  N.  p.  16),  baren  sie  brachten  (1.  c.).  — Bei- 
spiele der  2ten  Haiipt-Conjugation  sind:  dadanm 

ich  setzte,  machte  (V.  S.  p.  116)  = ddadd-m, 

Errs-zj-v;  mrau-m*)  ich  sprach  (S.  123); 

mrau-8  du  sprachst  (S.  226),  ^ mrau-d“*)  er 

spfach  (kommt  sehr  oft  vor),  kere-nau-d 

er  machte  (S.  135).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen 
amrü-ma^  amru-ta  (=  skr.  dbrü-ma^  dbrü~ta)^  .undi 
kere-nu-ma-t  kere-nu-ta  gleich  griechischen  Formen. wie 
iaTop-vv-fjisVy  BCTToc^vv-Ts  = skr.  dstr-nu-ma,  dstr-nu-ta^ 
Die  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit  Sicherheit  erralhen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Irnperfects  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Send  dieses  Tempus 
sehr  häufig  als  Conjiinctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird, 
und  dafs  gelegentlich  auch  das  reduplicirte  Praeteritum  io 
gleichem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint  in  solchen  Fällen 
die  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als  die  wirk- 
liche Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
des  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  ge- 
eignet gefunden*  worden  zu  sein.  Hieran  reiht  sich  die  Er- 
scheinung, dafs  im  Send  der  Conjunctiv,  auch  wo  er,  wirk- 
lich formell  ausgedrückt  ist,  die  Gegenwart  viel  häufiger 
durch  das  Imperfect  als  durch  das  Praesens  ausdrückt,  und 
dafs  im  Sanskrit  der  Gonditionalis  mit  dem  Augment  Ver- 


einen! schon  vorhandenen  Klassen  - Charakter  noch  der  der  ersten 
Kl.  beigetreten,  wie  wenn  im  G riech.  £^eiH-vv-S-g  für  i^etyt'-vv-g 
gesagt  würde. 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  skr.  äbravam]  die  Zusam- 
menziehung im  Send  ist  ähnlich  der  von  oryzam 

zu  jraum.  Über  die  Vertauschung  des  b mit  m in  mraum 


s.  §.  63. 

**)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  dbr6~s^  äbrö-t 
voraus,  wofiir,  mit  unregelmäfsiger  Einschiebung  eines  Bindevocals 
dbrav-i-s ^ dbrav-i-t  gesagt  wird. 
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sehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen 
das  conditionale  Verhältnifs  durch  Tempora  der  Vergan- 
genheit ausgedriickt  wird.  Beispiele  sendischer  Imperfecta 
Indicativi  mit  dem  Sinne  des  Praesens  Conjunctivi  sind: 
fraia  kirintin  sie  mögen  ier- 
schneiden  = skr.  dkrntan  (V.  S.  p.  233); 

dva  vd  nara 

anhln  'panta  vd  es  mögen  entweder  zwei  Men- 
schen sein  oder  fünf;  joMiP^  ^AJ-O 

yefi  anha^  diravd  wenn  es  ein  Priester  ist*); 
Su'CtXJAJ'WffU»?  ijAJ-O  yefi  anhad  raiaistao 

wenn  es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteher)  ist; 

anhad  vdatryö  wenn 
es  ein  Ackerbauer  ist;  *we»aj  iJ/O-C  y«#*' 

anhad  ipd  wenn  es  ein  Hund  ist  (1.  c.  S.  230.  231); 

ySsi  vaiin  mafdayaina  fanm  raudtayanm  ••)  wenn 
die  Ormusd- Anbeter  die  Erde  bebauen  (wachsen 
machen)  wollen  (S.  198).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den 
meisten  Beispielen  die  Conjunction  yefi  das  Imperfect  im 
Sinne  eines  conjunctivischen  Praesens  herbeigezogen  hat, 
denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebrauch  eines  nicht  in- 
dicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  Conjunctiv, 
oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des 
Indicativs  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Praesens.  Auch 
das  reduplicirte  Praeteritum  findet  man  zuweilen  hinter 
yefi  als  Vertreter  des  Praesens  Conjunctivi.  So  lesen  wir 
im  2ten  Fargard  des  Vendidad  (bei  Olshausen  S.  12): 

yefi  mdi  yima 

noid  vtviee  wenn  du  mir,  Yima!  nicht  gehorchst; 
und  im  fiten  Fargard:  •«»‘^po^CO  yff*  tütava 


*)  Über  die  Endung  von  anhad  später. 

**)  So  lese  ich  fiir  rauJyaAm,  woliir  S.  179, 

mit  zwei  anderen  Fehlem,  raudayen  steht 
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wenn  er  kann,  oder, -wenn  man  kann,  wenn  es 
möglich  ist,  nach  Anquetil  „si  on  le  peut”. 

521.  In  einem  gewissen  Einklang  mit  dem  eben  er- 
wähnten Verfahren  des  Send  steht  der  Gebrauch,  den  das 
Sanskrit  von'  seinen  beiden  Augment -Praeleriten  macht, 
wenn  es  denselben  hinter  der  prohibitiven  Partikel  md  im- 
perative Bedeutung  gibt.  Auch  stützt  sich,  wie  gezeigt 
worden,  der  armenische  prohibitive  Imperativ,  d.  h.  das 
Tempus,  welches  hinter  tni  „nicht**  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertritt,  höchst  wahrscheinlich  seinem  Ursprünge  nach 
auf  das  sanskritische,  sendische  und  griechische  Imperfect 
mit  unterdrücktem  Augment  (p.  287).  Im  Übrigen  aber  hat 
das  Armenische,  wie  mir  scheint,  nur  ein  einziges  einfaches 
Imperfect,  nämlich  das  der  Wurzel  es  sein,  wovon  b\» 

H eram,  Hr  eras,  er  erat  etc.  (I.  p.  371).  Die  übrigen 
Imperfecta,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche,  wir  später  ‘ 
als  Aoriste  werden  kennen  lernen,  erweisen  sich  als  zusam- 
mengesetzt mit  dem  der  Wurzel  es,  deren  Zischlaut  in  der 
3ten  P.  sg.  (Ä*)  zu  r geworden,  in  allen  übrigen  Personen 
aber  verloren  ging,  wie  im  griech.  ^v,  -^t;,  ^tov, 

^rrjv.  Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Imperf.  von  herem 
ioh 'trage  dem  des  Verb,  subst.  gegenüber: 

Singular. 


p^pb[^  herii 

bftp  iir 

ptrpbf^p  berfir 

bp  ir 

ptrpbp  berir 

Plural. 

bu»^  Saq 

pkpbut^  beriaq 

bt^ 

pfrpbf}^  beriiq 

b^  iin 

pfrpbfit  herlin 

522.  An  dem  e von  herSaq  ferebamus  hat  sowohl 
der  Klassenvocal  des  Hauptverbums  als  das  angehängte 
Hülfsverbum  seinen  Antbeil.  Die  Form  eaq'  wir  waren 
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setzt  gewissermafscn  ein  sanskritisches  asama  voraus,  und 
stimmt  durch  den  eingefügten  Vocal  besser  zum  lat.  er~d~ 
mus  als  zum  skr.  d'sina  oder  griech.  /,/jtsv.  Das  i von  eiq 
ihr  wäret  und  ein  sie  waren  fasse  ich  als  Schwächung 
von  o;  stellt  man  letzteres  wieder  her,  so  würde  cm,  ab- 
gesehen von  dem  ausgestofsenen  Wurzelconsonanten,  zum 
skr.  d'aan  und  griech.  r]üav  stimmen,  ln  der  2ten  und  3ten 
Conjugation  tritt-  die  Zusammensetzung  mit  dem  Ilülfsver- 
bum  weniger  deutlich  hervor;  das  a der  zweiten  Conjuga- 
tion vereinigt  sich  mit  dem  ^ e des  Hülfsverbums  zu  tüj 
aiy  daher  npuiuj[i  orsaii  ich  jagte,  pl.  orsaiaq;  hinter  dem 
u der  3ten  Conjugation  verschwindet  der  Vocal  des  Hülfs- 
verb.  ganz,  daher  arnui  accipiebam,  pl.  arnuaq.  Bei 
allen  Conjugationen  erkennt  man  das  angetretene  Verb, 
subst.  deutlich  in  der  3ten  P.  sg.,  deren  schliefsendes  r, 
z.  B.  das  von  mn^mjp  arnuir  accipiebat  unmöglich  als 
Personal-Ausdruck,  sondern  nur  als  das  aus  8 hervorgegan- 
gene r der  Wurzel  des  Verb,  subst.  gefafst  werden  kann 
(s.  I.  p.  371).  ' 

523.  Der  litauische  Aorist  ")  stützt  sich  bei  primitiven 
Verben  auch  in  seiner  Form  auf  den  sanskritischen  Aorist  und 
zwar  auf  dessen  6te  Bildung  (§.  575);  bei  denjenigen  Ver- 
ben aber,  welche  auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder 
Causalform  sich  stützen,  oder  von  nominaler  Herkunft 
sind  (§.  506),  auf  das  sanskritische  Imperfect  **).  Ich  stelle 
hier  zur  Vergleichung  dem  sanskritischen  Imperfect  droda- 
yam  ich  machte  weinen  den  litauischen  Aorist  raudö- 
jau  ich  weinte  gegenüber,  mit  Verweisung  auf  dessen 
Praesens  in  §.  p.  229: 


*)  So  nenne  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Kurschat,  das 
von  Ruhig  und  Mielcke  „Perfect”  genannte  Praeteritum. 

**)  S.  §.  p.  374.  Anm.  * 
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Singular. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


Dual. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


dr 6d- ay a-7u  raud-6j~u 
di'6d-ay  a~8  raud-6je-i 
drod-ay  a-t  raud-Öjö 


dröd-ayd-va  raud-u/ö-wa 
drod-  ay  a-tam  raud-ÖJö-ta 
dröd-aya-tdm  w.  d.  Sing. 


Plural. 


Sanskrit. 


Litauisch. 


' ■ 

raud-öju-me 

raud-6jö-te 
w.  d.  Sing. 


d-röd~ay  d-ma 
d-rod-aya-ta 
d-rod-aya-n 

Anm.  In  Bezug  auf  das  den  Personal-Endungen  vorangehende  o 
und  das  schliefsende  ö der  endungslosen  Jlen  Person  der  3 Zah- 
len, gegenüber  dem  skr.  a von  drod-nya-t^  drdd-a/a- 
tdrn^  dr 6d-€jy a-n  ist  zu  beachten,  dafs  alle  litauischen 
Aoriste  an  diesen  Stellen  ein  o dem  kurzen  a des  Praesens 
gegenüberstellen;  daher  z.  B.  auch  Dpd  er  klebte  an,  Dp-o-fe 
ihr  klebtet  an,  gegen e r k 1 e b t a n (zugleich du.  u.  ph), 
i h r k 1 e b e t an*) **).  Wahrscheinlich  beabsichtigt  die 
Sprache  dem  Tempus  der  Vergangenheit  einen  besonderen 
Nachdruck  zu  geben,  durch  die  Verlängerung  des  der  Perso- 
nal-Endung vorangehenden  Vocals  des  Klassencharakters, 
was  nicht  befremden  kann , da  der  wahre  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit (das  Augment)  dem  Litauischen  völlig  entschwun- 
den ist.  Es  steht  für  mich  darum  nicht  minder  fest,  dafs,  so 
wie  lirnp-u^  Dmp-a-me  auf  das  skr.  Praes.  l i mp-d  ~mi^  limp- 
d-mas  sich  stützen,  so  auch  lip-a-u,  l)p-ö-me  auf  den  skr. 
Aorist  dlip-a-rn  ^ dlip -d-rtia.  — In  Bezug,  auf  die  Länge 
der  zweiten  Sylbe  von  raudoju^  raudojaw  und  analogen  For- 
men verweise  ich  auf  §.  109**^  p.  228.  Anm.  **. 


*)  Das  d der  ersten  P.  du.  und  pl.  (drSd-ajrd-va,  drdd- 
ayd-ma  beruht  auf  einem  dem  Sanskrit  und  Send  eigenthünilichen 
Gesetz'  (s.  p.  261). 

**)  Vgl.  die  sanskritischen  Aorislformen  dlip-a-ty  dlip-a-ta 
gegenüber  den  Praesensformen  limp-d-tt ^ limp- d-t  a (Wz. 
Up  beschmieren).  • , 
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524.  In  dem  litauischen  sogenannten  Gewohnheits-Im- 
perfect  gibt  sich  dawau^  z.  B.  von  siik-dawau  ich  pflegte 
zu  drehen,  leicht  als  ein  angehängtes  Hülfsverbum  zu 
erkennen.  £s  stimmt  ziemlich  genau  zu  dawjaü  (von  du~mi) 
ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es  sich  nur  dadurch 
entfernt,  dafs  es  wie  lipau  und  analoge  Aoriste  flectirt  wird. 
Da  aber  im  Sanskrit  neben  da  geben,  worauf  das  lit.  dumi 
sich  stützt,  eine  Wurzel  yj  dtd  setzen  (mit  Praep. 

machen)  vorkommt,  die  im  Litauischen  ebenfalls  ver* 
treten  ist,  und  im  Praes.  dSmi  (ich  setze)  lautet,  so  kann 
man  auch  dieser  Wurzel  das  in  aiik-dawau  enthaltene  Hülfs- 
verbum  zuschreiben,  wenngleich  von  dSnii  (aus  dami  = skr. 
ddddmi^  gr.  tiS-tj/ju)  das  einfache  Praet.  nicht  dawjau  oder 
dawiau^  sondern  d^jau  lautet.  Seinem  Ursprünge  nach  hat 
aber  dJmi  auf  den  Vocal  a und  die  Beifügung  eines  w im 
Praet.  eben  so  viel  Anspruch  als  dumi^  und  die  Anfügung 
des  llülfsverbums  in  suk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stam- 
men, wo  dumi  i<;h  gebe  und  d^nii  ich  setze  in  ihrer 
Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten,  wie  die  ent- 
sprechenden alt- indischen  Schwesterformen  ddddmi  und 
ddddmiy  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Lit. 
aufgegebene  Aspiration  unterscheiden.  Da  dddtdmi  durch 
die  Praeposition  vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im 
Send  auch  das  einfache  Verbum  machen  bedeutet,  so  ist 
dimi  in  diesem  Sinne  sehr  geeignet  als  Hülfsverbum  mit 
anderen  Verben  in  Verbindung  zu  treten  (vgl.  §.  636),  und 
es  würde  dann  ßiik-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in 
seinem  Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  sok-i-da  ich 
suchte,  aok-i-dedum  w\T  suchten  sich  begegnen,  welches 
letztere  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem  im  Sinne 
von  wir  suchen  thaten  erklärt,  und  mit  deda  That 
vermittelt  habe.  Was  den  Ursprung  des  w von  siik-dawauy 
sowie  das  von  dawiau  ich  gab  und  atdwmi  ich  stehe, 
plur.  stSw-Ume  anbelangt,  so  glaube  ich  jetzt,  dafs  es  eine 
Erweichung  des  p sei,  welches  im  Sanskrit  den  auf  a oder 
^inen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  im  Gäusale  angefügt 
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wird  (§.  747),  so  dafs  von  sid  stehen,  dd  geben,  äd 
setzen  die  Causalia  atdp-dyd-mi,  ddp-dyd-mi,  ddp- 
dyd-mi  entspringen.  Mit  dem  Irnperfect  dddp-aya-m 
wäre  also  das  lit.  daw-ia-ü  (aus  daw-ia-m  p.  264.  f.)  zu  iden» 
tificiren,  mit  dst'dp-aya-m  das  lit.  st6w-ja-ü,  und  demgeniäfs 
auch  dawau  von  sük-dawau  (wahrscheinlich  eine  durch  die 
Zusammensetzung  veranlafste  Schwächung  von  -daw-ia-u) 
mit  dddp-aya-m.  Hinsichtlich  der  Erweichung 

des  p T.VL  w vergleiche  man  die  im  Französischen  öfter  ein- 
getretene Erweichung  des  lat.  p oder  b,  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  zu  v,  z.  B.  in  savoir,  recevoir,  neceu,  pauvre,  potvre, 
avoir,  devoir,  checal.  Man  vergleiche  auch  das  Verhälti^fs 
des  englischen  geven  und  des  armen,  evin  (§.  315)  zum  skr. 
sdptan,  ved.  saptdn  *). 

525.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  altslavischen 
Imperfects.  Dieses  ist  wie  das  lateinische  auf  bam  (§.426)  eine 
Neubildung,  ergibt  sich  aber,  wenn  man  in  dem  Y der  Aoriste 
wie  dachü  ich  gab  die  Entartung  eines  Zischlauts  und  in 
dem  Ganzen  ein  Analogon  der  sanskritischen  Aoriste  auf 
gani  erkannt  hat  (§.  561.  ff.),  leicht  als  ein  Compositum 
des  Thema’s  des  Ilauptverbums  mit  dem  aus  dem  isolirten 
Gebrauch  entwichenen  Irnperfect  der  skr.  Wurzel  as,  deren 
a sich  in  dieser  slavischen  Zusammensetzung  durch  alle  Per- 
sonen der  3 Zahlen  unverändert  behauptet  hat,  vielleicht 
in  Verwachsung  mit  dem  Augment.  Gewifs  ist,  dafs  das 
Hülfsverbum  des  altslav.  Imperfects  in  einigen  Personen, 
namentlich  in  denjenigen,  deren  Endung  mit  einem  t an- 
föngt,  dem  sanskritischen  Irnperfect  der  Wz.  ag  überraschend 
gleicht,  indem  z.  B.  in  der  2ten  P.  pl.  aate  dem  skr.  dg-ta  und 
gr.  ^o--T£  gegenüberstehL  In  der  2ten  und  3ten  Dualper- 
son steht  agta  regelrecht  sowohl  für  skr.  d'g-tam  ihr  beide 


*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne,  abgesehen  von  der  Erklä- 
rung des  lit.  IV  aus  skr.  p im  Wesentlichen  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  (§.  525)  über  das  lit.  tük-dawau  ausgesprochen;  vgl. 
Schleicher,  lit.  Gramm,  p.  97. 
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■wäret  (^s--row)  als  für  a'i-iöni  (J^er-Trp)  die  beiden  waren. 
Dem  B r und  .'I  der  ersten  P.  du.  und  pl.  wird  ein  Binde- 
vocal  o vorgeschoben  und  der  ursprüngliche  Zischlaut  hier 
durch  Y vertreten,  daher  ach-o-ve,  ach-o-mü  für  skr.  as-va, 
aa-ma.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  achun  aus  aaiin  dem  skr. 
d a an  und  gr.  gegenüber.  — Das  Thema  des  attribu- 
tiven Verbums  endet  vor  diesem  blofs  suffiglrt  erscheinenden 
Imperfcct  des  Verb,  subst.  entweder  auf  ii  e,  oder  auf  a; 
e ist  vorherrschend,  dnd  a erscheint  nur  hinter  hinter 

1 6 (aus  k)  und  bei  denjenigen  zur  sanskritischen  lOten 
Klasse  gehörenden  Verben,  deren  Thema  auch  im  Aorist 
und  Inlin.  etc.  auf  a ausgeht.  Beispiele  sind  HEC'JiAYK 
neac-dcliü  ich  trug,  veae-achü  ich  fuhr,  peca-achü  ich 
kochte  (Praes.  pek-u-n,  pec-e-ai),  bij-achü  ich  schlug 
(Praes.  bij-u-n,  bij-e-a'i^'^.  502),  f'ele-achü  ich  wünschte 
(Praes.  selrju-A,  f'elrje-ai,  Aor.  f’elr-chü),  gore-achü  ich 
brannte  (Praes.  gor-ju-n,  gor-i-ai,  Aor.  gore-chü  p. 
362),  chvalja-achü  ich  lobte  (Praes.  chvalju-n,  chvalje-ai, 
Aor.  chvaU-ehü  p.  362),  dela-chü  ich  arbeitete  (Praes. 
delaju-n,  delaje-ai,  Aor.  dela-chü).  Ich  halte  überall  das  e 
oder  a,  welches  dem  a des  Ilülfsverbums  vorangcht,  für 
den  Charakter  der  sanskritischen  lOten  Klasse  (§.  504.  f.) 
und  nehme  an,  dafs  die  Verba,  welche  nicht  schon  an  und 
für  sich  zu  derselben  gehören,  im  Imperf.  zu  derselben  über- 
gehen *’).  Ich  glaube  daher  z.  B.  das  ’b  e von  BE^bAy* 
vef-e-achü  ich  fuhr  mit  dem  von  Formen  wie  gor-e-achü, 
aor.  gore-chü,  und  das  erste  a von  bij-a-achü  mit  dem  ersten 
a von  riid-a-achü  identiiiciren  zu  müssen.  Das  Verhältnifs 
des  Imperfects  choal-ja-achü  zum  Aor.  chval-e-chü  ist  so  zu 
fassen,  dafs  im  Imperfcct  der  skr.  Charakter  aya  seine 
Schlufssylbe  bewahrt,  deren  a in  den  allgemeinen  Formen 
stets  unterdrückt  wird;  das  'b  e (aus  ai)  von  choal-e-chü 

')  Man  vergleiche  die  schützende  Kraft  des  / in  Bezug  auf  den 
a-Laut  in  der  Declinalion,  p.  5.  Aniii. 

*")  §•  P'  Verba  der  gemischten  Conju- 

gationen  im  Litauischen  (§.  506). 
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vertritt  das  skr.  937^^  ay  der  allgemeinen  Tempora  ia 
der  gleichsam  prdkritisch- lateinischen  Zusammenziehung  za 
e (§.  109*>.  p.  227.  f.).  Bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  9tc 
Klasse  sich  stützen,  tritt  an  den . Charakter  dieser  Klasse 
(skr.  na,  s.  S.  359.  f.)  noch  der  Charakter  der  lOten  hinzu; 
daher  z.  B.  gübn-e-achü  ich  ging  zu  Grund  (praes.  güb- 
nu-n,  güb-ne-s'i,  §.  496,  aor.  güb-o-chü).  Es  verhält  sich  hier- 
mit ungefähr  so  als  wenn  im  Sanskrit  aus  krt-na-mi  (§.485) 
ein  derivatives  Verbum  krtnagdmi  entspränge,  und  wie  im 
Griechischen  wirklich  Tcipväw  aus  TripvrjfH  entsprungen  ist. 
Besondere  Beachtung  verdienen  im  altslavischen  Imperfect 
die  Verba,  welche  im  Praes.  die  Personal-Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden  (p.  265);  unter  diesen 
bildet  B'b.Hh  veml  ich  weifs  (skr.  ved-mi),  mit  Ausnahme 
des  Imperat.  und  der  vom  Praesensstamm  entspringenden 
Participien,  alles  Übrige  aus  dem  durch  den  sanskritischen 
Charakter  der  lOten  Klasse  erweiterten  Stamm,  mit  der 
slavischen  Zusammeuziehung  von  9^  aga  zu  1b  e,  und  es 
liegt  am  Tage,  dafs-  das  zweite  ’b  e des  Imperf.  ved-e-achü 
ich  wufste*)  identisch  ist  mit  dem  des  Aorists  ved-e-chu, 
des  Part,  praet.  act.  1.  vM-e-vü,  II.  ved-e-lü,  des  Infin.  ved- 
-e-ti  und  Sup.  ved-e-tü.  Die  übrigen  Verba  der  klassen- 
vocallosen  Conjugation  zeigen  den  Charakter  der  skr.  lOten 
Klasse  in  Gestalt  von  'b  e nur  im  Imperfect,  nicht  aber 
aufserhalb  der  sanskritischen  Specialtempora;  datier  z.  B. 
jad-e-achü  edebam,  gegenüber  dem  skr.  Imperf.  des  Cau- 
sale  ad-aya-m,  aber  im  hov.  jad-o-chü  (o  als  Bindevocal), 
Infin.  jas-ti,  Sup.  jas-iü  (euphonisch  für  jad-ti,  jad-tü,  s. 
§.  103).  In  Bezug  auf  die  vollständige  Abwandlung  des  im 
altslavischen  Imperfect  enthaltenen  Verb,  subst.  verweise 
ich  auf  S.  410. 

526.  Die  Ansicht,  dafs  die  lateinischen  Imperfecte  auf 
bam  wie  die  Futura  auf  bo  das  Verbum  subst.  enthalten, 


*)  Man  vergleiche  diese  Form,  nach  Abzug  des  angehängten 
Verb,  subst.,  mit  dem  skr.  Imperf.  des  Caus.  dvtd-aya-m. 

IL  26 
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und  zwar  diejenige  Wurzel,  wovon  fui^  fore  und  der  ver- 
altete Gonjunctiv  fuam.  abstammen,  ist  zuerst  in  meinem 
Conjugationssystem  ausgesprochen  worden.  Gibt  man  über- 
haupt zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natür- 
licher, als  in  der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  das 
Eingreifen  des  Verbum  subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula 
oder  die  Verbindung  des  durch  die  Personenzeichen  ausge- 
drückten Subjects  mit  dem  durch  die  Wurzel  dargestellten 
Praedicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und  Griech. 
in  demjenigen  Vergangenbeits* Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb,  subst,,  nämlich  oa, 
e;  mit  den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich 
das  Lateinische  schon  im  Imperfect  an  die  Wurzel  /u,  und 
es  war  mir  erfreulich  zu  sehen,  was  ich  bei  meinem  ersten 
Erklärungsversuch  der  Formen  auf  ham  und  ho  nicht  wufste, 
dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen  verwandten 
Sprachzweig,  nämlich  im  Keltischen,  eine  wichtige  gramma- 
tische Rolle  spielt,  und  uns  im  irländischen  Dialekt  des 
Gaelischen  Formen  zeigt,  wie  meal-fa-m  oder  meaUfa^maid^ 
oder  Tiieal-fa-maoid  wir  werden  betrügen,  meal-fai-dke 
ihr  werdet  betrügen,  meal-fai-d  sie  werden  betrü- 
gen, meal-fai-r  du  wirst  betrügen,  meal-fai-dh  er 
wird  betrügen.  Die  verstümmelte  Form  fam  der  ersten 
Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der  Zusatz  der  Mehrheit  fehlt, 
merkwürdig  zum  latein.  bam.  Der  Umstand,  dafs  dieses 
ham  vergangene,  das  irländische  fam  aber  zukünftige  Be- 
deutung hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  beiden  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach,  d.  h.  wurzelhaft,  für  identisch  zu 
halten.  Die  irländische  Form  sollte  eigentlich  fiam  oder 
hiam  lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  hiad  me  ich 
werd-e  sein  (eigentlich  es  wird  sein  ich),  biadh-maoid 
wir  werden  sein,  wo  der  Charakter  der  3ten  P.  sg,  mit 
der  Wurzel  verwachsen  ist.  Der  Exponent  des  zukünfti- 
gen Verhältnisses  ist  in  diesen  Formen  das  t,  womit  also 
das  latein.  i von  ama-bie,  amorbd,  etc.  und  das  von  eris, 
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erit  etc.  zu  vergleichen.  Dieses  charakteristische  t aber  ist 
in  der  Zusammensetzung,  zur  Erleichterung  des  Gewichts 
der  Gesammtform,  verdrängt,  und  zugleich  das  5 zu  / ge- 
schwächt, so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 
des  isolirten  fui,  fore^  fuam  in  den  zusammengesetzten  Bil- 
dungen fam^  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber 
hamy  das  Verhältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist 
aber  auch  von  römischer  Seite  ein  euphonischer,  denn  es 
ist  bereits  früher  bemerkt  worden  (§.  18),  dafs  das  Latei- 
nische im  Innern  des  Wortes  die  Mediae  den  Aspiraten 
vorzieht,  so  dafs,  während  das  skr.  B in  vergleichbaren 
latein.  Formen  am  Wort- Anfang  immer  als  f erscheint,  in 
der  Mitte  fast  eben  so  standhaft  b dafür  gefunden  wird. 

527.  Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in 
der  lat.  3ten  Cönjugation:  leg-e-ham^  da  doch  die  3te.Con- 
jug.,  wie  bemerkt  worden  (§.  109*^  1),  auf  die  skr.  erste 
oder  6te  Klasse  sich  stützt,  deren  kurzes  a sie  zu  t,  vor 
r zu  ^ entartet  hat.  Ag.  Benary  glaubt  diese  Länge 
durch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem  Augment 
erklären  zu  müssen  *).  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
wenn  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Aus- 
druck der  Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  ent- 
schieden aber,  wie  ich  es  früher  getban  habe  **),  kann  ich 
dieser  Ansicht  nicht  mehr  beistimmen,  zumal  sich  mir  auch 
da$  Send,  worauf  ich  mich  damals  berufen  habe,  als  habe 
es  nur  unter  dem  Schutze  vorangehender  Praepositionen 
das  Augment  gelegentlich  gerettet,  seitdem  in  einem  ande- 
ren Lichte  gezeigt  hat  (§.  518).  Es  gibt,  dies  läfst  sich 
nicht  leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivi- 
sche Verlängerungen  oder  Diphthongirungen  ursprünglich 


*)  Komische  Lautlehre  S.  29.  Wenn  dort  die  Meinung  ausge- 
sprochen wird,  die  Begegnung  des  lat.  bam  mit  dem  skr.  d^aoam 
sei  noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so  muls  ich  bemerken,  dais 
dies  in  meinem  Conjugationssystem  S.  97  allerdings  geschehen  ist. 

**)  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13. 
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kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit  der  eben  in  Rede  stehende 
Kiassenvocal  vor  m und  v,  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt, 
verlängert  wird  {vah-d~mi^  vdh-d-vas^  vdÄ-a-ma«), 
und  das  Gothischc  ein  einfaches  i und  u vor  r und  h nicht 
verträgt,  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a vorschiebt. 
Das  Litauische  verstärkt  nach  §.  476  (p.  323)  die  Endvo- 
cale  der  Personal-Endungen,  um  sie  geeigneter  zu  machen, 
die  Last  des  angefügten  Reflexivums  zu  tragen;  eben  so, 
in  einigen  Casus,  die  Endungeu  der  Adjective  vor  dem  hin- 
zutretenden definirenden  Pronomen  (§.  283.  p.  6).  Eine  ähn- 
liche Vocalverstärkung  findet  unter  einer  ähnlichen  Veran- 
lassung im  Gothischen  statt  (s.  p.  21.  Anm.  *);  wir  müs- 
sen daher  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  im  Lateinischen 
eine  Verlängerung  des  Klassenvocals  in  Formen  wie  leg~e~ 
ham  blofs  darum  eingetreten  sei,  um  dem  Thema  des 
Hauptverbums  mehr  Kraft  zu  verleihen,  die  Last  des  an- 
tretenden Verb,  subst.  zu  tragen. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  steht  das  e von  auef- 
ie~bam  zu  dem  schliefsenden  a des  Charakters  aya  der  sans- 
kritischen lOten  Klasse  (I.  p.  426)  in  demselben  Verhältnifs, 
wie  das  e von  veh-e-ham  zum  Kiassenvocal  a von  dcah-a-m; 

t 

es  mufs  daher  nach  demselben  Princip  erklärt  werden, 
entweder  als  Verwachsung  des  schliefsenden  Vocals  des 
Klassencharakters  mit  dem  Augment,  oder  als  blofse  phone- 
tische Verlängerung  des  betreffenden  Vocals.  Zu  Gunsten 
der  ersteren  Auffassung  kann  man  die  veralteten,  bei 
Plautus  zahlreich  belegbaren  Futura  vierter  Conjugation 
auf  i-5o,  i’-bar  geltend  machen,  wie  audibo^  ventbo^  dormibo, 
serviboy  oppertbor^  amictboi\  demolibor,  mit  analogen  Formen 
der  übrigen  Personen  der  beiden  Zahlen  (s.  Struve  1.  c. 
p.  152.  f,);  aber,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  nirgends 
Formen  wie  dormiebo,  veniebo,  die  auch  nicht  erwartet  wer- 
den können,  wenn  in  dem  e von  audiebam  das  schliefsende 
a des  skr.  aya  im  Verein  mit  dem  Augment  enthalten  ist, 
so  dafs  aud-ie^bam  für  aud-id~ebam  stünde.  Die  Imperfecta 
auf  ibam  der  älteren  Sprache,  — und  auch  bei  Dichtern 
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des  goldenen  Zeitalters,  — wie  scibam^  scthaty  scibatis  bei 
Plaut  US,  scibant  bei  Lu  er  et.  und  CatuII.,  audibant,  cu- 
stodibanth^x  Cat u 11.,  haben  ofTenbar  eine  Zusammenziehung 
aus  ie  erfahren,  während  man  bei  Futuren  auf  ibo  das  % 
höchstens  als  Zusammenziehung  aus  = skr.  aya  fassen 
könnte.  Was  die  wenigen  veralteten  Futura  auf  e-bo  von 
Verben  der  3ten  Conjugation  anbelangt  (exsugebo,  diceboi 
vivebo);  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den  Grammatikern  als  Ein- 
mischungen der  2ten  Conjugation  zu  erklären,  wo  das  e 
von  mon-e-bo  ganz  dem  Klassencharakter  angehört.  Die 
äufserliche  Gleichheit  von  mon-e-bam  und  leg-e-bam  im  Im- 
perfect,  konnte  leicht  zur  Versuchung  führen,  gelegentlich 
auch  im  Futurum  die  3te  Conjug.  der  2ten  gleichzustellen, 
oder,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  will,  einige  starke 
Verba  ira  Futurum  in  diejenige  Form  der  schwachen  Con- 
jugalion  einzuführen,  welche  zur  germanischen  3ten  stimmt 
(ahd.  hab-€-m^  1.  p.  227.  f.).  Eine  eigene  Bewandtnifs  hat  cs 
mit  dem  Imperfect  dä-bam  im  Einklang  mit  dem  Futurum 
dä-bo.  Der  wurzelhafte  a-Laut  sollte,  wie  der  des  entspre- 
chenden sanskritischen  Verbums,  überall  lang  sein,  es  sollte 
2.  B.  dd-8i  nicht  dä-8  dem  skr.  dädd‘-8i  und  griech.  didcw-g 
gegenüber  stehen  “);  -da  aber  das  betreffende  lat.  Verbum 
einen  Gefallen  daran  gefunden  hat,  seinen  Wurzelvocal 
überall  zu  kürzen,  so  konnte  der  Umstand,  dafs  dä-bam^ 
im  Fall  es  für  dd-abam  steht,  mehr  Recht  als  etwa  <2a-a, 
da-mu8  etc.  auf  ein  langes  d hat,  nicht  hindern,  dafs  sein 
Vocal  ebenfalls  eine  Kürzung  erfuhr,  zu  einer  Zeit,  wo  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Scblufs- 
bestandtheil  von  däbam  das  zur  Augmentirung  berech- 
tigte Imperfect  eines  angetretenen  Hülfsverbums  sei.  Jeden- 
falls ist  das  Augment  im  Innern  eines  componirten  Verbums 
nicht  unnatürlicher  als  die  Reduplication,  z.  B.  von  cre-didi^ 


*)  ^6^*  std-mus^  sid-bam^  std-bo  gegenüber  der  skr.  W^z. 
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ven-didi  und  gothiscLen  Formen  wie  sok-i-dedum  wir  su- 
chen thaten  *). 

529.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temporale, 
worin  das  Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabi- 
cum  mit  dem  Griechischen  übereinstimmt.  Es  ist  im  Sans- 
krit ein  allgemeiner  Grundsatz,  dafs  zwei  sich  begegnende 
Vocale  in  einen  zusammenfliefsen.  Wenn  nun  das  Aug- 
ment vor  eine  mit  a anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommt, 
so  wird  aus  den  beiden  kurzen  a ein  langes,  wie  im  Grie- 
chischen aus  c durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens 
7}  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des 
Verb.  suhsL  a«,  £^:  a«»  wovon  im  schönsten 

Einklang  die  3te  Pluralperson  asan,  rjaav;  die  2te  d'stay 
tiOtb;  die  erste  d'sma^  letzteres  für  wie  man 

aus  dem  Praes.  sapiv  erwarten  sollte.  Im  Dual  stimmt 
^öTov,  ^cTTTjv  trefflich  d'a-tarrit  as-tdm.  Die  erste  Per- 
son sg.  lautet  im  Skr.  (taarriy  wofür  man  im  Griech.  ^s-av 
erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  ersten 
Singularperson  gleichlautende  3te  P.  pl.  (wo  jedoch  v für 
VT  steht)  hindeutet.  Die  Form  hat  eine  ganze  Sylhe 
übersprungen,  und  wird  durch  das  latein.  eram  (aus  eaam 
s.  §.  22)  an  treuerer  Bewahrung  der  Urform  übertroffen, 
wie  überhaupt  das  Lateinische  heim  Verb,  suhst.  den  Radi- 
cal'Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  sg.  praes.  aus- 
nimmt, sich  nirgends  hat  rauhen  lassen,  das*  ursprüngliche 
« aber,  seiner  gewöhnlichen  Neigung  nach,  zwischen  2 Vo- 
calen  zu  r geschwächt  hat.  Dafs  eram  ursprünglich  eram, 
mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Die 
Verzicbtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  hlofs  auf  der 
Kürzung  des  Anfangsvocals , an  dessen  / jedoch,  streng  ge- 
nommen, das  Augment  eben  so  viel  Antheil  hat  als  die 
Wurzel.  Das  armenische  kt  ei  hat  die  durch  Zusammen- 
ziehung des  Augments  b e mit  dem  wurzelhaften  e veran- 
lafste  Länge  durchgreifend  bewahrt  (I.  p.  371). 

')  S.  §§.  621,  623. 
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. 530.  In  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit 
zwischen  die  Wurzel  und  die  Personzeichen  8 und  t ein  % 
als  Bindevocal  ein,  daher  äfsxt  Ohne  diesen  Hülfs- 

vocal  hätten  diese  beiden  Personen,  weil  zwei  Consonanten 
am  Wort- Ende  nicht  geduldet  werden,  ihrer  Bezeichnung 
verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda-Dialekt  in  der 
3ten  P.  wirklich  eine  Form  besteht,  womit  das 

dorische  und  armen,  tp  er  sehr  schön  Zusammentreffen. 
Man  könnte  aber  auch  das  dor.  mit  Kühner  (S.  234) 
aus  erklären,  so  dafs  5 der  Charakter  der  3ten  P.  wäre, 
dessen  ursprüngliches  r,  weil  es  am  Wort -Ende  nicht  ste- 
hen kann,  sich  in  das  verwandte,  am  Wort-Ende  erträgliche 
; verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die 
Neutra  wie  TeTwpo^j  repag  aus  tetu^ot^  ripar  erklärt,  wie  npog 
aus  npcTi  =3  skr.  prdti  (s.  §.  152.  Schlufs).  Wenn  rfi  auf 
ähnliche  Weise  aus  entstanden  ist,  so  wäre  die  Form 
um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann  als  einziges  Beispiel 
von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in  den  Se-^ 
cundärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns 
die  Form  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhn- 
liche r^v  aufklärt,  dessen  äufserliche  Identität  mit  dem'^v 
der  ersten  Person  auffallend  erscheinen  mufs.  ln  dieser 
steht  rjv  für  (Med.  ^|LiT3y),.in  der  3tcn  aber  verhält  sich 
zum  dor.  ^g  wie  tvtttoixsv  zu  ruWojus^,  oder  wie  im  Dual 
ipiipsToVf  (p^pBToy  zum  skr.  Bdrat'aa^  Bdratas  (§.  97);  und 
ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  v von  er  war 
die  Entartung  eines  g sei. 

531.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  dafs  die  Wurzeln 
auf  s,  wenn  sie  wie  as  zu  einer  Conjugations-Klasse  gehö- 
ren, welche'  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylben 
zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  einschieben,  in  der 
3ten  Person  das  radicale  s in  ^ umwandeln;  nach  Willkür 
auch  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  8 und  sei- 
ner euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine 
kleinere  Skr. Gramm.  §.291);  so  bildet  5T1^  ^äa  herrschen 
in  der  3.  P.  einzig  und  allein  d4ät,  in  der  2ten  d4äa 


408 


Bildung  der  Tempora,  ' §.  532. 


(didK)^  oder  ebenfalls  diät  Was  die  3te  P.  dsdt  anbe- 
langt, so  glaube  ich,  dafs  man  besser  thut,  ihr  t für  den 
Charakter  der  3ten  P.  als  für  die  Umwandlung  des  radica- 
len  8 anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  das  t vor- 
zugsweise in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  während  die 
2te  P.  die  Form  dids  vorzieht?  In  der  Zeit,  wo  das  Sans- 
krit noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonanten 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  wohl  die  3te  Person  dsds-t 
und  die  zweite  «gelautet  haben,  da  8 vor  einem  an- 

deren 8 gerne  in  t übergebt. 

532.  Neben  ä'8-t-8  du  warst,  agTT^TrL 

er  war  werden  wohl  ursprünglich  die  Formen  a8a8y 
a8at  bestanden  haben,  wie  mehrere  andere  Verba  dersel- 
ben Klasse  in  den  betreffenden  Personen  nach  Willkür  a 
oder  t als  Bindevocal  annehmen;  z.  B.  drddts,  drodtt 
du  weintest,  er  weinte,  oder  droda8^  drodat^  von 
rud.  Ich  glaube,  dafs  die  Formen  auf  a«,  at  die  älte- 
ren sind,  und  dafs  die  Formen  auf  i«,  it  aus  dem  Aorist 
(3ter  Bildung)  eingedrungen  sind,  wo  das  lange  i von 
dbödi8f  dhödit  sich  als  Ersatz  des  weggefallenen  Zisch- 
laüts  des  Verb,  subst.  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  i mit  der  Wurzel  verbunden  wird  {dbod- 
-irsam,  dbod-i~8va^  db od-i-s^mä).  Die  vorausgesetzten 

Formen  a8a8,  (Z8at  werden  auch  durch  das  Send  unter- 
^ € 

Stützt,  wo  in  der  3ten  P.  die  Form  anhad  vor- 

kommt, mit  Unterdrückung  des  Augments  (sonst  würde  sie 
donhad  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals,  nach  §. 

Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  anhö  (mit  ca  „und”:  anhas-ia) 
lautet.  Die  Ursprünglichkeit  des  Vermittelungsvocals  a un- 
terstützt auch  das  Altpersische  durch  die  Form  dh~a  er 
war,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  Personal-Aus- 
drucks (I.  p.  114);  eben  so  das  Lateinische,  welches  jedoch 
das  a unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs  eines 
schliefsenden  m und  t aber  wieder  kürzt),  und  auch  auf 
diejenigen  Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und 
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Griechische,  und  wahrscheinlich  auch  das  Send,  wo  es  an 
den  zu  wünschenden  Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbinden.  Das  armenische  % von 
e~i  ich  war,  e-i-r  du  warst  (Lp.  371),  e-i-n  sie  waren 
halte  ich  für  eine  verhältnifsmäfsig  späte  Schwächung  eines 
älteren  a,  eben  so  das  e des  altslavischen  <\UJE  ase  du  warst, 
er  war  (nur  enklitisch,  s.  §.  525),  wobei  zu  berücksichti- 
gen, dafs  schliefsendes  e in  der  altslavischen  Grammatik 
überall  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a isL  ‘ Es  steht 
also  in  dieser  Beziehung  in  der  3ten  Person  das  altslav. 
CLse  dem  altpersischen  dh-a  näher  als  dem  skr.  aa-t-t. 
Die  unbelegbare  2te  Singiilarperson  des  altpers.  Imperf.  des 
Verb,  subst.  kann  ebenfalls  nur  dh-a  lauten,  weil  schliefsen- 
des  8 eben  so  wie  schliefsendes  t dem  Altpersischen  hinter 
a-Lauten  regelmäfsig  entwichen  ist.  Es  verdient  hier  auch 
das  in  vielen  Beziehungen  sehr  merkwürdige  Albanesische 
eine  Erwähnung,  welches,  ohne  zu  den  slavischen  Sprachen 
in  einem  speciellen  Verwandlschaftsverhältnisse  zu  stehen, 
in  der  2teii  P.  sg.  des  Imperf.  des  Verb,  subst.  jiä-i  dem  alt- 
slavischen aa-e  gegenüberstellt;  in  der  ersten  Person  aber 
ji&-i  zeigt,  gegenüber  dem  skr.  aa-a-m,  altpers.  dh-a-m^ 
send.  anh^-m\  in  der  3ten  P.  i<7,  analog  dem  vcdischen  a«, 
dor.  ^5.  Dieses  Irnperfect  kommt,  in  Analogie  mit  dem  des 
altslavischen,  aber  mit  Verzichtleistung  auf  seinen  Wurzelvo- 
cal,  auch  in  einigen  zusammengesetzten  Imperfecten  vor  *). 
Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  3ten  P.  sg. 
neben  anhad  auch  eine  flexionslose,  zum  vedischen  da 
stimmende  Form  ai  vorkommt**).  Dem  Conjunctiv 

*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erw'ähnte  Schrift  p.  l4.  f. 

*’)  Mehrmals  im  2ten  Farg.  des  Vend. , s.  Spiegel  „Cher 
einige  eingeschobene  Stellen  im  Vendidad”  p.  25.  ff. 
Burnouf  (Yagna  p.  4j4)  belegt  auch  eine  Form  äs^  mit 

bewahrter  Länge  des  mit  dem  Augment  verwachsenen  Wurzelvo- 
cals,  verwirft  aber  mit  Recht  das  Ihr  das  nach  a-Lauten  ge- 

setzliche s.  Befremden  kann  aber  auch  die  Form  as  oder  ds  f 
gegenüber  dem  vcdischen  dor.  7]g  insofern,  als  schliefsendes 
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des  Imperfect  hat  Burnouf  (Alph.  p.  118)  die  Form 
donhdd  esset  nachgewiesen,  welche  sich  auf  das  indica* 
tive  anhad  stützt,  aber  in  Vorzug  Vor  diesem  das  Augment 
bewahrt  hat.  Es  wäre  dafür  im  Sanskrit  d$dt  zu  erwarten. 

Ich  gebe  hier  eine  Zusammenstellung  des  sanskritischen, 
albanesischen,  griechischen,  lateinischen  und  armenischen  Im- 
perfects  des  Verb,  subst.,  nebst  seinen  nur  in  Verbindung 
am  Ende  attributiver  Zeitwörter  erscheinenden  altslaviscben 
Schwesterformen  (§.  525): 


Singular. 


sSaogkrit. 

Alban. 

Gr. 

Lat 

Altsl. 

Armen. 

• dsam 

ji6-i 

T 

V 

eram 

-achü 

ei 

et»i* 

jitrt 

r 

erd» 

~ase 

eir 

dftU,  d»') 

i(T 

r,i,  r,y 

erat 

-aee 

CT* 

Dual. 

d'$  tam 

T 

atidm 

r 

. ro’Try 

. -a«(a 

dtma 

rXtr)jtzy 

erdmut  -achomü 

iaq 

d»ta 

^OTE 

erdtit  -aste 

Siq' 

d'tan 

tdfi 

erant  -achun 

ein 

Sanskrit.  oj  im  Send  sonst  immer  nach  §.  56^*.  zu  ^ d,  und 

ds  zu  äo  geworden  ist  Im  vorliegenden  Falle  aber 
scheint  der  Zischlaut  durch  das  früher  hinter  ihm  gestandene  t ge- 
schützt worden  zu  sein,  also  as  aus  as-t  und  äs  aus  dt-i.  Die 
von  Spiegel  1.  c.  p.  25.  u.  26.  erwähnte  falsche  Lesart  attem 
ist  wahrscheinlich  eine  misverstandene  Dualform  der  2ten  Person, 
indem  man  (iir  das  skr.  dstam  ihr  beide  wäret  im  Send  nichts 
anders  als  ästem  oder  attem  zu  erw-arten  hat 
*)  v£disch;  send,  anhadi  dt  ^ dt\  altp.  dha. 
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Annierkang.  Veranlassung  zur  unorganischen  Verlängerung 
des  Bindevocals  mag  dem  Latein,  die  Analogie  mit  bam^  bät 
gegeben  haben,  wo  die  Lange  als  unbewufste  Folge  der  Zu- 
sanimenziehung  erscheint,  indem,  wie  oben  bemerkt  worden  (s. 
S.  403),  baniy  bäs  etc.  dem  skr.  d-bavarn^  d-bavas  gegen- 
übersteht. Nach  Ausfall  des  v berührten  sich  die  beiden  kur- 
zen a und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  der  lat.  ersten  Conjugation  der  sanskritische 
Charakter  ay  a (der  lOten  Kl.)  nach  Ausstolsung  des  / zu  4 ge- 
worden (I.  p.  228),  und  daher  z.  B.  amds^  amdlis  dem  skr.  A4- 
mdyasi  du  liebst,  kdmdyata  ihr  liebet  gegenüber- 
steht. Das  Bedürfnifs,  die  Formen  eram^  erds  etc.  denen  von 
bam,  bäs  auf  das  Genaueste  anzupassen,  und  überall  ein  langes 
d zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlufsconsonant  seine  kürzende 
Kraft  äufsert,  mufste  um  so  gröfser  erscheinen,  als  auch  im  Fut. 
em,  er//,  erimus  ^ eritis  im  vollkommensten  Einklang  mit  bis^ 
bii^  bimus,  bi/is  steht,  und  für  den  praktischen  Sprachgebrauch 
der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Unterschiede  des 
der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so 
starker  Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten 
und  der  Kürze  des  leichtesten  Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr 
erwünscht  erscheinen.  Dafs  das  i des  Futur,  nicht  blofs  Binde- 
vocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  skr. 
ya  von  ~yasi,  -yati  etc.  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das 
d des  Imperf^cts  blofs  ein  Klassenvocal  ist  und  mit  dem  Ans- 
drucke des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies  kann  vom 
speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  aus.  nicht  mehr  ge- 
fühlt werden. 

i 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  z,  w,  t2,  oder  r anfan- 
gen, folgt  das  skr.  Augment  nicht  den  gewöhnlichen  Laut- 
rcgeln,  wornach  a mit  % oder  i zu  ^ (=a-#-z)  und  mit  u 
oder  u zu  6 (=a-f-w)  zusammenfliefst,  und  mit  r (aus  ar) 
zu  ar  wird,  sondern  für  e wird  az,  für  d:  du  und  für  ar; 
dr  gesetzt;  z.  B.  von  id  wünschen  (als  Substitut  von  z'i) 
kommt  dtcam  ich  wünschte,  von  uka  besprengen 
kommt  dukiam  ich  besprengte.  Was  .der  Grund  dieser 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn  ist,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  werden.  Vielleicht  ist  die  höhere 
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Vocalsteigerung  der  Wichtigkeit  des  Augments  für  die  Modi- 
Ccation  des  Zeitverhältnisses  zuzuschreiben,  und  dem  Be- 
streben, das  Augment  aucli  bei  vocalisch  anfangenden  Wur- 
zeln mehr  für  das  Ohr  vernehmbar  zu  macben,  als  dies 
der  Fall  wäre,  wenn  es  mit  i,  t zu  e,  oder  mit  u,  u zu  d 
Zusammenflüsse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 
Vielleicbt  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln 
erster  Klasse,  welche  vor  einfacbem  Wurzel -Consonanten 
Guna  fordern,  auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt, 
eingewirkt,  so  dafs  diiam  und  äüks'am  als  regelrechte 
Zusammenziehungen  von  a-ecam,  a-dksavi  zu  betrachten 
wären’),  wenngleich  t<T,  da  es  zur  6ten  KI.  gehört,  und 
uks  Kl.  1.  wegen  seiner  Posilionslänge  sonst  kein  Guna 
zuläfst. 

534.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a anfangen,  bringen 
im  Sanskrit  Augment  und  Rediiplication  vollkommen  glei- 
che Wirkung  hervor,  denn  wenn  man  z.  B.  der  Wurzel 
a»  (sein)  a als  Augment  oder  als  Reduplicationssylbe  vor- 
setzt, so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a-as  nur  ds  werden, 
und  d'sa  ist  die  erste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei  Wur- 
zeln aber,  welche  mit  i oder  u anfangen,  sind  die  Wirkun- 
gen des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn 
z.  B.  ü'  wünschen  und  us'  brennen  (lat.  uro)  bilden 

')  Da  ^ aus  <i  -f-  i und  3 aus  a -|-  u besteht,  so  zerfliefst  das 
erste  Element  dieser  Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a na- 
turgemafs  zu  <S  und  das  Product  des  Ganzen  ist  di,  du.  Bei  Wur- 
zeln, welche  nach  den  indischen  Grammatikern  mit  r anfangen, 
könnte  man  die  Form  dr,  welche  durch  das  Augment  entsteht,  so 
auffassen,  dafs  sie  eigentlich  nicht  aus  r,  sondern  aus  dem  ursprüng- 
lichen or,  wovon  r eine  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie 
auch  z.  B.  die  Reduplicationssylbe  von  AiAdrmi  nicht  aus  b r,  wel- 
ches die  Grammatiker  als  Wurzel  annchmen,  sondern  aus  der 
eigentlichen  Wurzel  bar  durch  Schwächung  des  a zu  i sich  ent- 
wickelt hat,  während  im  reduplicirten  Pract.  diese  Schwächung  un- 
terbleibt und  babdra  oAerbabära  ich  trug  bedeutet. 
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durch  das  Augment:  dis  * **)),  dud  und  durch  Reduplication: 
üsy  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  t-zV,  u-u8\  in 
den  gunirten  Personen  des  Singulars  aber  geht  das  i und 
u der  Reduplicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  erweiterten 
Vocal  der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy-e'sa  ich 
wünschte,  uv-osa  ich  brannte  gegenüber  dem  guna- 
losen  Plural  is'imd^  üaimd. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden 
Wurzeln  die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplica» 
tion  zukommt,  durchweg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber 
nicht  so  ungerecht  gegen  die  Reduplication  sein,  dafs  man 
sie  übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich  vorhanden,  ist  als 
z.  B.  in  den  sanskritischen  Formen  tsimd  wir  wünsch- 
ten, uaimd  wir  brannten,  aus  {•iaima^  u~uaima 
(§.  534).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  anderwärts 
gethan  habe  *'),  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  i und 

*)  Aorist  disisarn;  das  Imperfect' wird  aus  dem  Substitut  ic 
gebildet 

**)  Annals  of  oriental  literature  (London  1820.  S.  4l),  Wenn 
Kühner  (Ausfiihrl.  Gr.  §.  99)  das  Augmentum  temporale  darin  be- 
stehen läfst,  dafs  der  Vocal  des  Verbums  verdoppelt  werde,  so 
stimmt  dies  zwar  in  Ansehung  von  'Ty.eTSVCV,  vßüi^ov,' vß^i7fJLatj 
wjjLiÄsov^  WfxiÄY.xa  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht 
überein,  mir  scheint  aber  Um.  Kühner’s  Darstellung  insoweit  zu 
allgemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfangenden  Verba  niemals 
ein  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  skr.  dsan  sie 
w aren  aus  a-asan^  d.  h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zu- 
sammengesetzt ist,  das  gr.  v\Tav  zwar  auch  aus  l-fTuv  zusammen- 
geßossen  wäre,  aber  das  erste  e nicht  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
und  zufällig  mit  ihrem  Anfangsvocal  übereinstimmendes  Element 
wäre,  sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzel- 
vocals.  Dann  würde  v.crav  trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit 
dem  skr.  dsan  nicht  als  eine  der  merkwürdigsten  Überlieferungen 
aus  der  sprachlichen  Vorzeit  aufzufassen  sein,  sondern  die  Überein- 
stimmung wäre  zum  grofsea  Thell  zufällig,  weil  dsan  das  Aug- 
ment, Y^7av  aber  eine  Reduplicationssylbe  enthielte.  Lieber  jedoch 
erkenne  ich  jedenfalls  bei  allen  vocalisch  anfangenden  griechischen 
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u ein  langes  r und  ü entsteht,  wie  in  'rxircvcv,  Vxm’.rxa, 
''vß, sitzen,  "vßpicTfjai,  dies  als  die  Wirkung  der  Rediiplication, 
und  lasse  den  langen  Vocal  aus  der  Wiederholung  des  kur- 
zen entstehen,  wie  im  skr.  ts'imä,  usimd.  Denn  warum 
sollte  aus  c -t- ( oder  u,  ein  f oder  ü entstehen,  da  doch 
diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und  zumal 
CL  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  r 
-H  E,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  zu  ei  als 
zu  rj  wird,  und  auch  der  Diphthong  eu  dem  Griech.  sehr 
gut  zusagt?  Wenn  o in  den  augmentirenden  Temporen  zu 
u)  wird,  so  könnte  man  darin  wohl  zur  Noth  das  Augment 
erkennen,  weil  e und  o in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind,  und 
beide  aus  a entartet  sind.  Demungeachtet  erkenne  ich  'in 
itf’ycpa^ov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment,  weil 
man  sonst  e -i-  o immer  nur  zu  ov,  nicht  zu  w zusammen- 
gezogen findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w als  Ersatz  von 
ou  vorkommt  (dor.  rw  vöjxu.’,  tu);  vojuui;). 

536.  Das  Medium  zeigt  im  Imperfect  nur  in  der  3ten 
Person  sing,  und  plur.  eine  beim  ersten  Blick  in  die  Augen 
springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Send  und  Griechischen; 
man  vergleiche  iipip-c-vTo  mit  dem  skr.  dBar- 

-a-ta,  dBar-a-nta  und  dem  send,  abar-a-ta,  abar- 
-a-nta.  In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  ibtix~ 
m-so  hinsichtlich  ihrer  Personal-Endung  schön  zu  uru- 
ruiu-ia  *)  du  wuchsest  (s.  §.  469),  während  bei  der 
ersten  Haupt -Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und 
Send  im  Imperf.  med.  etwas  getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das 

Verben  blofs  die  Reduplication  als  blofs  das  Augment  an,  und  vom 
griech.  Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  er- 
schiene diese  Auflassung  als  die  bessere. 

')  Dies  ist  zwar  ein  Aorist  (§.  587),  man  kann  aber  daraus  mit 
ziemlicher  Sicherheit  imperfeetformen  der  5ten  Klasse  wie  oAu- 
nu-sa  (Wz.  hu  auspressen)  folgern  (s.  §.469).  Die  3te  Person 
lautet  Au- nil-<o  (V.  S.  p.  39.  ff.)  und  entspricht,  abgesehen  von 
der  unorganischen  Verlängerung  der  Klassensj'lbe  und  dem  Ver- 
luste des  Augments,  den  griech.  Formen  wie  ÜeixvvTC. 
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Send  die  ursprüngliche  Endung  aa  hinter  einem  vorherge- 
henden a,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  56**)), 
zu  Aa  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen, 
das  Griechische  aber  e-cto  zu  ov  zusammengezogen  hat;  also 
i(l>ipou  aus  i<pip-£-<ro  gegenüber  dem  im  Send  vorauszusetzen- 
den aiar-aw-Aa  oder  bar-an-ha^  wofür  im  Skr.  d- 6 ar- 
-a-ida  (s.  §.  469).  In  der  1.  P.  sg.  steht  4 Aare,  aus 
aAar-a-»,  für  dBar-a-ma  (s.  §.  471),  sehr  im  Nachtheil 
gegen  i^sp-d-priv.  ln  der  ersten  Pluralperson  stimmt  e(f)Ep~d- 
fisB-a  hinsichtlich  der  Personal-Endung  besser  zum  send,  bar- 
-d-maidte  als  zum  skr.  ddar-d-mahi  (s.  §.  472).  In  der 
2ten  P.  pl.  steht  l4>ip-E-a-^E  *)  gegenüber  dem  sly.  dBar-a^ 
-dvam  aus  dBar addf>am\  im  Dual  steht  für  das  griech. 
64>£^-e-ö‘3’ov,  E(pEp~e-(r^v  (aus  i(f>Ep-E-TT0Vf  i(pEp-i~rrrjVf  s.  §.  474) 
im  Sanskrit  dBareidm^  dB aretdm^  aus  dBar'-a-didm^ 
dBar-a-dtdm  (nach’der  3ten  Klasse  d6tAr-d^dm,  dbiBr- 
-dtdm\  und  dieses  nach  oben  (§.  474)  ausgesprochener  Ver- 
muthung  aus  aBar-a-ididm^  abar-a-tdtdm. 

Ursprung  des  Augments. 

537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für 
identisch  mit  dem  a privativum,  und  betrachte  es  also  als 
Ausdruck  der  Verneinung  der  Gegenwart.  Diese  schon  in 
den  Annals  of  Orient,  literature  vorgetragene  Ansicht  ist 
seitdem  von  Ag.  Benarj**)  und  Hartung  (Griech.  Par- 
tikeln U.  110)  unterstützt,  von  Lassen  aber  bestritten 
worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  las- 
/ 

sen  will,  und  dem  Verb,  substantivum,  so  deutlich  es  sich 

auch  im  Sanskrit  in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwör- 

« •• 

ter  zu  erkennen  gibt,  wie  dem  alten  „Uberall-und- 
nirgends**  kein  Vertrauen  schenkt,  so  kann  es  mich  nicht 
befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Erklärung  des 

*)  Aus  E(pe^-e-TTSy  s.  §.  47^. 

**)  Jahrbücher  Oir  wiss.  Kritik  Juli  1833.  S.  36.  ff. 
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Augments  den  Culminationspunkt  des  Agglutinalionssystems 
sieht,  und  sich  darüber  wundert,  dafs  „die  urweltlichen 
Menschen”  statt  zu  sagen  „ich  sah”  gesagt  haben  sollen 
„ich  sehe  nicht”,  üies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  in- 
dem sie  durch  die  Verneinungspartikel  nicht  die  Handlung 
selber,  sondern  nur  ihre  Gegenwart  aufheben  wollten.  Das 
Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  negativen  Partikeln  in 
gewissen  Zusainniensetzungcn  auf  eine,  beim  ersten  Blick 
und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttamd- a der 
höchste,  dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a vor- 
gesetzt  wird  (welche,  wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zu- 
satz eines  Nasals  erhält),  nicht  seine  Bedeutung;  an-utta- 
maa  ist  nicht  4^1*  nicht  höchste  oder  der  niedrige, 
sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck  der 
höchste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  in  anuttama-a  die  Partikel  an  wirklich 
ihre  negative  Kraft  habe,  allein  ahuttama-a  ist  ein  pos- 
sessives Compositum,  und  wie  z B.  abala-a  (aus  a und 
bala)  nicht  Stärke  habend,  also  schwach  bedeutet, 
so  bedeutet  anuttama-a  eigentlich  qui  altissimum  non 
habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnli- 
che Weise  gebraucht  werde,  dafs  z.  B.  auch  apunyatama-a 
oder  apunyatara-a  den  reinsten  bedeute;  allein  die 
Sprache  macht  von  dieser  Fähigkeit  keinen  weiteren  Ge- 
brauch, sie  wiederholt  diesen  Scherz,  wenn  wir  es  als 
Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  Mal;  wenigstens 
sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungsparti- 
kel, viel  näher  kommt  als  das  eben  angeführte  an  von 
anuttama,  ist  dies,  dafs  eka  einer  durch  den  Vorsatz 
von  Verneinungspartikeln  eben  so  wenig  die  Bedeutung 
nicht  einer  (ovdEi's),  keiner  erhält,  als  olf^  ved-mi  ich 
weifs  durch  das  a von  d-ved-am  die  von  „ich  weifs 
nicht”.  Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung,  um  einen 
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NebenbegrlfT,  den  der  Gegenwart,  wird  vf'dmi  durch  die 
verneinende  Kraft  des  Augments  gebracht,  und  so  verliert 
e'ka-t  einer  durch  den  Vorsatz  an  oder  na  (aneka, 
ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine  Persönlichkeit  (denn 
i'ka  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.  308),  auch  nicht  ein- 
mal die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8 etc.  auch  eins  mitbe- 
griffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit, 
gleichsam  den  Neberfbegriff  blofs.  Es  wäre  nicht  befrem- 
dend, wenn  anika  und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im 
Plural  drei  oder  irgend  eine  andere  höhere  Zahl,  oder  auch 
wenige,  einige  ausdriickte;  allein  es  bedeutet,  dafür  hat 
sich  der  Sprachgebrauch  entschieden,  viel*).  Mao  darf 


’)  Wenn  Vorländer  in  seiner  Schrift  „Grundlinien  einer  or- 
ganischen Wissenschaft  der  ntenschlichen  Seele”  S.  317  sagt:  „Ne- 
gation des  Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit”,  so  hat 
er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte  kann  man  sagen:  „Negation 
des  Einen  ist  noch  nicht  Vielheit”  (es  könnte  ja  auch  Zweiheit, 
Dreiheit  oder  gar  „nichts”  sein),  und  doch  wird  einleuchtend 
der  Begriff  viel  durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Beschrän- 
kung auf  die  Einheit  ausgedrückt;  und  zur  Entschuldigung  der  Spra- 
che mag  gesagt  werden,  dafs,  wenn  auch  die  Negation  der  Gegen- 
wart noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit 
ist,  doch  wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart, 
die  Vielheit  eine  Negation,  eine  Überspringung  der  Einheit  sei, 
und  darum  sind  beide  Begriffe  geeignet,  mit  Hülfe  von  Verneinungs- 
partikeln ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewis- 
sen Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit ausgedrückt  werden: 

„Besen,  Besen, 

Seid’s  gewesen!” 

wo  gewesen  soviel  als  jetzt  nicht  mehr  bedeutet.  Die  Spra- 
che drückt  niemals  etwas  vollständig  aus,  sondern  hebt  überall  nur 
das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr  so  erscheinende  Merkmal 
hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der  Ety- 
mologie. Ein  Zahn  - habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- 
habender noch  kein  Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den 

II.  27 
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sich  deshalb  nicht  wundern,  dafs  ave  dam  .durch  sein  nega- 
tives a die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich 
werde  wissen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwider- 
ruflich verlorene  Vergangenheit  einen  viel  entschiedeneren 
Gegensatz  gegen  die  Gegenwart  als  die  Zukunft,  der  man 
sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man  sich  von  der  Ver- 
gangenheit immer  weiter  entfernt.  Auch  wird  das  Futu- 
rum formell  oft  gar  nicht  vom  Praesens  unterschieden. 

538.  Wenn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden 
Kraft  deutlich  hervortretende  a privativum  sowohl  im  Sans- 
krit wie  im  Griecb.  vor  vocalischem  Anfang  ein  eiiphoni- 
sches  n annimmt,  das  a des  Augments  aber  in  beiden  Spra- 
chen mit  dem  folgenden  Vocal  zusammenfliefst  (§.  530;,  so 
kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der  beiden 
Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige dafs  z,  B. 
8vädü  süfs  als  Fern,  im  Instrument,  svddv-d'  bildet, 
während  es  im  Masc.  und  Ncut.  den  Hiatus  nicht  durch 
Verwandlung  des  u in  v,  sondern  durch  Einschiehung  eines 
euphonischen  n vermeidet  (vgl.  §.  158).  Auf  dieselbe  Weise 
nun  unterscheiden  sich  Augment  und  das  gewöhnliche  a 
priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in 
sehr  früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren),  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein. 


Elephanten  daniin^  den  Löwen  k^sin.  Leitet  man  nnn  den 
Zahn,  ddnta^  von  aJ  essen  ab  (mit  Verlust  des  <i),  oder  von 
daAs  beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiede- 
rum sagen:  „ein  Essender  oder  Beifsender  ist  noch  kein  Zahn  (es 
könnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)”,  und  somit  dreht  sich  die 
Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeilen  herum,  bezeich- 
net die  Gegenstände  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft, 
die  selber  unvollständig  angedeutet  ist  Gewifs  aber  ist,  dafs  die 
Nicht-Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft  der  Vergangen- 
heit ist,  und  diese  mit  gröfserem  Rechte  bezeichnet,  als  Zahn- 
hakender  den  Elephanten.  ■ 
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WO  das  Augment  sich  seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr 
bewiifst  waK  wo  es  als  Exponent  der  Vergangenheit  galt; 
der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war,  wie  überhaupt 
die  Worllhcile,  welche  grammatische  Verhältnisse  aus- 
drUcken,  erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn 
der  Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird, 
und  z.  B.  das  «,  welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst 
dann  als  Exponent  eines  bestimmten  Casusverhältnisses  gel- 
ten konnte,  als  das  Gefühl  Seiner  Identität  mit  dem  Pro- 
nominalstamm sa  erloschen  war  (§.  134). 

530.  Aus  dem  latein.  privativen  Praefix  in  und  unse- 
rem deutschen  un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst 
wahrscheinlich  ist,  mit  dem  a priv.  verwandt  sind,  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  der  Nasal  ursprünglich  zum 
Wortef  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei  Zeugen,  und 
zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen  durch 
treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranslehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung, 
dafs  der  Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspar- 
tikel im  Sanskrit,  Send  und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es 
kann  aber  nicht  befremden,  wenn  ein  durch  euphonische 
Veranlassung  sehr  oft  herheigezogener  Laut  in  einer  oder 
mehreren  der  Schwester -Idiome  stehend  geworden,  indem 
die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  sie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  über- 
dies, was  die  germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse 
Neigung  dieser  Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung 
ein  unorganisches  n herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wör- 
ter von  der  vocalischen  Declination  in  die  consonantiscbe, 
nämlich  in  die  auf  n,  oder,  nach  Grimm’s  Benennung,  in 
die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B.  das  skr.  vid'avd 
Witwe,  lat.  vidua,  altslav.  vjdova  (zugleich  Thema  und 
Nom.),  im  Goth.  im  Thema  viduvdn  (Gen.  viduvön-t)  lautet, 
woraus  im  Nom.  nach  §.  140,  durch  Verstofsung  des  n, 
viduvd  wird.  Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form 
des  in  Rede  stehenden  Praeilzes , so  würde  sein  n dennocli 

27. 
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nicht  nur  vor  Gonsonanteo,  sondern  auch  vor  Vocalen 
wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes  Gesetz  im  Sans- 
krit, dafs  Wörter  auf  n diesen  Laut  am  Anfänge  von  Com- 
positen  ablegen,  daher  bildet  z.  B.  rag  an  König  mit 
putrai  rdga-putra  Königssohn,  und  mit  indra 
Fürst;  rdgendra  Fürst  der  Könige,  indem  das  a 
von  ragan^  nach  Wegfall  des  n,  mit  einem  folgenden  % 
zu  c (=  a -H  %)  zusammengezogen  wird.  Die  untrennbaren 
Praefixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Gesetze 
dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande 
vorkommenden  Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener 
Verneinungspartikel  und  des  damit  identischen  Augments, 
so  hätten  sich  beide  im  Laufe  der  Zeit  dadurch  von  ein- 
ander getrennt,  dafs  letzteres,  den  allgemeinen  Grundsatz 
getreu  befolgend,  sein  n vor  Vocalen  wie  vor  Consonanten, 
ersteres  nur  vor  Consonanten,  verstofsen  hätte. 

540.  Wir  haben  in  §.  371  die  skr.  Verneinungspar- 
tikeln a und  na  aus  den  gleichlautenden  Demonstrativ- 
Stämmen  erklärt,  indem  diese,  wenn  man  sie  in  der  Be- 
deutung jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer  Sache  oder 
Eigenschaft,  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne, 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a priv. 
und  des  Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm 
and,  wovon  das  lit.  anä-s  oder  an-s,  das  slav.  onü 
(th.  ono  §.  372)  jener,  zu  ihrer  Erklärung  hergeben.  Man 
könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins  hin- 
auslaufen  würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  pri- 
vativen a so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe, 
indem  sie  ein  a den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  vernei- 
nende a gedacht,  nicht  die  Gegenwart  der  Handlung  za 
leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter  dem  a das  wirkliche 
Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und  damit  die 
Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  den- 
selben Ideengang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der 
negativen  Ausdrücke  befolgt  hätte.  Nach  dieser  Erklärung 
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itSnden  Augment  und  a priv.  eher  in  einem  brüderlichen 
als  in  einem  Abstammungs-Verbältnirs.  Der  Weg  zu  bei- 
den käme  uiimiltelbar  von  dem  Pronomen,  während  man 
bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der 
Ferne  zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der 
Vergangenheit,  als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach 
der  letzten  Auslegung  wäre  die  Bezeichnung  der  Vergan- 
genheit durch  das  Augment  iin  Princip  identisch  mit  der- 
jenigen, wo  ein  Praesens  durch  die  isolirt  stehende  Partikel 

ima  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  nämlich 
dieses  tma  für  ein  Pronomen  Ster  Person,  welches  declinirt 
nur  in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen 
Pronom.  Ster  P.  (§.  165.  ff.),  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  vorkommt,  wo  atme'  (im  Veda-Dialekt) 
eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene),  yu-tme  du  und  , 
sie  bedeutet  (§.  333).  Als  Ausdruck  der  Vergangenheit 
mufs  tma,  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  Jener,  jenseits,  dort  gefafst 
werden,  wie  W.  v.  Humboldt  den  tagalischen  und  tongi- 
schen Vergangenheits-Ausdruck  na  gefafst  hat,  den  ich  mit 
dem  sanskritischen  Demonstrativstamm  na,  und  somit  in- 
direct  mit  der  negativen  Partikel  na  vermittelt  habe  *), 
wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen 
auf  Demonstrativstämme  zurückzuführen  gesucht  habe,  und 
zwar  das  tong.  te  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  das 
Neuseel,  und  Tahit.  in  der  Form  te  als  Artikel  gebrauchen), 
und  das  madag.  Ao  auf  den  Stamm  ^ ta  (§..345),  der  im 
tong.  Ae  wie  im  griech.  o als  Artikel  erscheint  (1.  c.  SS. 
101,  104). 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment 
in  der  Gestalt  c,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit 
dem  Sanskrit  identischen  Form  a erscheint,  wird  wohl  Nie- 


*)  S.  meine  Schrift  „Über  die  Verwandtschaft  der  malaylsch- 
polynesischen  Sprachen  mit  den  indisch -europäischen”  S.  100.  ff. 
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mand  als  Einwand  gegen  die  ursprüngliche  Identität  oder 
Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  geltend  machen  wol- 
len; denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  irn  Griechi- 
schen, dafs  ein  und  dasselbe  a sich  an  einer  Stelle  behaup- 
tet, an  einer  anderen  zu  s entfärbt  hat,  wie  z.  B.  TE:v<l>a 
und  T£TV(f)s  beide  zum  skr.  tutopa  hinfiihren,  welches  so- 
wohl in  der  ersten  als  in  der  3ten  Pers.  steht,  da  die  wahre 
Personal-Endung  verloren  und  nur  der  Bindevocal  zurück- 
geblieben ist,  der  irn  Griech.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
sg.,  sonst  überall  als  a erscheint.  Gewifs  aber  ist,  dafs 
vom  griechischen  Standpuncte  aus  eine  Verwandtschaft  des 
Augments  und  des  a priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch 
die  geistigen  Berührungspuncte  der  beiden  Praeilxe  allzu 
versteckt  liegen.  Buttmann  läfst  das  Augment  aus  der 
Reduplication  entstehen,  so  dafs  etutttov  eine  Verstümmelung 
von  riruTTTov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sich  das  Sanskrit 
dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  etotttcv  sein  dtöpam^  dem 
wahrhaft  reduplicirten  tetv^u  aber  sein  tutopa  gegenüber- 
stellt, den  kräftigsten  Einwand.  Die  sanskritischen  auginen- 
tirenden  Tempora  stehen  nicht  im  geringsten  Zusammen- 
hang mit  dem  reduplicirten  Perfect,  welches  in  die  Wie- 
derholungssylhe  immer  den  Wurzelvocal  aufnimmt  (ver- 
kürzt, wenn  er  lang  ist),  Avährend  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a setzt.  Wäre 
% der  Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Er- 
mangelung einer  befriedigenderen  Erklärung,  eine  Redupli- 
cationssjlbe  erkennen,  weil  die  Reduplicationssylben  eine 
Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung  ihres  Gewichts 
haben,  und  i als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des  schwer- 
sten, a,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  ia 
der  Reäuplicationssylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt*), 


*)  Daher  z.  B.  pip&s  zu  trinken  wünschen  für  papäs 
oder  päpds^  von  pä\  pipafis  zu  spalten  wünschen  für 
papafit  y von  paf\  so  auch  ich  trage  (ur  ba^ armi^ 
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und  in  einem  gewiesen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere 
u ersetzt,  nämlich  da,  wo  im  zweiten  Aorist,  bei  vocalisch 
anfangenden  Verben,  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt 
wird;  z.  B.  *’•“’**  für  dunünam, 

von  un  vermindern  (§.584).  Dafs  aber  das  a des  Aug- 
ments, wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  II.  73),  als  Vocal 
schlechthin  und  Repräsentant  aller  Vocale,  n d somit  als 
eine  Spielart  der  Reduplication  angesehen  werden  könne, 
hat  für  mich  nicht  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit.  Diese 
Erklärung  würde  höchstens  passen  für  solche  Verba,  die 
ein  wurzelhaftes  a zu  u oder  t geschwächt  haben,  und  von 
denen  man  sagen  könnte , dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u oder  t,  son- 
dern a gelautet  habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das 
skr.  Augment  als  Reduplication  gefafst  werden,  so  würde 
ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wurzelhaftes  i,  t,  u,  d in  der 
Wiederholungssylbe  gunirt  worden,  der  Gunavocal  aber 
allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  z.  B.  dvedam 

für  eoedam  (aus  aivaidam)  stehe,  und  dieses  für  vai~ 
vaidam. 


Aorist. 

542.  Das  zweite  skr.  Augment-Praeteritum,  welches 
ich  wegen  seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  viel- 
förmige nenne,  entspricht  in  der  Form  dem  griecb.  Aorist, 
und  zwar  so,  dafs  4 Bildungen  mehr  oder  weniger  genau 
dem  ersten,  und  3 dem  2ten  begegnen.  Die  mit  dem  ersten 
Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen  sämmtlich  ein  t 
an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar,  oder  mittelst  eines 
Bindevocals  i.  Ich  erkenne  in  diesem  s,  welches  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  s'  wird  (s.  §.  21**),  das  Verbum 
substantivum,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung  ganz 
genau  übereinstimmt,  nur  dafs  das  d von  d'aam  etc.  ver- 

von  S'ar  (br);  tlsfAmi  ich  stehe  (ur  /as  i dmi,  s.  S.  508;  im 
Griech.  Si$wfxi  (ur  (skr.  ddddmi)  u.  a. 
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loren  geht,  und  in  der  3ten  P.  pl.  die  Endung  ut  fiir  an, 
also  tu$  für  ätan  steht.  Der  Verlust  des  d hann  nicht 
befremden,  denn  es  ist  darin  das  Augment  enthalten,  wel- 
ches in  dem  in  Rede  stehenden  zusammengesetzten  Tempus 
der  Wurzel  des  Hauptverbums  vorgesetzt  wird;  das  nach 
Abstreifung  des  Augments  übrig  bleibende  kurze  a konnte 
wegen  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  um  so 
leichter  verloren  geben,  als  es  im  Praes.  auch  im  isolirten 
Zustand  vor  den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plu- 
rals unterdrückt  wird  (s.  S.  429).  Es  unterscheidet  sich 
also  sma,  z.  B.  von  dkidip-sma  wir  warfen,  von 
sma»  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der 
dem  Aorist  zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der 
3ten  Pluralperson  us  für  an  steht,  so  geschieht  dies,  weil 
V«  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt,  und  daher  auch 
im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplication  belasteten  Wur- 
zeln regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daher  z.  B. 
dbiBar-us  sie  trugen  für  d5»5ar-an;  und  nach  demsel- 
ben Princip  dktdip-»u»  für  dksdip-tan,  wegen  der  Be- 
lastung der  Wurzel  des  Verb,  subst.  durch  die  vorange- 
hende attributive  Wurzel. 

543.  Vor  den  mit  t,  i und  d’  anfangenden  Personal- 

Endungen  stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen 
Gonsonanten  als  n enden,  das  t des  Verb,  subst.  aus,  um 
die  barte  Verbindung  dreier  Consonauten  zu  vermeiden; 
daher  dk»dxp-ta  ihr  warfet  für  aktdip-tta,  wie  im 
Griecb.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  consonan- 
tisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pass,  die  Endungen 
oS-ov,  aät  zu  äo¥,  S-t  verstümmeln:  rirvipät,  für 

r/md'd’i,  rfro^S'c.  Auch  verliert  im  Sanskrit  aus  gleichem 
Grande  die  Wurzel  *{d  stehen  ihren  Zischlaut,  wenn  der- 
selbe in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Praep.  ut  treten 
sollte,  daher  z.  B.  ut-£ita  aufgestanden  für  ut-tiita. 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst 
das  dem  isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfect 
med.  des  Verb,  substant  her: 
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SingnUt.  Do*l-  Plnrtl. 

<£'<«  dtvahi  d'tmahi 

d'tid»  d'ididm  d'ddvam  od.  d'dvam 

d'sta  d'»dtdm  d'$ata 


545.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist-Bildung 
wählen  wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  nt  füh- 

ren, und  für  Wurzeln  mit  consonantischetn  Ausgang: 
k»ip  werfen.  Der  Wurzcivocal  erhält  bei  ersteren  im 
Activ  Vriddhi,  im  Med.,  wegen  dessen  iin  Durchschnitte  ge- 
wicbtvolleren  Personal-Endungen,  blufs  Guna;  bei  letzteren 
im  Activ  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 


Activ. 


SiognUr. 

dnditam ' ) äktdipaata 


dndii't*  dkadiptU 

dnditU  dktdipglt 


Dnal. 

■,  . N 

dndit'va  ')  dk»dip*ta 

dndü'fam  dkadiptam  *} 

dnditfdm  akadiptdm  *) 


Plnrtl 

^ l ^.1  ^ ^ 

dnditma  ’)  dka'diptma 
dnduta  dktdipta  ‘) 

dmaitu»  dkgdxpnu 


Medium. 


Singular. 


Doal 


dnesi  ' ) dksipti 

dnet'fda  dkaipid*  *) 

diUtfa.  dkiipta  *) 


änesvaki 
dnetdt'dtn 


dnet'dtdm 


dktiproahi 

dks'ipadidm 

dka'ipadfdm 


~\ 


Plnral 

dnSs  mahl  dkt'iptmahi 

dneddvam  *)  dksihdvam  ') 
dnetata  *)  dkt’iptata  *) 

*)  / für  «,  s.  §.  21*'.  Über  den  Verlust  des  s s.  §.  543. 
oder  dniJvam^  auch  dn  tarn,  denn  s geht  vor  d der 


s 
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Personal-Kndungen  entweder  in  d über,  oder  w ird  abgeworfen,  und 
für  d »am  kann  in  dieser  und  der  jten  Bildung  auch  »om  gesetzt 
werden,  wabrscbeiulich  aus  frübereni  <frl'»am  für  s'd»am. 

Über  den  Verlust  des  der  Personal -Endung  zukommeuden  n $. 

§.  459. 

546.  Sehr  aulTallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  Mediums 
äksipst  mit  latein.  Perfecten  wie  scripst,  dem  nur  das 
Augment  fehlt,  um,  abgesehen  von  der  Länge  seines  schiie- 
fsenden  t,  ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritform  zu 
sein.  Die  3te  P.  acripsit  stimmt  besser  zur  Aclivform 
dka'dipatt,  welche  ohne  Vriddhi  dkaipatt  lauten  würde; 
das  latein.  vejcit  {^vec-ait)  stimmt  zum  gleichbedeutenden 
STcn^frL  dvdkait,  und  wiederum  begegnet  vext  dem  Med. 
dvakai.  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h aus  euphoni- 
scher Rücksicht  vor  dem  a des  Verb,  subst.  in  die  guttu- 
rale Tenuis  verwandelt,  und  k fordert  im  Sanskrit  *' 

(§.  2l*>).  Die  Zusammenstellung  von  vext  mit  dvakai 
könnte  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  als  auch  die 
2te  P.  vexüti  auf  eine  Medial-Endung,  nämlich  auf  tda  *), 
z.  B.  von  dka'ip-ida  (für  dkäipsida)  zurückgeführt  wer- 
den kann,  so  dafs  das  schliefsende  a abgefallen,  und  ä zu 
i geschwächt  wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  der- 
jenigen vor,  wornach  ich  früher  die  Endung  att  mit  der  skr. 
Perfect-Endung  t'a  idcntiHcirt  habe,  und  mache  überhaupt 
das  latein.  Perfect,  welches  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom  griech.  uud  skr. 
Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  allen  seinen 
Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei 
keine  grofsen  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Per- 
fecte  auf  at  sich  gleich  beim  ersten  Blick,  wenn  auch  nicht 
so  leicht  durch  Vergleichung  mit  dem  Griech.  als  durch 
die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste  berausstellen  **),  wider- 


’)  Vgl.  auch  die  altslav.  Endung  T18  lu  p.  383. 

”)  In  der  3ten  P.  stimmt  acripsit  viel  besser  zum  skr.  Aor. 
ik*  Aiptit  als  zu  Perfeetformen  wie  tutöpa,  griech.  Teivtps 
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streben  auch  euourrt,  momordi,  cecini  und  ähnliche  Formen, 
troti  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristbil- 
dung, und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  diuittram, 
Med.  dcücure  (aus  acücura'i)  von  iur  stehlen,  und 
Griechischen  wie  i7Ti<j)paicv,  EJrscfjic»  zur  Seile  stellen,  wovon 
später  mehr  (§.  579).  Sie  hätten  also,  w'ie  das  Iniperfect 
und  die  Aoriste  wie  scnpsi,  vexi,  mansi  blofs  das  Augment 
verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des  skr. 
und  griech.  Perfects  eingedrängt.  ' 

547.  Die  Perfecte  wie  tccibi,  vidi,  legi,  fugi,  fodi  könn- 
ten, abgesehen  von  ihrer  Vocal Verlängerung,  mit  skr.  Ao- 
risten wie  dlipam,  Med.  dlipe  (aus  alipai)  und  griechi- 
schen wie  eXittov  verglichen  werden.  Wegen  ihrer  Vocal- 
verlängerung  aber  scheint  diese  Vergleichung  unstatthaft, 
und  ich  glaube,  dafs  sie  ihrem  Ursprünge  nach  der  skr.  7ten 
Aorist- Bildung  (dcuduram,  dcücure  von  cwr  §;  580)  an- 
beimfallen,  und  eine  versteckte  Reduplication  enthalten,  wrie 
nach  Grimm  unsere  Praeterita  wie  hie/s,  ahd.  hiaz  =s 
golh.  haihait.  Ich  fasse  also  legi,  ecdbi,  fügi,  fSdi  als  Zu- 
sammenziehungen'aiis  le-egi,  »ca-abi,  fu-ugi,  fo-odi,  für  lelegi, 
tcacabi  etc.,  mit  Unterdrückung  des  Gonsonanten  der  2ten 
Sylhe,  wodurch  der  der  ersten  den  Anschein  eines  durch 
Reduplication  herbeigeführlen  Consonanten  verliert,  wie  dies 
beim  griechischen  yZvogai  aus  yiyvojuai  (für  yi-yiv-o-gai)  der 
Fall  ist,  wo,  nach  Aufhebung  des  y der  Stammsilbe,  die 
Sylbe  yVt  das  Ansehen  einer  Wurzelsilbe  erhält,  während 
in  der  That  nur  das  v die  Wurzel  vertritt*). 


mit  Verlust  der  Personal -Endung,  die  auch  den  entsprechenden 
gothischen  Formen  wie  saifl/p  fehlt , und  höchst  wahrscheinlich 
schon  vor  der  Sprachtrennung  der  3ten  und  ersten  Singularperson 
acU  des  betreffenden  Tempus  entwichen  war. 

’)  Auch  A.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.  4l.  ff.)  erklärt  die 
Formen  wie /dd/,  ftldi  aiu  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der 
Reduplicationssylbe,  und  zu  ihrem  Ersatz  Verlängerung  der  Wur- 
zelfylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Jahrbüchern  für  wiss.  Krit. 
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54s.  Die  Formen  wie  cepi^  fregi,  feci  mufs  ich  entschie- 
den als  reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gelban, 
als  ich  noch  wahre  Perfecta  darin  erkannte *  *).  Als  Perfecta 
hätten  sie  die  Analogie  sanskritischer  Formen  wie  tepimd 
wir  brannten,  wovon  später,  für  sich.  Als  Aoriste 
haben  sie  dneiam  ich  ging  zu  Grund  zu  ihrem 

Vorbilde,  welches  ich  aus  ananisam  durch  den  Ausfall 
des  n der  2len  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbil- 
dung zuweise,  während  es  die  ind.  Grammatiker  als  eine 
Anomalie  der  6ten  betrachten.  Also  wie  dneaam  aus 
ana(n)iiam,  so  betrachte  ich  cepi  als  Zusammenziehdng 
Ton  cacipi^  da  das  lat.  e als  Verschmelzung  von  a -f-  t öfter 
dem  sanskritischen  e begegnet  (s.  §.  5).  Hinsichtlich  der 
.2ten  S^lbc  der  vorausgesetzten  Formen  wie  cacipi^  fafici 
vergleiche  man  die  Perfecta  wie  cedni^  tetigi^  die  ebenfalls 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplication 
das  radicale  a zu  % geschwächt  haben.  Die  Formen^  cepi^ 
feci  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorge* 
schrieben  war,  den  schwersten  Vocal,  a,*  durch  e zu  erse- 
tzen, sondern  wo  man  sich  noch  mit  der  Schwächung  des 
Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  begnügte.  Will  man  aber 
die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  cacipi,  fafici  nicht 
zugeben,  sondern  cecipi^  fefici  dem  vorhandenen  cepiy  feci 
voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  ceipi^  feci  aus  feici 
so  erklären,  dafs  man  den  ersten  Vocal  den  2ten  aufzeh- 
ren, und  dadurch  lang  werden  läfst,  ungefähr  wie  ich 

(Jan.  1838.  S.  10)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht, 
so  wie  die  Rückwirkung  einer  Unterdrückung  durch  Entschädigung 
in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge  Fälle  zu  ihrer 
Begründung  (tir  sich  hat 

*)  In  meiner  Recension  über  Be  na  ry ’s  Rom.  Lautl.  (1.  c.  S. 
lO).  Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch 
(in  den  Hall.  Jahrb.)  diesen  Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Auflassung  ausge- 
sprochen. 


% 
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schon  in  meinem  Conjugationsiystem  die  Gonjunctive  wie 
Ugds,  legdmu»  aus  legdit,  legdmut  erkifirt  habe.  Die  Form 
egi  bat  vor  anderen  Perfecten  dieser  Art  das  voraus,  dafs 
sie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  woraus  ihr  i zu- 
saminengrsetzt  ist,  d.  h.  zwischen  der  Wiederbolungs*  und 
Slammsylbe,  einen  Consonanten  verloren  hat;  es  ist  die 
Zusanimenziehung  von  a-igi  oder  e-igi,  und  verdient  da- 
rum neben  edi,  emi,  wenn  man  letztere  ebenfalls  als  redu- 
plicirte  Formen  aufTafst  (aus  e-edi,  e-emi),  eine  besondere  Be- 
achtung. Da  wir  den  lateia.  Perfecten  einen  aoristischen 
Ursprung  zuscbreiben,  so  könnte  man  auch  in  egi,  edi,  emi 
einen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  tli  zurück. 
Erkennt  man  in  dem  tt  von  lerpeüti,  vexitti,  cveurrieii,  ei- 
j>i*ti  die  skr.  Medial-Endung  fd«,  und  in  dem  Ganzen  einen 
Aorist,  so  stimmt  terptüfi  nicht  so  genau  zu  dkiiptde 
(für  äksipitdt)  als  zur  4ten  Aorist-Bildung,  die  zwar  im 
Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei  consonantiscb  endi- 
genden Wurzeln  auch  nicht  im  Activ,  aber  doch  schwer- 
lich ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  batte,  als 
im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben 
dem  Activ  dgdsie'am  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  ge- 
wesenes Medium  erwarten,  wovon  die  2te  P.  äyd-eiit'dt 
lauten  würde,  worin  sich  die  Formen  wie  *erp-n*tx  ab- 
spiegeln. Das  skr.  »arp,  »rp  würde  nach  dieser  Bildung, 
wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  dirp-tiif'dt  zeugen. 
Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  ( vorangehenden  » der 
Formen  serpsüti,  serpiMt  beachten,  dafs  der  sanskritische, 
zum  griech.  Optativ  des  Aorists  stimmende  Precativ  (§.  705), 
welcher  iui  Medium  ebenfalls  das  < des  Verb,  subst.  mit  der 
Wurzel  verbindet  (entweder  unmittelbar  oder  durch  einen 
Bindevocal  t),  den  mit  t oder  i anfangenden  Personal-En- 
dungen ebenfalls  noch  ein  anderes,  vielleicht  blofs  eupho- 
nisches t vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorher- 
gehenden » zu  s'  wird.  Von  der  Wurzel  »arp,  »pp,  wenn 
sie  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  würde  die  2te  P.  sg.  des 
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Precativs  med.  trptistd»  lauten,  dem  das  lat.  gerpsütt  sehr 
nahe  käme,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  das  t des 
latein.  aerp-i-i-»ti  nur  ein  Bindevocal  ist,  während  das  t von 
jgCfTf^FfL  *fP**^'f^*  das  Modiisverhällnifs  ausdrückt.  Die 
3te  P.  sg.  würde  srpsis'ta  lauten;  die  2te  und  3le  Dual- 
person; arpstydst'dm,  srpsiydatdm.  Weiter  aber  er- 
streckt sich  der  2ie  Zischlaut  nicht;  z.  B.  die  erste  P.  pl.  lau- 
tet eben  so  wenig  srpgismahi  als  iiii  Lat.  terpsiamus,  son- 
dern arpaimaki  wie  aerpainiua.  Doch  verträgt  das  Sans- 
krit die  Verbindung  am  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B.  nach 
der  3ten  Aorist-Bildung  dbö diama  wir  wufsten,  Med. 
dböd  iamahi. 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  2ten 
Singularperson  der  lateinischen  „PeiTect”  genannten  Aoriste 
eine  Medial -Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  Ur- 
sprungs nicht  mehr  bewiifst  ist  und  als  gewöhnliches  Activ 
gilt,  will  ich  noch  in  Erinnerung  bringen,  dafs  selbst  im 
Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein  vollkommen  erhaltenes 
Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine  ursprüng- 
liche Medial-Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  hat; 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  (ficpovruiv  fast  so 
genau  wie  möglich  dem  skr.  medialen  Odrantdm.  Bei 
Sprachen,  denen  das  Medium  als  solches  entwichen  ist, 
können  einzelne  formelle  Überreste  desselben  sich  nur  so 
erhalten  h.iben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer,  im  Activ 
eingrtretenen  Lücke  ausfüllen  *),  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Endung 
zur  Seite  stehen. 

551.  Was  die  lateinische  erste  Singularperson  auf  st 
anbelangt,  so  darf  man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit 

von  Formen  wie  vext,  manat  mit  sanskritischen  wie  dvaka'i, 

• ' 

dmaiiai,  die  Begegnung  insoweit  für  zufällig  hallen,  als  man 
ihr  i für  eine  Entartung  von  a erklären  kann,  so  dafs  der 


*)  Vergl.  die  altslav.  Endung  TS  tu,  in  der  2ten  und  3ten  P. 
sg.  des  Aor.,  für  ids,  ta  (§.  512.  p.  383). 
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Ausgang  st  der  latein.  Perfecta,  dem  griech.  aa  von  fXv^o-a, 

tron-coL  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafs 

die  latein.  Formen  auf  sl  nicht  der  skr.  ersten  Aorist-Bil- 

» * 

düng  entsprechen,  sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen 
wenigstens,  der  2ten,  die,  wie  der  griechische  erste  Aorist, 
ein  a zwischen  das  8 des  Verb,  subst.  und  die  Personal- 
£ndun«ren  einsehieht.  Dieses  a wird  fast  eben  so  behan- 

C / 

delt,  wie  in  den  Special -Temporen  das  o der  ersten  und 
6len  Klasse  (s.  §.  1),  namentlich  in  der  ersten  P.  du. 

und  pl,  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a voii 
väh-a-8tt  vdh-a-ti^  vdh-a~ia  im  lat.  veh-i-8^  veh-ütt 
veh-i-ti8  als  i erscheint;  ebeq  so  das  ä von  väh-d-maa 
in  veh-i-mu8:  so  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafs  auch 
das  mittlere  i von  dic-si-stt^  dic-ai-t^  dic-ai^mua ^ dic-ai^stia 
eine  Schwächung  von  a sei,  und  somit  ai  dem  griech.  act 
und  skr.  «a,  ad  (euphon.  aa,  ad)  entspreche,  also  dic-ai-mua 
e=t  E^^'ix-cra-jufv,  ddtk-ad-ma;  dic-ai-atia  = e<Jsu-aa-rf,  ddik- 
aa^ta.  Die  Verwandtschaft  zwischen  vec-ai-t  und  dem  skr, 
dvdk-ai-t  wäre  also  nicht  so  eng,  als  ich  früher  annahm, 
und  man  hätte  sich  für  dvdk-a'i-t  eine  Form  der  2ten 
Bildung,  also  doak-aa^t  zu  denken,  um  vec-ai-t  damit  zu 
vergleichen,  so  wie  dic~ai~t  wirklich  zu  ddik-aa-t  stimmt 
(gr.  edsiy.-cre  aus  tdetx-o-a-T,  vgl.  iösixrca-To  = skr.  ddik- 
aa-ta).  In  der  2ten  Person  stimmt  dic-ai-atiy  wenn  das 
dem  t vorangehende  a blofs  euphonischer  Natur  und  voa 
der  Neigung  des  t zu  einem  vorhergehenden  a herbeigezo- 
gen ist,  zum  skr.  Medium  ddik-aa-t'da  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  lat.  Perfect -Formen 
auf  at  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten  Aorislbildung  zu- 
weist, bleibt  dennoch  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
erste  Person  sg.  dem  Medium  auheimfalle;  denn  der  Vocal 
a der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  wird  im  Sanskrit 
vpr  der  Endung  % der  ersten  P.  med.  abgeworfen,  und 
während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  ddik-ae  (=» 
adik-aa-i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  ddik^ai 
im  schönsten  Einklang  mit  dem  lat.  dienst.  Von  der.aetiven 
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Form  ddikiam  gelangt  man  schwer  zum  lateio.  dixi,  denn 
wenn  auch  im  Griech.  ein  schliefsendes  m zuweilen  ganz 
verloren  gegangen  ist,  und  namentlich  cäct-a  dem  skr.  ädtk- 
t'am,  und  im  Acc.  sg.  consonantisch  endigender  Stämme  a 
dem  skr.  am  gegenühersteht  (Tröäa,  pddam,  pedem):  so  hat 
sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m des  Sanskrit  in  ver- 
gleichbaren Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in 
der  ersten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundärfor- 
men  in  Vorzug  vor  dem  volleren  mt  der  Primärformea 
ohne  Ausnahtiie  gerettet,  also  diceham,  dieam,  dicerem.  dixe~ 
rim\  und  so  würde  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Perfect 
dixim  gesagt  werden,  wenn  die  erste  Person  sich  auf  das 
skr.  active  ddikiam,  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  die 
verstümmelte  Form  ddikii  bestanden  haben,  sondern  da- 
für etwa  ddikiama  oder  ddikiamdm  (=  s. 

§.  471);  aber  auch  diese  Formen  führen  leichter  als  ddik- 
iam zum  lat.  dixt,  weil  die  erste  P.  sg.  im  Lat.  gerade 
da  die  En<lung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m noch  eia 
Vocal  stand. 

553.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  das  lat.  dixerunt  augen- 
scheinlich dem  skr.  und  griechischen  ddikian,  ciit^av  ge- 
genüber. Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r aus  s 
hervorgegangen  sei  (wie  dies  zwischen  2 Vocalen  gewöhn- 
lich ist),  und  dafs  also  in  die-sirunt  für  die-ietunt  (wie  eram, 
ero  für  eiam,  eio)  das  Hülfsverbum  zweimal,  oder  redupli- 
cirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  skr.  4ten  Bildung 
angehöre,  wo  z.  B.  d-pd-iiiui  aus  a-pd-iiiant  hervor- 
gegangen ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf 
römischem  Boden  und  nachdem  der  Zweck  und  Ursprung 
des  s von  dic-ti  vergessen  waren,  die  3te  Person  das  Be- 
dürfnifs  gefühlt  habe,  sieb  deutlich  mit  dem  Verb,  subst. 
zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später  selber  wie- 
der zur  Undeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Be- 
vorzugung der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt, 
so  stimmt  dazu  die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  z.  B. 
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iröt-o-a-v,  öf-fl-a-y  gesag;t  wird,  aber  nicht  iTtS-i-a-a-fieY, 
tTiS-E-a-fl-rf ; nicht  i^i-ircL-fj-cv , sS-Z-a-a-rs.  Die  kurze,  keine 
Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranziehung  des  Hülfs- 
verbums  begünstigt  haben;  dieser  Grund  aber  fand  im  Me- 
dio-Passiv nicht  statt,  daher  hiä^-vro,  nicht  hi^i-aa-vro.  , 
Das  Präkrit  zieht  regelmäfsig  in  der  ersten  P.  pl.  des  Praes. 
und  Iinperat.  das  Verb,  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2te 
und  3te  P.  auszudehnen,  z.  B.  gaiSamha  {mha 

aus  5t+T  tma)  wir  gehen*). 

554.  Man  sollte,  um  zum  lat.  dixeruut  zurückzukeh- 
ren, statt  dessen  dixerunt  mit  kurzem  e erwarten,  weil  i vor 
r gerne  durch  ^ ersetzt  wird;  das  lange  e aber  ist  eben 
so  merkwürdig  wie  das  von  dic-e-bam  für  dic-i-bam,  und 
es  mag  zu  dem,  was  in  §.  527.  bemerkt  worden,  noch  bei- 
gefügt werden,  dafs  das  ( von  legebam  und  das  von  Uge- 
runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen;  also  wie 
in  dic-e-bam  so  auch  in  dic-ae-runt  das  Augment  enthalten 
sein  könne.  Ist  aber  in  dem  e von  dic-e-bam  und  dic-ae- 
runt  wirklich  das  Augment  enthalten  und  somit  dic-e-bam 
in  dic-e-ebam,  dic-ae-runt  in  dic-a^-erunt  zu  zerlegen,  so  läfst 
sich  die  Kürze  des  e von  dic-^-rem,  dic-ae-rim  **)  dadurch 
erklären,  dafs  dem  auf  den  griechischen  Optativ  oder  skr. 
Potentialis  sich  stützenden  lat.  Conjunctiv  kein  Augment 
zukommt,  und  also  in  diesem  Modus  auch  keine  Veran- 
lassung dazu  da  ist,  das  e des  Verbalstammes  dice  = skr. 
diia  (aus  dii  ■+■  Klassenvocal  a)  durch  Vereinigung  mit  dem 
Augment  zu  verlängern;  eben  so  wenig  das  aus  i für  ur- 
sprüngliches a des  Perfect-  (oder  vielmehr  Aorist-)  Stammes 
dic-ae  (von  dic-ae-rim)  — skr.  dik-a'a,  griech.  ttix-<ra. 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bildungsweise  des  Aorists 
ist,  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  LaL,  im 
Sanskrit  nur  von  sehr  beschränktem  Gebrauch,  und  hat 


*)  S.  I.  p.  237.  N.  und  vgl.  Lassen:  Institntiones  ling.  präcr. 
S.  192.  3J5;  Essai  sur  le  Pali  S.  181;  Höfer  de  Pracr.  dial.  S.  184. 
")  S.  §§.  707,  710. 

n.  28 
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sich  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  bei  Wurzeln 
auf  4,  8 und  k behauptet,  ohne  jedoch- bei  diesen  Buchsta- 
ben, die  sämmtlich  vor  s in  ^ übergehen,  nothwendig  zu 
sein,  und  sich  auf  alle  Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  er- 
strecken. Wegen  des  k geht  nach  §.  21^>.  das  8 des  Hiilfs- 
verbums  in  « über,  und  so  steht  ks  von  ddiksam,  ddikdi 
ich  zeigte  dem  griech.  und  latein.  x (=  von 
dixi  *)  gegenüber.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activformen  des  Sanskrit  und  Griechischen  zur 
Vergleichung  mit  dem  lat.  dixt  her: 


*)  Die  Verwandtschaft  von  dko  mit  ^eiKVVfXt  ist  anerkannt;  man 
berücksichtige  die  Redensart  dic/s  causa. 
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556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bil- 
dung des  reduplicirten  Praet.,  wovon  später  ausführlicher 
die  Rede  sein  wird,  neben  iar,  kr  machen  die  beiden 
Wurzeln  des  Seins  verwendet,  indem  z.  B.  corayam-dsa 
wie  66r  ay  am^b  aBüva  ich  und  er  stahl  bedeutet,  so 
hat  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist-Perfecten  sowohl 
es  als  fxt  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  fu  habe  ich  schon  in  mei- 
nem Conjugationssjstem  die  Sylhe  viy  uiy  von  ama-v%, 

28* 
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audi-vi  und  mon-ui  erklärt:  darin  aber  glaube  ich  Unrecht 
gehabt  zu  haben,  dafs  ich  das  v und  u von  vt,  ui  mit  dem 
J von  fui  vermittelt  habe.  Es  ist  besser,  statt  das  u von 
fui  aufzugeben,  den  Abfall  des  / anzunehmen,  ungefähr  wie 
das  d von  duo  in  viyinti.,  bis^  bi  (bi-pea)  verloren  gegangen 
ist,  oder  wde  dem  neuseeländischen  dua  zwei  (=  skr.  dva) 
im  Tongischen  ua  gegenübersieht*). 

557.  Das  u von  (f)ui  hat  sich  dem  herrschenden 
Grundsätze  gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v verwandelt, 
bei  vorhergehendem  Consonantcn  aber  behauptet,  daher 
amavi^  audivi  gegen  monui.  Veranlassung  zur  Verstümme- 
lung fand  fui  in  der  Belastung  durch  das  vorangehende 
Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsätze,  wornach  die 
erste  Sylbe  des  lat.  decem^  decim  (undecim.,  duodecün)  den 
franz.  Zusammensetzungen  wie  douze^  treize  entwichen  ist, 
oder  wie  das  d der  Zahl  zehn  in  verschiedenen  asiatischen 
und  europ.  Sanskrit-Sprachen  zu  r oder  l sich  schwächt  **). 

558.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amavt, 
audiciy  monui  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  liefert  potui\ 
denn  diese  Form  gehört  einem  Verbum  an,  bei  welchem 
die  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  durchgreifend  ist. 
Die  Tempora,  die  von  es  gebräuchlich  sind,  wählen  diese 
Wurzel,  also  pos-sum  (aus  pot-sum).,  pot-erarny  pot-eroy  pos- 
simy  pos-sem;  aber  das  Perfect  niufste  sich  an  Juy  fui  wen- 
den, daher  pot-uiy  für  pot-fuiy  welches  unerträglich  gewesen 
wäre.  Man  hätte  pqffui  erwarten  können,  allein  die  Spra- 
che zog  vor,  von  den  unvereinbarlichen  Consonanten  einen 
aufzugeben,  und  schwerlich  dürfte  jemand  wegen  des  Ver- 
lustes des  / die  Form  potuiy  gegen  die  Analogie  aller  übri- 
gen Tempora,  für  einfach  erklären  wollen.  Ist  aber  pot~ui 


*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch-polynesiscben 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen”  p.  11.  f. 

**)  S.  79;  ff. ; hieran  reiht  sich  das  malayische  und  javanische 
iat  und  maldivische  /oj,  von  Formen  wie  dtla-b-ias  (mal.),  ro-las 
(jav.),  ro-los  (maldiv.)  12. 
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zusammengesetzt,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  dieses  un« 
verkennbaren  Winkes  der  Sprache  auf  mon-ui,  ama^vi, 
audi-vi,  ae-rt,  st-vi  von  selbst. 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  m,  v%  ihrem  Ur- 

sprünge nach  als  Aoriste  erscheinen,  mufs  man  das  einfache 
fui  selber  auf  einen  Aorist  zurückführen,  und  dies  ist  leicht 
möglich.  Man  beachte  nur  den  nahen  Zusammenhang  zwi- 
schen fuit  und  dem  skr.  und  griech.  Aorist  d-Büty  e<j)v{T). 
Weniger  stimmt  /utt  wegen  seines  Personzeichens  t zu  5a- 
buoa^  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der  Redu- 

plicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefal- 
len läfst.  Ich  werde  später  auf  -diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen (§.  577).  * 

560.  Die  3te  skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines 
Bitidevocals  i mit  der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  ver- 
bunden wird.  Durch  den  EinHufs  dieses  i wird  das  8 in 
s verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  solchen  Fällen  vor  Un- 
terdrückung geschützt,  wo  die  erste  Bildung  zur  Vermeidung 
der  Anhäufung,  von  3 Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt  (s. 
§.  543).  Während  z.  B.  ks'ip  in  der  2ten  P.  pl.  dksäip^ta 
für  dkadipsta  zeigt,  kommt  von  bud  wissen  in  der- 
selben Person  dbod-i-ata.  Dagegen  geht  bei  der  3ten 
Bildung  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  act.  der  Zischlaut  ver- 
loren, und  der  Bindevocal  wird  verlängert,  wie  mir  scheint, 
zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher  steht  z.  B. 
db6d'~i‘8  du  wufstest,  dbod^-i^t  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  dbod  -i-s'am  und  alle  übrigen  Personen.  Den 
Grund  dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu.  erkennen,  dafs, 
weil  die  2te  und  3te  P.  sg.  ein  blofses  8 und  t zur  Endung 
haben,  die  Beibehaltung  des  Zischlauts  die  Formen  abod'iaW, 
abod'ist  (für  abodiat)  veranlassen  würde,  wovon  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  94)  der  letzte  Gons, 
hätte  abgeworfen  werden  müssen.  In  vorliegendem  Falle 
aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deutlichkeit,  vor, 
lieber  das  Hülfsverbum  als  die  Personbezeichnung  aufzu- 
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geben V obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkommt, 
dafs  die  2te  und  3te  P.-  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr 
Kennzeichen  verloren  haben,  indem. z.  B.  dbiBar^  dvak 
sowohl  du  trugst,  du  sprachst  als  er  trug,  er 
sprach  bedeuten;  im  ersten  Falle  für  dbtÖ ar -8\  dvak-s* 
(§.  21*>),  im  2ten  für  dbiÖ dvak~t.  Ich  setze  die 
vollständige  Abwandlung  von  dbod'-t-sam  und  seinem  Me- 
dium her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Activforraen 
gunirt  wird,  während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie 
bei  der  ersten  Bildung,  im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guoa 
haben;  z.  B.  dnavisam^  dnavistj  von  nu  preisen. 


Singular. 

O 

dbo  d'-i-dam 
db6d-L-8 
dbod'-i- 1 ' 


Acliv. 

Dual. 

dbö  d'-i-s'va 
db6d'-i~8tam 
aboa  •‘i~8tam 


Plural. 

abod  ~i~8 ma 
dbod  -i-a'ta 
dbo  d^^i-8U8 


f T ^ Jf  • r» 

abod -1-8% 
dbo  d -1-8  fas 
dbod'-i-sta 


Medium. 

abod  - i-8vani 

i T A i"  • r A A 

abod  -%-8atam 
abod  -i-8atam 


dbod*-i-8  mahi 
dbod'-i-dd'vam  ‘) 
dbod  -i-8ata  *) 


*)  Laiitgesetzlich  für  dbodis  d vam.  über  die  Ausstofsung 
des  n s.  ■§.  459,  und  vgl.  ionische  Formen  wie  ‘TTETravaTai. 


561.  Zu  dem  Gegensätze  von  dbodi8y  dböd'tt  zu 
dbod'isam  und  allen  übrigen  mit  dem  Verb,  subst.  ver- 
bundenen Formen  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  dasjenige 
altslaviscbe  Praeteritum,  worin  wir  den  indisch-griechischen 
ersten  Aorist  erkannt  haben  *),  und  welches  jetzt  auch  von 


*)  S.  §.  92.  g.  p.  l44.  Über  Aoriste  mit  bewahrtem  ursprüng- 
lichem s statt  Y der  1.  P.  sg.  und  pl.  s.  Mikl.  Formenl.  Ausg. 
n.  §'.  l62.  In  der  3ten  P.  pl.  zeigen  diese  Aoriste  s statt  des  ge- 
wöhnlichen /. 
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Miklosicb  und  Schleicher  „Aorist**  genannt  wird,  eben» 
falls  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  aufge- 
geben, in  allen  übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von 
Formen  wie  abodtsy  dbod'it  mufste 

aber  im  Slavischen  auch  der  End-Consonant  abfallen,  weil 
das  Slavische  überhaupt,  nach  der  in  §.  92.  m.  ausgespro- 
chenen Wahrnehmung,  alle  ursprünglichen  End-Consonan- 
ten  verloren  hat;  es  stimmt  daher  BOy^H  hudi  du  weck- 
test zu  db6d!‘i^8  du  wufstest  od.  erwach- 

test, BOy^H  budi  er  weckte  zu  ^T^fVlrL  dbdd'tt  er 
wufste,  erwachte,  und  dagegen  B0y4HCTE  bud-i-ste  ihr 
wecktet  zu  dbö d'-i-ata  ihr  wufstet,  er- 

wachtet. Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wo- 
bei aber  die  Bemerkungen  der  folgenden  Paragraphen  nicht 
zu  übersehen  sind. 


Singular. 


Sanskrit 

dböd^-i-aam 

äböd^-i-a 

dbSd'-i-t 


Allslav. 

bud-i-chü 
bud-i- ' 
bud-i-' 


Dual. 

Sanskrit. 

dh6d^~i~ava 
dbdd’-i^atam 
dbdd^i'‘  atdm 


Altslav. 

bud-i~chove 

bud-i-ata 

bud-i-ata 


Plural. 


Sanskrit. 


Altslav. 


bud-i-chomü 


dbdd"-i~ata 

db6d'-i~aua 


bud-i-ate 

bud-i-aah 


562.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine 
der  schönsten  Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem 
Sanskrit  und  seinen  europ.  Schwester- Idiomen  gezogen 
werden  können.  Die  Übereinstimmung  der  beiden  Spra- 
chen ist  jedoch  nicht  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  % des  slav.  bud-i^chü  ist  näm- 
lich seiner  Herkunft  nach  wesentlich  verschieden  von  dem 
i des  skr.  dhod'-i^aam^  denn  bud~i~ti  wecken  entspricht 
nicht  dem  skr.  primitiven  Verbum,  wovon  dböd-i^aam 
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abstammt,  sondern  dem  Causale  höd'dydmi  ich  mache 
wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  weshalb 
wir  oben  (S.  283)  die  2te  P.  Praes.  bud-i^si  mit  böd*~ 
dya~8%  zusammengestellt,  und  in  §.504.  das  mittlere  t von 
chval-i’ti  mit  dem  Charakter  aya  der  skr.  lOten  Klasse, 
womit  die  Causalformen  übereinstiinmen,  identificirt  haben. 
Demungeacbtet  bringt  doch  der  Umstand,  dafs  die  slav. 
Verba  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein 
t als  Ableilungsvocal  haben,  iin  Aorist  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit mit  der  skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  ob- 
gleich der  slav.  Aorist  in  der  Thal  der  ersten  skr.  Aorist- 
Bildung  anheimfallt.  Man  vergleiche  da~chü  ich  gab, 

^ACTE  da^ste  ihr  gabt  mit  Sanskritformen  wie  dndi^s'am^ 
ändi- 8ta\  dd  geben  folgt  der  5ten  Bildung  (§.  573),  würde 
aber  nach  der  ersten,  wenn  diese  bei  Wurzeln  auf  d im 
Act.  gebräuchlich  wäre,  ddd8am^  2.  P.  pl.  ddd-ata  bilden. 

563.  ln  der  ersten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Allslav. 
zwischen  das  llülfsverbum  und  den  Personal-Charakter  ein 
0 als  Bindevocal  ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-ve^ 
da-ch-o~mü  mehr  mit  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten 
Aoristbildung  (ddiks-d-va^  adiks-  d-ma^  eö£i^-a-|U£v)  als 
mit  dndisva^  dndiima  übereinstimmen;  doch  ist  jenes  o 
kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Ver- 
bindung c/tv,  chm.  Auch  hat  das  Serbische,  welches  in  sei-  . 
ncn  Praeteriten  (im  Imperfect  wie  im  sogenannten  einfachen 
Praet.)  den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  (wo  er  nicht  ganz 
verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat,  sich  von  dem 
Bindevocal  frei  gehalten;  z.  B.  igra8mo  wir  spielten,  wo 
8ftto  trefüich  zum  sanskritischen  sma,  z.  B.  von  dtdp  ~8ma 
wir  brannten  stimmt. 

564.  So  wie  in  bud-i-chü  ich  weckte  und  analogen 
Formen,  so  wird  auch  bei  allen  anderen  Gestaltungen,  wel- 
che die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Alt- 
alavischen  erfahren  hat,  das  Hülfsverbum  au  diejenige  Form 
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de«  Verbalthema's  angehängt,  in  welcher  «ich  das«clhe  in 
der  2trn  Bildungsreihe  zeigt  (§.  504.  f.);  wir  erhallen  daher 
in  der  ersten  P.  sg.  aufser  den  Formen  auf  i-cJiü  auch 
solche  auf  Ays  ac/iü  und 
weinte  fp.360.f.),  f'el-e-chü  ich  wünschte  (p.361), 

gor-e-chü  ich  h rannte  (p.  36'i).  llierhei  ist  es  wichtig  zu 
heachten,  dafs  die  sanskritischen  Verha  iler  lOten  Klasse 
oder  Caiisalia  und  Denominaliva  gar  keine  Aoriste  mit 
angehängtem  Ilülfsverhum  besitzen,  wohl  aber  die  entspre- 
chenden Verha  im  Griechischen;  man  mag  daher  slavischc 
Aoriste  wie  rüd-a-cliü  (aus  rüd-a-nü)  mit  griechischen  wie 
irtfi-rj-ca,  (=ri/a-ä-ffa),  iu{a^-w-aa  vergleichen.  Das 

Griechische  und  Slavische  geben  allen  Grund,  anzunehmen, 
dafs  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  die  Verba  der  lOten 
Klasse  oder  Causalia  und  Denominativa  Aoriste  mit  ange- 
hängtem  Verb,  subst.  hatten.  Ich  vermuthe  Formen  wie 
dr6d-ay-i-sam  analog  den  Futuren  wie  rod-ay-i- 
-tya-mi').  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  natürlicher, 
als  wenn  man  anzunehmen  genöthigt  wäre,  dafs  das  Sla- 
vische und  Griechische  unabhängig  von  einander  und  ganz 
zufällig  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  der  in  Rede  ste- 
henden Verbalklasse  Aoriste  geschaffen  hätte,  die  sich  ein- 
ander so  begegnen,  wie  etwa  in  der  3ten  P,  plur.  criju-S- 
VO.V  und  rüd-a-san. 

565.  Diejenigen  slavischen  Verba,  welche  zur  sanskri- 
tischen ersten,  6ten  oder  9ten  Klasse  gehören  **),  setzen, 
sofern  ihre  Wurzel  consonantisch  endet,  dem  angehängten 
Hülfsverbum  ein  o als  Bindevocal  vor,  wodurch  sie  sich 
von  der  sanskritischen  ersten  Aoristbildung  '")  unterschei- 
den, welcher  eigentlich,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
alle  slavischen  Aoriste  mit  angehängtem  Hülfsverbum  an- 
geboren; daher  z.  B.  bC30^K  vef-o-ch-ü  ich  fuhr  gegen- 

*)  Das  I ist  Bindevocal,  s.  §.  664. 

”)  S.  §.  m‘K  1.  u.  5.  p.  221.  (T. 

•**)  S.  §.  542. 


bVi 


echü , z.  B.  riid-a-chü  i c h 
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Über  dem  skr.  dvdk~ä-am  (euphonisch  für  dvdh-»-am). 
Man  vergleiche : 


Sing 

Sanf^ktiu 

;ular. 

Altslav. 

Dual. 

Snn«krll-  AU«Iht. 

dvdk-a'-  a m 

ve^‘0-c/i~ü 

dvdk- a'-  K a 

tef-o-ch-o-ve 

dvdk-ai-a 

vrß-e 

dodk-(a)-tam 

ve^-o-a-ta 

dvdk-ai-t 

ves-e 

dvdk-(a)- td  m 

vef-o-a-ta 

Plural. 

SanskriL 

Aitülav. 

dvd  k-a'-ma 

vea-o-ch-o- 

mü 

dvdk-(a')-ta 

vef-o-a-te 

dvdk-a'-ua 

v(*§-o-B-ah 

566.  Abgesehen  von  den  oben  (p.  383)  besprochenen 
Formen  mit  der  Medial-KnJung  TK  tu  = skr.  fda,  ta  ent- 
behren alle  altslavisclien  Conjugationen  in  der  ‘2len  und  3ten 
Person  sg.  sowohl  des  Consonanten  des  Ilülfsvcrbiims  als 
jder  Personal-Endungen.  Die  Unterdrückung  der  letzteren 
war  nach  §.  92.  m.  nothwendig;  nun  aber  sollte  man  in 
dem  vorstehenden  Paradigma  gegenüber  der  ersten  P.  sg. 
und  3ten  P.  pl.  (vcs-o-ch-ü,  ve^-o-s-an)  vcf-o-se  erwarten, 
einmal  für  vea-o-s'e-s  = skr.  drdk-ai-a,  und  dann  für 
vef-o-ae-t  = skr.  dvdk-si-t,  wie  im  Iinperf.  -ae'e  für  skr. 
d'a-i-a,  d'a-t-t  (aus  d'a-a-a,  d'a-a-t  §.532)  steht.  Ist  das 
bestehende  ve^e  aus  vcf-o-se  durch  Unterdrückung  der  End- 
silbe entstanden,  so  ist  das  schlicfsende  e die  Entartung 
des  Bindevocals  o,  wie  im  Voc.  sg.  der  Stämme  auf  o die- 
ser Vocal,  weil  er  durch  keine  Endung  gcfJeckt  ist,  sich  zu 
e schwächt  (§.  272).  .Eine  andere  Erklärung  von  B£3E 
vefe  gewinnt  man  durch  Miklosich’s  Annahme,  dafs  For- 
men wie  ve^e,  vexiati,  vexit  aus  dem  zweiten  Aorist  ent- 
nommen seien;  dies  wäre  ungefähr  so,  als  wenn  den  grie- 
chischen Aoristformen  wie  Irvn-sa.  die  2te  und  3te  Singu- 
larperson  entwichen  wäre  und  IrvTr-ja-^,  iTv7r-ac  durch  srvu-c-c. 
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iruT-t  ersetzt  werden  müfsten.  Gegen  diese  Erklärung 
sträuben  sich  aber  diejenigen  Conjiigalionsklassen , welche 
auf  die  sanskritische  lOie  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  504), 
die  eben  so  wenig  einen  ‘2ten  Aorist  haben  oder  haben 
können,  als  iin  Griechischen  die  Verba  wie  Ttfiüw,  (jitXEu.’, 
fucräoiv;  es  sei  denn,  dafs  man  annähme,  dafs  cs  im  Sla- 
vischen  Aoriste  gäbe,  die,  wie  die  früher  besproche- 
nen armenischen  auf  gfi  ii  (I.  p.  373  f.),  auf  das  sanskritische 
Imperfect  der  lOien  Klasse  oder  Causalfortn  sich  stützten, 
so  dafs  also  z.  B.  rüd-a  du  weintest,  er  weinte  dem 
skr.  Imperf.  ärdd-aya-s,  dröd-aya-t  (du  machtest, 
er  machte  weinen)  entspräche  *),  ebenso  bud-i  du 
wecktest,  er  weckte  dem  skr.  dböd-aya-a,  dbod~ 
aya-t,  und  das  Ii  e von  vide  du  sahst,  er  sah**),  dem 
skr.  aya-s,  aya-t  von  dved-aya-a,  dved-aya-t  (du 
machtest  wissen,  er  machte  wissen).  Für  Imperfecta, 
in  etymologischer  Beziehung,  würde  ich  jetzt  auch  die 
Formen  wie  ve^-e  du  fuhrst,  er  fuhr  ballen, 

wenn  sie  nicht  Verstümmelungen  der  oben  vorausgesetzten 
Formen  wie  vef-o-ch-e(s),  vef-o-clt-e(t)  sind;  denn  Aoriste  der 
sanskritischen  sechsten  Bildung  (§.  575)  sind  im  Altslavi- 
schen  kaum  irgendwo  möglich  als  bei  Verben  wie  deig-nu-n 
ich  bewege  (1.  p.  2‘2'2),  wo  sie  auch  wirklich  Vorkommen. 
Dagegen  würde  ve^-e,  wenn  es  blofs  den  Personal-Ausdruck 
verloren  hätte,  als  2te  P.  dem  skr.  Imperfect  dvah-a-s  und 
als  3te  dem  skr.  dvah-a-t  entsprechen.  In  derselben  Weise 
könnte  pece  du  kochtest,  er  kochte  nur  dem  skr.  Im- 
perfect  dpai-a-s,  dpac-a-t  gegenühergestellt  werden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  slavischen  Ver- 
ben, welche  auf  die  skr.  erste  Conjugationsklassc  sich 
stützen,  was  aber  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  diese 
ursprünglichen  Imperfecta  auf  slavischem  Boden  zu  Aoristen 
befördert  worden  seien,  während  für  das  wirkliche  Imper- 

*)  S.  die  analogen  litauischen  Formen  p.  .3p7. 

**)  Vgl.  das  lat.  vid-r-t,  vid-J-mus  und  s.  I.  p.  397. 
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fectum  zusammengesetzte  Formen  wie  bE3'£ay^  tefi-aehü 
erwachsen  sind.  Wichtig  aber  wäre  es,  wenn  wenigstens 
in  formeller  Beziehung  die  sanskritischen  Imperfecta  wie 
dvah-a-9,  ävah-a-t  auch  im  Altslavischen,  wenn  auch 
nur  in  2 Singulnrpersonen,  vertreten  wären. 

567.  Eine  nähere  Betrachtung  verdienen  die  Aoriste 
dacliü  ich  gab,  und  BKiyK  bücfiü  ich  war,  welche  nicht 
nur,  wie  überhaupt  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  das 
Verbum  subst.  in  allen  Personen  ohne  Hülfsvocal  an- 
schliefsen,  sondern  auch,  in  Vorzug  vor  Formen  wie  bi  du 
schlugst,  er  schlug,  den  Zischlaut  in  der  2ten  und  3ten 
Person  beibebalten,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Me- 
dial-Endung  ts(  tu  (p.  383);  also  da-s-tü  du  gabst,  er 
gab,  nach  Analogie  des  skr.  dydsiä»  du  gingst,  dyd~ 
*ta')  er  ging;  bü-s-tü  du  warst,  er  war,  wofür  man 
im  Sanskrit  dbo-s-tda,  dGSs'-ta  (mit  Guna)  zu  erwarten 
hätte  **).  Statt  der  Medialform  bütü  findet  man  in  glagoli- 
tischen Quellen  des  14ten  Jahrhunderts  sowohl  in  der  2ten 
als  in  der  3ten  P.  nicht  selten  BUCH  biai  (Miklos.  Formen!. 
§.  258),  wofür,  wie  der  genannte  Gelehrte  bemerkt,  BXltH 
büai  richtig  ist,  denn  die  erwähnten  Denkmäler  verwechseln 
häufig  H mit  XI.  Der  Ausgang  st  stimmt,  worauf  auch 
Mikl.  aufmerksam  macht,  trefflich  zum  skr.  st-s,  »i-t  der 
ersten  und  4ten  Aorislbildung.  Die  Wz.  ^ Bü  würde 
nach  der  ersten  Bildung,  ohne  die  hier  rrgelmäfsige  Vridübi- 
steigerung,  im  Singular  die  Formen  dBü-a-am,  dGü-si-t, 
dBü-si-t  zeigen.  Ich  setze  die  vollständige  Conjugation  des 
Aorists  der  slavischen  Wurzeln  da  und  bü  her: 


*)  Von  ^ dd  wäre  nach  dieser  Aoristbildiing , welche  sich  bei 
Wurzeln  auf  d nur  im  Med.  erhalten  hat,  äddst  äs , dddeta  zu 
erwarten. 

”)  Bel  Wurzeln  auf  il  hat  sich  im  Sanskrit  die  erste  Aorist- 
bildung weder  im  Activ  noch  im  Medium  erhalten. 
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Singular.  Dual.  * 

da-ch-ü  bü-eh-ü  da-ch-o-ve  bü-ch-o-vi 

da-i-tü  bü-B-tü  da-B-ta  bü-B-ta 

da-B-lü  bü-B-tü  da-B-ta  bü-B-ta 

Plural. 

daeh-o-mü  bü-ch-o-mü 
da-B-te  bü-B-te 

da-B-an  bü-B’-an 

568.  Das  altslav.  dachü  ich  gab  und  analoge  Bil- 
dungen erinnern  durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts 
vertretenden,  Guttural  an  die  griechischen  Aoriste  täwxa, 
E^xa,  TiKo.  Es  könnte  wohl,  was  im  Altslav.  in  der  ersten 
Person  der  3 Zahlen  zur  Regel  geworden  ist,  nämlich  die 
Gulturalisirung  eines  ursprünglichen  b,  im  Griech.  gelegent- 
lich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Perso- 
nen. Es  liegt  nichts  näher,  als  tiuixa  für  eine  Entartung 
von  ii'titaa  anzusehen,  sei  es,  dafs  das  <r  mit  einem  Schritt 
zu  X übergesprungen  sei,  oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  ein  x zur  Seite  getreten  sei,  wie  im  Imperfect  taxov, 
la-xc,  im  altlat.  Fut.  BBcit,  und  in  den  Imperfecten  und 
Aoristen  auf  i<rxcy,ij^xo/tr]v , daxov,  oo-xofirjv,  wie  dmvsrxe, 
xa.\{;uxcv,  xaXiaxtTo,  tXatrxi,  iaadaxero,  in  denen  man  den  Zu- 
tritt des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also 
in  den  Formen  auf  ffa-jxoy,  a-a-irxofirjy  doppelt  enthalten  ist. 
In  tiwxa,  eS'i^xq,  tjxa  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher 
liwjxa  etc.  gelautet  haben,  wäre  blofs  der  euphonische  Be- 
gleiter des  tr  zurückgeblieben,  und  also  ein  ursprüngliches 
iäwca  zunächst  zu  Idwaxa  und  von  da  zu  iSuxta  gewor- 
den. Vielleicht  auch  war  dem  c des  vorauszusetzendea 
l&uxra  ursprünglich  ein  x vorgetreten,  wie  in  ^üv  aus  cv» 

skr.  Bam  mit,  so  dafs  also  liwxa  eine  Verstümmelung 
von  idw^a  wäre,  wie  .vielleicht  dem  lat.  cum,  wenn  es  mit 
^v'y,  ffvy,  verwandt  ist,  eine  Form  xum  voranging. 

569.  Auch  das  Litauische  bietet  eine  mit  dem  griech. 
und  skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint. 
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k die  Stelle  eines  nrs|)rünglichen  s einnimmt;  ich  meine  den 
Imperativ,  worin  ich  denjenigen  skr.  Modus  erkenne,  der 
mit  dem  griech.  Optativ  des  Aorists  ühereinstimmt,  und 
wodurch  also  das  k von  duk  gib,  dukite  gebet  (skr. 
ddatcfo  dm  ihr  moget  geben,  Preeat.  med.)  mit  dem  x 
des  griech.  edaxa  verwandt  wird  (§.  92.  p.  144).  Ist  nun 
aber  das  x von  sdouxa,  s^-r^xa,  ^y.a  entweder,  wie  ich  am 
liebsten  annehme,  unmittelbar,  oder  durch  die  Mittelstufe 
Ton  ex  oder  t aus  e hervorgegangen  *),  so  liegt  es  nahe, 
auch  das  x von  Perfccten  wie  didwxa  aus  o-,  und  somit  aus 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenngleich  das  Sanskrit  in 
diesem  Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Wurzel-  as 
enthält.  Es  haben  aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche 
Rechte  auf  diese  Wurzel  als  Ausdruck  der  Copula,  und 
wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  böiÖ'x'v  und  Aoriste 
wie  idwv  in  der  3ten  Pi  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sich  ver- 
binden, während  die  Sanskritformen  ddaddin^  dddm  ein- 
fach bleiben,  und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect 
eexov  dialektisch  mit  den  Imperfecten  attributiver  Zeitwör- 
ter verbindet,  und  das  Lat.  hier  sein  bam  gebraucht,  wäh- 
rend die  sanskritischen  Imperfecta  nirgends  das  Verb,  subst. 
aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  Griech. 
beim  Perfect  das  nachgeholt,  was  das  Sanskrit  versäumt 
hat.  Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wurzel 
durch  Rednplication  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst. 
nicht  günstig,  und  auch  das  Griech.  gestattet  die  Anfügung 
des  X nur  da,  wo  sic  am  wenigsten  Schwierigkeit  findet, 
nämlich  hinter  Vocalen  und  den  .leichtesten  Consonanten, 
den  Liquiden;  also  zwar  diowxa^  7T£(/)iX>]xa,'  £(|)3-apxcf,  hraXxUj 
7ri(f)ayxa^  aber  nicht  tetiitx«,  ^rsa-Xexxa,  sondern,  um  die  Härte 
dieser  Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  x des  Hülfsver- 
bums,  gleichsam  im  Geiste  des  germanischen  Lautverschie- 
bungsgesetzes (§.  87),  zu  4,  und  dieses  mit  der  vorherge- 

*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Übergang  von  Gutturalen 
in  CT,  s.  I.  p.  210. 
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benden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  gewordeo,  also 
Ttnxfia  für  rirvTra  aus  rsru-T-xa;  TriTtXtxa  für  TcittXixa.  aus 
TtlnXiK-f'.a.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  t-Lauten  vorgezo- 
gen, diese  vor  x ganz  aufzugeben,  und  das  x in  seinem 
vollen  Rechte  und  Besitze  zu  lassen,  also  eif/cvxa,  m/rtixa 
für  cij/evö'xa,  TtiTrii^xa.  Das  Passiv  begünstigt  wegen  seiner 
schwereren  Endungen  weniger  die  Aufnahme  des  Hülfsver- 
bums.  So  wie  es  neben  Uiäcaav,  licaav  kein  iSiiöaavTC, 
iiöamro  gibt,  so  stehen  auch  den  Activperfecten  auf  xtx 
keine  passiven  auf  xapai  (oder  o-ajuat,  mit  Bewahrung  des 
Urlauts)  gegenüber.  Man  könnte  jedoch  annehnien,  dafs 
das  a,  welches  sich  in  Formen  wie  ~£uK;<r/sai,  imruafsat, 
ri'Aia-jjiui,  vorzugsweise  hinter  kurzen  Voealen,  zuweilen  auch  > 
hinter  langen  (^xcuaizai)  behauptet  hat,  kein  euphonisches 
sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  angehöre;  denn  es  wird  Ja 
gerade  ebenso  behandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen 
<-Lautes  vertretende  o-  (Ei|vn'3--/zai,  TtiTreia-fiai)  und  Fällt  nur 
vor  einem  anderen  <r  weg  (Ttlmi-aai,  yjxcv-crai).  Bei  Verben 
auf  V machen  sich  gewissermafsen  das  v und  <r  die  Ehre 
der  Erhaltung  streitig:  nlt^avtrixai  war  im  erhaltenen  Sprach- 
zustande  unmöglich,  es  bat  sich  aber  im  Vorzug 

vor  7rB(j>ais-ijui  (wie  i^ijpa/sjsai  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  7Ti<pay-rai  den  Sieg  über  7ri(pa-<rT!u  da- 
von getragen  hat.  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art 
das  a-  auch  in  der  Wortbildung,  vor  Suffixen ,' die  mit  ju 
oder  T anfangen,  zeigen  (iJjaVjua,  TiXetrfxa,  TeXeirnj;),  beweist 
nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  <r  im  Perfect  pass,  mehr 
als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann,  ohne 
dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass,  abzuleiten  hätte, 
doch  die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  crju,  er,  die 
im  Perf.  pass,  ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf 
solche  Formen  eingewirkt  haben,  wo  das  e vor  /z  und  r 
nur  als  ein  müfsiger  oder  euphonischer  Begleiter  erschei- 
nen kann. 

570.  Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sans- 
krit-Grammatik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  (ur  die 
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Vergleichung  mit  den  europ.  Schwestersprachen  von  gerin- 
ger Wichtigkeit,  verdient  aber  darum  Beachtung,  weil  sich 
darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht,  dafs  es  nicht  über- 
sehen werden  kann;  denn  es  nimmt  in  Formen  wie  di/d- 
ti»am  ich  ging  den  Hauplumfang  des  Wortes  ein,  und 
zeigt  seinen  Radical -Coiisonanlen  in  doppelter  Gestalt,  und 
so  in  den  übrigen  Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  und 
3ten  sg.,  wo  dyä-ti»,  dyd-stt  aus  demselben  Grunde  fUr 
aydtis-g,  aydtis-t  gesagt  wird,  weshalb  in  der  3ten  Bil- 
dung dbödi»,  dbödtt,  mit  gänzlicher  IJberspringung  des 
Hülfsverbuins  (s.  §.  560).  Die  vollständige  Conjugation  von 
dydtig'am  ist  wie  folgt: 


Singular. 


aya  -stsam 


dyd-»ii 

dyd-tU 


Dual. 

dyd-iis'ta 

dyd-sis’tam 

dyd-aia'idm 


Plural. 


dyd-sisma 

dyd-tiata 


dyd-»ia'u» 


571.  Im  Medium  ist  diese  Aorist- Bildung  nicht  ge- 
bräuchlich, oder  aufser  Gebrauch  gekommen;  wahrschein- 
lich, weil  die  Breite  des  liülfsverbums  den  gewichtvolleren 
Medial-Endungen  eben  so  wenig  zusagte,  als  im  Griech.  die 
S^'lbe  ca  von  iblio-aa-^,  lio-aa-v  dem  Passiv  ididc-vrc,  ido-rro. 
Auch  das  Activ  verschmäht  im  Skr.  diese  Bildung  bei  Wur- 
zeln, welche  durch  einen  schliefsenden  Consonanten  be- 
schwert sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram 
spielen,  nam  sich  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber 
m vor  « io  den  ganz  schwachen,  im  Verliällnifs  zu  anderen 
Consonanten  fast  einem  Nichts  gleichgeachteten  Nasallaut 
des  Anusvära  (ä)  übergehen  mufs,  so  kommen  die  Formen 
dran-titam,  dnan~»i»am,  dyan-tiaam  den  Formen 
wie  dyd-*i»am  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganz 
nahe. 

Anm.  Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  zu  der  Form 
eit  am  gelangt  sei,  so  bieten  sich  zwei  Erklärungsarten  dar. 
Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  ei  eine  Reduplications- 
sjlbe  und  tarn  (cigentlicb  eam,  dessen  t durch  den  Einflnls  des 
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vorhergehenden  i zu  / wird)  die  Hauptsylbe;  oder  * is  am  lau- 
tete ursprünglich  sasam;  sisva:  sasva  oder  säsva,  und 
sis^tna:  sasrna  oder  sdsma  etc.,  und  diese  Formen  haben 
sich  aus  der  zweiten,  dem  griech.  ersten  Aorist  entsprechen- 
den Bildung  (s.  §.  555)  so  entwickelt,  dafs  dem  schon  vorhan- 
denen und  mit  einem  a begleiteten  Verb,  subst.  (wahrschein- 
lich zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Personal-Endungen 
vortreteiid,  sich  anscblofs,  ungefähr  wie  in  lat.  3len  Plural-Per- 
sonen wie  serpserunt  aus  serpsesunt.  Aus  sdoa,  sdrna 
(adiksdva,  ddiks  dm  a,  ^ausv)  wäre  demnach  zunächst 
s ds  va , ■ s dsma;  aus  saiarn,  sata  (ädiksatam,  ddik^ 
satn,  i^Ei^uTcv,  wäre  sastam,  sasta  geworden. 

Nachdem  aber  später  das  d und  a der  ersten  Sylbe  zur  Er- 
leichterung des  Gewichts  zu  / geworden  war,  niufste  das  fol- 
gende j zu  .r  werden;  also  I)u.:  sisoa,  sisfam,  sisfdm, 
aus  sdsoa,  sastam,  säst  dm;  und  in  der  1.  u.  2.  P.  pl.: 
sisma,  sisfa,  aus  s dsma,  sasta.  Zu  diesem  Entartungs- 
processe  liefert  uns  die  Wurzel  s ds  herrschen  in  eini- 

gen Personen  ein  schönes  Vor-  oder  Ebenbild.  Sie  schwächt 
nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Personal- 
Endungen  (nicht  aber  vor  dem  schwachen  v und  m')  ihr  d zu 
/,  mufs  demnach  auch  ihr  schliefsendes  s zu  /,  und  ein  folgen- 
des t,  t zu  t,  i umwandeln,  und  zeigt  also  im  Dual:  sisfdm. 


s is  t d rn  statt  s d stdrn,  s ds  td  m,  im  Plural:  s is  f d für  s dstd. 
In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Bede  stehende  angeheflete  HüKs- 
verbum  die  Endung  us  für  an,  also  dj dsis  ns  für  djräsi^ 
san,  wie  man  nach  Analogie  von  ddiks  an,  e^ei^av  erwar- 
ten sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  an  durch  us  erklärt 
sich  leicht  daraus,  dafs  us  fiir  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt 
(§.  462),  und  dafs,  wegen  der  Verdoppelung  des  Hülfsverbums, 
Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht -Abnahme  vor- 
handen ist.  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  säs  w-ählt 
in  der  3ten  P.  pl.  imperfecti  die  Endung  us  für  an,  also 
ds'ds-us  gegenüber  der  2ten  P.  dsis-fa.  Ist  non,  wie  ich 
kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  anf  sisam  etc.  so  ent- 
standen, dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpBen 
HüHsverbum  dasselbe  noch  einmal  sich  anscblofs,  so  begegnet 
diese  Form  im  Princip  den  ionischen  Aoristformen  wie  lAa- 


II. 


29 
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iraTXE  (für  y(ArtTg  aus  riAaTar),  ^araTKiro  für  g^teVara. 
Die  Weglassung  des  Augments  in  diesen  Aoristen  und  ähnli- 
chen Imperfecten  ist  wahrscheinlich  veranlaCst  durch  die  hin- 
eugekommene  neue  Last. 

572.  Im  Send  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das 

Verb,  subst.  mit  der  Wurzel  verbinden,  von  sehr  seltenem 
Gebrauch,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Ein  zuverläfsiges  Bei- 
spiel ist  die  Form  mansta  er  sprach  (V.  S. 

p.  132),  ein  Medium  der  ersten  Bildung,  entsprechend  dem 
skr.  3ETlfefT  dmansta  er  dachte,  von  der  Wurzel  man, 
die  im  Send  die  Bedeutung  sprechen  angenommen,  und 
auch  das  Substantiv  manira  Rede  gezeugt  hat. 

Das  öfter  vorkommende  daita  er  gab  ist  nicht, 

wie  man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich  . 
als  Imperfect  auf  das  skr.  ddatta  (aus  adad-ta  für 
adadd-ta  = iöitoTo),  indem  nach  §.  102.  (p.  176)  das  erste 

t in  ^ übergehen  mufste.  Auf  dasselbe  Lautgesetz  gründet 
sich  rusta  er  erhob  sich,  worin  ich  mit  Bur- 

nouf  (Etudes  p.  307.)  einen  Aorist  med.  der  ersten  Bildung 
erkenne,  nach  Analogie  von  dkaipta  für  dks'ipsta  (§.  543), 
dtutta  für  dtutsta.  Das  -m)  « ist  die  durch  das  vorher- 
gehende w bedingte  Umwandlung  des  (t  der  Wurzel  rutf 
Kl.  1.  sich  erheben,  wachsen  (skr.  ruA,  aus  ruef,  I.  p. 43). 

573.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  skr. 

Aorists  über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des 
2ten  bekannt  sind.  Es  gehören  hierher,  nach  der  Anord- 
nung meiner  Sanskrit-Grammatik,  die  5te,  6te  und  7te  Bil- 
dung. Die  5te  setzt  die  Personal-Endungen  unmittelbar  an 
die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Imperfect  blofs 
durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  läwv  von  iäiiuuy  sich  unterscheidet,  so  im  Skr. 
dddm  von  ddaddm,  und  iip  Send,  dem  diese  Art  von 
Aoristbildung  ebenfalls  nicht  abgeht,  danm  von 

dadanm  (über  d für  d s.  §.  39).  Dem  griech. 
farrjv,  eoti;?,  hTt\  entspricht  dsidm,  dst'dt,  dst'dt, 

im  Gegensätze  zu  dem  reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal 
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unregelmäfsig  gekür2ten  ätisfam^  dtis'fas^  dtisiat  (s. 
§.  508).  Dem  griech.  gegen  hC^v  entspricht  das  Ver- 
hältnifs  von  dddm  zu  ddaddm  {yon-dd  legen,  setzen). 
Dem  griech.  g(/w-v,  B<f)v~gy  s(fw-(T)  gegen  e(1)u-c-v,  e<f>v~e-g, 
entspricht  das  Verhältnifs  des  skr.  dBüv-am  ich  war 
(nicht  aBu-m^  s.  §.  437.  Anm.),  dBu~8^  dBurt  zu  dBav^ 
^a~my  dBav~a~8y  dB av^a-t^  indem  Bü,  als  zur  ersten 
Klasse  gehörend,  in  den  Specialtemporen  ein  a annimmt, 
dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griechische  sein  o,  c,  wieder 
aufhehL — Vom  Armenischen  gehört  zu  dieser  Aoristbildung, 
und  zwar  als  Analogon  zu  sdwv,  das  bereits  be- 

sprochene brnnu  etu^  2.  P.  etu~r  (aus  etu^8\  3.  P.  e-t\  letzte- 
res mit  Unterdrückung  des  Wurzel vocals ; 3.  P.  pl. 

= dor.  l~6c-v  (1.  p.  373).  Hinsichtlich  der  Schwächung  des 
wurzelbaften  a zu  u vergleiche  man  den  altlatein.  Conjunc- 
tiv  duim.  Die  skr.  Wurzel  d’^d  setzen,  legen  hat  im 
Armenischen  in  den  Specialformen  ihren  Vocal  vor  dem 
Klassencharakter  ne  (§.  496)  aufgegeben  (daher  ifbhiP  d~ne~m 
ich  setze),  im'  Aorist  aber,  in  der  ersten  P.  sg.  und  in 
den  beiden  letzten  des  Plurals,  zu  i geschwächt;  in  der 
ersten  P.  pl.  ist  der  ursprüngliche  a-Laut  geblieben;  in  der 
2ten  P.  sg.  ist  derselbe  zu  b e geworden,  und  in  der  3ten 
wcggefallen  *).  Man  vergleiche: 


Singular. 


Sanskr. 

Griech. 

Arm. 

ad  a-m 

E^-rj-v 

edi 

dd'd-8 

1 

VT» 

ede~r 

ddd-t 

eS->J 

ed 

* 

Plural. 

dd'd-ma 

E3'£-p£5 

eda-q 

dd^d-ta 

sS-E-Ti 

edi^q^  ; 

dd'^U8 

eS’E-J» 

edirn 

*)  Schröder  p.  122.  Hinsichtlich  der  Schwächung  des  wur- . 
zelhaflen  a zu  i mag  man  das  latein.  da  am  Ende  von  Compp.  wie 

29* 
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Zu  dieser  Aoristbildung  gehört  im  Armenischen  noch  tr^j,  eki 
ich  kam  (Praes.  ga-vi,  s.  §.436.  4)  = skr.  ägd-m,  gr.  ßi)-v. 
Dieses  Verbum  behält  in  der  2ten  P.  sg. , in  Abweichung 
Ton  ede-r,  das  t bei,  daher  eki-r.  ln  der  3len  P.  sollte  man 
— nach  Analogie  von  et  er  gab  und  ed  er  setzte  — ek 
erwarten;  dafür  aber  steht  ekn,  worin  vielleicht  die  mit 
JJT  gd  verwandte  skr.  Wz.  gam  enthalten  ist  (gnih.  Wz. 
qvam  kommen),  mit  Umwandlung  des  schliefsenden  m in 
n,  gleichsam  nach  griecbisch-altpreufsischem  Prinrip  (§.  18). 
Hinsichtlich  des  Augments  im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  nur  vor  einsylbigen  Formen  sich  behaup- 
tet hat  (Petermann  p.  196),  während  die  mehrsylhigen, 
wegen  ihrer  eigenen  Schwere,  sich  der  Last  des  Augments 
entledigt  haben.  Es  erscheint  daher  durchgreifend  nur  im 
Aorist  der  3 vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche  nach 
dem  Princip  der  sanskritischen  Sten  Aoristbildung  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  *). 
Aufserdem  hat  sich  das  Augment  nur  in  der  dritten  Singu- 
larperson des  Aorists  gewisser  anomaler  Verba  erhalten, 
welche  in  der  besagten  Person,  abgesehen  vom  Augment, 
einsylbig  sind,  z.  B.  in  etes  er  sah  **)  im  Gegensätze  zur 
1.  P.  teri,  2.  P.  teser,  und  dem  ganzen  Plural.  Vor  a und 
6 verlängert  sich  das  Augment  zu  k e,  daher  z.  B.  taii- 
eOj  er  führte,  erste  P.  a,t  (vgl.  gr.  ayui,  1.  ago,  skr. 
gehen),  toi  ed?  er  salbte  (1.  P.  6ii,  vgl.  skr.  ang  sal- 
ben, 1.  ungo).  Diese  Verlängerung  des  Augments  kommt 
nicht  selten  auch  vor  Consonanten  vor,  z.  B.  in  Lfbli  ibek 


tradi-t,  tradi-t,  iradi-mus  vergleichen  (§.6);  oder  besser  dasjenige 
da,  welches  dem  skr.  dd  entspricht  (cri-di-e  ^ e r ad-dad'd-e i, 
s.  §.  632). 

')  Die  ers'(e  P.  pl.  von  eiu  ich  gab,  nämlich  iua</  macht  eine 
Ausnahme  wegen  ihrer  Mehrsyy>igkcil  und  steht  daher  im  Gegen- 
sätze zu  etuq  ihr  gäbet,  etun  sie  gaben,  so  wie  zu  eda<j  wir 
setzten,  eArov  wir  gingen. 

**)  1.  P.  praes.  tesanem  (§.  4S6). 
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er  brach* **))  neben  ebek.  Neben  dem  oben  erwähnten 
et€8  er  sah  gilt  nach  Schröder  p.  i22  auch  ete8\  neben 
eher  er  trug  (l.P.  5m)  auch  Von  keri  ich  afs  gibt 

Schröder  (p.  125)  als  3te  Person  blofs  eker  Die  mit 
b e anfangeiiden  Wurzeln  zeigen  im  Aorist  kein  Augment, 
doch  erklärt  sich,  wie  mir  scheint,  das  e des  Imperfects 
ei  ich  war,  gegenüber  dem  kurzen  e von  em  ich  bin,  am 
besten  wie  das  17  des  gr.  rjv  als  Zusammenziebung  des  Wur- 
zelvocals  mit  dem  des  Augments.  Ein  Augmentum  tempo- 
rale erkenne  ich  auch  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Aorist 
eff  er  stieg  herab  (Schröder  p.  123),  1.  P.  igi,  Praes. 
iff-ane-m  (s.  §.  496).  In  diesem  eg  ist  nämlich  das  alte  a 
des  Augments  mit  dem  i der  Wurzel  nach  der  gewöhn- 
lichen sanskritischen  Contractionsregel  zu  e zusammengezo- 
gen, in  derselben  Weise  wie  im  Ablat.  sg.  der  t-Stämme 
(§.  183 p.  359).  Es  gibt  aber  im  Armenischen  keine  an- 
dere Veranlassung,  eine  augmentirte  Form  mit  f e als  Zu- 
sammenziehung von  a i zu.  zeigen,  da  es  aufser  ig^ane-m 
sonst  kein  mit  radicalem  i anfangendes  Verbum  mit  ein- 
sylbiger  3ter  Singularperson  des  Aorists  gibt. 

574.  Auch  dem  Altslavischen  fehlt  es  nicht  an  einigen 
Überresten  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung;  hierher 
gehört  da  du  gabst,  er  gab  (Miklos.  1.  c.  §.  248),  statt 
des  oben  (p.  383)  als  Medialform  der  ersten  Bildung  er- 
klärten da-8-tü.  In  der  2ten  P.  stimmt  da,  abgesehen  von 
dem  verlorenen  Augment,  so  genau  wie  möglich  zum  sanskri- 
tischen ddd-8  (gr.  tdcü-5),  und  in  der  3ten  zu  ddä-t^  griech. 
e5w,  an  beiden  Stellen  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  schliefsenden  Consonanten.  Zu  dem  in  §.  573.  p.  451. 
erwähnten  skr.  ddü-8,  dÖü~ty  griech.  e^JÜ-g,  £<pv,  stimmt 
treflHich  das  ebenfalls  der  Medialform  auf  iüf  sowohl  in 
der  2ten  als  in  der  3ten  P.,  zur  Seite  stehende  EZl  hü 

*)  Schröder  p.  122;  vgl.  skr.  iang  brechen. 

**)  Die  Wz.  her,  = skr.  gar  (^gf)  verschlingen,  praes. 
gird'mi,  gilt  als  Substitut  von  ui-e-m  ich  esse  (skr.  ädmt). 
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(MikIo$ich  §.  259).  Das  lat.  fui  ziehe  ich  zur  skr.  6ten 
Aorist-Bilduog  (s.  §.  577). 

575.  Die  sanskritische  6te  Aoristhildung  unterscheidet 
sich  von  der  5ten  dadurch,  dafs  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal -Endungen  ein  a eingeschohen  wird,  welches 
in  der  Abwandlung  genau  so  behandelt  wird,  wie  der  Klas- 
senvocal  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109').  1).  Es  un- 
terscheidet sich  also  dieser  Aorist  vom  Imperfect  der  ersten 
Klasse  blofs  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von  rtV 
verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  äres'-a-m  (=  drai- 
»am)  und  der  Aorist  ariä-a-m.  Wir  haben  also  hier  das 
Verhältnifs  des  griech.  IXun-o-v  zum  gunalosen  Aorist  tXiT-c-i'. 
Von  bud'  wissen  Kl.  1.  lautet  das  Imperfect  dhod-a-m 
(=  db  aud'-a-ni)  und  der  Aorist  dbud’-a-m,  gerade  wie 
im  Griech.  von  (fivy:  i^cvy-c-v  gegen  tipvy-o-v.  Vom  Litaui- 
schen ziehe  ich  hierher  die  Aoriste  der  primitiven  Verba, 
sofern  diese  nicht  im  Aorist  zur  lOten  Klasse  übergehen 
(§.  506);  so  entspricht  likaü  (Wz.  lik)  ich  liefs,  dem 
griech.  eXi»ov  und  skr.  äribam  (W.  rid  verlassen,  aus 
rik),  und  verhält  sich  zu  seinem  gunirten  Praesens  likii  *) 
wie  Ihrrov  ZU  Wo  im  Praesens  ein  kurzes  e dem  t 

der  Wurzel  und  des  Aorists  gegenüberstebt,  ist  ersteres 
höchst  wahrscheinlich  die  Kürzung  einer  früheren  Länge**), 
ein  Fall,  welcher  aufser  in  bredä  ich  wate  (aor.  bridau) 
nur  vor  2 Consonanten  eintritt;  wie  z.  B.  in  kertä  ich 
haue,  Aor.  kirtati"’).  Bei  Verben  wie  kyUi  {y  = f)  ich 
erhebe  mich,  Aor.  kilaü,  zeigt  das  Praesens  statt  der 
Gunirung  blofse  Verlängerung,  oder,  im  Einklang  mit  §.  27, 
ein  i als  Gunavocal,  welches  im  Verein  mit  dem  wurzel- 
haften i ein  langes  t erzeugt,  wie  z.  B.  im  ahd.  btzu  ich 
beifse.  Es  ^bt  auch  Verba,  welche  im  Aorist  ein  langes 
( (y)  zeigen,  im  Praes.  aber  die  Gunirung  des  t zu  so 


*)  e als  Zusammenziehung  von  ai,  s.  §.  193. 
**)  S.  Schleicher  §.  113,  3. 

***)  Vgl.  skr.  kort,  krt  spalten.  ’ 
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z.  B.  mtzU  mingo  (skr.  Wz.  miA),  Aor.  myzaü.  Die  Aoriste 
der  in  §.  499.  besprochenen  Verba  auf  tu  (t'-u)  stehen  zu 
ihrem  Praesens  in  demselben  Verbältnifs  wie  die  der  ana- 
logen griechischen  Verba,  also  wie  irirr-o-fitv  zu  tvt-to-|uev 
sich  verhält,  so  z.  B.  im  Litauischen  dut'-ö-me’)  (wir  wur- 
den kalt)  zu  dus-ta-me.  In  der  sanskritischen  6ten  Con- 
jugationsklasse,  welche  mit  der  ersten  den  Klassenvocal  a 
gemein  hat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zuläfst, 
welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Rede 
stehende  Bildung  des  Aorists  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
unregelmäfsiger  Verba  möglich,  welche  in  den  Specialtem- 
poren einen  Nasal  einschieben  und  denselben  im  Aorist,  wie 
überhaupt  in  den  allgemeinen  Temporen,  wieder  ausstofsen 
(§.  109“’.  p.  204).  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  Up 
beschmieren  (vgl.  aXci'<)>w)  im  Imperf.  dlimpat»  und  im 
Aor.  dlipam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  dlupam 
ich  schnitt  ab,  im  Gegensätze  zu  dlumpam  (vgl.  das 
lat.  rumpo,  rupi,  ruptuin).  Zu  diesen  Aoristen  stimmen 
merkwürdig  die  litauischen  derjenigen  Verba,  welche  in 
den  Specialformen  einen  Nasal  in  die  Wurzel  aufneh- 
men; so  begegnet  namentlich  lip-a-ü  ich  klebte  an  (aus 
Up-a-m,  s.  p.  264)  dem  skr.  dlip-a-m,  während  das  Praes. 
limp-ä  (aus  limp-a-mi)  zum  skr.  Praes.  limp-d'-mi  stimmt. 
Vom  Lateinischen  ziehe  ich  hierher  die  Perfecta  (Aoriste) 
fidt,  tcidi  (mit  medialer  Endung  der  ersten  und  2ten  P., 
s.  §§.  546.  552),  deren  3te  Person  fid-i-t,  »cid-i-t  vortrefflich 
zum  skr.äBid-a-t,  dd’td-a-t  stimmt,  deren  Imperfecta,  wenn 
Bid,  £id  zur  nasalirenden  Gruppe  der  6ten  Klasse  gehör- 
ten, dBind-a-t,  d6‘ind-a-t  lauten  würden;  sie  gehören 
aber  zur  verwandten  7ten  Klasse,  welche  vor  leichten  En- 
dungen die  S)'lbe  fta  einfügt  (I.  p.  218).  Auch  tüli  be- 
trachte ich  als  Aorist  der  skr.  6ten  Bildung;  es  stimmt  in 
seiner  Wurzel  zu  tul  aufnehmen,  wovon  tB'l-d-mi, 
dessen  Aorist  nach  der  6ten  Bildung,  welche  bei  diesem 

*)  Cber  ö = a flir  das  zu  erwartende  a t.  §.  i23.  Anm. 
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Verbum  nicht  gebräuchlich  ist,. lauten  würde.  Der  Um- 
stand, dafs  neben  iuli^  ein  veraltetes  tetuli  besteht  (vgl.  skr. 
dtütulam  von  tul  Kl.  10),  nölhigt  nicht  zur  Annahme,  dafs 
tüli  durch  Verzichtleistung  auf  die  Heduplicationssylbe  zu 
dieser  Form  gelangt  sei,  zumal  es  auch  im  Sanskrit  viele 
Verba  gibt,  welche  ihren  • Aorist  nach  mehreren  der  7 
Bildungsweisen  erzeugen  können.  Für  tetuli,  analog  mit  pe- 
puli,  haben  wir  uns  ein  älteres  tutuli  (vgl.  tutudi)  zu  den- 
ken, woraus  durch  Zusammenziehung  tüli  hätte  entstehen 
können.  Analog  inlt>  fidi^  scidi  (neben  dem  veralteten 
scicidi),  tüli  ist  noch  bibt;  denn  obgleich  durch  das  skr. 
pivdmi  (ved.  pibdini  aus  plpdmi)  sich  als  reduplicirte 
Form  erweist,  so  gilt  doch  auf  römischem  Boden  bib  als 
W^urzel,  woraus,  wie  das  Supinum  bib-i-tum,  so  auch  ein  Per- 
fect (Aorist)  bibi  entspringen  konnte.  Um  aber  wieder  zum 
Griechischen  zurückzukehren,  so  gleicht  das  Verhältnifs  der 
Aoriste  wie  eXaßov,  aXoS-ov  zu  ihren  ImpeiTecten 

iXdpßavov,  eXavS’avov  dem  der  sanskritischen  Aoriste 

wie  dlipam,  dlupam  zu  den  Imperfeclen  dlimpam,  dlumpam^ 
nur  dafs  die  Specialform  der  betreffenden  griechischen 
Verba  aufser  dem  in  die  Wurzel  eingeschobenen  Nasal 
auch  einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  ab- 
geworfen wird,  wie  im  Sanskrit  die.  5te  und  Ote  Kl.  ihre 
Zwischensylbe  nw,  nd  abwerfen.  — Wenn  im  Sanskrit  von 
iak  können  Kl.  5.  das  Imperfect  d6ak-nav~am  und  der 
Aorist  diak~a-m  kommen,  so  stehen  die  beiden  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die  grie- 
chischen Passiv -Aoriste  ii^vyrjv,  Ifxiyriv,  BTrdyriv  zu  ihrem  Im- 
perf.  act.  luiyvov,  i;njyvuv,  und  wenn  von  klis  Kl.  9, 

quälen  das  Impf,  dklid-nd-m  und  der  Aorist  dklis-a-m 
kommen,  so  entspricht  dies  genau  dem  Verhältnifs  des 
griech.  iddfji^vrj^v  zum  Aor.  pass,  iddixr^v.  Wenn  von  evid 
schwitzen  Kl.  4.  das  Imperfect  devid^ya-m  und  der 
Aorist  david-a-m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ähn- 
liches, als  wenn  im  Griech.  dem  Imperf.  sßaWov  ein  Aorist 
tßa\~c-y  gegenübersteht,  vorausgesetzt,  dafs  die  Gemination 
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von  ßaXXü)  wirklich  die  Folge  einer  Assimilation  sei,  und 
somit  ßdWw  aus  ßdXju)  entstanden  ist  wie  aXXo^  aus  uXjog 
(L  p.  32  f.). 

576.  Vom  Armenischen  gehören  zur  sanskritischen. 
6ten  Aoristbililung  diejenigen  2ten  Aoriste,  welche  nicht 
wie  etu^  ekij  edi  der  5ten  Bildung  anheimfallen,  oder  wie 
das  ganz  vereinzelt  stehende  tuptupft  arari  feci  der  sieben- 
ten (§.  587).  Sie  haben  mit  Ausnahme  der  2ten  und  3ten 
P.  sg.  und  zweiten  pl.  den  im  .Sanskrit  zwischen  die  Wur- 
zel und  Personal-Endung  eingeschobenen  Vocal  a oder  d*) 
zu  t geschwächt,  und  gleichen  in  dieser  Beziehung  den'  la- 
teinischen Formen  w\t  ’ßd-i-t  = skr.  dB id-a-t^  fid-umua  = 
dBid‘  d-rha.  ln  der  2ten  Person  sg.  steht,  wie  überhaupt 
sehr  gewöhnlich, ' A e für  skr.  cf,  in  der  3ten  P.  ist  dieser 
Vocal  verschwunden,  das  Augment  aber,  wegen  der  hier- 
durch entstandenen  Einsylbigkcit,  erhalten;  in  der  ersten  P. 
pl.  ist  der  alte  a-Laut  geblieben,  vielleicht  weil  hier  der 
entsprechende  skr.  Vocal  lang  ist  [dlip-  d~ma)y  oder  zur 
Entschädigung  für  den  weggefallenen  Personal-Ausdruck  **). 
Streng  genommen  dürften  aber  nur  diejenigen  2ten  Aoriste 
des  Armenischen  mit  den  griechischen  2ten  und  sanskriti- 
schen der  sechsten  Bildung  vermittelt  werden,  welche  in 
den  Specialformen  ein  volleres  Thema  haben,  wie  z.  B. 
das  skr.  Praesens  linip-d'~miy  das  litaii.  limpiiy  das  laL 
ßndOy  das  griech.  Xapßdvw  im  Gegensätze  zum  Aor.  dlip-a-m, 
lipa~üy  jldiy  eXaßcv.  So  verhält  es  sich  im  Armenischen 
z.  B.  mit  dem  2ten  Aorist  teai  ich  sah  zu  seinem  Praesens 
iea-ane-my  so  mit  oii  ich  salbte  zum  Praes.  6y-ane-my 
mit  harzi  ich  fragte  zmn  Praesens  harz-ane-m.  Dagegen 
fasse  ich  den  gröfslen  Theil  der  armenischen  2ten  Aoriste 
ihrem  Ursprünge  nach  als  Schwesterformen  des 


*)  ä nur  in  der  ersten  P.  du.  und  plur.,  vgl.  §.  43-4.  p.  26l. 
aq  für  amq , s.  p.  273.  Aus  demselben  Princip  erklärt 

Petermann  das  in  der  2ten  P.  pl.  neben  i~q  vorkommende 
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lanskritischen  und  griechischen  Imperfects,  wie  wir  sie  be- 
reits im  prohibitiven  Imperativ  gesehen  haben  (p.  287);  also 


wie  »(»'  ber-e-r 

trage  nicht  = 

skr.  ma  Bar 

-a-t  id.,  so 

ber-e-r  du  tru 

gst  = dßar-a-e 

, gr.  f<j,sp-E-;. 

In  der  3ten- 

P.  pl.  entspricht  ber-i-n  sehr  schön  dem  sendisclien  bar-f-n 

(oder  abaren)  für  skr.  dCar-a-n, 

, griech. 

Zum  Über- 

blick  des  Ganzen  diene  folgende  Zusammenstellung. 

Sanskrit 

^nd. 

Armen. 

Griech. 

dbar-a-m 

bar-f-m 

ber-i-' 

dbar-a-t 

bar-6 

ber-e-r 

t<l)cp-e-f 

dbar-a-t 

bar-a-d 

eher 

l(f)Cp-t 

dbar-d-ma 

bar-ä-ma 

ber-a-q  ') 

i<f)(p-o-iitv 

dbar-a-ta 

bar-a- ta 

ber-i-q'  *) 

i<j)lp-C-Tt 

dbar-a-n 

bar-i-n 

ber-i-n 

e<pEp-c-v 

‘)  S.  p.  273. 

-)  oder  ber-t-q 

s.  p.  457  Anm.  ’ 

')  und  p.  2S7  f. 

In  Bezug  auf  die  Aoriste  auf  gf. 

ii  der  gewöhnlichen  Con- 

jngation  und  über  ihren  formellen  Zusammenhang  mit  den 
sanskritischen  Imperfecten  der  lOten  Klasse,  so  wie  über 
das  analoge  Verfahren  des  Litauischen,  verweise  ich  auf 
§.183**.  p.  373  f.).  Wenn  aber  echte  Aoriste  der  sanskriti- 
schen 6ten  Bildung  im  Armenischen  nur  bei  solchen  Verben 
Vorkommen,  weiche  mehr  oder  weniger  den  sanskritischen 
Verben  der  9ten  Conjugationskiasse  entsprechen  (§.  496), 
so  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  das  Altslavische 
nur  bei  Verben  wie  glib-nu-n,  güh-ne-si  (p.  353),  die  zur 
sanskritischen  9ten  Klasse  gehören,  Aoriste  der  skr.  6ten  Bil- 
dung Vorkommen,  und  auch  hier  allein  Vorkommen  können. 
Durch  Weglassung  des  Spcciaicharakters  und  durch  An- 
iiigung  eines  dem  skr.  a,  d und  griech.  c,  o entsprechenden 
Vocals  entspringen  nämlich  im  Altsiavischen  2te  Aoriste*’), 


*)  S.  auch  die  Abwandlung  des  litauischen  Aorists  raud-oj.u 
gegenüber  der  des  skr.  Imperf.  drodajam  p.  .197. 

”)  Miklosicb,  welcher  zuerst  diese  Aoriste  an  das  Licht  ge- 
zogen hat,  nennt  sie  starke  Aoriste. 
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wie  dviff-ü  ich  bewegte,  gegenüber  dem  Praes.  doig-nu-^^ 
im  Sanskrit  z.  B.  dstaB-a-m  ich  stützte,  hemmte,  ge- 
gen 8 taß-nd'~mi  im  Griech.  z.  B.  eö'ox-o-v  gegen  dax-vo». 
Im  Litauischen  entspricht  das  Verhältnifs  von  gaw^a-ü  ich 
bekam  zum  Praesens  gdu-n^u**).  Man  vergleiche: 


Skr. 

Griech. 

Lit 

Altslav. 

dstaß-a-m 

edax-o-v 

gaw-a-u 

7 • V * ^ 

dvig-u- 

dstaB-a-s 

fdax-£-5 

gaw-a-i 

dvis-e-  •••) 

dataB-a-t 

gdax-£ 

gdw-a- 

dm-e-  •••) 

dstaB-d-va 

gdw-ö-wa 

dvig-o-ve 

dstaB-a-tam 

iddx’-e-Tov 

gdw~ö~ta 

dvii-eAa  •••) 

dstaB-a-tdm 

sdax-E-Tyjv 

wie  Sing. 

dvif-e-ta  “**) 

da  taB-d~ma 

Edax-c-]U£y 

gdw^ö-me 

dvig-o-mu 

dataB-a-ta 

£dax-£-TE 

gdw-Ö-te 

dvi4~e-te  ***) 

dataB-a~n 

£dax-o-v 

wie  Sing. 

dvig-u-h 

577.  Bei 

vocalisch 

endigenden  Wurzeln  ist  diese 

Aorislbildung 

im  Sanskrit 

wenig  gebräuchlich. 

und  es  gilt 

bei  den  indischen  Grammatikern  als  Regel,  dafs  die  £nd- 
vocale  der  Wurzeln,  ^ r und  r ausgenommen,  vor  dem 
eingeschobenen  Vocal  unterdrückt  werden.  Diese  Regel  wäre 
beobachtet  in  den  Aoristen  dsvam  ieh  wuchs,  ähvam 
ich  rief,  weun  diese  Formen  wirklich  aus  svi  und  hve 
(Ava,  §.109“^  p. 211  f.)  stammen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
sie  von  den  zusammengezogenen  Wurzeln  iu,  hu  abzulei- 


*)  Wz.  staml!  stützen,  hemmen,  deren  m nicht  nur  in  den 
Specialtempp.,  sondern  auch  in  mehreren  der  allgemeinen  ausfällt 
Ich  vermuthe  einen  Zusammenhang  dieser  Wz.  mit  dem  Causale 
der  Wurzel  siä  stehen,  wovon  s t dp-ayd  -mi  ich  mache 
stehen  (§.  747).  Es  wäre  demnach  die  Aspiration  des  / auf 
den  angefügten  und  scheinbar  wurzelhafl  gewordenen  Labial  gefal- 
len, und  dieser  tönend  geworden,  also  ö'  für  p. 

**)  S.  p.  354.  Die  Umwandlung  des  Diphthongs  au  zu  a<v,  im 
Aor. , entspricht  der  des  skr.  6 (aus  au  §.  2)  zu  av,  z.  B.  in  gdo~i 
bovi  vom  Stamme  gd  aus  gau. 

***)  >K  / euphonisch  für  g wegen  des  folgenden  e. 
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tea,  und  sie  als  Anomala  fQr  diuv-a-m,  ähuv-a-m  zu 
betrachten,  da  u und  u eins^'lbiger  Stämme  vor  Vocalen 
in  der  Regel  zu  uv  werden  *).  Das  Lilaiiisehe  bildet  ira 
Kinklang  mit  diesem  Princip  von  der  Wurzel  bü  sein  (fut. 
Id-tiu)  den  Aorist  biw-a-ü  ich  war,  wozu  das  veraltete 
lat.  fuc-i  “)  und  dessen  Abwandlung  insoweit  stimmt  wie 
überhaupt  die  latein.  Perfecte  zu  den  litauischen  Aoristen. 
In  d er  3ten  P.  sg.  ergänzen  sich  das  lat.  fuv-i-t  und  litau. 
bäw-a-(t)  insoweit,  als  das  Lateinische  den  Personal  - Aus- 
druck, das  Litauische  aber  den  Einschiebungsvocal,  den  das 
Latein,  zu  t geschwächt  hat,  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt bewahrt  hat.  Von  Wurzeln  auf  ü gehören  im  Litaui- 
schen noch  püw-a-ü  ich  faulte  ’”),  iüw-a-ü  ich  kam  um 
(praes.  iuw-u,  inlin.  zu-ti),  kliüw-a-ü  ich  blieb  bangen 
(praes.  klüui  ü,  iiiGn.  klu-ti),  ffrüie-a-ü  ich  fiel  ein  (praes. 
grüw-ii.  inGn.  gru-ti)  hierher. 

578.  Im  Send  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  ste- 
hende Aorislbildiing  überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf.  zu 
unterscheiden,  wenigstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie 
das  oft  vorkommende  fanad  er  schlug.  Man  kann  diese 
Form  als  Aorist  anseben,  weil  die  skr.  Wurzel  Aon,  wel- 
cher das  Send.  fan  (dafür  auch  {'*■'1!^  entspricht, 

zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2ten  und 
3ten  Person  sg.  des  Imperf.  dhan  bildet,  für  dhan-a, 
dhan-t,  nach  §.  94.  Auch  im  Send  hält  sich  diese  Wurzel 
vorherrschend  in  der  2ten  Klasse;  man  Gndel  im  V.  S. 
p.  158,  fif.  bäuGg  gainti  er  schlägt,  auch  fainte  (p.  157, 

*)  ^6^-  §‘  Aorist  der  Tten  Bildung  ddudruv-a-  m 

ich  lief,  von  dru. 

fuvimue  bei  Ennius,  fuoisset  bei  Cicero;  analog />/uc>i>, 
pluvitst.  Dafs  das  v dieser  Formen  nicht,  wie  Struve  (I.  c.  p. 
166.  r.)  annimmt,  mit  dem  v von  ama-ei,  audi-vi  zusammenhängt, 
beweisen  plao-ia,  ptue-iui;  analog  di/uv-ium,  düuo-iet.  Dagegen 
sind  Formen  wie  ama-via,  audi-via  undenkbar. 

*'*)  Praes.  püue-ü,  infin.  pu-ti,  vgl.  skr.  Wz.  pdj  stinken, 
pd-ti-e  Gestank  (Gloss.  scr.  p.  222^. 
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vielleicht  fehlerhaft  für  fainti^  oder  cs  ist  ein  Medium); 
doch  sieht  S.  177.  ^ anaiti  nach  der  ersten  Kl., 

und  somit  könnte  auch  ^anad  zur  ersten  l\l.  ge- 

zogen und  als  Imperfect  gefafst  werden.  Aber  auch  wenn 
man  §anad  nach  der  Klasse  erklärt,  wozu  dieses  Verb, 
vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es  denno<h  als  Im- 
perf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  skr. 
drSdat  er  weinte  und  des  send.  anhad  er 

war  (s.  §.  532). 

579.  Die  skr.  7te  Aorislbildung  unterscheidet  sich  von 
der  6ten  durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Redupiications- 
sylbe,  und  stimmt  daher  zu  gr.  Aoristen  wie  sVrccpvcv,  6/rg'4)/:adov, 
i>dx\tTo  und  solchen  mit  abgelegtem  Augment  wie  reruxov, 

Wir  haben  bereits  oben  (§;  546)  die  lat.  Perfecta 
wie  cucurri^  tutudi,  cecini  hierher  gezogen  und  benterkt,  dnfs 
solche  wie  cejoi,  frpgü  feci^  Ipgis  Jodi^  scdbi,  vtdi^  fygi  eine 
versteckte  Rediiplication  enthalten  (s.  §§.  547.  548).  Zu 
dem  erwähnten  griech.  BTrecpvov  stimmt  im  ganzen  Baue,  also 
auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzelvocals,  vor- 
trcfQich  das  skr.  dpaptam  ich  fiel  *),  für  dpapatam^ 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im 
Praes.  und  Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Redupli- 
eation  aufhebt,  so  dafs  das  dor.  sttstov  (gewöhnlich  iTreaov) 
zu  tTTiTTTov  sich  Verhält  wie  gdouv,  eS’/jv,  io-Trjv  zu  löidoDv,  Jti'S’tjv, 
taTrjv^  schlägt  das  Sanskrit  bei  diesem  Verbum  den  umge- 
kehrten Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect  dpatam 
einen  Aorist  dpaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  gr.  Imperf.  bttitttov  diesem  Aorist 
dpaptam  und  der  gr.  Aorist  e;t£tcv  jenem  skr.  Imperf.  am. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle 
Verba  der  lOten  Kl.  und,  was  dasselbe  ist,  alle  Causalfor- 
men,  denn  diese  sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der 
lOten  Klasse.  Es  gilt  hierbei  das  rhythmische  Gesetz,  dafs 
entweder  die  Reduplicationssylbe  oder  die  Stammsylbe  lang 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  382.  Anm. 
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sein  mufs,  sei  es  durch  natürliche  Vocallänge  oder  durch 
Position,  wie  in  apa'ptam.  Oft  sind  beide  Arten  an  einer 
und  derselben  Wurzel  nach  Willkür  zuläfsig,  in  den  naeistea 
Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die 
andere  Art  ausschliefslich  entschieden  und  zwar  am  häufig- 
sten  für  die  Länge  der  Reduplicationssjlbe;  z.  B.  von  Hl 
machen  kommt  dHitlam  imd  dviHlam;  von  cur  steh- 
len blofs  dcucuram. 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOten  Klasse  und  Cau- 
salformen,  dem  erwähnten  dpaptam  und  einigen  ande- 
ren, in  den  folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  For- 
men, gehören  nur  noch  4 vocalisch  endigende  Wurzeln 
hierher,  nämlich  sri  gehen,  8vi  wachsen,  dru  laufen, 
«ru  hören,  snu  fliefsen*),  wovon  dHiriyam,  dHS-- 
viyam^  ddudruvam^  dsusruvam^  dausnuvam. 

582.  Dafs  dnesam  ich  ging  zu  Grunde,  von  naä, 

meiner  Meinung  nach  eine  versteckte  Reduplicationssylhe 
enthalte,  und  aus  ananiaam  (für  ananaHa-m)  durch 
Herausstofsung  des  zweiten  n entstanden  sei,  ferner  dafs 
die  lat.  Perfecta  wie  c^i  auf  gleichem  Princip  beruhen,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (§.  548).  Auch  in  dvo- 

iam  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6 nur  eine  Umänderung  des 
a der  Wurzel  sei..  Die  Wurzel  vac  aber  hat  die  Neigung, 
ihren  . Wurzel vocal  zu  unterdrücken  und  ihr  v zu  vocalisi- 
ren;  daher  im  Part.  pf.  pass,  uktd  und  im  Plural  des  redu- 
plicirten  Praet.  uc-t-md,  aus  u-ucima.  Nimmt  man  nun 
an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  die 
Wurzel  vac  zu  u6  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklärt 
sich  v66  sehr  befriedigend  aus  va-ud  für  vavac.  Es  hat 
also  die  Reduplicationssylbe  in  dieser  Form  hinsichtlich  der 
Schwere  den  Sieg  über  die  Stammsylhe  davongetragen, 
gleich  Formen  wie  dcucuram  ich  stahl.  Im  ^nd  ent- 


*)  hängt  durch  die  Verwandtschaft  der  Liquidac  mit  sru  flie- 
fsen  zusammen;  vgl.  griech.  vsu),  vev-TOfxai;  ^ev^O'OfjLat. 
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spricht  V au 6 im  ich  sprach,  dessen  3teP.  vaucad 

häufig  vorkommt. 

583.  Auch  in  drand^am  ich  beleidigte,  tödlete, 

von  der  Wurzel  rad\  glaube  ich  eine  Reduplication  zu  er- 
kennen, mit  Annahme  einer  Vertauschung  von  Liquiden, 
also  drand'am  für  drard'am  ausdraradaw,  wie  dpap^ 
tarn  aus  dpapatam.  Hinsichtlich  der  Vertauschung  des  r 
mit  n mag  es  passend  sein,  an  das  tongische  nima  fünf  im 
Gegensätze  zu  Wma,  lima  der  zunächst  verwandten  Dialekte 
zu  erinnern.  Auch  berücksichtige  man,  dafs  in  den  Inten- 
sivformen tancal  und  tantur  *)  der  Nasal 

der  Reduplicationssylbe  der  Vertreter  des  l und  r der  Wur- 
zel ist,  eben  so  das  ju  des  griechischen  mfxTrXTjfUy  mfjLTrprifxL, 
wo  also  ju  für  X im  umgekehrten  Verhältnisse  des  lat.  ßan 
für  skr.  d"mä  steht  **). 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen, 
wird  im  Sanskrit  in  dieser  Aoristhildung  die  ganze  Wurzel 
zweimal  gesetzt,  und  zwar  das  erste  Mal  mit  Vereinigung 
des  Wurzelvocals  mit  dem  des  Augments,  nach  dem  Prin- 
dp  von  §.  530,  also  im  Einklang  mit  den  griech.  Aoristen 
mit  attischer  Reduplication,  wie  ^ayov,  wpopov.  Das  Sanskrit 
fordert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 
allerleichtesten  Vocal,  t,  als  Vertreter  aller  übrigen.  Es 
wird  daher  nicht  nur  i und  der  Diphthong  e (a  -f-  zu  % 
verkürzt,  und  z.  B.  aus  iday  (Causal.  von  td  preisen) 
dididam  gebildet,  sondern  auch  a und  ä werden  zu  % ge- 
schwächt, nach  dem  Princip  lateinischer  Formen  wie  tetigi^ 
contingo^  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Redu- 
plicationssylhe  oder  die  vortretende  Praeposition  die  Veran- 


*)  von  cal,  car,  s.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  506.  507. 

**)  Pott  (Etym.  F.  II.  690)  erklärt  passend  das  lettische  dun- 
duris  Hornifs  aus  dar-/  stechen;  es  hat  also  in  der  Wieder- 
holungssylhe  ebenfalls  eine  Liquida -Vertauschung;  so  erklärt  sich 
auch  das  griech.  aus  und  ist  mit  und  dem’skr. 

drumd-s  Baum  verwandt  (vgl.  Pott  II.  2J5). 
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lassiing  zur  Vocalschwächung  ist.  Es  kommt  daher  im 
Sanskrit  von  aiaj/  (Causale  von  a(  gehen)  der  Aorist 
dtitäm,  und  von  dpay  (Gans,  von  dp  erlangen)  d'pi- 
paiii,  womit  man  das  lat.  adipitcor  für  adapUcor  verglei- 
chen möge  und  die  griech.  reduplicirlen  Formen  unrdKk'ji, 
o/riTrrcvm,  für  ciraraXVx',  ovcvrjui,  otctttivm  (vgl.  Polt  II. 
690;.  Auch  u und  3^  ti  und  die  Diphthonge,  worin  u 
enthalten  ist,  gehen  in  t über,  daher  dündidam  von  unday 
(Gaus,  von  und  nafs  macjien,  vgl.  lat.  unda),  düninam 
von  un  Kl.  10.  vermindern.  Ich  habe  zuerst  aus  diesea 
Bildungen  und  den  analogen  Formen  der  Desiderativa  er- 
kannt, dafs  das  Gewicht  des  u von  der  Sprache  schwerer 
getragen  wird  als  das  des  t;  denn  sonst  würde  es  nicht  ia 
Selben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  ge- 
richtet ist,  sie  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  s 
ersetzt  werden.  Es  gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskrilgram- 
matik  keinen  anderen  Fall,  wo  u zur  Erleichterung  des 
Sylhengewichts  zu  t wird,  denn  während  Lei  consonantisch 
anfangenden  Wurzeln  die  Desiderativa  in  der  Rediiplica- 
tionssylbe  ein  wurzelhaftes  a zu  i schwächen  (z.  B.  pipatii 
von  pat  spalten),  hieibt  u unverändert  (yuyut»  von  yucC 
kämpfen),  was  zum  Beweise  dient,  dafs  u leichter  ist  als 
a,  weil  es,  wäre  es  schwerer  als  a,  mit  noch  gröfsecem 
Rechte  zu  t werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2 Gonsonanten  endi- 
gen, wovon  der  erste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zur 
gröfseren  Gewichts- Erleichterung  in  der  Stammsylbe  aus- 
gestofsen,  in  der  Wiederholungssylbe  aber  beibehalten,  da- 
her oben  (§.  584)  dündidam  für  dündundam;  so  auch 
argigam  für  d'rg  arg  am,  von  arg  Kl.  10.  erwerben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo,  wenn 
es  durch  Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also 
pupugi,  nicht  pupungi.  Weniger  kann  bei  tetigi,  tutudi  der 
Verlust  des  Nasals  befremden,  weil  er  bei  diesen  Verben 
überhaupt  nicht  zur  Wurzel  gehört  (s.  I.  p.  205),  und  auch 
im  Sup.  und  analogen  Bildungen  wegfällt.  Ist  aber  im 
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Sanskrit  von  2 Endconsonanten  der  erste  eine  Muta  und 
der  2te  ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederbolungssylbe 
von  den  beiden  Consonanten  nur  den  ersten,  und  die 
Stamnisvibe  behält  sie  beide;  z.  B.  von  iksay  (Gaus,  von 
tks'  sehen)  kommt  dtdiksam  für  dikiktam  od.  dika'ik- 
t'am‘).  Diesem  Princip  folgt  das  griech.  aXoKxoy,  wofür 
man  akxcucv,  oder  mit  Augm.  ijKxaxoy,  nach  dem  Princip  des 
obigen  dundidam,  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  wel- 
che, abgesehen  von  dem  causativen  Zusatze  ay,  mehr  als 
eine  Sylbe  enthalten,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wieder- 
holungssylbe  nur  soviel  auf  als  in  Eine  Sylbe  gefafst  wer- 
den kann;  z.  B.  von  avad'ir  Kl.  10.  verachten*’)  kommt 
dv-avad'iram.  Dasselbe  Princip  befolgt  das  GrieA.  in 
Formen  wie  aX-r)X.t<))a,  ay-r^yzpxa,  op-wpvxcu 

587.  Das  Send  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  er- 
wähnte Aorist-Form  der  7ten  Bildung  dar^  nämlich 

urürud'usa  du  wuchsest  (s.  §.  469),  von  der 
Wurzel  i'utf  wachsen,  die  im  sanskritischen  ruh  von 
dem  cf  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.  Hinsichtlich  der 
Länge  der  Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  sans- 
kritischen wie  d6ü6uram  (s.  §.  580).  Das  anfangende  u 
von  urürud'ua'a  steht  als  Vertreter  des  a 

des  Augments  und  ist  wahrscheinlich  die  Verstümmelung 
des  Diphthongs,  den  man  nach  §.  46  durch  den  rückwir- 
kenden Einflufs  des  ü der  2ten  Sylbe  zu  erwarten  hätte. 
Vielleicht  ist  die  Länge  dieses  « die  Veranlassung  zur  Ver- 
stümmelung des  der  ersten  Sylbe  zukommenden  Diphthongs. 
Dafs  auch  das  Armenische  einen  Überrest  der  sanskritischen 
7ten  Aoristbildung  besitzt,  ist  bereits  bemerkt  worden,  ich 


*)  Gutturale  werden  in  den  Wiederholungssylben  immer  durch 
Palatale  ersetzt 

**)  Ich  erkläre  nea  als  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Prae- 
pos.  und  betrachte  den  Schluls  für  verwandt  mit  Jjräi  denken, 
J/  Verstand. 
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meine  die  in  ihrer  Art  einzige  Form  mpmpft  ar-ar-i  ich 
machte  (Praes.  uiaiiinT  ar-ne-m)  welches  insofern  auf  einer 
älteren  Stufe  steht  als  die  sanskritischen  Formen  wie  d'f- 
if-a-m  (§.  584),  als  das  wurzelhafte  a in  der  Uaupts^lbe 
keine  Schwächung  erfahren  hat,  wodurch  es  schön  zu  grie- 
chischen Aoristen  wie  ijya.yov  stimmt. 


Perfect. 

588.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  da^enigs 
skr.  Praeteritum,  welches  in  der  Form  mit  dem  griech. 
Perfect  übereinstimmt,  seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect 
ist,  sondern  im  klassischen  Skr.  am  häuligsten  im  Sinne  des 
grieclik  Aorists  gebraucht  wird  (§.  513)  *).  Unser  deutsches 
unumschriebenes  Praeteritum,  welches  seinem  Ursprünge 
nach  mit  dem  griechischen  Perfect  und  sanskritischen  redu- 
plicirten  Praet.  zusammenfallt,  hat  ebenfalls  auf  die  perfec- 

*)  In  den  Y^da’s  findet  man  dieses  Tempus  auch  häufig  als  ech- 
tes Perfect,  die  Vollendung  einer  Handlung  andeutend,  vorzüglich 
in  den  Fällen,  wo  dem  Verbum  ein  Relativum  vorhergeht,  entwe- 
der im  Nominativ  oder  in  einem  obliquen  Casus ; z.  R.  Rigv.  I.  h. 
XX.  2:  jt,,.tataks  ur  manajd  hart;  XXIil.  22:  jrad  vä  ‘kam 
aiidudrdha  yad  vä  tipi;  XXV.  15:  jA  mänusttv 
ä jatas  cakrt;  XXXI.  18:  yat  ti  cakrma;  XXXII.  l;/dn/ 
cakdra.  Auch  die  Conjunction  fii  verlangt,  oder  begünstigt 
wenigstens,  das  rcduplicirte  Praeteritum  als  Ausdruck  der  Vol- 
lendung einer  Handlung,  daher  z.  B.  Rigv.  I.  h.  XXIV.  8:  uruA 
(li  rägd  varunas  cakdra  silrjrära  pantdm  anaitaadi 
„denn  einen  weilen  VVeg  hat  König  Varunas  der  Sonne 
gemacht,  (ihm)  n ach zuge hen”.  Man  mag  den  Einflufs,  wel- 
chen die  Conjunction  ^t,  so  wie  das  Relativum,  auf  den  Gebrauch 
des  reduplicirten  Praeteritums  in  echt  perfectischem  Sinne  aus- 
dben,  mit  dem  Schutze  vergleichen , welchen  dieselben  der  Aocen- 
tuation  des  Verbums,  wo  es  nicht  am  Anfänge  eines  Satzes  steht, 
gewähren  (s.  I.  p.  4o6.  Anm.  *),  und  vergleichendes  Accentuations- 
sjstem  Anm.  37).  Im  Übrigen  ist  im  V£da-Dialekt  der  Aorist  das 
vorherrschende  Tempus  zum  Ausdruck  der  vollendeten  Handlung. 
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tische  Bedeutung  verzichtet,  vertritt  aber  im  Gothiscben  so- 
wohl das  griech.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfect, 
und  in  den  frühesten  althochdeutschen  Quellen  aufserdem 
noch  das  Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  bc- * 
merkt,  vielleicht  schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  die 
Umschreibungen  des  Perfects  durch  das  Passivparticipiura 
mit  dem  Hülfsverbum  haben.,  und  bei  Verbis  neulris  mit 
dem  Verb,  subst. , in  welcher  Beziehung  wir*  an  das  skr. 
Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gatS'  ’emi  (für  gatas 
asmi)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.  513. 
Schlufs),  so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  tavant 

I 

(tavat)  der  Begriff  des  Besitzes  enthalten  ist,  ' und  dafs 
z.  B.  uktdvdn  asmi  dixi  eigentlich  mit  Gesagtem  be- 
gabt (also  Gesagtes  habend)  bin  ich  bedeutet  Das 
Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem,  unserem  haben  ent- 
sprechenden 'Verbum  auch  das  gleichbedeutende  eigan  zu 
seinen  Perfect- Umschreibungen,  doch  beim  Indic;  nur  im 
Plural,  rm  Gonj.  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV.  ' 
149.  ff.). 

589.  Was  die  Bildung  des  germanischen  unumschrie- 
benen Praet.  anbelangt,  so  bat  das  Gothische  in  der  starken 
Conjugation  die  diesem  Tempus  von  uralter  Zeit  her  zu- 
kommende Reduplication  unter  gewissen  Umständen  voll- 
ständig gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen  Verben  (ihre  Ge- 
sammtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  langen  Vocal 
in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blofs  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Praesens  und  den  sich  daran  anschliefsenden.  Formen) 
haben;  zweitens,  bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit 
Positions-Länge  versehenes  a im  Praesens  unverändert  zei- 
gen; z.  B.  von  den  Wurzeln  slep  schlafen,  v6  wehen 
(skr.  t?d),  halt  heifsen,  auk  verm ehren,  /aZd  falten 
(Praes. /a/da)  lautet  die  erste  und  3te  P.  sg.:  sai§lep^  vaivo^ 
haihait,  aiauky  fai/alth  (für  fai/aldy  s.  I.  p.  159).  Die  Form 
sai§l^  (über  s für  s s.  §.  86.  5)  steht  insoweit  ganz  isolirt 
da,  als  alle  andern  Verba,  welche  ein  e im  Praesens  zeigen, 
dieses  im  Praet.  durch  6 ersetzen.  Es  sind  folgende:  teka 
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ich  berühre:  taitok  ich  berührte;  grcta  ich  weine 
(skr.  Äranc?  weinen):  gaigrdt  ich  weinte;  Uta  ich  lasse: 
laildt  liefs;  fleka  ich  beklage  (lat.  plango):  faiflok 
ich  beklagte;  reda  ich  rathe,  rairoth  ich  rielh.  Die- 
ser Vocal-Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  i und  6 die 
gemeinscbafllichen  Vertreter  des  ursprünglichen  langen  d 
sind  (s.  §.  69),  wie  im  Griech.  e und  o die  gewöhnlichsten 
Vertreter  des  kurzen  a sind;  es  verhält  sich  also  taitok  zu 
teka  wie  im  Griech.  rerpeepa  zu  Tpi(pw^  \ikoL7ra  zu 
ntTToi^a  zu  tteiS-od;  oder  .genauer,  wie  £/:pu;ya  zu /jVJ/vu/ai;  denn 
auch  im  Griech.  sind  rj  und  w Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden 
Sprachen  darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O-Qualiiät  für 
schwerer  gilt  als  die  des  und  dafs  das  in  Rede  stehende 
Tempus  wegen  seiner  Belastung  durch  Redupllcation  ein 
Bedürfnifs  fühlt,  in  seiner  Wurzel  schwerer  zu  er.scbeinen 
als  das  unbelastete  Praesens,  wie  denn  auch  im  Goth.  die 
Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräftigem 
Bau  erhalten  hat  *). 

590.  VaJisja  ich  wachse  (skr.  vaka^  send.  •^0C> 
uks  id.),  von  der  Wurzel  vahs^  mit  dem  Charakter  der 
skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  i09">.2),  und  standa  ich  stehe  sind 
die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem,  dafs  sie  im  Praesens 
ein  a mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  volle  Redu- 
plication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  Praet.  cd/w,  atoth.  Der  Wegfall  der  Klas- 
sensjlbe  ja  von  vahaja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Sylbc 
nur  den  Specialtemporen  zukommt  (s.  §.  109‘'>).  Es  ver- 
hält sich  also  in  dieser  Beziehung  voha  zu  vahaja  wie  im 
Skr.  nanaaa  zu  ndiydmi  ich  gehe  zu  Grund;  in  atöthy 
welches  den  unorganischen  JNasal  von  atanda  aufgegeben 


*)  Die  früher  angedeutete  Vermuthung,  dafs  das  auf  die  Wurzel 
folgende  a der  gr.  Perfecta  einen  EinHuCs  auf  die  Umwandlung  des 
t der  Wurzel  ausübe  (Vocalismus  S.  4o),  nehme  ich  durch  Obiges 
zurück. 
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bat,  während  das  Ahd.  seinem  Praesens  ttantu  ein  Praet. 
ituont  gegenüber  stellt,  findet  sich  noch  aufserdem  die  Un- 
regelinäfsigkeit,  dafs  das  nach  §.  91.  3.  an  die  Stelle  des  d 
getretene  t/i  auch  bei  hinzutretenden  Endungen  beibehaltea 
wird,  also  1.  P.  pl.  stölkum  für  »tudum,  wie  die  Analogie 
von  bauthy  budutn,  von  der  Wurzel  bud,  erwarten  liefse. 

591.  Der  Schaden,  dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit 
wurzelhaftein  a im  Praes.  gibt,  welche  trotz  ihrer  Positions- 
länge dennoch  die  volle  Keduplication  des  Praet.  eingebüfst 
haben,  wird  gewissermafsen  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dafs  es  auch  zwei  Praeterita  gibt,  die  ohne  vocalische  oder 
Positionslänge  dennoch  die  vollständige  Keduplication  ge- 
schützt haben,  nämlich  haihah  ich  hängte,  faifah  ich 
fing  (Praes.  haha,  /aha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese 
Verba  in  den  übrigen  german.  Dialekten  wirklich  Positions- 
länge haben  und  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  im  Goth. 
gehabt  haben,  so  erscheint  die  Verletzung  des  oben  ausge- 
sprochenen Satzes,  dafs  die  vollständige  Rediiplication  im 
Gothischen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde, 
hierdurch  weniger  bedeutend. 

59‘2.  Dafs  die  übrigen  germanischen  Dialekte  in  den- 
jenigen Verbal-Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication 
deutlich  zeigen,  dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  be- 
merkbar, fortführen,  ist  zuerst  von  J.  Grimm  scharfsinnig 
erkannt  worden.  Die  Reduplicationssylben  verlieren  das 
Ansehen  einer  solchen,  wenn  die  folgende'Sylbe  entweder 
ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Consonanten  ver- 
liert und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe  ver-  • 
einigt.  Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  sanskritischen  Desi- 
derativformen  wie  lip»,  pits  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490),  wofür 
regclmäfsig  lilaps,  pipats  stehen  sollte  *),  weshalb  es  mir 
viel  angemessener  scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylba 


*)  Ich  halte  auch  das  als  primitive  Wurzel  geltende  diks  an- 
EÜnden  für  ein  Desider.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di(Ja)kt 
von  dah  brennen. 
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aDzunebmeo,  als  die  der  Reduplication,  neben  Umwandlung 
des  a zu  V,  wozu  gar  kein  Grund  vorhanden  wäre,  weil 
die  Form  durch  die  Unterdrückung  der  Reduplicationssylbe 
schon  hinlänglich  geschwächt  wäre.  Ein  blofser  Consonant 
ist  .unterdrückt  in  dem  griech.  ytvofxai^  ylvwaxw,  aus  yiyvo» 
fjiaif  yiyvujaxw,  deren  ersteres  selber  schon  eine  Verstümme- 
lung ist  von  yiyiycpuL;  ferner  in  dem  skr.  Aorist  dnHam 
(=  dnaiiaiii)  aus  ananisam  und  in  den  damit  analogen 
lat.  Perfecten  wie  cvpi  (s.  §.  548);  endlich  in  den.  althoch- 
deuUchen  Praeteriten  wie  hialt  (unser  hielt)  aus  hü^alt^  wo- 
für im  Gothiscben  haihald. 

593.  Vielleicht  mufs  cs  im  Gothiscben  als  eine  Dia- 
lekt-Eigenheit angesehen  werden,  dafs  die  Rediiplications- 
sylbe  immer  ai  hat.  Es  war  vielleicht  zur  Zeit,  wo  alle 
germanischen  Sprachen  noch  Eine  waren,  der  Brauch,  dafs 
der  schwerste  Vocal,  a,  in,  der  Wiederholungssylbe  zum 
leichtesten,  i,  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in  der 
Wiederholungssylbe  der  Desiderativa  der  Fall  ist,  wo  z.  B. 
von  dah  brennen  did'aks\  nicht  dad'aks  kommt,  und 
wie  in  lat.  reduplicirteri  Formen  wie  cecini  das  a in  der 
Wiederholungssylbe  zu  e und  am  Stamme  zu  i geworden, 
während  wurzelhaftes  o und  u an  beiden  Steilen  unver- 
ändert bleiben  (momordi^  tutudi).  Gab  es  im  Gothiscben 
reduplicirte  Formen  wie  muaW  (Praes.  valda  ich  herrsche), 
so  konnte  aus  dem  i der  Wiederholungssylbe  später  durch 
Guniruug  ai  entstehen,  wie  in  den  Wiederholungssylben  der 
sanskritischen  Intensivformen  (§.  753).  Da  6 und  e im  Go- 
thischen  aus  langem  a entstanden  sind  (§.  69)  und  z.  B. 
die  goth.  Wurzel  v6  wehen  dem  skr.  vd  entspricht,  so 
fände  durch  das  Gesagte  auch  das  ai  der  Formen  wie 
vaivo  ich  webte,  sai^l^  ich  schlief  (skr.  avap  schla- 
fen) seine  Erklärung,  während  es  unentschieden  bleibea 
könnte,  ob  die  Wiederholungssylbe  von  Verben  mit  wur- 
zelhaftem  au  (auka  ich  vermehre)  auf  den  ersten  oder 
auf  den  letzten  Theil  des  Diphthongs  sich  stützt.  Das  letz- 
tere erscheint  mir  jedoch  naturgemäfser , weil  die  Schlafs- 
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tbeile  der  Diphthonge  in  etymologischer  Beziehung  immer 
die  Hauptsache  sind,  und  auch  das  Sanskrit  von  den  Vcr> 
ben  mit  wurzelhaften  Diphthongen  immer  den  Scblufstheil 
derselben,  i oder  u,  in  die  VViederholungssylbe  aufniinmU 
594.  Die  altnordischen  reduplicirten  Practerita  von 
Verben  mit  wurzelhaftem  a (Grimm’s  erste  Conj.)  schei- 
nen mir  insoweit  auf  einer  älteren  Stufe  zu  stehen  als  die 
gothischen  wie  hai-hald,  als  letztere  das  a in  der  Wieder- 
holungssylbe  zu  t geschwächt,  und  diesem  ein  a vorgescho- 
ben haben,  während  erstere  (die  altnordischen)  ganz  nach 
sanskritischem  Prineip  das  a der  Reduplicationssylbe  un- 
verändert und  ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am 
Stamme  (wie  die  lat.  Perfecta  wie  tetigi,  cecini)  das  a zu 
t geschwächt  und  dieses  mit  dem  a der  Wiederholungs- 
sylbe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  skr.  Lautgesetze,  zu 
e zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es, 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.  B.  im  Alt- 
nord. von  der  Wurzel  hald  halten  (wovon  das  Praes. 
durch  Umlaut  held  und  das  Part.  pass,  haldinn  lautet)  das 
Praet.  heit  (Tenuis  für  Media  am  Wort-Ende,  wie  im  Mhd., 
s.  §.  93“’),  pl.  heldum  kommt;  also  hdt  aus  hahilt,  für  ha~ 
halt,  als  umgekehrter  Fall  des  ahd.  hi-alt  aus  hihalt  für 
hahalt.  So  auch  hei  Wurzeln  mit  langem  d,  wofür  das 
goth.  S zeigt  (§.  69.  2);  z.  B.  von  grdt  weinen  und  bldt 
blasen  kommt  gret,  bles  als  Zusammenziehung  von  gra(gr)it, 
bla(bl)ü'),  im  Gegensätze  zum  ahd.  blias  (bliet)  aus  blibla». 
Das  Altsächsische  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord., 
daher  z.  B.  von  fallu  ich  falle,  /eil  ich  fiel,  aus  fqfiU, 
und  von  sldpu  ich  schlafe:  »lep  ich  schlief,  aus  »latlip, 
gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singulären  wie  nand'ma,  ich 
beugte  mich,  Plurale  wie  nemimd,  aut  nanimima,  ge- 
genüberstehen, wovon  später  mehr. 


*)  Praes.  mit  Umlaut  greet,  hlats,  Part.  pass,  gritinn,  bläiinn. 
Hinsichtlich  der  Ausstolsung  einer  doppelten  Cons.  im  redupl.  Praet. 
vergleiche  man  das  Verhaltnifs  des  ahd.  vier  vier  Ihr  goth.  fidvör. 
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Bildung  der  Tempora.  §.  695.  596. 


595.  Die  Verba,  welche  im  Golh.  den  Diphthong  ax 
zum  Wurzelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsyibe 
das  letzte  Element  des  genannten  Diphthongs  ab  und  be> 
halten  blofs  das  erste,  entweder  unverändert,  oder,  und 
zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen,  entartet  zu 
e\  daher  steht  dem  goth.  Praet.  haihait  ich  hiefs  bei  Ot- 
frid  hiaz  (für  hihaz  aus  hihaiz)^  in  den  übngen  von  Graff 
citb*ten  Quellen  hiez  gegenüber,  welches  letztere  hinsicht- 
lich seines  e besser  zum  Praesens  hei^u  (=  goth.  haitci) 
stimmt,  wobei  man  sich  jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  in 
unserem  neudeutschen  liieja  als  Einen  Laut  (=  t)  zu  den- 
ken hat.  Vom  goth.  Diphthong  au  Cndet  man,  nach  Verschie- 
denheit der  Quellen,  entweder  das  erste  oder  das  2te  Ele- 
ment gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert, 
oder  als  e,  und  auch  letzteres  entweder  unverändert,  oder 
zu  0 entartet  (s.  •§.  77);  z.  B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth. 
muthmafslich  das  Praet.  haihlaup  für  hlaihlavp  (s.  §.  598), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  liaf  (aus  lilaf 
für  hlihlauf).,  lief.,  liuf.,  Hof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer 
den  Wurzelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  (s.  §.  593);  daher  z.  B.  baband^  *)  von  band* 
binden,  baBda  von  Bda  glänzen,  biBid  von  Bid  spal- 
ten, didtp  von  dtp  glänzen,  tutud  von  tud  stofsen; 
pupur  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vocal  r die  Re- 
duplicationssylbe ein  a erhält,  so  rührt  dieses  von  der  Ur- 
form ar  her;  z.  B.  mamdrda  ich  und  er  zermalmte**) 
kommt  nicht  von  mrd  sondern  von  mard.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden 
(s.  §.  534);  nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  daft 


*)  Ich  setze  das  Thema  ohne  irgend  eine  Personal-Endung. 

**)  momordi,  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der 

7ten  Bildung  sich  stützt,  wo  a m ama  r dam  ^ med.  am  am  ardi ^ 
XU  erwarten  wäre. 
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die  Wurzeln,  welche  mit  a anfangen  und  mit  zwei  Conso- 
nanten  schliefsen,  auf  eine  ganz  eigenthümliche  und  beach- 
tungswerlhe  Weise  verfahren,  indem  sie  zuerst  den  Wie- 
derholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen  a 
zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n setzen  und  nun 
die  ganze  Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also 
der  Wurzelvocal  dreimal  sich  vorGndet;  z.  B.  d-n-ang  aus 
aa^n’-ang^  von  ang  salben  (lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplications- 
sylben  hei  consonanlisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den 
Stammvocal  keine  Rücksicht,  sondern  ersetzt  denselben 
immer  durch  c,  was  das  Latein,  in  seinen  reduplicirten,  auf 
die,  skr.  7te  Aorislbildung  zurückgeführten  Perfeclen  nur 
in  dem  Falle  ihut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  aller 
Vocale,  nämlich  a zeigt,  'welches  für  die  Reduplicatlonssylbc 
zu  gewichlvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Redupli- 
cationssylben  der  Desiderat! va  unerträglich  gefunden,  und 
hier  durch  den  leichtesten  Vocal,  i,  ersetzt  wird.  Es  steht 
also  im  griech.  Perfect  z.  B.  Tera4)a  dem  <skr.  'tatdpa  od. 
tatapa  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso  rennpa  dem 
skr.  tuto'pa  (pl.  tutupimd  =>  reTv<f)afi£y ) ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  TrsifH'Xrjya  * **))  dem  skr.  piprdya 
oder  piprdya^  von  prl  erfreuen,  lieben  *'),  Cewifs 
ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplica- 
tionssvibe  auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genom* 
men  haben,  dafs  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser  ^ 
Stelle  alle  Vocale  zu  e entfärbten,  wie  dies  im  Neudeut- 
schen in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  der  Fall  ist, 
da  wir  z.  B.  binde ^ salbe ^ gaben  dem  goth.  binda^  salbd^ 
gebum^  und  Gäste ^ Gästen  dem  goth.  gasteis ^ gastini  gegen- 
überstellen.  Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie 

( 

. 1 

*)  Über  den  Ursprung  des  k und  der  Aspir.  von  rirv^a  s. 

§.  568.  (T. 

**)  Vgl.  goth. /riyd  ich  liebe,  ein  Denomin.  vom  skr.  prijrd 
lieb,  liebend. 
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sie  unsere  Endsilben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer 
griechischen,  nicht  zum  Stamme  selber  gehörenden  Anfangs- 
sylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  .anbelangt,  denen  die  Conso- 
nanten  in  den  Bediiplicationssylben  unterworfen  sind,  so  er» 
setzt  das  Sanskrit  die  Gutturale  durch  entsprechende  Pala- 
tale, und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  die 
aspirirten  Consonanten  durch  . entsprechende  nicht-aspirirte; 
z.  B.  cakds  von  kda  leuchten,  ^agam  von  gam  ge- 
hen, dadd  von  cTa  setzen,  legen,  wie  im  Griech. 
von  der  entsprechenden  Wurzel  S-jj.  Von  zwei  verbun- 
denen Anfangsconsonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel 
der  erste  wiederholt,  daher  z.  B.  cakrand  von  krand 
weinen,  iikaip  von  kstp  werfen.  Das  Goth.  befolgt 
denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der  verbundenen  Con- 
sonanten eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigrot  ich 
weinte  dem  gleichbedeutenden  skr.  cakrdnda^  und  aai~ 

(s.  §.  86.  5)  ich  schlief  dem  skr.  aus v dpa  ").  Man 
darf  hieraus  folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbare 
Praet.  haihlaup^  nicht  hlaihlaup,  lautet.  Ist  aber  im  Gotbi- 
sehen  der  2te  der  verbundenen  Gons,  eine  Muta,  so  dringt 
diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher  akaiakaith  ich 
trennte,  dessen  3.  P.  pl.,  akaiakaidun  sich  durch  Luk.  9.  33 
belegt;  man  darf  hieraus  auch  ataiataut  von  staut  folgern. 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben,  ohne  Beschrän- 
kung, in  der  Wiederholungssylbe  zwei  verbundene  Con- 
sonanten beisammen  gelassen,  daher  z.  B.  im  Ahd.  aliaf 
ich  schlief,  apialt  ich  spaltete,  aus  alislaf,  apiapalt;  es 
sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sylbe  einer  der  beiden  Conso- 
nanten  verstofsen  worden  wäre,  wie  in  den  vereinzelt  ste- 
henden sehr  interessanten  Formen  ana-ateroz  iinpingebat. 


*)  Die  Wurzel  soap  ist  darin  unregelmäßig,  dafs  sie  sich  vor 
den  schweren  Endungen  in  sup  (Jup')  zusammenzieht,  und  auf 
diese  Form  gründet  sich  auch  die  Wiederholungssylbe,  durch  deren 
u das  folgende  s zu  / wird. 
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ana^terozun  impin^ebant^  pleruzzin  adolerent,  ca-pleimzzi 
immolaret* **)).  Ich  erkenne  nämlich  in  keiner  dieser  For- 
men die  euphonische  Einschiebung  eines  r (vgl.  Grimm  1.  c.), 
sondern  in  dem  r der  beiden  ersten  Formen  die  Entartung 
des  a^nfangenden  8 der  Wz.  atoz,  goth.  staut  stofsen  (also 
ateroz  für  stesoz  und  dieses  für  stestoz)  und  in  dem  r der 
beiden  letzten  eine  Ersetzung  der  nahe  , verwandten  Li- 
quida l der  Wurzel  pluz^  also  pleruzzi  für  pleluzzi*')^  wel- 
ches man  hinsichtlich  der  Erscheinung,  dafs  von  den  bei- 
den verbundenen  Anfangsconsonanten  der  Wurzel  in  def 
zweiten  oder  Stammsilbe  nur  der  letzte  geblieben  ist,  mit 
dem  lateinischen  spopondiy  steti  vergleichen  mag.  Für  steroz 
aus  ateaoz  hätte  man  im  Lateinischen  Formen  wie  sposondi, 
stesi  zu  erwarten,  woraus  durch  Erweichung  des  8 zu  r — 
wie  in  sero  aus  seso  — sporondh  steri  hätte  entstehen  könnem 
599.  Hinsichtlich  der  sanskritischen  Hedupiicationssylben 
bleibt'  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel 
mit  einem  Zischlaut  vor  einer  Muta  anPängt,  die  Wieder- 
bolungssylbe  nicht  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  den  ersten 
Gons.,  sondern  den  zweiten  erhält,  mit  Berücksichtigung  der 
früher  erwähnten  Lautregeln;  z.  B.  von  st^d  kommt  tßsidu 
ich  od.  er  stand;  von  spars^  8prs\  paapdrsa  ich  oder 
er  berührte,  kn  Gegensätze  zum  \sii.  stetig  spopondi.  Das 
Send  erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Redupli«' 
cationsregel  nicht  an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von 
dtd  nicht  belegen  und  auch  kein  anderes  Perfect  von  Wur- 
zeln mit  anfangendem  Zischlaut  vor  einer  Muta,  allein  da 
i{d  im  Skr.  auch  in  den  Special-Temporen  eine  Redupli- 
cationssylbe  hat,  und  im  Praes.  tiat'dmi  bildet,  so  sieht 
man  aus  dem  send.  histdmiy  dafs  das  in  Rede 

stehende  Reduplicationsgesetz  . zur  Zeit  der  Identität  des 
Send  mit  dem  Skr.  noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht 


*)  $.  J.  Grimm,  im  Monatsbericht  d.  Ak.  d.  Wiss.  1850,  p.  17, 
Gr  aff  VI.  713.  III.  260. 

**)  vielleicht  zur  Vermeidung  de^  Gleichlauts. 
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Bildung  der  Tempora.  §,  600.  601. 


in  seinem  ganzen  Umfange,  Geltung  batte.  Vom  Lateini- 
schen verdient  berOcksiclitigt  zu  werden,  dafs  es  in  seinem 
«Mto,  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  skr.  tiat'dmi, 
gr.  idTTfpi  und  send,  hitidmi  ist  (s.  §.508),  dem  allgemeinen 
Grundsätze  der  Reduplication«s}’lben  folgt,  vvUlirend  man  in 
Analogie  von  »teil  ein  Praesens  stilo  erwarten  könnte. 

600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  rniifs  man,  sobald 

man  in  dem  l von  tJTr^ixi  wie  in  dem  send.  Ai  von  histdinx 
eine  Rediiplicalionssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit 
iiiwi/t,  ßißrjfu  etc.  und  der  Umstand  nülhigt,  dafs  ir 

am  Wort- Anfänge  leicht  zum  Spir.  asper  sich  abschwächt, 
zugeben,  dafs  auch  im  Perfect  t£rrr;xa  der  Spir.  asper  für  <r 
Stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Rcdiiplifationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wur- 
zeln der  Fall  ist,  die  mit  einer  schwereren  Consonanten- 
Verbindung  als  Muta  vor  Liquida  beginnen.  Mit  nuaprou, 
•welches  wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen,  darf  tirr/jxa 
nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  werden,  denn  letzteres  bat 
ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asper  als  das  lat.  Hsto  auf 
sein«,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.83.  Anm.  6): 
„Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication  des 
Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  als 
jene  beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle 
(iT-riKa,  lipaprcu)  gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bei 
Chisbull  p.  67.  mehrmals  vorkommende  aifiiVraXxa,  welches 
iaraX'.a.  voraussetzl":  so  ist  es  wichtig,  dafs  auch  hier  die 
Wurzel  mit  <r  anfängt,  welches  als  Aspiration  in  der  Wie- 
dcrholungssylbe  sich  erhallen  hat.  Bei  eerr^xa  bat  sich  diese 
Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet, 
weil,  wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Praes.  und  Imperf. 
den  der  Reduplicalionssylhe  des  Perfects  zukommendea 
Hauch  in  Schutz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonanten -Ver- 
bindungen als  Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungssylbe  in 
der  Regel  den  zu  wiederholenden  Consonanten  aufgegeben 
bat,  so  geschah  dies  offenbar  darum,  weil  ein  gröfseres 
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Laut^ewicht  in  der  Stammsylbe  eine  Erleichterung  der  Wie- 
derholungssylbe  wünschenswerlh  machte;  daher  z.  B.  Ei^aXxa, 
sipS'cpa  aus  TriipaXxet^  TricpS-cpa.  In  diesen  und  ähnlichen  For- 
men ist  die  Begegnung  der  Anfangssyibe  mit  dem  Augment 
nur , zufällig,  und  man  wird,  wenn  man  in  ihretn  e den 
Überrest  einer  Reduplicationssylbe  erkennt,  dadurch  nicht 
genölhigt,  auch  das  e von  i^PaWcv,  i(p2sLpov  als  Redupllcations- 
sylbc  zu  erklären,  da  im  Imperfect  und  Aorist,  wie  aus  dem 
Sanskrit  erhellt,  ein  blofser,  von  der  Wurzel  unabhängiger 
Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  als  im  Per- 
fect bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem 
Wurzel-Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende 
Sylbe.  Dafs  aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  das  Beispiel  der  Augmentpraeterila  auf 
das  Perfect  eingewirkt  haben  könne,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  - Es  mag  sein,  dafs  z.  B.  das  e von  iüya,  icvpyjxa 
eben  so  wohl  das  Augment  sei,  wie  das  von  ea^a*),  iovpovv; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen, 
weil  E und  o ursprünglich  mit  a identisch  und  aus  diesem 
durch  Entartung  hervorgegangen  sind  (s.  §.  3),  und  weil 
sowohl  a als  o leicht  zu  e werden,  wie  z.  B.  das  schlie- 
fsende £ von  (—  ddikaat^  s.  S.  435)  seinem 

Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a von  e6el^u,  Ed£t^a-$ 
etc.,  und  das  e der  Vocative  wie  i'tttte  (=  ddva)  nur 
eine  Entfärbung  des  den  Wortstamin  scbliefsenden,  und  aus 
älterem  a entarteten  o ist  (s.  §.  204). 

602.  Um  nun  zu  den  Veränderungen  überzugehen, 
denen  der  Wurzelvocal  im  skr.  rediiplicirten  Praet.  unter- 
worfen ist,  so  wollen  wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a in 
Erwägung  ziehen.  Dieses  wird  vor  einfacher  Consonanz  in 
der  3ten  Singularperson  Act.,  und  nach  Willkür  auch. in 
der  ersten,  verlängert,  daher  kommt  von  6ar  gehen,  dem 

*)  Das  diesem  Verb,  zakommende  Digamma,  welches  auf  das  skr. 
b*  von  b'ang  brechen  sich  stützt,  läfst  einen  Aorbt  sFa^annd 
in  ältester  Zeit  ein  Perfect  viraya  für  das  skr.  bab^ driga  erwarten. 
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die  gleichbedeutende  gloth.  Wurzel  far  (unser  fahren)  ent- 
spricht: 6a6ara  oder  6a6dra  ich  ging,  tacara  er  ging. 
Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  60*2)  mit  dem  langen  d 
dieser  und  analoger  Formen  das  golh.  6 vermitteln  zu  dürfen, 
welches  im  PraeteritJim  der  V'^erba  von  Grimm’s  7ter  Con- 
jugation  starker  Form  dem  wurzelhaften  a des  Praesens 
ein  6 gegenübersteht,  da  6 im  Gothischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  d ist  (§.  69.  1).  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied des  Verfahrens  der  beiden  Sprachen,  worauf  auch 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses'  Buches  aufmerksam  ge- 
macht worden,  besteht  je<Ioch  darin,  dafs  das  goth.  6 von 
f6r  ich  ging,  er  ging  nicht  auf  diese  beiden  Personen  be- 
schrankt ist,  sondern  über  die  sämmtlichen  Personen  der 
3 Zahlen  sich  erstreckt.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  auch  die 
mit  2 Consonanten  endigenden  golh.  Wurzeln  vaha  wach- 
sen und  'stand  stehen  im  Praet.  ein  6 statt  des  wurzel- 
baften  a zeigen,  und  daher  vohs  ich  wuchs,  er  wuchs 
dem  skr.  vavdksa  gegenübersteht.  Ich  ziehe  darum  jetzt 
vor,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle  angedeutet  worden, 
in  Formen  wie  voks^  f6r  reduplicirte  Formen  zu  erkennen, 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Wiederholungssylbe  noch  statt  ai  den 
Wurzelvocal  hatte,  weshalb  also  vShs  ich  wuchs,  er 
wuchs  aus  vavahs  ^ bVt.  vavdks'a^  ungeDihr  wie  in  der 
ersten  Dualperson  des  Praes.  6s  (aus  avas)  dem  skr.  dvas 
gegen  übersieht,  z.  B.  in  bairos  wir  beide  tragen  für  skr. 
Vdr~d~vas  (p.  274). 

603.  Im  Sanskrit  bleibt  wurzelhaftes  a vor  zwei  ver- 
bundenen Consonanten  in  allen  Personen  der  3 Zahlen  des 
Perfects  unverändert;  so  im  Gothischen  bei  denjenigen  Ver- 
ben, welche  die  volle  Reduplication  bewahrt  haben,  daher 
z.  B.  vaivald  ich  herrschte,  er  herrschte,  du.  vaivaldü, 
ip\ur.  vaivald-u-m;  wie  im  Skr.  z.  B.‘mamdnfa\  mamanf^ 
i-md^  von  manf  erschüttern. 

604.  Diejenigen  gothischen  Verba,  welche  ein  wurzel- 
haftes a vor  doppelter  Consonanz  in  den  Specialformen  zu , 
i schwächen  (Grimm’s  12te  Conjug.)  setzen  in  den  mehr- 
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sylbigen  Formen  des  Praet.  das  leichtere  u an  die  Stelle 
des  von  den  etnsylbigen  Formen  bewahrten  ursprünglichen  a 
(§.  400  nebst  Anru.  1),  so  dafs  sich  z.  B.  der  Plural  bvndum 
wir  banden  zum  einsylbigen  Singular  band,  bans-t,  band 
verhält,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  das  componirte  conculco 
zum  einfachen  calco  (§.  7).  Ich  setze  die  vollständige  Ab- 
wandlung des  goth.  band  — wofür  man  mit  bewahrter  Re- 
duplicationssylbe  baiband  zu  erwarten  hätte*)  — der  des  ent- 
sprechenden sanskritischen  habdnda  (ligavi,  ligavit) 
gegenüber: 


Singniar. 

babdncT-a  band 

baband-i-fa")  bans-t 
babind'-a  band 


Deal. 

/ ■"  — — \ 

baband-i-vd  bund-A 

baband-d-ius  bund-u-U 
baband-d-tus  


Plural. 

/ ^ 

baband-i-md  bundum 

baband-d  bund-u-th 

baband-üs  bund-u-n 


Das  Althochdeutsche  zeigt  in  der  2ten  Pers.  sg.  bunt-i 
(oder  punt-i)  gegenüber  dem  goth.  bans-t,  und  verdankt  der 
Mebrsylbigkeit  jener  Form  die  Schwächung  des  wurzelhaf- 
ten a zu  u,  wodurch  dieselbe  mit  der  ersten  und  3ten  Pers. 
bant  in  Zwiespalt  geräth.  Was  den  Ursprung  der  Endung  t 
aller  regelmäfsigen  Praeterita  starker  Form  im  Althoch- 
deutschen anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  dieselbe  mit  dem 
Bindevocal  « des  skr.  baband-i-ia  und  analoger  Formen 


’)  Es  verdient  Beachtung,  dals  auch  im  V£da-Dialekt  die  Wie- 
derholungssylbe  des  Perfects  gelegentlich  unterdrückt  wird;  z.  B. 
nindimd  wir  haben  getadelt  (s.  Benf.  Gloss.  z.  S.  V.  p.  97  und 
vollst.  Gramm,  p.  37J.  n.  9). 

**)  Bei  den  Formen  auf  i-ta  bt  die  Betonung  willkürlich,  also 
bdbanJita  oder  babdndiia  etc.  Die  Formen  mit  unmittelbarer 
Anscblielsung  der  Endung  ta  legen  den  Ton  nur  auf  die  Wnrzel- 
sylbe  (z.  B.  jayd-ta). 
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zu  identificiren.  Ich  möchte  weuigsteDS  nicht  das  modale  t 
des  Conjiinctiv  62<nft.(ich  bände,  er  bände)  darin  erken> 
nen,  denn  warum  sollte,  wenn  die  2le  Singnlarperson  des 
Praet.  indic.  iin  Althoclid.  verschwunden,  und  durch  den 
Conjtinrt.  ersetzt  wäre,  die. Sprache  zum  ßehufe  dieser  Er- 
setzung sich  statt  an  die  2te  Person  buntUa  lieber  an  die 
ihrer  Personal-Endung  beraubte  erste  und  3te  bunti  gewen- 
det haben?  Sollte  das.t  der  sanskritischen  Formen  wie 
haband'-i-ia  früher  ein  a gewesen  sein  (vgl.  §.  614  f.),  so 
könnte  man  auch  annehmen,  dafs  unabhängig  vom  Skr. 
das  a im  Althoehd.  sich  zuerst  zu  u und  von  da  weiter 
zu  i geschwächt  habe,  so  dafs  das  i von  bunti  in  seinem 
Ursprung  identisch  wäre  mit  dem  eingeschobenen  u von 
hunt-u-mea^  bunt-u-U  bunt-u^n, 

Anm.  Holtzmann,  in  seiner  SchriO  „Über  den  Ablaut** 
(p.  50),  schreibt  den  Wechsel  zwischen  a und  u in  den  in 
Rede  stehenden  germanischen  Formen  dem  Einflüsse  der  Ac- 
centiialion  zu,  und  glaubt  in  Bezug  auf  die  von  ihna  1.  c.  gege- 
bene Zusammenstellung  (s.  die  obige  p.  479)  des  Gothischen 
und  Sanskrit,  dafs  man  sie  nur  anzusehen  nöthig  habe,  um  so- 
gleich zu  finden,  auf  welchem  Grunde  der  W'echsel  des  golh.  a 
und  u beruhe;  das  (im  Sanskrit)  betonte  a bleibe  nämlich  a 
und  das  unbetonte  werde  u.  Ich  halte  dagegen  die  Betonung 
der  sanskritischen  Formen  wie  b ab  and  imd  für  babändirna 
(ur  verhältnifsmafsig' jung,  wie  ich  überhaupt  den  Einfliifs,  wel- 
chen im  erhaltenen  Zustand  des  Sanskrit  das  Gewicht  der  Per- 
• sonal-Endungen  auf  die  Herabziehung  des  Accents  hat,  für  ein 
- verhältnirsmäfsig  spätes,  dem  Sanskrit  eigenthümliches  Ereignils 
ansehe,  und  daher  z.  B.  die  Paroxytonirung  des  griech.  lUtv  für 
älter  halle  als  die  Oxylonirung  des  skr.  imds  *).  Im  Singular 
stimmen  die  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  von  imi, 
zusammen,  weil  dem  Sanskrit  hier  durch  die  leichte  Personal- 
Endung  keine  Veranlassung  gegeben  war,  den  Accent  der  Wur- 
zelsylbe  von  seinem  Stammsitze  verdrängen  zu  lassen.  Ist  aber 
die  Oxytonimng  sanskritischer  Formen  wie  im  äs  und  ba- 
bandimd  erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten,  so  fehlt 

*)  t.  §.  4s6  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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es  auch  an  einem  haltbaren  Grunde, 

im  Gothischen  öodundimd,  bundimä  (so  zu  lesen?)  und  hieraus 
„mit  Verrückung  des  Accents”  bunduma  (warum  nicht  bun- 
dimaF),  bündum  (warum  nicht  bündim?)  entstehen  zu  lassen. 
„So  können  wir  (sagt  lloltzmann)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  zwischen  dem  Sanskrit  und  dem  Gothischen  fehlenden  Miu 
telglieder  wieder  herstellen.”  Nach  der  obigen  Erklärung  des 
germanischen  Wechsels  zwischen  a und  u,  in  G rimm’s  7ter  Con- 
jugation,  hedürfen  wir  aber  gar  keiner  voranszuselzender  Mittel- 
glieder und  auch  gar  keiner  Berücksichtigung  der  sanskritischen 
Accentiiation.  Es  genügt  zu  beachten,  dafs  In  obiger  Zusam- 
menstellung die  gothischen  Formen  mit  u in  der  Wurzel  mehr- 
' sylbig  sind'),  die  Formen  mit  a aber  einsilbig.  Will 
man  mehr,  so  berücksichtige  man  noch,  dafs  der  Vocal  a ein 
schwereres  Gewicht  hat  als  u (§.  7),  und  dals  bei  Vermehrung 
der  Sylbenzahl  eine  Erleichterung  des  Gewichts  der  Wurzel 
oder  eines  N'ominalstammes  häufig  und  naturgemäfs  elntritt. 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.  6 und  7 und  zwar  In 
Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  auf  §.  7. 

605.  Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a vor  ein- 
facher Consonanz  sich  im  Praes.  zu  % geschwächt,  im  Sing, 
des  Praet.  aber  erhalten  hat,  findet  man  statt  dessen  in  den 
beiden  Mehrzahlen  und  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet., 
also  in  allen  mehrsvlhigen  Vergangenheilsformen,  ein  i,  und 
dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdcutscheh  d,  welches  hier  aber 
schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic.,  weil  sie  mehrsilbig  ist,  Platz 
findet;  im  Mhd.  jedoch  umgelaulet  zu  <b.  Z.  B.  von  der 
Wurzel  las  lesen  lautet  das  Praes.  im  Goth.  lisa,  im  Ahd. 
lisu,  im  Mhd.  lüex  das  Praet.  im  Goth.  las,  las-t,  las,  lesum, 
lesuih,  lesun-,  Con^.  lesjau  etc.;  im  Ahd.  (us,  last,  las,  Idsumes, 
Idsut,  Idsun;  Conj.  Idsi  etc.;  im  Mhd.  las,  Icese,  las,  Idsen, 
Idset,  Idsen;  Conj.  Icese.  Diese  Erscheinung  steht  im  Wider- 
spruch mit-  allen  anderen  starken  Verben,  weil  hier  die 
mehrsj’lbigen  Formen  einen  schwereren  Vocal  als  die  ein- 
silbigen haben;  sonst  aber  überall  naturgemäfs  der  umge- 

’)  ebenso  der  ganze  Conjunctiv  des  Praeterltums ; bund/au, 
bundeis  etc. 

II.  31 
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kehrte  Fall  sich  zeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich  dieser 
scheinbare  Widerspruch  gegen  das  Graviiäts-Gesetz  und  die 
überraschende,  -wenngleich  vielleicht  zufällige  Begegnung  mit 
dem  Gotbischen,  dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen, 
nämlich  im  Dual  und  Plural  — im  skr.  Medium  auch  ini 
Sing.  — ein  wurzclhaftes  a in  e umgewandelt  wird ; in  bei- 
den Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  einfachen 
Gons,  ausgehen,  wozu  noch  iin  Sanskrit  die  Beschränkung 
hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Gons,  in  der  Regel 
einfach  sein  mufs,  und  weder  ein  v noch  ein  solcher  sein 
darf,  der  in  der  Wiederholungssylbe  nach  §.  598  eine  Um- 
wandlung erfahrt.  Die  Wiederholungssylbe  aber  wird  in 
den  Fällen,  wo  das  a in  e umgewandelt  wird,  unterdrückt 
Dies  ist  die  praktische  Fassung  der  Regel,  die  wir  später 
theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Beispiel  diene 
die  Wurzel  tan  ausdehnen. 


Activ. 


Singular. 


Dual. 

tenivd  für  tatan.iva 


1.  tatana  oder  tatdna 

2.  tatdnia  od.tenitaiixvtatanxt'a*)  tendiua  für  tatcgnaiui 

3.  tatä'na  tendius  für  tatanatut 

Plural. 

1.  tenimd  für  tatanima 

2.  tend  für  tatana 

3.  tenÜ8  für  tatanu$ 


Singular. 

1.  tene.  Mt  tatane 

2.  tSnu^  für  tatanue 

3.  ftlr  tatanS 


Medium. 


' -i 


Dual. 

tenivähe  für  tatanwalU 
ienate  für  tatandiS 
tencLte  für  tatandtS 


PluraL 


. 1.  tenimd}^ iiüx  tatanimahi 
• • • 

2.  thiidvi  für  tatanuTve 

3.  tenire  für  tatanirS 


*)  Über  den  Accent  s.  p.  479.  Anm.  **). 
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Es  erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradigma  erhellt,  die 
Form  tSn  für  tatan,  wenn  gleich  hei  Weitem  vorherrschend, 
doch  nur  vor  schweren  Endungen,  oder  in  solchen  Personen, 
die  in  der  vollen  Form  als  viersylbig  erscheinen  würden; 
denn  wenn  auch  in  der  2ten  P.  pl.  tend  für  tatana  und 
in  der  3ten  P.  pl.  tSnvt  für  tatanut  steht,  so  ist  doch  ui 
an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  anti  (vgl.  §.  462), 
und  a der  2ten  P.  pl.  act.  offenbar  nur  der  Überrest  einer 
ursprünglichen  Endung  a^a;  das  a von  tend  für  ten-a-t'a 
entspricht  blofs  dem  Bindevocal  des  griech.  Trru<f)-a-TE  und 
des  goth.  vaivald-u-th,  /6r-u-th,  le»-u-th.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund  der  Verstümmelung,  denn 
wenn  hier  die  Endung  fa  unmittelbar  an  die  Wurzel  tritt, 
so  bleibt  die  volle  Reduplication;  wird  aber  die  Sylbenzahl 
durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  ten  für  tatan, 
also  teniia  (aus  tatanüa)  gegenüber  von  tatdnt'a.  Ich 
erkenne  in  Formen  wie  ten  eine  versteckte  Reduplication, 
also  ten  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini  für  cacani),  und  dieses 
aus  tatan,  woraus,  durch  Ausstofsung  des  zweiten  t,  tdn 
(für  ta-an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  früherer 
Zeit  für  ten  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das 
gotb.  e in  Formen  wie  lesum  nicht  darum  steht,  weil  das 
Skr.  in  analogen  Formen  ein  ( hat,  sondern  darum,  weil 
dieses  skr.  e früher  ein  d war,  das  goth.  e aber  ein  Vertreter 
des  d ist  (§.  69.  2).  Das  Ahd.  hat  den  Urlaut  bewahrt  und 
zeigt  Ideumet  (aus  lalaaumh),  welches  dem  goth.  leeum  gegen- 
über wie  eine  dorische  Form  gegen  eine  ionische  erscheint.  — 
Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  goth.  la»-t  wegen  seiner 
Einsylbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatdnia  sich  stützt, 
stimmt  das  ahd.  Idti  zu  dem  zusammengezogenen  tenit'a. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  goth.  lat,  laet  früher  lailae, 
lailaet,  noch  früher  lalae,  lalaet  gelautet  habe;  und  damals 
stand  auch  der  Plural  leeum  (aus  Ideum)  zu  lailae  (lalae)  in 
dem  richtigen  Verhältnifs,  d.  b.  in  dem  Verhältnifs  der 
schwächeren  zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum 
vollständigen  Überblick  der  zwischen  dem  Sanskrit  und 

31* 
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Germanischen  in  vorliegendem  Falle  bestehenden  Analogien, 
das  rediiplicirte  Praeteritum  von  sad  sitzen,  sich 

setzen,  dem  form-  und  sinnverwandten  goth.  sat  und  ahd. 
9az  ich  safs  gegenüber. 


Singular. 


Sanskr. 

_ 

sasd'd-a  od.aasdda 
aasät-ia  od.  aed-i-ia 
aaaad~a 


{aai)8aa-t 

{aai)aat 


aed-i~vd 

aed-d'-tua 

aSd-d~tua 


aed-i-md 

aed-a- 

aed-üa 


D II  a 1. 

aetü?  (s.  §.441) 
aet-u-ta 


Plural. 

aet-u-m 

aH‘U-th 

aet-u-n 


Ahd. 

{ai)aaz 

A » • 

aaz-t~ 

{ai)aaz 


‘ .. 

aaZ'U-mea 

adz-u-i 

adz-u-n 


An  in.  1.  Dafs  in  dem  angefdhrten  Beispiele,  wie  überhaupt  in 
Grimmas  lOler,  llter  und  12ter  Conj.,  das  a des  Praet.  der 
wirkliche  Wurzelvocal  sei,  dafs  dieser  im  Praes.  sich  zu  i ge- 
schwächt, nicht  aber  umgekehrt  das  i des  Praes.  im  Praet.  zu  a 
sich  verstärkt  habe,  folgere  ich  aufser  dem,  dafs  das  Sanskrit,  wo 
es  sich  zur  Vergleichung  ziehen  läfst,  überall  a als  unverkennbaren 
Wurzelvocal  zeigt,*  auch  noch  besonders  daraus,  dafs  auch  das 
goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegen- 
übersteht, überall  schon  im  Praesens  das  a zeigt,  welches  das 
primitive  Verbum  blofs  im  Praeter,  erhalten  hat;  namentlich 
kommt  von  sat  sitzen  das  Caus.  sat'ja  ich  setze  = skr. 
s&däy&mi.  Ware  es  blofs  die  Absicht  der  Sprache  gewesen, 
im  Caus.  einen  mit  dem  primitiven  Verbum  verwandten , aber 
verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde,  w'enn  sit  die  W^ur- 
zel  wäre,  hieraus  etwa  seitja  (=  siija')  oder  sai/ja  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die -Verba,  denen  ich  i als  W^urzel- 
vocal  zuschreibe,  im  Causale  oi,  wie  die  mit  wurzelhaftem  a, 
den  Diphthong  nu ; in  genauer  Übereinstimmung  mit  dem  Sans- 
krit, wo  I und  u im  Caus.  gunirt  werden,  d.  h.  a vorschieben ; 
so  kommt  im  Goth.  von  ur~ris  aufstehen  (ur-reisa^  ur-rauty 
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ur-risum):  ur-raisjn  ich  richte  auf,  von  drut  fallen 
(driuja,  draus,  drutum)-.  ga-drausja  ich  Stürze;  wie  im  Sans- 
krit von  vid  und  bud  wissen:  V^ddjrdmi  (=  vaidd/d- 
m i') , bddäjrdrni  (=  bnuä  djdmC)  ich  mache  wissen. 
Der  Umstand  allein,  dafs  dem  goth.  sai  Ich  safs,  band  ich 

I band,  sanskritische  Verba  mit  wurzelhaflem  a gegenüberstehen, 
würde  noch  keinen  binlängllclieu  Grund  abgeben,  anzunebmen, 
dafs  die  genannten  und  analoge  goth.  Verba  die  Wurzel  im 
Sing,  des  Praet.  zeigen;  denn  man  könnte  ja  zugeben,  daCi 
binda  vom  skr.  inrut,  sita  von  sad  abstamme,  und  dafs  ein 
ursprüngliches  a sich  hier  zu  i entartet  habe;  aber  dennoch 
behaupten,  dafs  das  a des  Praet.  band,  sai  nicht  die  Über- 
lieferung aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  von  Neuem  aus  dem  i des  Praes.  entwickelt  habe,  well  der 
Übergang  von  i zu  a das  Symbol  der  Vergangenheit  sei.  Die- 
ser Ansicht  widersetze  Ich  mich  aber  erstens  darum,  weil  nicht 
nur  sat  zum  skr.  sasdda  od.  sasdda,  sondern  auch  der 
Plural  silum,  aus  sdlum,  ahd.  sdzumJs,  zu  s^dimd,  aus  sd- 
dima  — sa(s)adima  — stimmt,  und  man  unmöglich  diese 
doppelte  und  überraschende  Regegnung  Hir  ein  Spiel  des  Zu- 
falls halten  kann;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch 
die  r.ausalla  das  a der  in  Rede  stehenden  Verba  als  Wurzel- 
vocal  anerkennen,  und  3tens,  well  auch  Substantive,  die  mit 
dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitver- 
hältnisses nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Band,  Satz,  an  den 
Vocal  des  Praet.  sich  anschliefsen;  4tens,  weil  überhaupt  im 
ganzen  Indo -europäischen  Sprachstamm  der  Fall  nicht  vor- 
kommt, dafs  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammati- 
sche Verhältnisse  ausgedrückt  werden ; 5tens,  well  die  Rcdupli- 
cation,  die  der  wirkliche  Ausdruck  der  Vergangenheit  ist,  im 
Goth.  an  den  oben  (§.  589)  beschriebenen  Verben  sich  noch 
deutlich  erhalten  bat,  und  darum  ein  hinlänglicher  Grund  ist, 
anzunehmen,  dafs  sat  eine  Verstümmelung  von  saisat,  situm 
für  sdlum  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(s)atum  sei. 

Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit-Wurzeln,  die  mit  einem  solchen 
Consonanten  anfangen,  welcher  in  der  Wiederholungssylbc  durch 
einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  mufs,  enthalten  sich 
der  oben  beschriebenen  Zusammenziehung;  denn  wenn  z.  B. 
von  gagam  das  g der  Stammsylbe  herausfiele,  und  dann  die 
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beiden  amt  zusammenflössen,  so  würde  gtm  ein  der  Wurzel 
zu  fremdartiges  Ansehen  bekommen,  und  dies  ist  gewiCs  der 
Grund  der  Vermeidung  der  Zusammenziehung.  Diese  unter- 
bleibt auch  bei  Wurzeln,  welche  mit  2 Consonanten  anfangen, 
nnd  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  z.B.  yon  taetan 
das  et  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  würde  die  zusammenge- 
zogene Form  ttn  lauten,  worin  man  die  Wurzel  stan  nicht 
mehr  erkennen  würde.  Doch  gibt  es  einige  Ausnahmen  von 
der  angeführten  Beschränkung;  z.  B.  baiag  von  iag'  hul- 
digen zieht  sich  an  den  bewuisten  Stellen  zu  ^ig  zusammen, 
obwohl  man  big  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration 
des  ausgefallenen  Slamm-Cons.  ist  auf  die  Wiederholungssylbe 
zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähnten 
diks  für  didake,  von  dal}  brennen  (s.  S.  469).  Schwerer 
ist  es,  darüber  Rechenscbafl  zu  geben,  dals  einige  mit  zwei 
Consonanten  beginnende  Wurzeln  sich  die  Zusammenziehung 
gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssylbe  die  beiden  Con- 
sonanten beibehalten,  indem  z.  B.  dem  reduplicirten  Perfect- 
Thema  tatrae  ein  zusammengezogenes  rr^x  gegenübersteht, 
während  aus  tatrae,  durch  AusstoCsung  des  tr  der  2ten  Sylbe, 
tie  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  trie  das  in  der  vol- 
len reduplicirten  Form  (tatrae  für  tratrae)  unterdrückte  r 
wieder  hergestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer 
nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzelform  zu  genügen,  oder  die 
Formen  wie  trie  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wieder- 
holungssylbe noch  wie  im  lat.  epopondi , eteti  und  im  goth. 
ekaiekaith,  die  beiden  Consonanten  vereinigte;  oder  endlich, 
und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Formen  wie  trie  stam- 
men aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durch  Zu- 
sanunenziehung  in  dem  sprachlichen  Bewuistseio  völlig  erloschen 
war,  nnd  wo  man  in  den  Formen  wie  etdimd  keine  Bedu- 
plicatioD  mehr  erkannte,  sondern  nur  die  Umwandlung  eines 
wnrzelhaBen  a in  i,  und  darin  den  wahren  Exponenten  des 
Zeitverhältnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  durch 
sanskritischeFormen  wie  trieimd  wir  zitterten,  d rimimi 
wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die  gothischen  wie  frt- 
hum  wir  fragten  {skr.  papridimä,  nicht  prtcima, 
von  prad  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet.  Darin  stehen 
das  Sanskrit  und  Germanische  im  schönsten  Einklang,  dals 
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Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  die  Zuiam- 
menziehiing  nicht  haben  aufkonimen  lassen;  gewiTs  weil  sie 
wegen  ihres  stärkeren  Baues  mehr  KraO  hatten,. die  volle  Be- 
^ duplication  zu  tragen  (vgl.  §.  589),  die  zuletzt  im  Goth.  bei 
solchen  Verben  mit  wurzelhaltem  a,  die  dasselbe  im  Praes.  zu  i 
schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  dals  band,  bundum  dem 
skr,  babanda,  baband  irnd  gegeniibersteht.  Einem  goth. 
Praes.  banda  würde  ein  Praet.  baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dafs  Formen 
wie  sedimd  wir  safsen,  welches  oben  (S.  484) 

dem  goth.  setum  und  ahd.  tdzumes  gegenüber  gestellt  worden, 
schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einheit  bestanden  haben.  Ich 
halte  vielmehr  das  skr.  t^dimd  und  goth.  sHum  aufser  dem, 
dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur  darin  für  ver- 
wandt, dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziehung  den  Anschein  einer  reduplicirten 
Fofm  verloren  haben,  dafs  in  beiden  das  S für  ein  älteres  d 
steht,  welches  vom  ahd.  sdzume*  bewahrt  ist,  dafs  das  skr. 
»ed  für  $dd  aus  »asad,  wie  das  goth.  »et  für  tdt  aus  »aiat 
entsprungen  sei,  letzteres  natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Wiederholungssj'lbe  sich  hinsichtlich  des  Vocals  noch  treu 
an  die  Wurzels^'lbe  anschlofs.  Die  Zusammenziehung  von 
mehrsilbigen  Formen  in  einsylbige,  durch  Aiisstofsung  dei 
Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten  sammt 
seinem  Vocal  (wie  oben  in  lipt  für  lilapa,  §.  59‘2),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zuilillig 
darin  begegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine 
solche  Überspringung  bei  reduplicirten  Formen  eintreten, 
weil  man  müde  werden  kann,  dieselbe  Sylbe  zweimal  hinter- 
einander auszusprecben  und  darum  zur  Unterdrückung  der 
zweiten  Sjlbe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahf  liegende 
Veranlassung  hat.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  a ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a der  schwerste  Vocal 
ist,  und  hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung 
zu  suchen,  vorhanden  ist.  Die  latein.  Formen  wie  cecini, 
Utigi  (gegen  solche  wie  tutudi,  momordi)  genügen  dein  Be- 
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dürfnigse  nach  Schwächung  durch  Erleichterung  des  a tu  i 
in  der  Stammsylbe  und  zu  e in  der  Wiederbolungssylbe, 
während  Perfecta  (Aoriste)  wie  frei  in  ihrem  Erleicb- 
terungsprocefs  dem  skr.  sediniä  und  golli.  tetum  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen 
auf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form 
gelangt  sei,  wie  das  persische  und  armen,  em  und  engl,  am 
(=3  em)  ich  bin  sich  darum  so  nah  stehen,  weil  sie  sämmt- 
lich,  aber  völlig  unabhängig  von  einander,  die  Urform  dsmi 
auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der  3ten 
Person  das  persische  und  lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  dsti  sich  begegnen;'  oder  wie  das  ahd. 
/for  zu  dem  golh.  fidcor  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
steht  wie  das  lat.  qaar  von  -quar-tua  zu  dem  vorauszusetzen- 
den quatuor-tus.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken, 
dafs  das  gotb.  man  ich  meine,  obwohl  der  Form  nach  ein 
Praetcritum  und  auf  das  skr.  mamdna  oder  mamana’) 
sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  menum,  nach  Ana- 
logie von  me  ni'm  et,  bildet,  sondern  munum,  was  ein  älteres 
maimunum  für  mamunum,  wie  bundiim  für  baibundum, 
habundum  erwarten  läfst.  Ähnlich  skulum  wir  sollen, 
nicht  skelum  (ig.  skal).  Von  maq  ich  kann  kommt  mattem, 
ohne  Schwächung  des  a zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähn- 
licher Verba  mag  aber  berücksichtigt  werden,  dafs  dem  skr. 
vS'da  ich  weifs  und  gr.  oii'a  (=  goth.  vait,  s.  S.  345)  die 
Reduplicalion  abgeht,  und  vielleicht  auch  alle  german.  Verba, 
die  mit  den  Endungen  des  Praet.  gegenwärtige  Bedeutung 
verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben,  weshalb 
auch  kein  Grund  wäre,  ein  minum  Dir  mdnum  aus  mama- 
num  zu  erwarten. 

Anm.  mehrere  Sanskrit-Wurzeln  mit  mittlerem  a,  besonders 
solche,  welche  nach  S.  4S5  f.  die  Zusammenziehung  der  redupli- 

*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  nur  im  Med.  gehräuchllch  (also  mini  ich,  er  dachte), 
was  aber  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  sie  ursprünglich  auch  ein 
Actir  gebäht  habe. 
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cirten  Form  zu  S nicht  zulassen,  unterdrücken  vor  den  schweren 
Endungen  den  Wurzel vocal  und  zeigen  Formen  wie  gagm- 
i-mu  wir  gingen  (für  ^olh.  qu^m-u-rn  wir  kamen)  von 
• ,,  gam.  Dieser  Analogie  folgen  im  V^Ja-Dialekt  auch  die  Wur- 
zeln pai  fallen  und  /a/t  aus  dehn  epf  erstere  in  der  1.  P.  pl. 
zci.  pnpt-i~mä*')  für  das  gewöhnliche  p^iimd^  letztere  in 
der  3.  P.  pl.  med.  tatniri  für  t^niri . Ich  sehe  aber  keine 
Veranlassung,  aus  diesen  vereinzelt  stehenden  Formen  die  Fol- 
gerung zu  ziehen,  dafs  den  Formen  wie  pitirnd^  t^nimd^ 
picirnd  (wir  kochten)  solche  wie /? a// /iV/i d vbrangegangen 
‘ seien,  und  dafs  pitimd  aus  paptimd^  tiniri  aus  tatniri 
entstanden  sei,  und  zwar  so,  dafs  der  Ausfall  des  zweiten  Con- 
sonanten  durch  eine  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
• (mit  Ersatz  des  d durch  entschädigt  sei,  wie  in  der  That  der 
Imperativ  sei  als  eine  Verstümmelung  von  ad~di  (eupho- 
nisch für  as-di^  aufzufassen  ist’*).  Ich  halte  paptimd  und 
pilitud^  tatniri  und  tiniri  für  Schwesterformen,  welche 
auf  verschiedenen  Wegen  aus  den  verlorenen  Urformen  //a- 
patimoy  tataniri  hervorgegangen  sind,  erstere  durch  Aus- 
slofsung  des  Vocals,  letztere  durch  Ausslofsung  des  Con- 
so  na  Ilten  der  2tcn  Sylbe,  mit  Ersetzung  des  d,  welches  nun 
durch  Zusammen fliefsung  des  n -4- a entstehen  sollte,  durch  i. 
In  dem  anomalen  Participium  perf.  jdA-t;d  {nom,  s äh-v &n 

aus  sasahvdds)  hat  sich  das  organische  d behauptet.  Dieses 
' sAhvdfis  steht  somit  gleichsam  auf  althochdeutschem  Stand- 
punkte'und  in  Vorzug  vor  den  Indicativformen  w'ie  sihimds 
wir  ertrugen,  welches  ein  mehr  gothisches  Ansehen  hat. 
Analog  mit  säh-v dds  ist  mih^v düs  aus  >mim ihvd  ds  ( W^z. 
mih  mingere).  In  ddsvdds  aus  dadäs  vd  ds  (W^z.  dds 
geben)  kann  sich  die  Zusammenziehung  nicht  bemerklich  ma- 
chen, da^der  W'urzelvocal  ohnehin  lang  ist. 

607.  Verba  mit  wurzelhaftem.  t oder  u vor  einfacher 
Endconsonanz  haben  im  Sanskrit' vor  den  leichten  Endungen 
des  redupllcirten  Praet.,  also  blofs  im  Sing,  des  Act.,  Guna, 
d.  h.  Vorschiebung  eines  a vor  den  Wiirzelvocäl;  so  ini 
Gothischen  (Grimra’s  8te  und  9te  Conj.)  in  den  einsjl-‘ 

*)  vgl.  TTiTTTU)  für  TTiirZTW  und  den  skr.  Aorist  dpaptam, 

**)  S.  p.  296  Anm.  11  und  vgl.  das  griech. 
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bigen  Formen,  also  ebenfalls  blofs  im  Singular,  im  Althocbd. 
aber  nicht  in  der  2.  P.  sg.  Da  aber  mit  wenigen  Ausnah- 
men (s.  §.  100*>)  alle  germanischen  starken  Verba  zur  skr. 
ersten  Klasse  gehören,  weiche  in  den  Specialtemporen  eine 
durchgreifende  Gunirung  hat,  so  mufs  man  auch  in  den 
german.  Verben  mit  wurzelhaftem  i und  u eine  Gunirung 
im  Praesens  und  seinem  Bereich  erwarten.  Der  Guna- 
Vocal  a hat  sich  aber  im  Praes.  zu  t geschwächt,  und  nur 
im  einsylbigen  Sing.  Praet.  als  a behauptet;  während  also 
die  Sanskrit-Wurzel  bud'  Kl.  1.  wissen  im  Praes. 
pl.  bod'dma»  (=  baüddmi,  baüd'dmas)  bildet  und  im 
redupl.  Praet  bubod'a  (=  bubaücTa),  pl.  bubudimd,  zeigt 
die  entsprechende  gotb.  Wurzel  bud  (bieten,  gebieten) 
im  Praes.  biuda  *),  pl.  biudam  und  im  Praet.  bauth  (s.  §.  93*'), 
pl.  budum.  Bei  Verben  mit  wurzelhaflem  i fliefst  im  Ger- 
manischen der  Guna-Vocal  t mit  dem  Wurzel -Vdcal  zu 
einem  langen  i zusammen,  welches  im  Gotb.  durch  ei  ge- 
schrieben wird  (§.  70),  daher  bildet  die  gotb.  Wurzel  bit 


*)  Graff,  der  im  Allgemeinen  die  zuerst  in  meiner  Recension 
Cher  Grimm’s  deutsche  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  german. 
Ablauts  mit  seinem  Beifall  unterstützt  hat,  weicht  darin  von  der 
obigen  Auflassung  ab , dafs  er  in  dem  i von  biudu  und  in  dem 
ersten  i von  beita  (=  bita  aus  büla)  nicht  die  Schwächung  des  skr. 
Guna-Vocals  a anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege 
aufsucht,  um  aus  dem  wurzelhaflen  i und  u im  Praes.  t (im  Goth.  ei 
geschrieben)  und  iu  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  1.  S.  xxi,  xxu), 
wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  wornach 
das  I von  biudu  die  Schwächung  des  a des  skr.  baud Ami  (contra- 
hirt  bd  d Ami)  ist,  wozu  sich  biudu  verhält  wie  der  ahd.  Dativ  euniu 
dem  Sohne  zum  goth.  tunau  imd  skr.  sAndv-d,  vom  Stamme 
eAnü,  dessen  schlieEsendes  u im  Dativ  sg.  und  Nom.  pl.  gunirt 
wird.  An  ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet, 
und  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen 
Schwächung  zu  i;  an  letzterer  (im  Nom.  pl.)  hat  schon  das  Gothi- 
sche  die  Schwächung  des  a za  i eintreten  lassen , dieses  aber  zu  / 
verwandelt;  daher  eunju-s  aus  turtiu-t  für  skr.  tAndv-at. 
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Leifsen  im  Praes.  heita  («  hita^  ahd.  btzu)  und  im  Sing, 
des  Praet.  bait^  pl.  bitum,  gegenüber  dem  skr.  hiVeda  (aus 
biValda)  ich  und  er  spaltete,  biVidimd  wir  spalte- 
ten. Im  Praes.  würde  wenn  es  der  ersten  Klasse 

angehörte,  b^i'ddmi  bilden,  wozu  sieb  das  goth.  beita  (aus 
biita)  verhält  wie  oben  biuda  zu  bd'tfdmi.  Das  Verhältnifs 
des  goth.  beita  aus  biita  zum  skr.  V^ddmi  aus  baiddmi 
gleicht  dem  des  Plural-Nominativs  fadei-a  (vom  Stamme  fad£) 
zum  %Vt,  pdtay-aa^  von  pdti  Herr,  nur  dafs  in^^d^a^-aa 
das  e =s  a + t wegen  des  folgenden  Vocals  zu  ay  auf- 
gelöst ist. 

608.  Wir  stellen  hier  das  goth.  bait  ich  bifs  und  batig 
ich  bog  den  entsprechenden  Sanskritforraen  gegenüber,  aber 
80,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  e und  6 nach  ihrem 
etymologischen  Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um 
• so  den  wahrhaft  überraschenden  Einklang  der  beiden  Spra- 
chen noch  sichtbarer  hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen 
wir  das  Althochdeutsche  bei,  welches  den  goth.  Diphthong  a» 
durch  eif  und  au  durch  ou  (vor  ^-Lauten,  a und  h durch  S) 
ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wichtig,  darauf  zu 
achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbigkeit, 
die  hier  der  goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den 
Diphthong  durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Sin- 
gular und  Plural  vom  Wort- Umfange  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a in 
einsylbigen  und  dem  leichteren  u in  mehrsylbigen  Formen 
wahrgenommen  haben  (bantf  bunti,  buntumeat  s.  §.  604). 
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609.  Die  griech.  Perfecta  2.  wie  \i\oirra,  soixot, 

7ri(j>ruya  stimmea  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  eben 
betrachteten  skr.  biÜaida  (biÖe’da)^  buöaiig'a  (buB6g'd) 
lind  goth.  bait^  baug.  Der  Umstand  aber,  dafs  das  Griech. 
die  Gunirung  im  Dual  und  Plural  beibehält  und  nicht  m7rl- 
m(\>vyaix£v  sondern  m7rci!^afxsvy  sagt,  erregt 

Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  vom  Sanskrit  und 
Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  cs  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blofs  für  den  Sin- 
gular geschaffene  Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen 
ausgedehnt  habe,  oder  ob  ursprünglich  die  Vocal Verstärkung 
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des  reduplicicten  Praet.  für  die  3 Zahlen  des  Activs  bestimmt 
war,  und  das  Sanskrit  und  Germanische  sich  nur  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede  stehenden  Tempus 
dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort-Umfange  einen 
kürzenden  Einilufs  auf  die  Stammsilbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremden 
könnte,  wenn  ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unab- 
hängig von  einander  hätten  aufkommen  lassen  und  dann  in 
den  Wirkungen  dieses  Einflusses  sich  so  begegneten,  wie 
einerseits  das  goth.  bitum,  bugum,  gegen  bait,  baug,  und  an- 
dererseits das  skr.  biöidimd,  buBug  imd  gegen  bißatda, 
buBaüg'a.  Die  deutsche  Individualität  macht  sieh  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zwei- 
s^'lbigkeit,  bizi,  bugi  und  nicht  beizt,  bougi  sagt,  da  doch  int 
Sanskrit,  trotz  der  ViersjJbigkeit,  biöaidit'a,  buBaug'iBa 
gesagt  wird.  Gewifs  ist,  dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhal- 
tenen Zustand  dem  Gewichte  der  Personal-Endungen  einen 
viel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B.  das  griech. 
itCcpxagcv  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular  d(- 
iopr.a  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  skr. 
dadriimd,  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  daddria  zu  r 
verstümmelt  hat. 

610.  Was  die  Personal-Endungen  des  reduplicirten 
Praet.  anbelangt,  so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung, 
da  sie  weder  genau  zu  den  primären  noch  za  den  secundären 
stimmen.  Der  Grund  der  Abweichung  von  den  primären  En- 
dungen, wozu  sie  am  meisten  hinneigen  (im  Griech.  deutlicher 
als  im  Sanskrit),  liegt  offenbar  in  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  verschiedenen  Stellen 
eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Personal- 
Endung  hervorgebracht  hat.  Die  erste  und  3te  Singular- 
person sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit 
dem  Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal- 
Endung  sein  sollte.  Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  ver- 
loren, daher  oben  baug,  bait  gegen  buBaüg'a  {buBog'a), 
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hiBaida  (b%Beda)\  das  Griechische  aber  bat.  in  der  3tea  P. 
das  alte  a zu  e entartet«  gerade  wie  heim  Aorist,  wo  >vir 
dem  skr.  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 

steht  im  Perfect  riruifts,  diöcpxe  u.  a.  dem  skr.  tutopa  (=» 
tutaüpa)^,  daddria  gegenüber,  während  in  der  ersten  Per- 
son TeTu(f>a,  6i6opxa  mit  dem  skr.  tutö'pa,  daddria  (aus 
daddrka)  auf  gleichem  Fufse  steht.  Da  drei  Sprachen, 
Sanskrit,  Griech.  und  Gothisch,  und  das  Send  als  vierte  (wo 
daddria  in  der  Form  dddariia  erscheint 

8.  §.44),  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  in 
der  ersten  und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  die 
Personbezeicbnung  verloren  haben:  so  könnte  man  daraus 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  dieser  Verlust  schon  io  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei.  Noth  wendig  aber  ist 
diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Belastung  der 
Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
Veranlassung  zur  Schwächung  in  der -Endung,  dafs  wohl 
auch  die  verschiedenen  Sprachscbwestern  unabhängig  von 
einander  diesem  Antriebe  könnten  gefolgt  sein.  Auch  ste- 
hen die  drei  Sprachen  (das  Send,  dessen  längeres  Verweilen 
mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag  unherürksichtigt  bleiben) 
hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den  sie  der  Re- 
duplicationssylbe  gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  bat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt 
als  seine  griechische  und  germanische  Schwester,  und  unsere 
Formen  wie  {ihr)  bisset^  {ihr)  boget  sind  in  ihrer  Endung 
heute  noch  vollkommener  als  was  wir  vom  Sanskrit  aus 
der  ältesten  Zeit  seiner  Lilteratur  ihnen  entgegeoslellea 
können.  Das  skr.  redupl.  Praet.  bat  nämlich  schon  in  ur- 
alter Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pl.  verloren,  und  diese 
ist  also  der  ersten  und  3ten  Person  sing,  entweder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  den  Accent  und  die 
Aufhebung  des  Guna,  oder  durch  eine  Verstümmelung  im 
Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wovon  der  Sing,  frei  ge- 
blieben ist.  Z.  B.  von  krand  weinen  lautet  die  erste  und 
3te  P.  sg.  iakranda,  die  2te  P.  p\,-6akrandd\  dem  sin- 
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gularischen  cakrdnda  steht  das  gotb.  gaigrSt  gegenüber, 
und  zwar  im  Nachtheil  durch  Aufhebung  des  schliefsenden 
Vocals;  in  der  2ten  Piuralperson  aber  übertrifTt  gaigr6Uu-lh 
das  skr.  cakrand-dy  dem  offenbar  eine  Form  cakrand- 
a-fa  oder  6akrand^a-ta  vorangegangen  ist.  Dem  griech. 
nrvip-a-TSf  dsdopK-a-Ts  antworten  im  Skr.:  tutup-dy  dadrs^d, 
für  tutup-^a-fay  dadri^a-t'a. 

611.  Das  skr.  redupllcirte  Praet.  steht  gegen  das  griech. 
Perfect  auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass, 
nicht  nur  wie  das  Praes.  das  m der  ersten  P.  verloren  hat, 
sondern  auch  das  t der  3ten;  so  dafs  z.  B.  tutvpe  für 
tutup^me  und  tutup-te  steht,  und  im  ersteren  Falle  von 
rirujji-ixai,  in  letzterem  von  tetvtt-tcu  hinsichtlich  der  treueren 
Bewahrung  der  Endung  übertroffen  wird.  Aus  TirufjL-fia^ 
rirüTT-Tou  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
früher  TsTv^api,  Terunran  oder  reruipafu,  TeTv<p‘U~n  und  im 
Skr.  tutöp-a-mi  (oder  tutSp-d-miy  s.  §.  434),  tutop~a~t% 
gelautet  habe.  Der  Zwischenvocal  ist  im  Griech.  vor  den 
gewichtvolleren  Endungen  des  Medio  «Passivs  unterdrückt 
worden,  nach  demselben  Princip,  wornach  das  des  Opta* 
tivs  und  das  ihm  entsprechende  d des  skr.  Potent,  im  Me- 
dium ausföllt  und  z.  B.  didoipfS’a,  dadtmdhi  dem  acliven 
^idoLTjfjiBv,  dadyd'ma  gegenüberstebt.  Das  Sanskrit  setzt  im 
Med.  und  dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  iden- 
tischen Passiv  den  consonantisch  anfangenden  Personal-En- 
dungen meistens  einen  Binde vocal  i vor  (s.  S.  482),  daher 
tutup-‘%'‘8e  gegenüber  dem  griech.  TBruTr-acu.  Doch  könnte 
man  im  Veda-Dialekt  die  Form  tutup-se  erwarten,  da  dieser 
Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen  Sprache  unter- 
drückt, und  z.  B.  im  Rig-Veda  (I.  h.  XXXll.  4)  von  vid 
Kl.  6.  „finden”  die  Form  vivit-se  du  fandst  für  das 
gewöhnliche  vivid^i^ae  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio-Passivs  zeigt  im 
Sanskrit  die  Endung  re,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che immer  der  Bindevocal  % vorangeht,  dessen  man  aber 
im  V^da- Dialekt  sich  entschlagen  kann,  wo  man  z.  B. 
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dadrS-re  sic  wurden  gesehen  für  dadrHre  findet 
(Rig-Veda  I.  h.  XXIV.  10).  Ks  ist  kaum  möglich,  über  diese 
Endung  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  gehen.  Ich  habe  an- 
derwärts (Kl.  Skr.  Gramm.  §.  372.  Anm.  4)  bemerkt,  dafs 
ihr  r vielleicht  eine  Entartung  eines  ursprünglichen  8 sei, 
die  sonst  iin  Skr.  nur  am  Wort-Ende  und  zwar  regelmäfsig 
• vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt,  im  Falle  dem  a ein 
anderer  Vocal  als  a oder  ä vorhergeht.  Wenn  dem  so  ist, 
so  würde  dieses  r dem  Verb,  subst.  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  in 
gewissen  Tempp.  nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  läfst, 
während  die  übrigen  einfach  sind  {l^icoaav,  edco-av).  Das 
Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in  vorliegendem  Falle 
durch  diese  Umwandlung  eine  Laut- Erleichterung,  wie  sie 
im  Althochdeutschen  vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf 
ia  und  ua  und  bei  einem  Theile  der  Wurzeln  auf  aa  der 
radicale  Zischlaut  im  Praet.  nur  in  den  einsylhigen  Formen 
beibehaltcn,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r geschwächt  wird; 
daher  z.  B.  von  ria  fallen  (skr.  Branä)i  reia^  .nV»,  reia\ 
rirumea  etc.;  von  lua  verlieren;  loa^  luri  (s.  §.  608),  I6a\ 
lurumh  etc.;  von  icaa  ich  war,  er  war  lautet  die  2te  P. 
teart,  Atv  V\.  wärumea^  wdrut,  wdrun. 

613.  Mit  dem  r der  skr.  Endung  re  hängt  offenbar 
das  der  Endung  ran  der  3ten  P.  pl.  rned.  des  Potenlialis 
und  Prccat.  zusammen,  wo  ran,  wie  mir  scheint,  eine  Ver- 
stümmelung von  ranta  ist;  ferner  das  r,  welches  die  Wur- 
zel liegen  (gr.  xiTfiaL)  in  der  3ten  P.  pl.  aller  Special- 
tempora einfügt  (s.  p.  312  Anm.  *).  Die  Wurzel  vid 
wissen  Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Praep.  aam  gestattet 
nach  Willkür  die  Anfügung  eines  solchen  r im  Praes.  Im- 
perf.  und  Imper.,  daher  z.  ß.  aanvidrate  oder  aanvidate 
,sie  wissen  (Pänini  VII.  1.7).  Der  Veda-Dialekt  gestat- 
tet der  Anfügung  dieses  r im  Med.  und  Pass,  noch  eine 
weitere  Ausdehnung  (Pänini  VII.  1.  8)  und  zeigt  z.  B. 
dduhra  sie  melkten  für  ddukrata.,  statt  des  gewöhn- 
lichen dduhata.  Bemerkens werth  sind  auch  die  Formen 
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35(^5T  ädriran  und  53^51  dsrgrafi  *),  aus  ddriranta, 
dergranta  für  ddrianta,  dsfganta.  Der  Anusvära  dieser 
vediscben  Endung  ran,  die  früher  ran»  gelautet  haben 
mag  '(mit  » aus  t,  vgl.  S.  462),  geht  vor  Vocalen  in  m über; 
daher  Rigv.  I.  h.  IX.  4.:  ^ dtrgram 

indra  te  giraK  „effusi  sunt,  Indra!  tibi  hymni”. 

614.  Der  Bindevocal  t,  den  das  Med.  fast  in  allen 
Personen  zeigt,  mag  früher  ein  a gewesen  sein;  und  noch 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griecb.  über- 
all ein  a zum  Bindevocal  hatte,  dafs  also  der  Form  tutup- 
i-md  eine  Form  tutup-a-ma  (od.  tutup-d-ma,  s.  §.  434) 
als  Analogon  zum  griech.  TETU(f>-a-^Ey  vorangegangen  sei;  eine 
Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  gotb.  u-m,  z.  B.  von 
gaigr6t-u~m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  skr.  6a- 
krand-a-ma  oder  -d-ma  für  cakrand-i-md  erwarten 
läfst,  da  gotb.  u sehr  häufig  als  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a vorkommt,  nicht  aber  als  Steigerung  eines 
ursprünglichen  t. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Sans- 
krit den  alten  Bindevocal  a standhaft  behauptet,  das  a der 
Priinär-Endungen  (as,  tas  aber  hat  sich  zu  u geschwächt, 
wahrscheinfich  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tutup-d-fu»,  tutup- 
d-tus  dem  griech.  TETviJ)-a-Tov,  Tm!<}>-o-ro»  (aus  -ro;,  to;  s.  §.97), 
und  caI;rand-<2-(t<s  ihr  beide  weintet  dem  goth.  gleich- 
bedeutenden gaigröt-u-U  gegenüber.  Das  ^ a dieser  Dual- 

')  Erstcrcs  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Spe- 
cial-Teniporen  ungebräuchlichen  Wurzel  dar/,  drj'\  dsrgraA 
aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gutturals  statt  des 
Palatals  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht 
mit  Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  da 
die  Wurzeln  der  6ten  Kl.,  wenn  sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Spe^ 
'cial-Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig  sind,  well 
sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte 
nicht  auch  das  Imperf.  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der 
Endung  anta  durch  rart  fähig  sein? 

U.  32 
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formen  wird  niemals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gram- 
matikern als  der  Endung  selber . angebörend  betrachtet, 
während  die  Endungen  va  und  ma  der  ersten  P.  du.  und 
pl.  gelegentlich  auch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
Wurzel  Vorkommen;  z.  B.  von  »i(£  hemmen  kommt  so- 
wohl titiditä,  *is'i(fimd  als  «tVtcTad,  gis'id'md.  So  fin- 
det man  auch  im  Griech.  das  a gelegentlich  vor  den  ge- 
wicbtvolleren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrückt. 
Hierher  gehört,  aufser  tifiiv  für  otinficv  (s.  S.  345):  iciy/uy, 
i'txTov,  ayur/ftev,  iiiificv.  Es  soll  aber  durch  diese  Formen 
keine  specielle  Verwandtschaft  begründet  werden,  sondern 
nur  eine  Principbegegnung;  denn  es  ist  unter  der  Einwir- 
kung des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen 
eines  für  den  Begriff  nicht  nothwendigen  Hülfsvocals  ent- 
ledigen, dafs  eine  alte  Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar 
nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  ST  der  2ten  Singular- 
person verweisen  wir  auf  §.  453;  hier  mag  noch  nachträg- 
lich bemerkt  werden,  dafs,  wenn  das  griech.  ^o’-d’a,  weiches 
dort  auf  zurückgefübrt  worden,  wofür  ohne 

Bindevocal  ds-ia  stehen  würde,  nicht  ein  Überrest  des  Per- 
fects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect  angebört,  das  skr. 
Med.  imperf.  d»ia»  sich  zur  Vergleichung  darbieten 

würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  ^<r^a  dem  Perfect  zuzu- 
weisen und  mit  oTc-^a,  welches  hinsichtlich  seiner  Endung 
so  schön  zu  Qf-ST'  v^t-ta  und  dem  goth.  cau-r  stimmt,  auf 
gleichen  Fufs  zu  stellen.  Auch  das  Althochdeutsche,  welches 
bei  seinen  starken  Praeteriten  von  dem  skr.  i-t'a  nur  den 
Bindevocal  gerettet  hat  und  daher  dem  skr.  hu6aug-i-ia 
[buBog-x-ia)  und  goth.  haug-t  du  bogst  die  Form  hug-i 
enlgegenstellt,  hat  hei  solchen  Praeteriten,  die  wie  das  skr. 
vida,  gr.  ofia,  und  goth.  vat<  gegenwärtige  Bedeutung  haben, 
das  alte  t in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  ge- 
rettet; namentlich  entspricht  weis-t  (euphonisch  für  xoeiz-t) 
dem  goth.  vaü-t,  griech.  oTa-ä-a  und  skr.  vet-ia  (vatt-ta). 
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Hierher  gehört  noch:  muoi'-t  du  mufst,  tdh-t  du  taugst*), 
mah~t  du  kannst,  8cal-t  du  sollst,  an-8~t  du  bist  ge- 
neigt, gönnst  (mit  eupbon.  s,  s.  §.95;  die  Form  ist  un- 
belegt, aber  unzweifelhaft),  chan-8-t  du  kannst,  weifst, 
ffe-tar8-t  du  wagst,  dar/-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothiscben  ist  bereits  bemerkt 
worden,  dafs.die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t der 
2ten  P.  ein  8 vorsetzen  (s.  §.  454);  in  Betreff  des  ai  oder 
aij  der  Specialformen  (8ata^  8aijith)  verweise  ich  auf 
§.  109**  p.  209.  Da  in  der  Benennung  des  Säens  die  ger- 
manischen, slavischen,  lettischen  Sprachen  und  das  Latei- 
nische mit  einander  übereinstimmen,  so  mag  es  auffallen, 
dafs  die  goth.  8o  nicht  auch  im  Sanskrit  einen  zuverlässigen 
Anhalt  findet.^  Die  Wurzel  5PEL  Kl. 4 werfen  (äa-yd-mi)^ 
wovon  Benfey  (griech.  Wurzellex.  I.  p.390)  ausgebt,  scheint 
mir  als  Vermittelungspunkt  wenig  geeignet,  weil  schwerlich 
durch  Zufall  in  den  sämmtlicben  europäischen  Schwesterspra- 
cben  die  Wurzel  des  betreffenden  Verbums  mit  8 beginnt. 
Lieber  würde  ich  mich  an  die  von  den  indischen  Grammatikern 
aufgestellte  Wurzel  8 an  (geben,  spenden)  wenden  und 
annehmen,  dafs  diese  Wurzel  eigentlich  ad  lautet**),  so  dafs 
aanoti  er  gibt  statt  zur  8ten  Klasse  zur  5ten  zu  ziehen 
wäre  (also  aa-no'-ti  für  ad^no'-ti)  und  aanati  in  «a- 
•na-ti  zu  zerlegen  und  als  aa-nd-ti  Kl.  9 zu  fassen 
wäre.  Ich  erinnere  an  eine  ähnliche  Kürzung  im  Send,  wo 
z.  B.  H^rinai’ta  er  möge  ausstreuen  (I.  p. 224)  einem 
aus  H^ri-nd  gekürzten  Thema  Hirina  angehört  und 
griechischen  Formen  wie  dox-voi-ro  entspricht.  In  formeller 
Beziehung  stimmt  die  goth.  Wurzel  ao  säen  eben  so  schön 
zur  vedischen  Wz.  »d  geben,  spenden***)  wie  v6  wehen 

*)  ist  un belegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  touk  und 
dem  Praet.  töh^ta  zu  folgern. 

**)  ^6^*  Böhtlingk  Chresi.  p.  385,  Weher  V.  S.  Sp.  I.  13  f., 
Benfey  S.  V,  Gloss.  s.  r.  san, 

***)  Hievon  unter  anderen  das  Desiderat.  tisA-s  (s.  Benfey 
Gloss.  zum  S.  V.)  wie  pipA-s  zu  trinken  wünschen  von  p4. 

32* 
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lu  ^ vd  (I.  p.  209).  Es  mag  wobl  die  Wurzel  JTT 
im  Sanskrit  früher  auch  säen  bedeutet  haben,  da  dieses 
eigentlich  ein  Spenden  oder  Üherbringen  des  Samens  an  die 
Erde  ist,  wie  ja  auch  der  BegrilT  des  Samens  und  der  Erde 
zu  suppliren  sind,  wenn  im  erhaltenen  Zustand  der  Sanskrit- 
spracbe  das  Säen  durch  vaf  (ursprünglich  ausstreuen) 
ausgedrückt  wird;  überhaupt  ist  „säen”  ein  zu  secundärer 
BegrilT,  als  dafs  man  erwarten  könnte,  dafs  irgend  eine 
Sprache  dafür  ein  von  vornherein  dazu  bestimmtes  Verbum 
geschaffen  hätte.  Gehört  aber  das  gotb.  «atu,  «qmo,  und  was 
damit  zusammenbängt,  zur  skr.  Wurzel  »d  spenden,  so 
dürfen  wir  auch  das  Substantiv  seth-a  Saat  (tb.  ae-di), 
und  das  abd.  «d-t  (them.  «d-tt)  mit  dem  skr.  Stamme  ad-ti 
Spende  identiGciren.  Vielleicht  ist,  beiläufig  gesagt,  das 
lat.  aö-lum  etymologisch  als  das  zu  besäende  zu  fassen. 
Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  heifst  aiol  Samen 
und  aiolaim,  wahrscheinlich  ein  Denominativum,  ich  säe. 

618.  Die  sanskritischen  Wurzeln  auf  d,  deren  Analogie 
auch  die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen  (1.  p.  209), 
setzen  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  du  für  d oder  a,  denn  das 
d der  Wurzel  sollte  mit  dem  a der  Endung  zu  d zusammen- 
fliefsen,  oder,  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfaugenden 
Endungen,  abfallen.  Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt; 
z.  B.  3^  daddü  ich  gab,  er  gab,  von  dd;  iaatdü  ich 
stand,  er  stand,  von  at'd.  Stünde  du  blofs  in  der  ersten 
P.,  so  würde  ich  in  dem  u die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m erkennen,  wie  z.  B.  im  goth.  aijau  ich  sei 
gegenüber  dem  skr.  ayäm,  und  in  lit.  Formen  auf  au  (§.438). 
Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auffassung, 
wenn  man  anzunebmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkunft  dem 
sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch 
auch  in  die  3te  P.  eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche 
Personenvertauschungen  in  der  Sprachgeschichte  nichts  Uner- 
hörtes sind,  wie  z.  B.  im  goth.  Passiv,  wo  die  erste  und 
3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  umgekehrt  durch 
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die  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  erste,  und 
im  Plur.  zugleich*  in  die  2te  (§.  466).  Steht  abeiv  die  En- 
dung du  von  daddu  dedi,  dedit  in  der  3ten  P.  mit  glei- 
chem Rechte  wie  in  der  ersten,  und  ist  darin  gar  keine 
Personal -Endung  enthalten,  so  kann  man  das  u des  Diph- 
thongs du  für  die  Schwächung  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
oder  Bindevocals  a ansehen,  so  dafs  das  u nach  dem  Vrid- 
dhi-Princip  mit  dem  vorhergehenden  a zu  at^  sich  vereinigt 
hätte  (s.  §.  29),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
ziehungen ein  d vor  seiner  Vereinigung  mit  u oder  i sich 
zu  a kürzt,  und  dann  mit  u zu  6 =»  au ^ und  mit  % zu 
e = ai  wird. 

619.  Die  skr.  Verba  der  lOten  IClasse  und  alle  abge- 
leiteten Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Praet.  durch 
eines  der  Hülfszeitwörter  kar^  machen,  as  und  6ü  sein, 
deren  reduplicirtes  Praet.  sich  an  den  Aecusativ  eines  in 
anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten  Substantivs  auf  d 
anschliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  der  lOten  Klasse 
und  der  Causalformen  beibebalten  wird;  z.  B.  coraydfn- 
cakdra  (euphonisch  für  cörayd'm-c . .)  er  machte  Steh- 
lung,  that  stehlen,  od.  corayamdaa  od.  corayamha^ 
J)üva*)  er  war  stehlen.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die 
Form  auf  dm  als  Aecusativ  eines  abstracten  Substantivs 
gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Send 
unterstützt  gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infi- 
nitiv im  accusativen  Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies 
schon  anderwärts  durch  folgende,  deutlich  sprechende  Stelle 
belegt  habe  (V.  S.  p.  198): 

yö?»  vaain  ma^day  a ina  §anm 


*)  Die  Wurzel  dü  erhält  unregelmälsig  in  der  Wiederholungs- 
sylbe  ein  a statt  des  gekürzten  Wurzelvocals,  unterläfst  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  die  Guna-  oder  Vriddhi- Steigerung,  und  wandelt 
unregelmälsig  ihr  li  vor  Vocalen  in  tlt>  statt  uo  um. 
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raud^ayanm*)  „wenn  die  Masda-Verehrer  die  Erde 
wachsen  machen  (bebauen)  wollen”.  Das  Sanskrit 
bedient  sich  zur  Umschreibung  des  reduplicirten  Praet.  ge> 
legentlich  statt  kar,  kr  machen  auch  eines  anderen,  gleich» 
bedeutenden  Verbums.  So  lesen  wir  im  M.  Bb.  (I.  1809): 
vapustamdrian  varaydm  prahakramuli  „sic  warben 
um  Vapus'tamd”,  wörtlich:  sie  machten  Werbung  der 
Vap.  wegen,  oder  sie  gingen  in  Werbung;  denn 
pra-kram  heifst  eigentlich  gehen,  allein  die  Verba  der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich  die  des  Mächens,  in- 
dem das  Vollbringen  einer  Handlung  als  das  Gehen  in  die- 
selbe dargestellt  wird. 

Anm.  Man  findet  gelegentlich  auch  das  ,'fthun”  bedeutende 
Hülfsverbum  von  dem  von- ihm  regierten  Accus,  des  Abstractunis 
getrennt  (s.  kleinere  Sanskritgramm.' 2te  Ausg.  §.4l9)  und  man 
könnte  hieraus  die  Folgerung  ziehen,  dafs  man  in  Formen  wie 
cdray&ficakära  keine  Composita  erkennen  dürfe.  Nothwen- 
dig  aber  ist  diese  Folgerung  eben  so  wenig,  als  dafs  man  aus 
Constructionen  wie  kartd  tad  asmi  (§.  647)  folgern 
müsse,  dafs  auch  kartdsmi  facturus  sum  und  ähnliche 
Formen  keine  Composita  seien.  Auch  wird  man  das  Perfect 

*)  So  lese  ich  für  das  1.  c.  stehende  raödjr woliir  S.  J79 
raSdajren  steht;  die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstel- 
lung der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem  von  Burnouf  durch 
Vergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquetii 
übersetzt:  „lorsque  les  Mazde'iesnans  veulent  creuser  des 
ruisseaux  dedans  et  autour  d^une  terre”,  und  ich  habe 
demgem’äis  den  Ausdruck  raudajraiim  früher  durch  perforare 
übersetzt.  £s  ist  aber  die  Causalform  von  rud  wachsen,  wel- 
ches auf  das  skr.  ruh^  aus  rud  (s.  §.  23),  sich  stützt  und  womit 
das  goth.  lud  wachsen,  lauihs^  laudis  Mensch  (unser  Leute')  zu- 
sammenhängt. £s  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  im  Send  die 
Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Waebsthums,  ange- 
nommen habe.  Hierauf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es 
genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissen,  dafs  raud ayafim 
die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ  - Endung  hat  und 
meine  Erklärung  der  in  Bede  stehenden  Sanskritform  unterstützt. 
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von  den  „sein”  bedentenden  Hülfsverben  (at  und  £'d)  im  pe- 
riphrastischen  Praeteritum  schwerlich  irgendwo  von  dem  zu 
ihnen  gehörenden  Accus,  des  Ahstractums  getrennt  finden,  und 
zwar  darum  nicht,  weil  as  und  bä  sein,  aufser  in  der  Ver> 
bindung  mit  dem  in  Rede  stehenden  Abstractum,  niemals  den 
Accusativ  regieren.  „Er  stahl  dieses”  wird  man  gewiCs 
nicht  durch  cdra/än"')  tad  äja  oder  babäva  ausdrücken 
können.  Wie  sehr  aber  kar,  kr  geneigt  ist  den  Abstract- 
Accusativen  auf  Am  enklitisch  zur  Seite  zu  stehen,  beweist  der 
Umstand,  daCs  im  Vilda-Dialekt  dieses  Verbum  auch  zur  Um- 
schreibung des  Aorists  und  des  Precativs  (d.  h.  des  Potentialis 
des  Aorists)  gebraucht  werden  kann,  daher  z.  B.  präg ana- 
jAm-akar  er  zeugte  (that  zeugen),  pAvayAn-krijAt 
er  möge  reinigen  (thue  reinigen).  Der  Imperativ  der 
Wz.  vid  wissen  kann  auch  im  klassischen  Sanskrit  durch  kar^ 
in  Verbindung  mit  dem  Abstract- Accus,  auf  Am,  umschrieben 
werden,  daher  z.  B.  viddn-kardlu  er  soll  wissen  (soll* 
wissen  thun).  Die  Tonlosigkeit  der  Ilülfsverba  in  allen 
diesen  Constmctionen  kann  nicht  als  Beweis  ihrer  zusammen- 
gesetzten Natur  geltend  gemacht  werden,  da  das  Verbum  über- 
haupt im  Satze  nach  den  indischen  Grammatikern  nur  unter 
gewissen  Umständen  betont  wird  (s.  I.  p.  <406  Anm.  ”). 

620.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  die  Verba 
der  lOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba 
sind,  welche  vorzugsweise  dieser  periphrastischen  Bildung 
des  redupl.  Praet.  sich  bedienen  und  die  einfache  Bildung 
nicht  zulassen;  denn  es  ist  hierdurch  gleichsam  den  germa- 
nischen Idiomen  der  Weg  vorbereitet,  welche  gerade  in 
derjenigen  Conjugation,  worin  wir  die  skr.  lOte  Klasse,  in 
drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  haben  (s.  §§.  109*>. 
6.  p.  226  (T.),  ohne  Ausnahme  ihr  Praet.  durch  ein  „thun” 
bedeutendes  Hiilfsverbum  umschreiben.  Ich  habe  dies,  was 
das  Gothische  anbelangt,  schon  in  meinem  Conjugations- 
system  behauptet  (S.  151  ff.),  wo  ich  in  Pluralen  wie  soki- 
dedum  wir  suchten  (suchen  thaten)  und  beim  Gon- 
junctiv  auch  im  Singular  (tökidedjau  ich  suchen  thäte) 

*)  n euphonisch  liir  m. 
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ein  „thun”  bedeutendes  Hülfsverbum  und  einen  Verwandten 
▼on  deds  die  That*)  (them.  erkannt  habe.  Seitdem 

hat  Grimm,  dem  ich  hierin  vollkommen  beistimme,  die 
Existenz  des  Hülfsverbums  auch  auf  den  $ing;ular  gokida 
und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  ausgedehnt;  denn  wenn 
in  tökida  das  Verbum  thun  enthalten  ist,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  tuchU  steckt.  Ich 
hatte  früher  den  Singular  gokida  von  dem  Passivparticipium 
tokithg  (them.  gokida)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  auch 
in  gokida  ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube 
ich,  in  Abweichung  von  Grimm,  das  Passiv-Part,  und  das 
indicative  Praet.  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  von  einander 
völlig  trennen  zu  müssen**),  so  grofs  auch  die  Überein- 
stimmung der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen  sich 
zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  gdkithg  der 
gesuchte  ist  das  Thema  gokida  (s.  §.  135),  also  völlig  gleich 
dem  gokida  ich  suchte;  und  von  galbothg  der  gesalbte 
ist  das  Thema  galbdda  der  Form  nach  identisch  mit  galboda 
ich  salbte.  Auch  war  der  Umstand  verführerisch,  dafs 
die  Participia  auf  da  (Nom.  tJui)  nur  bei  Verben  Vorkom- 
men, die  ihr  Praet.  auf  da  bilden,  während  bei  starken 
Verben  das  Passiv-Part,  auf  na  (Nom.  ng)  ausgeht,  und  z.  B. 
bug-a-ng  gebogener  (them.  bug-a-na)  dem  skr.  Bug-nd-g 
entspricht.  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv-Participia  auf 
na  verhältnifsmäfsig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der 
Verba  bildet  sie  durch  das  Suffix  ta  ***),  worauf  das  latein. 
tö,  griech.  to  (ttXexto;,  mirjTog),  lit.  ta-g  (gitk-ta-g  gedreht) 
sich  stützen.  Dieses  Suffix  hat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Verbum  thun  gemein,  und  somit  kann  auch  das 
goth.  SufOx  da  von  gok-i-da,  gokithg  nichts  mit  dem  da  von 
gokida  ich  suchte  zu  thun  haben,  wenn  anders  dieses  da 

*)  Es  ist  nur  in  mUsa-dids  Missethat  erhalten,  aber  etymo- 
logisch identisch  mit  unserem  That,  althocbd.  l&t,  alts'achs.  d&d. 

*’)  Vgl.  meinen  Vocalismus  S.  51  IT. 

***)  2.,'^.tyak-td-e  verlassen,  kr-td-s  gemacht,  b'r-ld-s 
getragen. 
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eben  so  ich  that,  wie  didum  von  aokidedum  wir  thaten, 
und  de-ihs  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  dc-^  That,  dem  das  alt- 
Sachs,  ddd  und  ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  dMi^ 
dessen  % im  Nom.  unterdrückt  ist  (s.  §.  135);  der  Gen.  ist 
dedai-Sy  der  Acc.  pl.  dedi~na.  Die  Endsylbe  des  Stammes 
dedt  entspricht  dem  skr.  Sufllx  ti^  welches  abstracte  Sub- 
stantive bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ti^  thi  oder  di  vor- 
kommt (s.  §.  91).  Es  bleibt  also  de^  im  Altsächs.  da,  im 
Althochd.  tä  als  Wurzel  übrig,  welche  regelrecht  dem  sans- 
kritisch-sendischen cTd,  da  setzen,  machen  ent- 

spricht. Nun  fragt  es  sich,  ob  im  goth.  dedum,  von  aöki- 
dedum^  die  erste  Sylbe  völlig  identisch  sei  ^ mit  der  des 
Stammes  de-di  That?  Ich  glaube  nicht,  sondern  halte  jetzt 
dedum  für  einen  Plural  der  Art  wie  leauin,  nemum,  aetum 
(p.  496);  ich  theile  also  ded-u-m,  ded-u-th,  dM-u-n  und  im 
Conjunctiv  ded-jau  (ich  thäte)  nach  Analogie  von  Ih-jau  etc., 
indem  ich  für  den  gothiscben  Spracbzustand  eine  Wurzel' 
dad  annehme,  die  zwar  auf  Reduplication  beruht,  deren 
aber  die  Sprache  sich  nicht  mehr  bewiifst  ist,  wie  die  in- 
dischen Grammatiker  schwerlich  daran  gedacht  haben,  dafs 
die  neben  d'd  von  ihnen. aufgestellte  Wurzel  dacT 
setzen,  legen  eine  Reduplicationssylbe  enthält  und  von 
der  eigentlichen  Wurzel  cTd  den  Vocal  eingebüfst  hat.  — 
Der  Singular  der  gothiscben. zusammengesetzten  Praeterita 
bat,  wie  mir  scheint,  von  dem  angehängten  Hülfsverbum 
die  Reduplicationssylbe  verloren  und  dafür,  in  Vorzug  vor 
den  beiden  Mehrzahlen  und  dem  ganzen  Conjunctiv,  den 
wahren  Wurzelvocal  gerettet,  und  zwar  gekürzt,  wo  e^ 
die  Form  schliefst  (aöki-da  ich  suchen  that,  er  suchen 
that),  und  mit  bewahrter  Länge  (e  für  33T  d nach  §.  69.  2) 
unter  dem  Schutze  des  scheinbaren  Personzeichens  a,  daher 
aokide-8  du  suchen  that  st*).  Man  mag  die  Sylbe  da  der 

*)  Nach  Analogie  von  saisd-s-t  (§.  454)  hätte  man  sSk-i-dd-s-t  zu 
erwarten,  und  da  überhaupt  dem  goth.  Praeteritum  ein  / skr.  i a 


506 


Bildung  der  Tempora.'  §.  622.  623. 


ersten  und  dritten  Person  mit  der  Schlufssylbe  oder  eigent* * 
liehen  Wurzelsylbe  des  sendischen  da  von  da  (Ta  (auch 
einmal  dccTä)  „er  schuf,  hat  geschaffen**  vergleichen. 

622.  Im  isolirten  Zustand  kommt  das  in  Rede  stehende 
Hülfsverhum  im  Gothischen,  wie  in  den  nordischen  Spra> 
eben,  nicht  vor.  Im  Altsächsischen  stimmt  das  Praesens  im 
Singular  do  m^  dö-8,  dö-d  (auch  do-t)^  abgesehen  von  dem 
Verlust  der  Reduplicationssylbe,  trefQich  zum  skr.  dddd~mi, 
dddä-si^  dd-dd-ti.  Das  Praeteritura  hat  die  dem  Perfect 
von  ältester  Zeit  her  zukommende  Reduplicationssylbe  be- 
wahrt, und  lautet  im  Singular  dedo,  dedd-s  (aus  dedd-s-^?), 
deda.  Letzteres  stimmt  trefQich  zum  oben  erwähnten  sen- 
dischen dad'a  (aus  dad'd).,  welches  wahrscheinlich  auch  in 
der  unbelegbaren  ersten  P,  sg.  wird  gestanden  haben.  Der 
Plural  ddd-u~n*)  setzt,  wie  das  goth. -ddd-w-w,  •ded^u^tK, 
~ded-u^n,  eine  secundäre  Wurzel  dad  und  ein  Praesens  dtdu 
voraus;  also  dddun  für  daadun  aus  dadadun  mit  doppelter 
Reduplication.  Im  Althochdeutschen  beginnt  schon  mit  der 
2ten  P.  sg.  tdti  aus  tatati  das  Misverständnifs  **),  und  nur 
die  erste  und  3te  P.  teta  (ich  that,  er  that)  behaupten 

den  antiken  Standpunct  mit  deutlicher  und  einfacher  Re- 

« 

duplicationssylbe.  Der  Plural  lautet  tdt-u-t,  tdt-u-n 

aus  tatat^u-mea  etc. 

623.  Um  wieder  zum  gotb.  aokida  ich  suchte,  su- 

chen that  zurückzukebren,  so  betrachten  wir  jetzt,  nach- 
dem wir  in  dem  ja  von  sökja  ich  suche  den  Charakter 
der  skr.  lOten  Kl.  und  in  aöki-da  ich  suchen 

als  Personal -Ausdruck  zukommt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 

I 

dafs  hinter  dem  s von  sök-i-dJ-s,  salb-6-d^.-s^  hab-ai-dis  ursprüng- 
lich noch  ein  t gestanden  habe,  das  .r  also  blols  der  gedachte  eupho- 
nische Vorschlag  sei. 

*)  in  den  3 Personen,  aber  ursprünglich  bloCs  der  3ten  ange- 
hörend, und  von  da  in  die  beiden  ersten  übertragen. 

**)  Auch  das  Altsächs.  gestattet  die  zusammengezogene  Form 
d&di  statt  des  organischeren  dedo-e^  s.  Schmeller’s  Glossarium 
Saxonicum  p.  25. 
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that  gleichsam  eine  Nachbildung  des  skr.  66rayan~cakdra 
(od.  cakara)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  % von 
sSkida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammen* 
Ziehung  der  Sylbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  i von  aokida 
das  skr.  aydm  von  torayan-cakdra  n euphonisch 
für  m)  ich  stehlen  that;  oder,  um  verwandte  Verba  zu 
wählen,  so  entspricht  das  i des  goth.  sati  von  sati-da  ich 
setzen  that  dem  skr.  aydm  (oder  vielmehr  nur  dessen  y) 
von  8dday(zn~6akdra  ich  machte  sitzen;  das  goth.  tAanf 
von  thani-da  ich  dehnte  entspricht  dem  skr.  tdnaydm 
von  tdnayan-cakdra  ich  that  dehnen  machen;  das 
goth.  OOS«  von  vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem 
shr.vdsaydm  von  vdsayan-cakdra  ich  kleiden  las- 
sen that.  Man  könnte  vermuthen,  dafs  das  erste  Glied 
der  in  Rede  stehenden  goth.  Composita  ursprünglich  eben-  ' 
falls  eine  Accusativ-Endung  an  sich  getragen  habe,  so  wie 
es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  gothischen  Substantiven 
insgesammt  das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre 
es  nicht  befremdend,  dafs  es  auch  in  diesen  Zusammen- 
setzungen vermifst  wird.  In  früherer  Sprachperiode  moch- 
ten Satin- da ^ thanin-da^  vasin- da  dem  skr.  sddayam-^ 
tdnayani-,  vdsaydfm-^  deren  m vor  dem  c des  Hülfs- 
verbums  zu  3|^  n werden  mufs,  gegenübergestanden  haben. 
Die  Wahl  eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsver- 
bums  iin  Germanischen  kann  nicht  befremden,  da  auch  das 
Sanskrit  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt  worden  (§.  619), 
eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be- 
dient, oder  das  Verb,  subst.  as  od.  Uü  an  seine  Stelle  setzt. 

624.  Grimm*s  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wo- 
für aalbd  als  Muster  aufgestellt  wird,  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden,  von  dem  skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der 
lat.  ersten  Conjug.,  den  mittleren  Halbvocal  ausgestofsen,  * 
und  die  beiden  sich  nun  berührenden  kurzen  a sind  dann, 

wie  im  Lat.  zu  d,  so  im  Goth.  zu  d r=  a -f-  a zusammen« 

# 

geflossen.  Es  stehen  daher  im  Praet.  auch  goth.  Formen 
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wie  salbo-da  ich  salben  that  den  sanskritischen  wie  66- 
rayah-6akdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  namentlich 
entspricht  laigö  von  laigö-da  ich  lecken  that  dem  skr. 
lehayam  (=  laihayam)  von  lehayan-6akdra  ich 
lecken,  lassen  that.  Man  darf  nämlich  nicht  vergessen, 
dafs  die  skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der  Causalia 
ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
eben  auch  in  Grimni's  3ter  Klasse  der  schwachen  Conju- 
gation  (I.  p.  227)  die  goth.  Praeterita  munai-da  ich  dachte, 
bauai-da  ich  wohnte,  ga-bauai-da  ich  baute  den  skr. 
Causal-Praeteriten*  tndnayan-6akdra  ich  denken  ma- 
chen that,  b'dvayahcakdra  ich  sein  machen  that, 
brachte  hervor,  schuf. 

625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  aufserhalb  der  lOten 
Klasse  und  der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das 
reduplicirte  Praet.  umschreiben,  indem  sie  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  ein  abstractes  Substantiv  auf  d bilden,  und  mit 
dessen  Accus,  eines  der  oben  genannten  IlUlfsvcrba  verbin- 
den. Es  thun  dies  namentlich  alle  Wurzeln,  welche  mit 
Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position  lang 
sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  d und  der  Wur- 
zel dp;  z.  B.  xäctn-cakdra  ich  herrschen  that,  von 
■iS  herrschen.  Hiermit  vergleiche  man  das  goth.  brah-ta 
ich  brachte  gegenüber  dem  starken  Praes.  bringa;  ferner 
diejenigen  umschriebenen  Praeterita,  denen  statt  des  Praes. 
ein  einfaches  Praet.  mit'  gegenwärtiger  Bedeutung  gegen- 
übersteht (s.  §.  616)  und  die  im  Praet.  eben  so  wie  brah-ta 
das  llülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den, wobei  sein  <-Laut  sich  nach  dem  End-Coiisonanten 
des  Haupt-Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t,  bald 
als  th,  bald  als  d erscheint  (vgl.  §.  91)  und  nach  dem  t von 
vü  wissen  als  « (s.  §.102);  daher  z.  B.  mos-ta  ich  mufste 
(nwt  ich  mufs),  mun-da  ich  meinte  (man  ich  meine), 
skul-da  ich  sollte  (skal  ich  soll),  vis-sa  (für  vis-ta)  ich 
' wufste  (ca»‘<  ich  weifs,  s.  S.  345).  Auch  einige  schwache 
Verba  mit  der  Ableitung  ja  unterdrücken  deren  slellvertre- 
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tendes  i und  setzen  das  Hülfsverbuni  unmittelbar  an  die 
Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gotbischen  nur  vier,  nämlich 
thah-ta  icb  dachte  (Praes.  thankja),  bauh-ta  ich  kaufte 
(mit  au  für  u nach  §.  82;  Praes.  bugja),  vaurh-ta  ich 
machte  (Praes.  vaur^^'a),  thuh-ta  es  däuchte  mi« 

es  dünkt  mir).  Das  Althochdeutsche  aber  unterdrückt  in 
der  Regel  das  Ableitungs-t  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung, 
nämlich  der  vom  t erzeugte  Umlaut  (s.  §.  73),  insofern  der 
Urvocal  ein  a ist;  daher  z.  B.  nan-ta’)  ich  nannte,  wan- 
ta”)  ich  wandte,  ler-ta  ich  lehrte,  gegenüber  dem  goth. 
namni-da,  vandi-da,  laisi-da.  Diese  und  ähnliche  Verba 
haben  auch  im  Praes.  und  den  sich  daran  anschliefsenden 
Formen  von  der  Ableitung  ^ das  ^ oder  t verloren*”),  hier 
aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  j oder  i 
hier  viel  länger  als  im  Praet.  mufs  gehaftet  haben  {nennu, 
vjendu,  leru). 

626.  Das  Passiv- Participium  hält  im  Gotbischen  hin- 
sichtlich der  Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ablei- 
tungs-i  und  hinsichtlich  der  euphonischen  Umwandlung  des 
End-Consonanten  der  Wurzel  immer  gleichen  Schritt  mit 
dem  Praeteritum  act.  Man  kann  daher  aus  dem  goth.  6/i-ta 
ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Participial-Stamm 
6h-ta  gefürchtet,  Nom.  öhCa,  schliefsen,  wenngleich  dies 


*)  für  nann-ta,  s.  §.  102.  p.  175. 

*’)  (iir  tvand-ta,  3.  §.  102.  p.  175.  Ich  halte  dieses  Verbum  für 
identisch  mit  dem  skr.  varl  (vrt)  gehen,  sein  (mit  der  Praep. 
ni,  zu  riiekk  ehren)  und  dem  lat.  verto,  mit  Verwechslung  der 
Liquidae  r und  n.  Dies  hindert  nicht,  dafs  auch  unser  werden  zur 
Wurzel  vart  gezogen  werde,  da  es  oft  geschieht,  dafs  Eine  Wurzel 
in  mehrere  Formen  mit  verschiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet. 

Da  die  ahd.  Schrift  das  j von  i nicht  unterscheidet,  so  kann 
man  nicht  wissen,  ob  das  dem  goth.  not  ja  ich  rette,  nasjam  wir 
retten  gegenUberstehende  neriu,  neriamis  der  Aussprache  nach  als 
nerju,  nerjam^s  oder  neriu,  neriarnes  zu  fassen  sei,  wenn  auch  in 
ältester  Zeit  gewils  J gesprochen  wurde. 
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Part,  sich  nicht  belegen  läfst.  Neben  «aurA-<a  ich  machte, 
von  vaurkja,  besteht  ein  Part  vaurht*  der  gemachte  (them. 
vaurhta),  Marc.  14.  58;  neben  fra-bauh-ta  ich  verkaufte, 
von frabugja,  besteht /ra-6au4t«  der  verkaufte  (Job.  12.  5). 
Man  kann  aber  aus  solchen  euphonischen  Begegnungen  nicht 
auf  historische  Abstammung  des  Passiv*  Part,  vom  Praet 
act,  oder  umgekehrt,  schiiefsen,  eben  so  wenig  als  man  sagen 
kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tu»  und  turu»  und 
die  Nomina  agentis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abstam- 
men, weil  man  z.  B.  von  doctum,  monitum  auf  doctua,  mo- 
nitu»,  docturu»,  monituru«,  doctor,  monitor  schiiefsen  kann. 
Es  ist  natürlich,  dafs  Sufiixe,  die  mit  einem  und  demselben 
Buchstaben  anfangen,  wenn  sie  auch  in  ihrem  Ursprünge 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  dennoch  in  eine  äufser- 
liche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche  Weise 
mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  habea 
zwar  das  Hülfsverbum  thun  und  das  SufQx  des  Passiv-Par- 
ticips,  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschie- 
dene Anfangsbuchstaben,  da  ersteres  auf  die  Sanskrit-Wur- 
zel VIT  d’d.  letzteres  auf  das  Suflix  ^ ta  sich  stützt,  allein 
dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothiscben,  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem 
Ableitungsvocal  die  Form  da  angenommen  bat,  ist  es  mit 
dem  gesetzlich  mit  d anfangenden  Hülfsverbum  *)  auf  glei- 
chen Fufs  gestellt  worden,  und  demnach  auch  gleichem 
Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Sufilx  abstracter  Substantive,  welches  iin  Sanskrit  ti  lautet, 
im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  di,  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  ti,  thi  oder  di\  und 
so  kann  man  auch  von  dem  Praet.  mah-ta  ich  konnte  auf 
ein  Subst.  ntaA-t«  (them.  maAtr)  Macht  schiiefsen,  ohne  dafs 
letzteres  von  ersterem  abstammt. 

627.  Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurückweisen,  dafs 
im  Goth.  ich  suchte  und  sdkith»  (them.  «ditida)  der 

’)  Sanskritisches  d läfst  nach  §.  87.  1.  gothisches  d erwarten. 
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gesuchte,  tokida  (them.  tokidS)  die  gesuchte  in  einem 
Abstammungsverhällnisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich 
doch  hei  der  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  und  in 
meiner  Recension  Uber  Grimm's  deutsche  Grammatik  (Vo- 
calismus  S.  72)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im  Neu- 
Persischen  die  Praeterita  wie  ber-dem  ich  trug,  be»-tem 
ich  band,  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden 

Participien  abstammen,  welche  zugleich  passive  und  active 
Bedeutung  haben.  Während  im  Sanskrit  6r-td  (Nom.  masc. 
Br  tat)  blofs  passive  Bedeutung  bat,  und  nur  Verba  neutra 
die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  gebrauchen  *), 
heifst  im  Neupers.  ber-deh  sowohl  getragen  als  activisch 
getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Neupers.  so 
ausgedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst. 
gestellt  wird,  also  berdeh  em  ich  habe  getragen,  oder 
wörtlich:  ich  bin  getragen  habend.  Den  Aorist  berdem 
aber  halte  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  berdeh  em, 
was  nicht  befremden  kann,  da  das  Neupers.  sein  Verb,  subst. 
sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjectiven  ver- 
bindet; z.  B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  bttsurkem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne 
beigefügtes  Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  Barta  laturus 
im  Sinne  von  laturut,  latura,  laturum  eit  gebraucht  wird, 
während  die  erste  und  2te  P.  der  3 Zahlen  den  männlichen 
Singular- Nominativ  mit  dem  Verb,  subst.  verbinden:  Bar~ 
taimi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem  pers. 
Aorist  berdem  das  Verb,  subst.  darum  nicht  anerkennen, 
weil  es  im  Praes.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est,  so  sehr 
zusammengeschrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den 
Endungen ^ der  übrigen  Verba  unterscheidet**):  so  müfste 


*)  Z.  B.  gati-t  qui  ivit,  so  6iiä-s  der  gewesene. 

**)  Man  vergleiche  em  ich  hin,  t du  bist,  tm  wir  sind,  td 
ihr  seid,  end  sie  sind  mit  irrem  (ich  trage),  bert,  ber/m,  bertd, 
berend.  Zu  end  stimmt  das  dor.  ivTl  für  trtVTi-,  zu  em  das  engl. 
am  (=  rm). 
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man  sagen,  dafs  die  blofse  Anknüpfung  von  Personal -En- 
dungen an  das  seiner  Endung  eh  beraubte  Partie,  das  in 
Hede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber  nicht, 
und  die  Erklärung,  wornach  herd^^em  wörtlich  getragen 
habend  bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemafser 
als  diejenige,  wornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer 
secundären  Verbalwurzel  erhoben  wäre  und  als  solche  mit 
den  Personal-Endungen,  wie  sie  im  Praesens  erscheinen,  sich 
umgeben  hätte. 

628.  Die  lebenden  slavischen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Serbischen,  bieten  in  der  Bildung  oder  Umschreibung 
des  Praeteritums  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
dem  Neupcrslschen  dar,  wenn  ich  Recht  habe  anzuneh- 
men, dafs  das  l des  altslav.  Sufßxcs  Zo,  fern,  la  des  Part, 
praet.  act.  eine  Entartung  von  f,  vielleicht  durch  die  Mittel- 
stufe eines  c?,  sei,  und  dafs  demnach  hülü  gewesen  iden- 
tisch sei  mit  dem  sVT.bütd-s  und  pers.  Hinsichtlich 

des  Übergangs  des  t in  ^ könnte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  brolü  Bruder  (lett.  brälis)  zu  dem  aus  seinem  älteren 
Zustande  entsprungenen  brötuse  Bruderstochter,  sowie 
zur  altpreufs.  Bruderbenennung  brati  und  zum  altslav.  Ara^u, 
auch  bratru,  vergleichen.  Der  Umstand,  dafs  im  Slavischen 
das  skr.  Participialsuflix  ta  auch  mit  unverändertem  t und 
mit  passiver  Bedeutung  — doch  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch — sich  erhalten  hat,  kann  die  Annahme  nicht  hindern, 
dafs  auch  die  im  Altslavischen  bei  allen  Verben  vorkom- 
menden activen  Perfectparticipia  mit  Stämmen  auf  /o,  la 
von  den  sanskritischen  <a-Formen  ausgegangen  seien,  zu- 
mal diesen  auch  die  active  Bedeutung  nicht  ganz  abgeht 
(ga-td-8  qui  ivit)  und  auch  im  Lateinischen  neben  den 
Passivparticipien  auf  Formen  auf  dus  mit  activer  Be- 
deutung Vorkommen  (viv-i-dus^  8ple?id-i-du8  u.  a.  §.  819).  — 
In  rein  formeller  Beziehung  wäre  das  skr.  Suffix  /a,  oder 
das  damit  in  seinem  Ursprung  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tische Suffix  ra  (§.937),  sehr  gut  geeignet,  dem  slav.  Suffix 
lOf  fern,  la,  als  Vermittelungspunkt  zu  dienen;  es  ist  aber 
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wenig  glaubhaft,  dafs  Wörter  wie  iuk-la-s  weifs  (glänzend], 
iap-a-ld-t  zitternd,  tar-a-ld-s  id.,  an-i-ld-»  Wind  als 
Wehender  und  analoge  Bildungen  im  Griech.,  Latein,  und 
Litauischen  (§.  938  f.),  in  den  slavischcn  Sprachen  allein 
über  alle  Verbalwurzcin  im  Sinne  von  acliven  Participien 
der  Vergangenheit  sich  verbreitet  haben  sollten.  — Im  Pol- 
nischen heifst  byl  er  war,  byla  sie  war,  bylo  es  war, 
byli,  byfy  sie  waren*),  ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb. 
oder  einer  Personal-Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen 
auf  /,  la,  lo,  ti,  ly  im  Polnischen  nicht  als  eigentliche  Par- 
ticipia  Vorkommen,  sondern  nur  das  Praet.  indic.  vertreten, 
so  haben  sie  ganz  die  Natur  von  Personal-Endungen  ange- 
nommen. Sic  gleichen  somit,  nur  mit  dem  Vorzug  der 
Geschlechts-Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem  lat. 
amamini,  amabamini,  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural-Nominative 
sind  (s.  §.  478).  Noch  mehr  gleichen  jene  polnischen  For- 
men den  3ten  Personen  des  skr.  Participial-Futurums,  wel- 
ches für  alle  Geschlechter  die  männlichen  Nominitive  der 
3 Zahlen  eines  dem  latein.  auf  turui  entsprechenden  Part, 
setzt  (§.  646);  am  genauesten  aber  entspricht  byl  er  war 
dem  gleichbedeutenden  pers.  bud  od.  büJeh  der  gewesene 
im  Sinne  von  er  war.  In  der  ersten  P.  sg.  masc.  stimmt 
byfem  (byl-em)  vortreHlich  zum  pers.  büdem,  welches  ich  in 
das  Skr.  durch  Bütd'  'smi  (euphonisch  für  Bütds  aami)  d.  h. 
gewesener  bin  ich  übertrage.  Im  Fern,  entspricht  das 
poln.  bylam  (byla-m)  dem  skr.  Buta  'smi  gewesene  bin 
ich,  und  im  Neutr.  bylom  (bylo-m)  dem  skr.  Bütdm  asmi 
gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je  nach 
den  3 Geschlechtern,  das  poln.  bylei  (hyl-es)  dem  skr.  männ- 
lichen Büto  ’si  (für  Bütas  asi),  bylas  (byla-i)  dem  skr. 
weiblichen  Büta  ’si,  byloi  {bylo-s)  dem  skr.  Neutr. 5ütdm  asi. 

*)  Die  männliche  Form  b/ii  kommt  nur  den  männlichen  Per- 
sonen zu,  allen  anderen  Substantiven  der  3 Geschlechter  aber  die 
weibliche  Form  bjijr. 

IL  33 
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Im  Plural  entspricht  das  männliche  hyli-smy  und  weihlichc 
hyfy-8my  *)  dem  sanskritischen,  sowohl  männlichen  als  weib- 
lichen Bütas  smas^  und  so  in  der  2ten  P.  hylücie^  hylyscie*') 
dem  skr.  Bütas  sfa. 

Anm.  1.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  em  des  poln. 
bjhem  und  das  hlofse  m des  weiblichen  bjia-m  und  neutr. 
bylo-m  dem  Verb,  subst  angehöre,  welches  also  in  bjla-m^ 
byio-m^  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2ten  Person 
byla-s\  byfo-s  blofs  seine  Personal -Endung  zurückgelasseu 
hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenziehungen  wie  im, 
xum,  am,  beim  ^ aus  in  dem  etc.,  der  Artikel  nur  noch  durch 
seine  scheinbare  Casus-Endung  (s.  §.  170)  vertreten  ist.  In 
der  ersten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Kadical- 
Consonant  behauptet,  so  dafs  smy^  scie  gegen  das  skr.  jwaj, 
sia  und  lat,  jumaj  (für  xmax)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht 
man  aber  smy^  scie  mit  der  Form,  die  das  poln.  Verb,  subst. 
im  isolirten  Zustande  zeigt,  so  wird  man  vielleicht' Bedenken 
tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dafs  in  byi-em  ic  h(Mann) 
war,  byfi~srny  wir  (M'dnner)  waren,  oder  in  czytal-em 
ich  las,  czytaii-smy  wir  lasen  das  Praes.  des  Verb,  subst 
enthalten  sei,  denn  ich  bin  heifst  jestem  und  wir  sind: 
festes’ my.  Es  w'dre  in  der  That  eine  starke  Verstümmelung, 
wenn  byl-em^  byli-smy  aus  byi-jestem  ^ byli-jestesmy  hervor- 
gegangen  w'aren.  Dies  glaube  ich  aber  auch  nicht,  sondern 
behaupte , dafs  jestem  ich'  bin,  jestesm y wir  sind,  jestes 
du  bis^  und  jestescie  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singular- 
person jest  entwickelt  haben.  Denn  dieses  fest  ***)  stimmt 
zu  seinen  nächsten  Verwandten , dem  altslav.  jestTy  russ.  estjy 
böhm.  gesi  {g  = /) , slovenischen  je  (dem  das  st  entwichen), 
wie  zu  den  Alt-Schwestern,  dem  skr.  dstiy  griech.  ETTit  l't 
esti  und  lat  est.  Allein  jestem  y jestesmy  etc.  lassen  sich  auf 


*)  S.  S.  5l4.  Anm.  **). 

"*)  Poln.  c ist  gleich  unserem  z und  gilt  etymologisch  als  t\  na- 
mentlich entspricht  in  der  2ten  P.  pl.  die  Endung  de  dem  altslav. 
TE,  und  im  Infin.  der  Ausgang  c dem  altslav.  TH  ti. 

***)  Über  das  anfangende  j s.  L p.  l4o. 
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org.inischem  Wege  nicht  mit  den  entsprechenden  Formen 
der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen 
stimmt  der  letzte  Theil  von  jeetesmy  wir  sind  genau  zum 
russ.  etmj  und  man  miifs  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  von 
jeti-em  ich  bin  ein  t vor  dem  m verloren  habe,  eben  so  wie 
das  em  von  bjl-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  über- 
flüssige jest  nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Parlici- 
piiim  mit  aiifgenominen  ist,  kann  nicht  befremden;  es  war 
vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  pcriphrastischen 
Praet.  auch  im  isolirten  Praesens  noch  nicht  vorhanden,  oder 
cs  lag  damals  noch  im  liewiifstsein  der  Sprache,  was  das  jest 
von  jeit-em  an  und  für  sich  bedeute,  und  dafs  das  Ganze 
eigentlich  „es  ist  ich,  c’cst  moi”  ausdrücke.  So  heifst  im 
Irisch' Gaelischcn  is  me  ich  bin  nach  O’Reilly  eigentlich 
„It  is  I”  und  ba  me  oder  budh  me  ist  wörtlich  soviel  als 
es  war  ich  (budh  er  war  = skr.  dbät,  s.  §.  573,  io  er 
war  = eibavat),  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regel- 
niäfsig  der  Charakter  der  3ten  P.  in  die  erste,  und  kann  beim 
Verb,  subsl.  auch  mit  dem  Thema  so  verwachsen,  dafs  sich 
die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen. 

Anm.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleich- 
bedeutendes heilem^  welches  mit  dem  polnischen  jestenty  wie 
die  3te  P.  liest  mit  dem  poln.  jest,  eine  überraschende 

Ähnlichkeit  darbietet.  Wollte  man  annehmrn,  dafs  die  3te  P. 

hest  mit  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den 

Vorschlag  eines  h entstanden  sei,  wie  das  j des  poln.  jest  und 
allslav.  iesti  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist,  so  würde  ich 
auch  das  pers.  bestem,  hesll  etc.  eben  so  wie  das  poln.  festem, 
festes  aus  der  3tcn  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetre- 
tenen h könnte  man  die  Benennung  der  Zahl  8,  hest,  gegen- 
über den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Ver- 
mittelung von  bestem  mit  dem  send,  histämi  ich  stehe 
(aus  sistämi),  da  schon  im  Sanskrit  die  Wurzel  des  Stehens 
öfter  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  wie  sie  auch  in  den 
roman.  Sprachen  die  Confug.  des  alten  Verb,  subst.  ergänzen 
hilft.  Man  vergleiche  also: 

33* 
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Griechisch 

^nd 

Persiiich 

* 

iTTUfJU  ) 

hi s t Ami 

bestem 

7rTäg 

hi s i a hi 

hestl 

tTTÜTi 

histaiti 

best 

iVrajU«? 

his  tdmahi 

hestim 

IVrare 

his tat  a 

hestid 

tTTavTl 

his  t'e  nti 

hestend 

Man  berücksichtige,  dafs  die  ite  P.  sg.  hett  der  Personbezeich- 
nung entbehrt;  sonst  niüfste  heited  stehen,  nach  Analogie  von 
bered  er  trägt,  pursed  er  fragt,  de/trd  er  gibt”)  u.  a. 
Die  Form  lieji  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 
sonal Endung  unseren  Formen  wie  mrd,  hüll  für  mirdet^  häl- 
te>.  — Der  Ansicht  Pott’s,  der  bei  der  Erklärung  der  In 
Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  I.  274),  aber  vorzieht,  in  dem  t des 
polnischen  jeitem  wie  des  pers.  hesiem  das  t des  Passiv- Parti- 
clplums  zu  erkennen,  steht  dies  Im  Wege,  dafs  weder  im  Sans- 
krit die  Wurzel  ae  noch  In  irgend  einer  Schwester- Sprache 
die  Schwester -Wurzel  das  gedachte  Participium  gezeugt  oder 
erhalten  hat.  Es  gibt  nämlich  Im  Skr.  kein  Part,  asta-t, 
sondern  daliir  bäld-j-.  Im  Pers.  kein  es/eh,  sondern  bddeli-,  im 
Slav.  kein  jeslu,  sondern  bjrlü-.  Im  LiL  kein  ei/a  »,  im  Lat. 
kein  etiut,  im  Goth.  kein  ü/j.  Man  hat  daher  allen  Grund, 
anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein  mit  bdtd  gewesen 
analoges  Part  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  bat,  es 
in  so  früher  Zeit  mufste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem 
Polnischen  und  Meupersischen  zur  Bildung  eines  Praet.  und 
Praes.  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 


*)  Skr.  lis'/dmi,  s.  §.  508. 

’*)  Das  h von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  send, 
aspirirten  d von  dadämi  zu  sein  (s.  §.  39),  wie  Ich  schon  ander- 
wärts das  h von  nihäden  setzen  (Praes.  nihem)  auf  das  skr.  d von 
d' d zurUckgefiihrt,  und  io  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte  Praep.  (das 
skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B.  42.  S.  258). 
Die  Form  dehem  gleicht  darin,  dafs  die  Redupllcatlonssylbe  den 
Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen  bat,  dem  altslav.  dami'  für 
da-dml"  (s.  §.  At6)  und  unseren  Praeterlten  wie  hie/s,  hielt  (s.  §.  592). 


Digitized  by  Googic 


Perfect.  §.  629.  630. 


517 


629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Praeteriten  das 

Praesens  des  Hülfsverbums  dem  Vergangenheits-Particip' 
abgesondert  nach,  das  Slovenische  stellt  es  voran,  und  das 
Russische  läfst  es  ganz  weg,  und  unterscheidet  die  Personen 
durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pronomina.  Ich  war 
heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts: 
hyl  «m,  byla  sem^  bylo  sem;  im  Slovenischen:  aim  bil^  sim 
bila^  sim  bilo;  im  Russischen:  (ich)  bül,  ja  büla<,  ja  bülo. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber  im  Praes.  des  sloven.  Verb,  subst. 
die  fast  völlige  Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und 
der  beiden  ersten  des  Plurals  mit  dem  Sanskrit,  wo  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  die  Formen  svas  wir  beide 
sind,  stas  die  beiden  sind  vor  Vocalen  (kurzes  a aus- 
genommen) ihr  schliefsendes  8 abwerfen  und  hierdurch  dem 
Slovenischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  8va  wir 
beide  sind,  sta  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit 
heifst  z.  B.  8va  ikd  wir  beide  sind  hier,  sta  ihd  die 
beiden  sind  hier.  Im  Plural  stimmt  das  sloven.  smo  zum 
skr.  amaa  (vor  Vocalen  «wo),  ate  zu  afa^  so  zu 
adnti.  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  beide  Sprachen, 
unabhängig  von  einander,  den  der  Wurzel  zukommenden 
Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslaviscben  mit 
dem  Vorschlag  eines  j,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pl.,  ge- 
blieben ist  (s.  S.  329). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  ihun,  wie  oben 

geschehen  (§.  621),  mit  der  Sanskritwurzel  cTa  setzen, 
machen  vermittelt,  so  erscheinen  die  Praeterita  wie  das 
goth.  aokida  und  unser  suchte  hinsichtlich  ihrer  Zusammen- 
setzung als  Schwester-Formen  zu  den  griechischen  passiven 
Aoristen  und  Fuluren  wie  hvtp-B-rjy,  ru(|)-3’/}Vopai,  worin  ich 
den  Aorist  act.  und  das  Fut.  med.  von  riS-yj/it  = skr.  ddd^dmi 
erkenne  *).  Der  Schlufsbestandtheil  von  rvcp-S'sirjy, 

Tucp-S^'/jaofjLcu  ist  mit  dem  einfachen  B’w,  B-ifjVo/jicu  in  der 

*)  ^6^*  d^^hrb.  f.  wiss.  Krit.  1827.  Febr.  S.  285  ff.,  Vocalismus 
S.  53  ff.  und  Pott’s  £tym.  Forsch.  I.  187. 
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Abwandlung  vollkommen  identisch,  und  unterschei- 

det sich  von  sB-rjy  nur,  und  zwar  vortheilhaft,  dadurch,  dafs 
es  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des  Du.  und  PI. 
keinen  kürzenden  EinHufs  auf  den  Wurzelvocal  gestattet, 
was  das  skr.  üd'dm  = sä^rjv  auch  im  einfachen  Zu- 

stande nicht  thut,  indem  es  z.  B.  ddd^ma  dem  griech.  sS-s- 
fx£v  für  sB’/jfjLsv  gegenüberstellt,  wie  auch  das  gr.  eo-rrjv  seine 
wurzelbafte  Län°:e  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfst. 
So  auch  unterscheidet  sich  der  Imperativ  durch 

Bewahrung  der  wurzelhaften  Länge,  wie  auch  durch  seine 
vollere  Personal -Endung,  vortheilhafl  von  Aus  dem 

Fut.  TX(|>-3’/j(ro/xat  sollte  man  einen  Aorist  Enjt^S-rjprjv  erwarten, 
oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben  so  gut  als  der 
Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können  *).  Viel- 
leicht bestanden  ursprünglich  in)(p-3-rjv  und  TV(f>-S-rjaWf  und  so 
iru(f>~3’rj/xrjv  (od.  Ervcl^-Srap/jv)  und  rv(f)B^rj~acfjiai  als  periphraslische 
Activ-  und  Passiv-Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  hat  der  Aorist  die  passive  und 
das  Fut.  der  gewöhnlichen  Sprache  die  active  Form  verlo- 
ren, und  nachdem  die  Sylbe  ^/}  nicht  mehr  als  ein  Hülfs- 
verhum  erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung 
eines  Passiv- Charakters,  wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  U 
von  suchte  kein  Ilülfsverbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur 
einen  Ausdruck  der  Vergangenheit,  oder  wie  wir  in  einem 
anderen  te^  in  dem  von  heute ^ nicht  mehr  den  Tag  und  in 
heu  (ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrativum  herausfühlen, 
sondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärtigen  Tag  ge- 
schaffenes einfaches  Adverhium  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  griech.  2ten  Aor.  und  Fut. 
pass,  anbelangt,  so  betrachte  ich  iTV7^r^v  und  ruTnja'o/jicu  als 
Verstümmelungen  von  Eru^j^’/jv,  rvc{)3-yjirofucu.  Der  Verlust 
des  ^ gleicht  also  dem  des  <r  in  den  Activ -Aoristen  der 


*)  Dies  thut  es  im  Dorischen  auch  in  den  von  Ah  re  ns  (De 
Dial.  Dor.  p.  289)  nachgewiesenen  Formen  G’vi'a'x^&yjTovvTi, 
ccaTW'S’yjO’w,  ^£iX,'^>)CroL/rTi;  so  imlnfimtiv  des  2ten  Fut. 
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Verba  liquida;  es  kann  aber  nicht  befremden,  dafs,  da 
das  <t>  von  iru(i>2rr}v  aus  Rücksicht  für  das  folgende  3’  die 
Stelle  des  radicalen  tt  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses  J3 
auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  inxprjv, 
TvipYjjofjiai  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unse- 
rem vocalischen  Rück-Umlaut,  indem,  wir  z.  B.  dem  mittel- 
hochdeutschen Genitiv  und  Dativ  krefte  die  Form  Kraft 
gegenüherstellen,  weil  nach  Ablösung  des  Vocals,  der  den 
Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder  hervorkommt, 
während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  mhd.  krefte  sagen. 
Der  Ansicht,  dafs  in  IruTrriV  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das 
angehängte  Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  der  von 
r^v  stimmt.  Befremden  aber  müfste  in  gruVr^v,  wenn  darin 
das  Verb,  subst.  enthalten  sein  sollte,  der  doppelte  Ausdruck 
der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt-  und  dann  am  Ilülfs- 
verbum,  während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein  asam  ich 
war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a des  Hülfs- 
verburns  aufhebt  (s.  §.  542).  Noch  mehr  müfste  das  Aug- 
ment im  Fut.  TVTnjaciiaL  und  im  Imper.  Anstofs  geben. 

Warum  nicht  TUTTcVc/mai,  7vmc^iy  oder  etwa,  mit  Verdrängung 
des  c,  und  in  der  3ten  P.  Toniarw  oder  Tun-groi?  Der 

Ausgang  h;  im  Part.  ruTreis;  findet  in  der  Conj.  des  Verb, 
subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  german.  Bildungen 
wie  eökiday  eökidedum,  ich  suchte,  wir  suchten,  und  den 
griech.  wie  £n;(|)3>jv,  Tu4»3>j<J0jLtat  mufs  das  lat.  vendo  betrach- 
tet werden,  wenn  man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum 
niciit  auf  do  = didwixi^  ddddmi^  sondern  auf  Ti'3r^pi, 

ddd'dmi  zurückführt.  Das  skr.  dd  geben  und  (Ta 
setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspiration  des  letzte- 
ren, und  im  Send  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  weil  d nach  §.  39  im  Innern  des 
Wortes  öfter  zu  cT  wird,  cT  selber  aber  am  Wort-Anfänge  die 
Aspiration  ablegt.  Auch  im  Latein,  konnten  ^ dd  und  da 
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sich  leicht  zu  Einer  Form  vereinigen,  weil  es  dem  skr.  cT 
und  griech.  3-  gerne,  besonders  im  Innern  des  Wortes,  sein  c?, 
wie  h dem  skr.  h entgegenslelit  (§§.  16.  18).  Der  Umstand 
aber,  dafs  sich  die  Wurzel  ^ c/'a,  im  Lat.  nicht  ein- 
fach erhalten  hat,  hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammen- 
setzungen credo^  perdo^  abdo^  condo  und  vendo.,  so  wie  in 
pessundo,  pessumdo  zu  erkennen  *).  Die  Form  venundo  stimmt 
hinsichtlich  der  accusativen  Form  des  Grundwortes  zu  den 
skr.  Compositen  wie  tsan-cakdra  (§§.  619.  625). 

633.  Um  den  Einflufs,  den  die  Sanskrit-Wurzel  cTa 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  auf  die  Bildung 
grammatischer  Formen  gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich 
auch  den  letzten  Bestandlheil  des  Fut.  und  Imperat.  des 

* slavischen  Verb,  subst.  hierherzieben  zu  dürfen  glaube.  Im 
Altslav.  heifst  hundun  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie 

* mir  scheint,  ich  thue  sein.  Der  2te  Theil  dieses  Compos. 
stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu  dem  Praesens  vesun 
(p.  371),  also  2te  P.  bun-desij  3te:  bun-detl;  nur  ist  das  e 
von  BE3EIUH  ve§-e-8t,  BE3ETt  ves-e-ti,  BE3E1I2  ves-e-mü  etc. 
(p.  371)  der  Klassenvocal,  während  das  von  de-si^  de-ti^ 
de-mü  die  Kürzung  des  d der  Sanskrit- Wurzel  cTa  ’ ist; 
denn  e und  0 sind  im  Altslav.  die  gexvöhnlichen  V^ertreter 
des  skr.  kurzen  a (s.  §.  92.  a).  Wir  erinnern  hierbei  an  die 

*)  A.  W.  V.  Schlegel  hat  zuerst  die  skr.  Benennung  des 
Glaubens  (s.I.  p.  221  f.)  im  Latein,  wiedererkannt,  und  in  cr^do  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden  skr. 
s rad- dad ämi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  das 
lat.  Verbum  auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  skr. 
Compos.  zu  identificiren  (Bhagavad-Gila^  erste  Ausg.  p.  lOS).  Frei- 
lich könnte  crMo  auch  ich  gehe  Glauben  bedeuten,  allein  natür- 
licher ist  es,  dieses  Verbum  sowohl  im  2ten  wie  im  ersten  Theile 
mit  seinem  indischen  Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen,  wie  ich 
dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (1828,  B.  42.  S.  250)  gethan 
habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  Sanskrit- 
Wurzel  dd  vermittelt  habe. 
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Sanskrit-Wurzel  8£d^  deren  d nach  unregelrnäfsiger  Kür- 
zung so  behandelt  wird,  als  wäre  es  der  Klassenvocal  der 
ersten  Klasse  (s.  §.  508).  Es  stimmt  daher  auch  im  Imperat.^ 
das  altslav. 'b  e von  hun~de~mü  wir  sollen  sein 

(sollen  sein  thun),  bun-de-te  seid  zum  skr.  e 

von  tisfe-ma  wir  mögen  stehen,  tisfe-ta  ihr  möget 
stehen.  Darin,  dafs  Bi^4  bund  ganz  das  Ansehen  einer 
einfachen  Wurzel  hat  und  wie  ein  zur  sanskritischen  ersten 
oder  6ten  Klasse  oder  zur  lateinischen  3ten  Conjugation  ge- 
hörendes Verbum  flectirt  wird,  gleicht  es  ganz  den  lateini- 
schen Zusammensetzungen  wie  vendo,^  dem  man  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Perfects  vendidi  seine  zusammengesetzte 
Natur  nicht  anmerken  würde,  denn  die  Conjugation  von 
vendo  stimmt  äufserlich  zu  der  von  veho  (p.  371);  der  Unter- 
schied zwischen  dem  i von  vendis^  vendit  etc.  und  dem  von 
veh-i-8y  veh-i-t  etc.  ist  aber  der,  dafs  letzteres  wie  das  e des 
s\av.  ve§-e-8%  ve^-e-ti  dem  skr.  Klassenvocal  a von  vdh^a~8i^ 
vdh-a-ti  entspricht,  das  % von  ven-di-8^  ven-di-t  aber,  wie 
das  e von  bun-de-8%  bun-de-tl  etc.,  auf  das  d des  skr.  dd- 
d^d-8%  [8rad~dad'd8%  cre~dt8)  und  griecb.  17  von 
Ti5-/;-rt  sich  stützt. 

634.  Es  gibt  im  Altslavischen  auch  ein  im  isolirten 

Zustande  vorkommendes  Verbum,  welches  thun,  machen 
bedeutet,  und  von  dem  in  B;^4;fk  buh-dun  enthaltenen  nur 
dadurch  sich  unterscheidet,  dafs  es  4 t de  statt  4E  de  als 
Wurzel  zeigt  und  statt  zur  sanskritischen  ersten,  zur  lOten 
Conjiigations-Klasse  sich  bekennt-  (s.  §.  504  Schlufs).  Es 
lautet  im  Praesens  dejuh  und  wird  von  Kopitar 

passend  mit  unserem  thun  und  dem  englischen  da  verglichen. 
Hiervon  stammt  das  neutrale  Substantiv  delo  That,  als 
Gethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu  den  oben  (§.  628) 
besprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug  vor  jenen 
die  ursprüngliche  passive  Bedeutung  bewahrt  bat. 

635.  Analog  mit  buhduh  ich  werde  sein  ist  das  alt- 
slav.  H4Ä  iduh  ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky 
(S.  350)  mit  buhduh  in  eine  Klasse  gestellt  wird.  Es  be- 
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deutet  also  idun  wörtlich  ich  gehen  thue,  und  stammt 
von  der  vielverbreiteten  Wuriel  i (Infin.  HTH  i-ti),  wovon 
im  Gothischen  das  anomale  Praet.  i-ddja  ich  ging,  Plur. 
i-ddjfdum  wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen 
durch  blofse  Verdoppelung  des  d und  Beifügung  eines  j 
aus  i-da,  i-dedum  entsprungen  sind,  und  fasse  sie  also  iiu 
Sinne  von  ich  gehen  that,  wir  gehen  thaten  und  stelle 
ihnen  als  Praes.  das  slav.  i-dun  gegenüber. 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitwörter,  welche 
in  ihrer  ganzen  Conjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Hülfsverbum  verbunden  sind.  Hierher  gehört  dim-deh-t 
klingen  (eh  = e)  neben  dini-t  id.,  nau-deh-t  miauen  neben 
nau-t  id.  In  bai-deh-t  bange  machen,  neben  bt-t  fürch- 
ten (skr.  lir  Gi),  skum-deh-t  betrüben,  d.  h.  traurig 
machen,  neben  skum-t  traurig  sein,  macht  sich  die  Be- 
deutung des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt  die 
Causal-ßildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehängte 
drh-t  durch  thun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen 
thun  (vgl.  Pott  I.  187).  Über  das  litauische  Gewohnheits- 
Imperfect,  worin  wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben, 
s.  §.  524. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im 
Send  das  in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Mächens, 


Thuns  als  angehänglcs  Hülfsverbum  vorkommt.  So  in 
yauf'-dd  reinigen,  wörtlich  reinigen 
thun,  wovon  z.  B.  das  Praesens  medii 

yauf-dat'ente')  sie  thun  reinigen,  der  Precat.  med. 


’)  Ich  halte  jetzt,  wie  schon  in  der  4ten  Ahtheihing  der  ersten 
Ausg.  (p.  yi>2  Anm.  *’),-in  Ahwcichuiig  von  einer  früheren  Ansicht 
(erste  Ausg.  p.  122)  und  von  Uurnouf  (Ya^na  p.  360),  das  t der 
scheinbar  secundären  Wurzel  dat  nicht  mehr  für  einen  unor- 
ganischen Zusatz  an  die  Ilauptwurzel,  sondern  für  eine  Vertretung 
des  d und  fasse  da  als  Rediiplicationssylhe  wie  im  skr. 
dddämif  lüs  entspricht  daher  z. B.  ni-dait jrarin 

deponant  dem  skr.  nidadjus , und 

ni-daillta  dem  skr.  ni-dadlla  (§.  702).  Im  Gen. 
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patri-yauf-daii’ita  sie  mö- 
gen reinigen  (s.  §.  703),  der  Imperat. 
yaui-dat'dni  ich  soll  reinigen  thun  (1.  c.  S.  500).  Die 

des  Particip.  des  rediiplicirten  Praet.  entspricht  daiuso 

dem  skr.  dadüsa-t,  während  im  Nom.  dadvdo 

(=  skr.  5[Tyon»^,  dc“i-‘-cä'ri)  und  im  Acc. 
dadvdonhem  skr.  dad  ~i- v d As  am')  die  Verscliiehung  von 
d ZA  t unterblieben  ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrschein- 
lich nur  in  den  schwachen  Casns  eintritL  Wahrscheinlich  gilt  t 
dem  Send  für  schwächer  als  </  und  d,  und  es  könnte  dies  die  Ur- 
sache sein,  dafs  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Praepos.  oder 
sonstige  Uclastung  durch  Composition  erscheint,  oder  auch  mit 
Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Reduplication,  meistens 
ein  t zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  V'erhum  durch  Zusam- 
mensetzung beschwert  ist.  In  der  Stamrosylbe  fast  überall  t steht, 
wiewohl  auch  d gelegentlich  vorkommt,  z.  R.  in  yau^dadäiti 
(Burnouf,  Yajna  p.  360).  In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  t 
der  Analogie  der  skr.  ersten  Klasse  folgen,  wie  z.  B.  in  nidatem 
ich  habe  geschaffen  (V.  S.  p. ‘iOS),  betrachte  ich  den  Vocal  hin- 
ter / nicht  als  Klassen  vocal,  sondern,  wie  in  der  Conjiigatlon  der 
W'z.  stä,  suapojLj  sld,  als  die  Kürzung  des  Wiirzelvocals 
(s.  §.  508).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Vcrhal-'f hema  s'ndda  wa- 
schen für  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  s nä  mit  d tl,  mit  Ver- 
kürzung des  Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellei. 
II.  5‘i).  Befremdend  scheinen  die  vielleicht  nicht  zahlreichen  For- 
men, wo  der  Vocal  der  Redupllcatlonssylbe  der  send.  Wz.  d d (ohne 
vorhergehenden  Vocal,  dd)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Burnouf 
(I.  c.)  erwähnten  Beispiele  niddt  ayen  sie  mögen  nieder- 
legen. Hier  ist  entweder  die  Verlängerung  der  ^Viederholungs- 
sylhe  ein  Ersatz  für  die  Kürzung  der  Stammsylhe,  oder  der  Sprach- 
geist  fafst  ddt  als  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  hewufst  zu 
sein,  daCs  das  d mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Rcdupllcatlons- 
sylbc  ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen  di -hi  gib  (aus  dad-diy 
»enA.  daf-di)  und  di-hi  setze  (aus  dad-di)  nicht  mehr  den 
Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen.  — Zur  Unterstützung 
der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  dals  S'  i dem  Send  für 
leichter  gelte  als  d,  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Grund 
vorhanden  ist,  anzunchmen,  dals  /'  im  Send  wie  im  Altpersischen 
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Form  dditi  vod  yauf-dditi  die  Reinigung  (1.  c.  S.  300. 
301)  entspricht  in  Wurzel-  und  AbleitungssufBx  dem  oben 
(§.  621)  erwähnten  goth.  deths  (them.  c?e(/i).  Für  den  mehr- 
mals vorkommenden  Ausdruck 

yau^'-dayann  anhin  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht 
yaug'dayanm  anhin  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres 
als  Loc.  von  yaufdd  gefafst  werden  konnte,  so  dafs  das 
Ganze  sie  sind  in  Reinigung  bedeuten  würde.  Ist  aber, 
was  ich  jetzt  anzunehmen  vorziebe,  die  Lesart  yausdayann 
richtig,  so  kann  sie  als  Acc.  pl.  von  yaufdaya  rein  (V.  S. 
p.  204,  205)  gefafst  werden,  so  dafs  das  Verb,  subst.  wie 
im  Arabischen,  mit  dem  Accus,  construirt  wäre. 

638.  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Praet.  zurück,  um 
seine  Bildungen  im  Send  zu  betrachten.  Einige  Beispiele 
sind  bereits  in  § 520  (p.  304)  gegeben  worden,  welche  in 
ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sanskrit 
iibereinstimmen.  Eigenthümlich  aber  ist  dem  Send  die  Nei- 
gung zu  einem  langen  » oder  u in  der  Wiederholungssjibe, 
im  Fall  die  Wurzel  mit  einer  einfachen  Consonanz  anfangt, 
daher  1.  c.  vtotse  und  tütava.  Ersteres  stammt  von  der 
Wz.  vti  med.  geho rche n (?) , welche  auf  die  skr.  Wz. 
fefSL  ^ stützt,  welche  vorherrschend  „ein- 

gehen”  bedeutet.  Das  send.  welches  an  der  betref- 

fenden Stelle  als  2te  P.  sg.  steht,  beweist,  dafs  das  Send 
von  der  skr.  Endung  se  = gr.  acu,  hinter  Consonanten,  oder 
wenigstens  hinter  Zischlauten,  nur  den  Vocal  gerettet  hat, 
60  dafs  vtee  die  drei  Singularpersonen  des  Perfect  med. 
vertreten  kann.  Die  Form  tütava,  an  der  betreflfenden  Stelle 
als  3te  Pers.  sg.  act.,  kommt  von  der  Wz.  tu  können  und 
entspricht  dem  sanskritischen  tutd'va,  von  0 tu  wachsen. 
Dafs  vor  zwei  verbundenen  Consonanten  t und  u in  der 


sich  der  Aussprache  eines  Zischlauts  näherte,  daher  im  Allpersischen 
die  Wurzel  iah  sagen,  sprechen  für  skr.  taftt  sagen,  er- 
zählen, oder  edt  befehlen,  ursprünglich  wohl  auch  sagen; 
aturd  Assyrien. 
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Wiederhohingssylbe  keine  Verlängerung  erfahren,  beweisen 
die  Formen *  *)  didvaisa  ich  habe  belei- 

digt, verletzt,  tut'ruye  er  hat  erhalten  **).  A als 
schwerster  der  Grundvocale  erfahrt  in  der  Wiederholungs- 
sylbe  auch  vor  einfacher  Consonanz  meistens  keine  Verlän- 
gerung, daher  vauflca  (ich  habe  gesprochen,  V. S.  p.83), 
welches  vor  dem  skr.  uvä6a  oder  uva6a  den  Vorzug  be- 
hauptet, dafs  die  Wiederholungssylbe  nicht  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  va  zu  u erfahren  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  mit  a in  der  VN^iederholungssylbe  ist  tatasa  er 
hat  gebildet***).  Dafs  aber  auch  ä für  wurzelhaftes  a 
in  der  Wiederholungssylbe  nicht  unerhört  ist,  beweist  dä^ 
dar^sa*}*)  er  sah  für  skr.  daddrsa^  gr. dsdopxf;  dagegen  wird 
wurzelhaftes  langes  ä in  der  Wiederholungssylbe  gekürzt, 
daher  dad'a  (er  hat  geschaffen,  V.  S.  p.  2),  welches  uns 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dafs  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
oder  zu  nehmen  braucht  an  der  in  §.  618  besprochenen  Um- 
wandlung des  skr.  schliefsenden  d (aus  d s=  da)  in  du.  Zum 
sendischen  dad'a’Y\)  stimmt  schön  das  altsächsische  d^da 
(aus  dida)  ich  that,  er  that  (§.  622).  Es  leidet  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  auch  in  der  unbelegbaren  ersten  P.  sg. 

dad'a  dem  skr.  dad'du  und  altsächs.  deda  gegen- 

' ' ' I 

*)  V.  S.  p.  12.  Ich  setze  mit  Burnouf  (Ya^na  p.  580)  / 

für  s des  llthographirten  Cod.  (s,  §.  52),  behalte  aber  das  d 
vor  dem  v bei. 

**)  V.  S.  1.  c.  Über  das  euphonische  jr  vor  dem  ^ s.  §.  43. 

***)  Skr.  tat  äks  a s.  §.  52  und  Burnouf,  Ya^na  p.  l42. 

f)  V.  S.  p.  39.  Aus  Versehen  steht  Bd.  I.  p.  55  u.  74  dadaresa. 

-}"|-)  für  dadä  (nach  118)  und  dieses  für  dadd-a\  s.  p.  501 
und  vgl.  skr.  Formen  wie  ninäjr-a  er  führte,  s us  rä  v-a  er 
hörte,  von  n/,  sru.  Burnouf  schreibt  (Ya^na  p.  358),  vielleicht 
aus  Versehen,  dadhdo^  gibt  aber  keinen  Beleg  dieser  Form, 
und  ich  finde  auch  keinen  in  Brockhaus's  Index  zum  Vendidad 
Sade,  sondern  nur  von  dadha^  und  einmal  auch  von  dadhä  in  einer 
Stelle  des  besonderen  Dialekts,  welcher  wie  das  Altpersische  die 
Verlängerung  schlieCsender  a liebt,  s.  §.  188  u.  255  p.  518  Anm.  2. 
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Überstand.  In  der  2ten  P.  erwarte  ich  im  Send  die  Form 
dad^dt'a  (s.  §.  453). 

639.  Im  Plural  weifs  ich  das  sendische  Perfect  act. 
nicht  zu  belegen,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts*)  be- 
sprochene Form  donh^nti  der  Plural  von 

donha  fuit  ist,  welches  letztere  regelrecht  dem  skr.  d'sa 
entspricht  (s.  §.  56“>  und  56^>)  und  durch  folgende  Stelle 
des  V.  S.  (S.  40)  sich  belegt: 

wo/rf  aut^m  donha  noid  „weder 

Kälte  war  noch  Hitze”.  Die  Form  donhinti  finden 
wir  1.  c.  S.  45,  wo  es  heifst: 

kaum  6 taicid  yoi  katayo 
nasko  fraidonho  donh^nti  npdno  maätimca  bakaaiti 
„Höm  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks  hersa- 
gend sind,  Vortrefflichkeit  undGrüfse  ertheilt” **). 
Vielleicht  ist  auch  donh^nti^  wenn  es  wirklich  ein  Perfect 
ist,  richtiger  durch  „gewe’sen  sind”  zu  übersetzen;  allein 
auch  die  gegenwärtige  Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer 
wirklichen  Gegenwart  die  Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.  520 

bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Dem  Umstand,  dafs  in 

^ ••  

Neriosengh’s  Sanskrit- Übersetzung  die  Form  donh^nti 
durch  nistdanti  sedent  vertreten  ist***),  darf 


*)  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  Dec.  1S31.  S.  8l6. 

**)  An  q II etil,  der  selten  in  einem  Salze  .nlle  Formen  nach 
ihrer  wirklichen  grammatischen  Geltung  wiedergiht,  macht  hier  die 
3te  Singularperson  zur  2ten  des  Imperativs  und  verwandelt  die 
Behauptung  in  eine  Bitte,  indem  er  übersetzt:  „O  II om,  accor- 
dez  Texccllence  et  la  grandeur  a celui  qui  lit  dans  sa 
maison  les  Nosks”. 

***)  S.  Burnouf’s  gehaltreiche  Becension  über  die  erste  Abtb. 
dieses  Buches,  Journal  des  Savans  183J,  in  dem  besonderen  Ab- 
druck S.  'tT.'  Ks  ist  aber  ein  Versehen,  wenn  dort  bemerkt  wird, 
dafs  ich  die  Form  donhent i als  Imperfect  des  Verb.  subsL  dar- 
gestellt habe.  Ich  meinte  das  reduplicirte  PraeL  oder  Perfect.  — 
Aufser  der  genannten  Becension  kann  ich  jetzt  auch  auf  BurnoiiPs 
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nicht  zu  grofses  Gewicht  beigelegt  werden;  denn  Nerio- 
sengh  verwechselt  auch  die  Wurzeln  da  geben  und  die 
zum  skr.  d!ä  gehörende  Wurzel  da  setzen,  legen,  ma- 
chen mit  einander,  warum  sollte  er  nicht  hinsichtlich  der 
ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden  Wurzeln  51^  as  sein 
und  ö«  sitzen,  die  beide  auch  im  Send  bestehen,  in 

einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da  die 

Form  donh^nti^  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhal- 
•• 

tenen  Überresten  der  Send-Litteratiir  ganz  isolirt  dasteht,  als 
Praes.  aber  zahlreiche  Analogien  für  sich  haben  würde.  Sollte 
aber  donh^nti  wirklich  zur  Wurzel  ds  sitzen  ge- 

hören, so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern  als  Ver- 
treter des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch 
im  Skr.  gelegentlich  durch  da  sitzen  vertreten  wird  (s.  S. 
379).  Zwei  der  Pariser  Handschriften  zeigen,  wie  Burnouf 
bemerkt,  für  d onh^nti  die  mediale  Form 
donhinte^  und  wenn  dieses  die  richtige  Lesart  ist,  so 
spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn  diese 
ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  griech.  Verbum  (ri[a]-fxai, 
^c-Tui)  nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti 
die  richtige  Lesart,  und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb, 
subst.  (vgl.  §.  640),  so  ist  es  binsicbtiich  seiner  Endung 
alterthümlicher  als  das  skr.  daua  (s.  §.  462). 

640.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des 
Verb,  subst.  öfter  die  Form  donhari^  womit 

hinsichtlich  der  Endung  die  Form  irtriiari 

sie  sind  gestorben  übereinstimmt  (V.  S.  p.  179).  Wenn 
die  Lesart  der  beiden  sich  einander  unterstützenden  Formen 
richtig  ist,  so  haben  wir  als  Endung  ar^  für  das  skr.  trc, 
und  es  wäre  hierbei  besonders  wichtig,  dafs  das  Send  den 
eingeschobenen  Vocal  (s.  §.  614  f.)  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  i geschwächt  worden. 


j^tudes  (p.  287  ff.)  verweisen,  wo  die  betreffende  Stelle  des  Yagna 
ausführlich  besprochen  wird. 
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Das  schliefsende  e der  str.  Endung  ist  im  Send  unterdriiclct; 
dann  aber  war,  weil  r am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann 
(s.  §.  44),  der  Zusatz  eines  ^ nüthig,  wie  in  den  Vocativen 
wie  rfatar^Schöpfer  gegenüber  dem  skr.yTr^[ 

datar.  Wäre  das  S der  Formen  donharf, 

riritari  ein  Schreibfehler,  und  sollte  dafür  e 
stehen,  so  müfste  dem  a der  vorhergehenden  Sylbe  ein  »' 
zur  Seite  stehen  (s.  §.  41).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der 

Fall  ist,  finiiet  man  einige  Bürgschaft  für  die  Kichtigkeit 

des  schliefsenden  i,  wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben 
anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir  finden  aufser  dem  erwähnten 
donharf  an  einer  anderen  Stelle  des  V.  S. 
(S.45)  die  Form  donhairi,  wo  also  das  schlie- 

fsende t nach  §.  41  auch  in  die  vorhergehende  Sylbe  ein  % 
eingeführt  hat.  Die  Form  donhairi,  wofür  vielleicht 

eine  oder  die  andere  Handschrift  donhaire  lesen  mag, 
sichert  uns  aber  ebenfalls  den  Satz,  worauf  gerade  am 
meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der  Zwischenvocal  eigent- 
lich ein  a,  und  nicht,  wie  im  Sanskrit,  ein  t ist  ’). 

")  Ich  habe  in  dem  Obigen  nicbts  geändert  an  dem,  was  scbiyi 
in  der  ersten  Ausgabe  (§.  6ll)  cntballen  ist,  und  sebe  nun  meine 
Vermutbung  In  BclrelT  der  Lesart  dnnhairf  bestätigt,  welche 
Burnoiif  an  einer  Stelle  des  <tten  Kapitels  des  Yasna  den  übrigen 
Scbrelbarten  vorziclit,  jedoeb  nur  in  einer  einzigen  der  von  ibm 
verglicbenen  liandscbririen  gefunden  bat  (Ktiides  p.  295),  io  wel- 
cher übrigens  die  Lesart  äonhare  die  vorherrschende  ist,  wie 
auch  bei  W e s te  rgaa  rd.  Neriosengh  übersetzt  auch  diese  Form, 
trotzdem  dafs  sie  entschieden  dem  reduplicirten  Pract.  des  Mediums 
angebürt,  durch  nij/danri„sedent”;  liurnouf  übersetzt  / do 
...  dotfhairf  durch  „qui  sont  restees”.  Ich  glaube  aber, 
dafs  jeder,  welcher  die  in  Brock  haus’s  Index  zum  Vendidad  Sade 
unter  dodhare  (=  donhnre)  und  doAhare-cd  (cd  als  Verlän- 
gerung von  ca  „u  n d”)  citirten  Stellen  narbseblägt,  leicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  wird,  dafs  der  betreffende  Ausdruck,  welchem 
fast  überall  als  Gegensatz  hen/i  sie  sind  nachfolgt,  nichts  anders 
als  „sie  sind  gewesen”  bedeutet.  Ich  erwähne  nur  eine  Stelle 
(V.S.  p.  222,  am  Schlüsse  des  3ten  Kapitels  des  Yagna),  welche  ich 
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641.  Die  Form  irtriiari  ist  auch  hin- 

sichtlich ihrer  Reduplicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt 
von  der  Wurzel  ^2^  irit\  wovon  ein  Verbum  der  4ten 
Klasse  oft  vorkommt;  es  ist  also  in  ir  die  Re- 

duplicationssylbe,  hinter  welcher  sich  das  kurze  Anfangs- 1 
. verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  gewinnen,  die  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.  589).  Man 
erkennt  aber  in  irxriiar^  leicht  das  Ebenbild  der  griechi- 
schen Formen  mit  attischer  Rediiplication,  nur  darf  man 
nicht,  was  ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung 
des  Vocals  der  2ten  Sylbe  von  Formen  wie  fiXyfXvS’a,  ljurjjuexa, 
opwpvxct  in  dem  Augmentum  temporale  suchen.  Denn  wenn 
auch  durch  Verwachsung  mit  dem  Augment  ein  e zu  t], 

• 

0 zu  tü  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht,  überall,  wo  am  Ver- 
bum ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Augment  zu 
finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  IXviXuS-a  mit 
der  Rediiplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur 
eine  phonetische  Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohl- 
gefallen oder  zur  Stütze  der  Last  der  Reduplicationssylbe, 
wie  im  send.  irtrit\  oder  wie,  um  auf  griech.  Boden  zu 
bleiben,  in  a^yurycx;,  dyiuysvg,  dywyrj,  wo  das  w,  wie  in  der 

nach  W^este rgaa rd’s  Text  (p.  64)  herselze:  jräo  //  äonharc 
jaoscä  henti  jräoscä  rna^dd  bavaintt  (Praes.  im  Sinne  des 
Fut),  (1.  h.  „welche  (qiiae)  gewesen  sind  und  welche  sind 
und  welche,  o Masda!  sein  werden”.  Das  Sanskrit,  welches 
äs  sitzen  und  sid  stehen  als  Verb,  subst.  gebrauchen  kann, 
würde  gewifs  an  einer  Stelle,  wo  das  Gewesensein  so  entschieden 
dem  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Sein  gegenübersteht,  sich  zum 
Ausdruck  der  Vollendung  des  Seins  an  keine  der  genannten  Wur- 
zeln wenden,  sondern  entweder  an  uj  oder  an  dd.  Gehört  aber 
die  Medialform  äonhare  oder  Aonhairi  der  Wurzel  as\ 
ah  „sein”  an,  so  wird  es  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
dafs  auch  die  active  Form  äonhenti  an  der  betreffenden  Steile 
derselben  Wurzel  angehört,  deren  Medium  das  Perfect  act.  fast  ganz 
aufser  Gebrauch  gesetzt  hat,  wie  im  griech.  Futurum  das  mediale 
eTOfJLa  das  active  £TW  völlig  verdrängt  hat,  während  im  Sanskrit 
das  einfache  Medium  der  Wurzel  as  verschwunden  ist. 

U.  34 
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Regel,  nur  ein  Vertreter  des  langen  a ist  (s.  §.  4),  und  wo 

•• 

man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  zu  suchen,  überhaupt 
wäre  es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wurzel 
fremdartiges  Element,  sich  mitten  in  die  Wertform,  zwischen 
die  Reduplicationssylbe  und  eigentliche  Wurzel,  eindränge, 
und  ohne  Noth  mufs  man  einer  Sprache  eine  solche  Er- 
scheinung nicht  zumulhen.  — Um  wieder  zum  sendischen 
iririt'ar^  zurückzukehren,  so  findet  man  dafür  auch,  und 
zwar  vorherrschend,  iririt'ri*)  mit  unmittelbarer  Anfügung 
der  Endung  an  die  Wurzel,  nach  Analogie  vedischer  For- 
men wie  dadrire  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  391). 

642.  Was  den  Ursprung  der  send.  Wurzel  irit'  anbe- 
langt, so  trete  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  einer  früheren 
Vermutbung,  der  Ansicht  BurnouTs  bei,  welcher  dieselbe 
(Yagna,  Alphab.  p.  52)  mit  der  sanskrit.  Wurzel 
verwunden,  tödten  vermittelt.  Diese  hat  sich  im  Send 
an  dem  primitiven  Verbum  in  zwei  Formen  gespalten,  wo- 
von die  eine  den  ursprünglichen  Zischlaut  bewahrt  hat, 
während  die  andere  denselben  durch  £ ersetzt  hat  (vgl. 
p.  523  f.),  beide  mit  i als  Vorschlagsvocal  **),  in  welchem  sich 
gleichsam  der  eigentliche  Wurzelvocal  noch  einmal  abspie- 
gelt, wobei  hinsichtlich  des  folgenden  r an  die  Erscheinung 
zu  erinnern  ist,  dafs  das  Armenische  dieser  Liquida  am 
Wort -Anfänge  überall  einen  Ilülfsvocal  vorgeschoben  hat 
(s.  S.  198).  — Das  Causale  des  in  Rede  stehenden  send. 
Verbums  enthält  sich  des  Vorschlagsvocals,  wie  auch  der 
Umwandlung  des  wurzelhaften  Zischlauts  in  G'  t*;  daher 

raiaaydd  er  tödte,  mache  sterben***). 
Hinsichtlich  des  Übergangs  der  Bedeutung  tödten  in  die 
des  Sterbens,  welche  die  skr.  Wurzel  ris  im  send.  tVt/ 
oder  irit'  erfahren  bat,  mag  hier  noch  an  eine  ähnliche 


*)  einmal  auch  im  lithographirlen  Codex  irtriiri, 

*')  iriiyiiti  oder  iris y iiti  er  stirbt. 

***)  Imperf.  des  Conjunctivs  (s.  §.  7l4),  mehrmals  im  13.  Kap. 
des  V.  S.  Der  lithographirte  Cod.  zeigt  s für  /, 
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Erscheinung^  im  Griechischen  erinnert  werden,  dessen  Wur- 
zel ^■av  sterben  auf  die  skr.  Wz.  han  (aus  d^an,  s.  §.24 
p.  43)  schlagen,  tödten  sich  stützt. 

643.  In  BetrelT  des  Gebrauchs  des  sendischen  redu- 
pllcirten  Praeterltums  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs 
dasselbe,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken,  hauptsächlich  in  den  Fällen 
treu  geblieben  ist,  wo  das  Subject  durch  ein  vorangehendes 
Relativ  ausgcdriickt  ist  "),  und  dafs  vielleicht  in  solcher 
Stellung  das  Perfectverhältnifs  niemals  anders  als  durch 
das  dem  griech.  Perfect  entsprechende  Tempus  ausgedrückt 
wird.  So  lesen  wir  im  ersten  Kapitel  des  Yasna:  y6  nö 
dad^a  yd  tataaa  (s.  p.  525)  yo  tut'ruye  „welcher  uns 
geschaffen  hat,  welcher  (uns)  gebildet  hat,  wel- 
cher (uns)  erhalten  hat”.  Das  oben  (§.640)  erwähnte 
äonhard  sie  sind  gewesen  (mit  t*a:  donharecd)^  wel- 
ches nebst  Varianten  nach  Brockhaus’s  Index  (p.  235) 
im  Vend.  Sade  6mal  vorkommt,  hat  an  den  betreffenden 
Stellen  jedesmal  das  Relativ  zum  Subject,  so  auch  an 
3 Stellen  das  oben  besprochene  iririfari  oder  irirÜri 
(oder  -re)  sie  sind  gestorben.  Auch  die  Conjunction 
ye^i  wenn,  deren  sanskritische  Schwesterform  eine  accent^ 
schützende,  oder  dem  Verbum  Nachdruck  verleihende  Kraft 
bat**),  schützt,  wie  mir  scheint,  im  Send  das  Perfect  als 
Ausdruck  der  Vollendung  einer  Handlung,  daher  V.  S. 
p.T2  ye§i  t'wd  didvaisa  „wenn  ich  dich  beleidigt 
habe”.  Der  Accus,  des  Relativs  schützt  das  in  Rede  ste- 
hende Tempus,  im  echt  perfectischen  Sinne,  in  dem  Satze: 
yim  a^em  . . . iraiat^m  dddarHa  „welchen  ich  als 
den  besten  gesehen  (erkannt)  habe***).  Wo  aber 

*)  Vgl.  den  oben  (p.  466)  besprochenen  v^dischen  Sprachgebrauch. 

**)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  des  Griechischen  und 
Sanskrit  p.  24l. 

***)  Am  Anfänge  des  9ten  Kap.  des  Yasna.  Burnouf,  H^tudes 
p.  117,  übersetzt  „toi  qui  ...  apparais  ä ma  vue  comme  le 
plus  parfait”. 

34* 
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dem  Verbum  weder  das  Relativ  nach  die  Conjunction  ye^i 
vorangeht,  da  wird  die  Vollendung  einer  Handlung  vorherr- 
schend durch  das  dem  griech.  Imperfect  formell  entsprechende 
Tempus  ausgedrückt;  so  z.  B.  am  Anfänge  des  Vend.  a^im 
dad'anm  ich  habe  geschaffen  und  im  9ten  Kapitel  des 
Yasna  öfter  hunüta^  oder  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der 
ersten  Klasse:  kunvata^  er  hat  ausgedrückt,  ferner  he 
tüm  uia§ayanha  ihm  bist  du  geboren  worden. 

Plusquamperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Plusquamperfect  gezeugt 
hat,  und  welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  514).  Auch  dem  Send  wird 
ohne  Zweifel  dieses  Tempus  abgehen;  es  fehlt  aber  auch 
im  Send-Avesta  an  Veranlassung,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen; oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Das  latein. 
Plusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zusammen- 
setzung des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb, 
subst.  zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein, 
ob  man  das  ganze  eram  in  fuerani^  amaveram  erkennen 
solle,  wie  ich  es  in  meinem  Conjugations-Systern  (S.  93) 
gethan  habe,  so  dafs  der  Perfectstamm,  wozu  das  i von 
/ui,  fui-ati  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlustig  gegangen 
wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e von  eram  anzunehmen 
und  also  fue-ram,  amave-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube 
jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  das  letztere  und  erkläre 
/ueram  aus  /ui-ram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung 
des  f,  vor  r zu  « zu  entarten,  weshalb  z.  B.  der  Klassen- 
vocal  i der  3len  Conj.  in  der  2ten  Pers.  des  Pass,  so  wie 
im  Conjunct.  imperf.  und  im  Infin.  als  ^ erscheint  {leg-e-ine 
gegen  leg-i-tur,  leg-i-mur).  Darum  steht  nun  also  auch 
fue-ram  ira  Gegensätze  zum  Conjunct. /wt-Äsem,  wo,  weil 
kein  r auf  das  % folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt 
verblieben  ist.  Ein  Grund  warum  fu-esaem  zu  fu-iaaem  hätte 
werden  sollen,  wäre  viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  wes- 
halb fui-ram  zu  fue-ram  werden  mufste.  Überhaupt  gibt 
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es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von  einem  folgenden  r, 
sehr  viele  aus  iilterem  » erstandene  ich  kenne  aber  kein 
• ftir  älteres  wie  denn  überhaupt  das  f ein  unorganischer, 
verhältnifsrnäfsig  junger  Vocal  ist,  das  i aber  so  alt  als 
die  Sprache  selber;  denn  wenn  auch  i ebensowohl  als  w 
sehr  häufig  durch  Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vo- 
cal a entsprungen  ist.  so  kann  man  sich  doch  keine  Sprach- 
periode  denken,  wo  es  keinen  anderen  Vocal  als  a gegeben 
hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-ram,  Jui-tsem  das  angebängte 
Hülfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es 
in  dieser  Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist 
enthaltenen  sanskritischen  aam  und  griech.  ca.  Dem  Verb, 
siibst.  ist,  wo  es  in  Zusammensetzung  mit  attributiven  Zeit- 
wörtern eintritt,  hierdurch  hinlängliche  Veranlassung  zur 
Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  griechischen  Pliisquamperfect  sollte  man,  da 
es  aus  dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus 
dem  des  Praes.  durch  Vorlretung  des  Augments  gebildet 
ist,  wodurch  hier  die  Vollendung  der  Handlung  in  die  Ver- 
gangenheit gesetzt  wird,  die  Ausgänge  er,  eg,  s etc.  erwarten, 
also  s-(r)tj)cv,  welches  dem  skr.  Imperfect  des  Intensiviims: 
dtotopam  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  nr 
von  inrvipeiv?  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.,  so  dafs  srfTi'iJ)ftv  für  irnv^rif 
stünde.  Es  wäre  also  ein  Pleonasmus  in  dieser  Form,  da 
ircrrxp  schon  an  und  für  sich  den  Begriff  des  Imperfects  mit 
dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann  noch  das  Verb, 
subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blofs  als  Copula  dienen 
und  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das 
Augment  ablegen,  wie  das  skr.  asam  in  den  Aoristen  wie 
dkadip-sam.  Es  ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man, 
vorausgesetzt,  dafs  in  irenxpsiv  das  Verb,  subst.  enthalten 
sei,  dessen  it  aus  dem  rj  von  rjy  erkläre.  Man  beachte  die 
Analogie  von  ecv  mit  ci/ji,  welches  letztere,  wenn  man  seine 
primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,  zu  ciw  werden  würde.  Man  kann  sagen,  dafs  in 
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dem  I von  das  radicale  er  enlfaalten  sei,  welches  zu> 

nächst  durch  Assimilation  zu  (dor.  und  von  da,  wie 

es  häufig  dem  v begegnet  ist  (z.  B.  in  für  TL^ivi;)^  sich 

zu  ( vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  dfj.{  folgt  in  der 
zusammengesetzten  Form,  wenn  irejvtpny  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural, 
also  Brsrj^Hixiv  für  das  beschwerlichere  hiTufpsa/jiBv.  Man  be- 
rücksichtige hierbei  die  ionische  Form  Et/msv  für  iafxiv.  ln 
der  3ten  Pluralperson  irEruipecrav  (unorganisch  eTerv<pEiaav) 
liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hülfsverbum  klar  am 
Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum  Zeugen  für 
die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen,  weil 
überhaupt  der  3ten  Pluralperson  act.  hinsichtlich  der  An- 
schliefsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  ver- 
stattet  ist,  welches  sich  auch  im  Imperf.  und  Aorist  der 
Conjug.  auf  geltend  macht  (söidc-ca-v,  töc-ö-a-v  gegen  sdt- 
dc-ju€v,  e6o~/jibv);  eben  so  in  lat.  Perfecten  [fuerunt  aus  fuesunt). 
Ist  nun  aber  die  Sylbe  a von  inruep-u-y  identisch  mit  dem 
£1  von  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht  nicht 

erschüttert,  dafs  das  x von  XsXvxa  und  die  Aspiration  von 
TETvepa  dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und 
das  X eine  Steigerung  des  a-,  die  Aspiration  eine  Schwächung 
des  X sei  (s.  §.  569),  dafs  also  in  eXEXuxav,  irETv(peLy  das  Verb, 
subst.  zweimal  enthalten  sei,  wie  dies  in  skr.  Formen  wie 
aydsiaam  (§.  570)  der  Fall  ist.  Ich  glaube  aber,  dafs  zur 
Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  Formen  wie  hi- 
Tv<pov,  eXeXuxov  die  Formen  EXeXux-a-y,  ireru<p-£i^y  entwickel- 
ten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x und  der  Aspi- 
ration längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem 
Bedürfnifs  erzeugt  sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder 
herzustellen,  ungefähr  wie  im  Altsächsischcn  die  Form  stnd-un 
sie  sind*)  erst  entstanden  sein  konnte,  als  man  in  dem 
einfacheren,  ebenfalls  gebräuchlichen  sind  nicht  mehr  den 

*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung  In  die  erste  und 
2te  P.:  wir  sind,  ihr  seid. 
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Ausdruck  des  Person-  und  Zahl  Verhältnisses  zu  erkennen 
glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal-Endung,  und 
zwar  die  des  Praeteritums,  anfügte  *).  Das  griech.  Medio- 
Passiv  hat  weder  dem  ersten  noch  dem  2ten  Ansatz  des 
Verh.  subst.  einen  Raum  gestattet;  man  sollte  iXiXu-xtf-pT)» 
von  iXcXv-xti-y  erwarten,  allein  £X.'>.u-)ur;v  ist  unmittelbar  aus 
der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetziing  des  Augments 
entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ  noch 
nicht  sondern  wahrscheinlich  iXtXw  lautete. 

Anro.  Die  von  Landvoigt,  Pott  and  später  auch  von  Cur- 
tius  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  im  griech.  Plusquam- 
perfect  das  Imperfect  des  Verh.  siihst.  enthalten  sei,  findet  Ihre 
Stütze  hauptsächlich  durch  die  ionischen  Plusquamperfecta  auf 
sa,  worauf  sich  auch  Pott  (Etym.  F.  p.  45)  und  Curtlua 
(Beiträge  p.  352)  berufen.  Entscheidend  aber  ist  die  lautliche 
Gleichheit  dieses  -ca  und  des  isolirten  ca  nicht,  sondern  sie 
wäre  es  nur,  wenn  dem  Ionischen  -ca  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  -Civ,  sondern  -y^v  gegenüberstände.  Dieses  t)V 
= ifv  Ich  war  für  skr.  äsam,  lat.  eram,  wäre  jedenfalls  or- 
ganischer als  das  ionische  ca,  weil  dem  Imperfect  In  der  ersten 
P.  sg.  ein  schlielsender  Nasal  zukommt,  dessen  Abwesenheit 
mich  oben  (p.  292)  veranlafst  hat,  das  einfache  >)a  (gekürzt  ca), 
neben  der  2ten  P.  >|73a,  statt  mit  dem  skr.  djam,  mit  dem 
Perfect  d'sa,  2.  P.  ds-i-ia,  zu  vermitteln;  denn  da  die  Wur- 
zel cc  ein  begriffliches  Perfect  entbehrt,  so  wäre  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  sich  die  Form  desselben  dialektisch  als  Ver- 
treter des  Imperfects  erhalten  hätte.  Befremdender  aber  mülste 
es  erscheinen,  wenn  dieses  formelle  Perfect  als  Suffix  mit 
augmentirten  Perfectstämmen  attributiver  Verba  zur  Erzeugung 
des  Plusquamperfects  derselben  sich  verbände.  — Der  Umstand, 
dals  Homer  nur  der  Ionischen  Formen  auf  ta  sich  bedient, 
und  die  auf  uv  nicht  kennt,  nötblgt  uns  nicht,  jene  Formen 
für  die  älteren  oder  organischeren  zu  halten,  vielmehr  stände 

*)  Mit  dem  Praet  stimmen  auch  die  goth.  neu  erzeugten  For- 
men sij-u-m  wir  sind,  sij-u-th  ihr  seid  überein;  und  nur  t-ind 
sie  sind  (aus  s-anl  für  skr.  adnci)  ist  eine  Überlieferung  aus  der 
Zeit  der  Spracb-Einheit 
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-Civ,  wenn  es  ein  wirkliches  Imperfect  ist,  durch  sein  v,  als 
Personal -Ausdruck,  besser  als  ea  im  Einklang  mit  echten  Im- 
perfecten.  DaCs  der  homerische  Dialekt  nicht  überall  die 
ältesten  oder  die  den  Urtypus  am  treuesten  darstellenden  For- 
men darbietet,  beweist  unter  andern  die  Personal-Endung  fxsvj 
gegenüber  dem  dorischen  lat.  mus  und  skr.  rnas^  oder  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  die  Endung  (Ti  (evTt)  für  dor.  Ti,  i'Ti. 
Das  E der  Plusquamperfecta  auf  Ea  will  Cürtius  (p.  232  f.) 
dem  vorangehenden  Perfectstamme  zutheilen;  als  Schwächung 
des  schliefsenden  a,  also  ETTETrcrS’E-a  aus  eTrsTroiSa-a.  Es 
wäre  nach  dieser  Auffassung  von  der  Wurzel  des  Verb,  subst. 
gar  nichts  übrig  geblieben,  denn  das  a von  ETTETroi-S^E«,  -£a-9 
dient  blofs  zur  Verbindung  der  Personal -Endungen  mit  der 
verschwundenen  Wurzel  des  vorausgesetzten  Verb,  subst.  und 
würde,  wenn  dieses  ein  Imperfect  war,  mit  dem  lat.  a,  4 von 
er-a-m,  er-a-t^  er-d-s  etc.  sich  vermitteln  lassen,  oder  mit  dem 
•end.  a von  anh-a-(jl  er  war  (§.  532);  war  es  ein  Perfect, 
so  würde  es  mit  dem  griech.  a von  Tsrv(p-a,  rirxxp-a-f;  etc. 
und  mit  dem  skr.  a von  ds-a  ich  war,  er  war,  ds-d-tus 
die  beiden  w^aren  (§.  6l5)  identisch  sein.  Im  Dorischen 
läfst  sich  die  erste  P.  sg.  des  Plusquamperfects  leider  nicht 
nachweisen;  in  der  von  Ah  re  ns  (II.  p.  332)  ziemlich  zahlreich 
belegten  3len  Pers.  zeigt  sich  sowohl  El  als  >7,  und  ich  halte 
letzteres  für  eine  Zusammenziehung  des  ersteren,  da  das  Do- 
rische überhaupt  sehr  geneigt  ist,  den  Diphthong  Ei  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  durch  zu  ersetzen,  niemals  aber  ein 
organisches,  d.  h.  ein  für  ursprüngliches  d stehendes  vi  durch  Et 
ersetzt  hat;  so  steht  z.  B.  in  allen  Personen  des  Imperf.  des 
Verb,  subst.  blofs  >j,  nirgends  El,  dem  skr.  d von  äs  am  etc. 
gegenüber  (Ahrens  p.  325).  — In  Bezug  auf  das  lat  Plus- 
quamperfect  muls  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  aus  seiner  Zu- 
sammensetzung nicht  die  Folgerung  ziehen  kann,  dafs  der  dem 
ram  vorangehende  Theil  der  Form  nothwendig,  auch  seinem 
Ursprünge  nach,  ein  echtes  Perfect  sein  müsse;  und  wenn 
Curtius  (1.  c.  p.  335)  fragt:  „wie  könnte  wohl  aus  einem 
Aorist  durch  Ilinzulugung  des  Imperf.  von  es  ein  Plusquam- 
perfect  hervorgehen?”,  so  antworte  ich;  dadurch,  dafs  das- 
jenige lat.  Tempus,  welches  seinem  Ursprünge  nach  Aorist,  in 
seiner  Bedeutung  aber  sowohl  Perfect  als  Aorist  ist,  in  der 
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Composilion  mit  dem  Imperf.  mit  pcrfeclisclier  Bedenliing  auf- 
trilt.  — Im  Altslavisclien  wird  das  Plusquamperfect,  wie  auch 
schon  das  Perfect,  umschrieben  durch  das  Part.  pf.  auf  /u,  /o,  /«, 
welchem  im  Perf.  das  Praes.  und  ira  Piusquamperfcct  * das 
Imperfect  des  Verb,  subst.  zur  Seile  tritt,  daher  bülu  bivhu 
fiieram,  wörtlich  „gewesener  war  ich”,  fern,  büla  bthhuy 
bülo  bichu\  bülu  jestm  gewesener  bin  ich.  Auch 

das  Armenische  setzt  zur  Umschreibung  des  Perf.  und  Plus- 
quampf.  das  Praes.  und  Imperf.  des  Verb,  subst.  dem  Part.  perf. 
zur  Seite,  daher  ujtplfui^  sireal  H amaveram,  wörtlich 
„geliebt  habend  war  ich”,  Plur.  JiVra/ *)  iaq\  Vati,  sireal 
ern  ich  bin  geliebt  habend. 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck 
der  Zukunft,  wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in 
der  Verbindung  eines  Participiums  fut.  mit  dem  Praes.  des 
Verb,  subst.  der  Wurzel  aa  besteht,  doch  so,  dafs,  was 
bereits  mehrmals  als  eine  Merkwürdigkeit  hervorgehohen 
worden,  der  männliche  Nominativ  der  3 Zahlen  jenes  Par- 
ticipiums ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  ange- 
nommen hat  Und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung 
des  Verb,  subst.  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des 
Subjects  bezeichnet.  Z.  B.  |ni  data  daturus  im  Sinne 
von  er,  sie,  es  wird  geben,  und  so  ddtdraa 

daturi  im  Sinne  von  sie  werden  geben.  Man  berück- 
sichtige hierbei,  was  oben  vom  lat.  amamini  statt  amamini^ 
-aö,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478),  und  beachte  auch 
die  3te  Person  des  polnischen  und  persischen  Praeteritums 
(§.  628).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit 
den  männlichen  Singular-Nominativ  des  besagten  Part,  mit 
der  betreifenden  Person  des  Praes.  des  Hülfsverbiims,  also 
dätdai  (aus  ddtd-aai)  = duturua^  datura^  daturum  ea. 
Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung  der  beiden  Activ- 


*)  Das  Part,  bleibt  in  dieser  Construction  ohne  Casuszeichen. 
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Formen  des  angeTührten  Beispieles  her,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  in  der  3ten  P.  kein  Unterschied  zwischen  Activ  und 
Med.  stattfinden  kann,  weil  das  gebrauchte  Participium  die 
beiden  Formen  nicht  untersch^det. 


Singular. 


Dual. 


Mail. 

t — — > 

ddtd he 
ddtdse 
data 


,\ct. 


data  SV  aa 
ddtast'as 
ddtardu 
Plural. 


Art. 
ddtd'smas 
ddtd'st'a 
ddtdras 


Mfd. 


ddtd'smahe 
da  td  cF ve 
ddtdras 


Mrd. 
ddtäavahe 
ddtaadt'e 
ddtardu 


Anm,  So  sehr  die  zusammeDgesetzle  Matur  dieses  Temp.  klar 
am  Tage  liegt,  so  ist  es  doch  aurfallend,  dafs  keine  der  Gram- 
matiken meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
was  zuerst  in  meinem  Conjugation.ssy.slem  geschehen  und  auch 
von  den  stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Aggliitluations- 
syslems  nicht  bestritten  worden  ist.  Was  die  erste  P.  sg.  med. 
anbelangt,  so  ist  zn  beachten,  dafs  die  W'urzel  as  in  dieser 
Person  ihr  e in  A umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  Im  Sans- 
krit eine  Vertauschung  des  e mit  fi  sich  zeigt,  die  jedoch  im 
Präkrit  öfter  vorkommt  und  vor  m und  n im  Innern  des  Wor- 
tes regelmäfsig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellung 
mfi,  n/t  fiir  hm,  Im  gesagt  wird;  daher  z.  B.  amfyi  oder  mhi 
(mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden  Vocal)  ich  bin 
(s.  Lassen  S.267  ff.,  Ilöfer  S.  77).  Da  skr.A  (=yA  nicht  cA) 
im  Griech.  in  der  Regel  durch  5^,,  zuweilen  auch  durch  y,  so- 
gar durch  K vertreten  wird  *),  so  kann  man  in  ddidhi  eine 
Unterstützung  der  in  §.  569  ausgesprochenen  Ansicht  finden, 
dafs  das  K von  Formen  wie  eSwKa,  StSwKa  als  Verdickung 
eines  (T  dem  Verb.  subsL  angehöre. 


*)  Vgl.  eyw,  ßeyas,  na^Sia  mit  ahäm,  mahüt,  hrd, 
p r dajr  a-m. 
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647.  Auch  in  der  3ten  P.  sg.  finde^  man  zuweilen  das 
Verb,  subst.  mit  dem  Part,  verbunden,'  z.  B.  vaktdsti  er 
wird  sprechen  für  vaktä’)\  dagegen  findet  man  auch  in 
den  übrigen  Personen  das  Verb,  subst.  gelegentlich  ausge- 
lassen und  die  Person  durch  ein  abgesondertes  Pronomen 
ausgedrückt  **),  wie  dies  im  Russischen,  beim  Praet.  geschieht 
(s.  §.  629).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem  dazu 
gehörenden  Hülfszeitwort  durch  ein  oder  mehrere  Wörter 
getrennt,  z.  B.  kartd  tad  asmi  te  facturus  hoc  sum 
tibi  (.Mahi-Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Ent- 
fernungen von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da 
eintreten  können,  wo  das  Subject  ein  anderes  als  ein  männ- 
liches iin  Singular  ist,  wenigstens  würde  inan  .wahrschein- 
lich, wenn  kartd  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür  kartri 
setzen.  Aufser  in  diesen  Constructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tdr  (in  den  schwachen  Casus  tr,  s.  §.  144) 
als  Parlicipia  der  Zukunft  höchst  selten  vor***),  sondern 
ihre  gewöhnliche  Bestimmung  ist  die  eines  Nom.  agentis 
gleich  den  entsprechenden  Formen  im  Griech.  und  Latein, 
auf  Tijp.,  Top  (nom.  rap),  t6r-\  namentlich  entspricht  iorrfi, 
dator,  dator-ia  dem  skr.  ddtd'r  ddtr,  nom.  ddltt, 

s.  §.  144).  Das  Latein,  aber  bat  aus  der  kürzeren  Form 
auf  tor  sich  eine  erweiterte  auf  turö  gebildet  und  dieser 
ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part.  fut.  übertragen.  Im 
Send  kommen  die  Bildungen  auf  tdr,  wie  es  scheint,  nur 
als  Nomina  agentis  vor;  z.  B.  ddtdr  Schöpfer  (=  skr. 
ddtdr),  Nom.  ddta  (s.  §.  144),  Acc. 

ddtdr em,  Voc.  ddtari  (s.  §.  44).  Vom  Slavi- 

schen  ziehe  ich  die  Bildungen  auf  teÜ  (them.  teljo,  s.  §.  259) 

*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluvium”  etc.  herausgegebene 
Sammlung  von  Episoden  des  Mah^-Bhärata  (Draupadi  III.  2). 

")  Z.  B.  1.  c.  S.  Il4.  Sl.  31.  bavit&'ntas  team  für  b avitdsf 
antas  du  wirst  das  Ende  sein. 

**’)  Ein  Beispiel  findet  sich  Im  Rag'u-Vansa  VI.  52.  bei 
Stenzler:  nfpan  tarn  ...  vjratjragdd  anjravaddr  6avitrt 
regem  illum  praeteriit  alias  uzor  futura. 


I 
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hierher,  indem  ich  Vertauschung  des  r mit  l und  Zusatz, 
der  Sylbe  jo  annehme.  So  entspricht  deteli  factor  dem 
eben  erwähnten  indischen  ddtdr  und  skr.  d'dtar  (vgl. 
§.  634).  Es  kommt  aber  dieses  deteli  nicht  einfach  vor, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  der  Praeposition  cx  sü  und 
mit  dohro  gut:  su-detell  c o n d i t o r , dohro-dHeli  benefactor. 
Andere  Beispiele  auf  teil  sind  irfeTEAK  pe-tell  Hahn  als 
singender,  HCATEAb  san-tell  Mäher,  grah-i~tell  (vgl.  ved. 
grab'  nehmen)  Räuber  etc.*)  Hinsichtlich  des  skr.  Suf- 
fixes  tdr  (ir)  bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  es 
hei  guija  - fähigen  Vocalen  Guna  verlangt  und  nicht  immer 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird,  sondern  häufig 
durch  einen  Bindevocal  t;  in  letzterer  Beziehung  entspricht 
z.  B.  g an~i~td\  gan-i-ta  ram  dem  \2X.  gen~i-tor\  gen-x-törem^ 
während  pakta^  paktcLvam  zu  coctor^  cociorem  stimmt. 

648.  Ich  nenue  in  meiner  Sanskrit-Grammatik  das  eben 
betrachtete,  dem  Sanskrit  eigenlhümliche  Tempus  der  Zu- 
kunft, seiner  Bildung  nach,  das  Parlicipial-Futurum  **),  zum 
Unterschiede  von  demjenigen,  welches  dem  Sanskrit  mit  dem 
Send,  Griech.,  Lit.  und  Latein,  gemeinschaftlich  ist,  welches 
ich  Auxiliar-Futurum  nenne,  weil  ich  in  seinem  Charakter 
^ ega  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entschwundene  Fut. 
der  Wurzel  aa  sein  erkenne.  Es  ist  also,  wie  ich  glaube, 
in  dd-aydti  er  wird  geben  blofs  die  Sylbe  ya  der  Aus- 
druck der  Zukunft,  das  a aber  die  Wurzel  des  Seins,  mit 
Verlust  ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst 
im  einfachen  Zustande  das  a der  Wurzel  aa  häufig  ver- 
loren geht  (s.  §.  480).  Sehr  nahe  berührt  sich  der  Schlufs- 
hestandtheii  von  dd-ayctmi  mit  dem  im  isolirten  Gebrauch 


*)  S.  Dobrowsky  (p.  292),  welcher  jedoch  mit  Unrecht  diese 
Wortklasse  vomlnfin.auf  ti  ableitet,  und  EAK  eli  als  Worlbildungs- 
sufBx  aufstellt,  wie  man  im  Lat.  die  Bildungen  auf  tor  von  dem 
Supinum  abzuleiten  pflegte. 

**)  Von  einem  in  seinem  Bildungsprincip  damit  verwandten 
perlphrastischen  Futurum  im  Send  wird  später  die  Rede  sein  (§.  666). 
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wirklich  bestehenden  Potentialis  sydm  ich  möge  sein. 
Man  vergleiche: 


Singu 

1 B r. 

Dual. 

FuL 

PolenL 

Fut. 

PoIphI, 

9ydmi 

tyasi 

syati 

sydm 

syds 

aydt 

sydvas 

ayat’as 

syataa 

ayava 

ayatam 

ayd'tdm 

Plural. 

Ful, 

Potent. 

aydmaa 

syd'ma 

ayat'a 

syata 

ayanti 

ayu8 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt>Unterschied  der  hier 
verglichenen  Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durch- 
greifendes langes  d hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches 
nach  dem  Priiicip  der  Klassensj'Iben  der  ersten  Haupt- 
Conjug.  (s.  §.  434)  vor  m und  v der  ersten  Person  verlän- 
gert wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen  primären  En- 
dungen, der  Potentialis  aber  die  stumpferen  secundären,  mit 
der  Endung  us  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich 
auch  im  Iinperfect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit,  dafs  sein  ero,  erü  etc.  sich  im  isolirten 
Gebrauch  erhalten  hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  An- 
fangs vocals  der  Wurzel,  in  welcher  Beziehung  erü,  erxt  etc. 
(aus  etis,  esit,  s.  §.  22)  von  syasi,  syati  sich  eben  so  vor- 
theilhaft  unterscheidet  wie  es-tia  von  a-t'a,  oder  wie  im 
Griech.  von  amaa,  irrcv  von  at'aa,  ataa  (s.  S.  329). 

651.  Das  t von  erü,  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem 
Conjugalionssystem  (S.  91)  als  Zusammenziebung  des  wahren 
Futur- Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in 
dieser  Ansicht  durch  das  Prdkrit  unterstützt  worden,  wo 
man  für  das  skr.  aya  oder  ayd  gelegentlich  hi  findet,  na- 
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mentlich  in  der  ersten  P.  für  aydmi  und  in  der 

2ten  hisi  für  syaai  (lat.  em).  Hierbei  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  auch  das  Skr.  die  Sylhe  ya^  wie  va  und  ra, 
zuweilen  so  verstümmelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umgewan- 
delt wird*),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusam- 
menhangs des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle 
noch  wichtiger  ist  zu  beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten 
Modus  im  Med.  zu  t zusammengezogen  wird,  W'eshalb  z.  B. 
sydt  er  möge  sein  im  Med.  zu  attd  wird. 

652.  Das  Idtauische  hat  den  Futur- Charakter  ya  in 
den  am  treuesten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  % zu- 
sammengezogen; so  entspricht  siW,  site^  z.  B.  von  du-ai-me^ 
du-ai-te  (dabimua,  dabitia)  dem  lat.  eri-mua^  eri-tia^  und  das 
Ganze  dem  skr.  dd-ayd-maa^  dd~ayd~t'a\  und  im  Dual 
begegnet  du-ai-rca^  du-ai~ta  dem  skr.  dd-ayd-vaa^  dd- 
ayd-t'aa.  Im  einfachen  Zustande  aber  bat  sich  im  Litaui- 
schen eben  so  wenig  ai  als  im  Sanskrit  aya  behauptet,  son- 
dern das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden 
Schw’ester- Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  ein- 
ander; daher  im  Lit.  bü-ai-wa.,  bu-ai-ta^  bu-ai-me^  hu~ai~te 
gegenüber  dem  sanskritischen,  mit  Guna  und  einem  Binde- 
vocal  X versehenen,  Vav^i-ayd-vaa^  5av-t-s^d-^as, 
i-ayd-maa^  Vav-  i-ayd~fa.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  lat./«^-rM«^, 
wofür  man  ein  einfaches  erwarten  könnte;  oder,  was 

uns  hier  näher  liegt,  das  Futurum  exact. /vero,  welches  ich 
nicht  in  fu-ero,  sondern  in  fue-ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl. 
§.  644). 

§.  653.  In  der  2ten  und  3ten  Person  des  Singulars  ist 
dem  Litauischen  der  Futur-Charakter  % ganz  entwichen  und 
nur  das  a des  Hülfsverb.  geblieben;  wenigstens  glaube  ich, 


*)  Als  Beispiele  erwähne  ich  die  Passivparticipia  istä  ge- 
opfert, uktd  gesprochen,  grhttd  genommen,  von  den 
Wurzeln  jag^y  vady  grah  (aus  grad'). 
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dafs  in  der  2ten  P.  du-si,  du  wirst  geben,  die  Personal- 
Endung,  die  bei  der  2ten  P.  sg.  in  allen  Temperen  auf  i 
ausgeht,  mehr  Anspruch  auf  das  i hat  als  der  Ausdruck 
der  Zukunft.  In  der  3ten  P.  steht  dü-8  für  alle  Zahlen 
(s.  §.  457),  und  der  Form  bu-a-  des  Verb,  subst.  entspricht 
merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz  vereinzelt  dastehendes 
bhu8  es  wird  sein.  Das  skr.  bav~i-8i/äti  und  send. 
hu~8yeiti  machen  aber  die  Vermittelung  zwischen  dem  lit. 
bu8  und  irländischen  bhu8. 

654.  In  der  ersten  Singularperson  fasse  ich  das  u von 
Formen  wie  du-aiu  ich  werde  geben*),  wie  in  allen 
ersten  Personen  sing.,  als  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m (s.  §§.  436.  438);  in  dem  lat.  aber,  wofür 
erio  stehen  sollte,  hat  sich  von  dem  skr.  (von  aydmi) 
das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  ersten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich  ei'o  zu  aydmi  wie  oben  veho  zu 
vdhdmi  (§.  733);  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  3ten  P.  pl., 
wo  erunt  für  eriunt  dem  skr.  ayanti  aus  aayanti  gegen- 
überstebt,  und  hinsichtlich  seines  u für  a zu  vehunt  = vd- 
hanti  stimmt. 

655.  Zu  dem  lat.  ero,  erunt  aus  eso,  eaunt  stimmt,  ab- 
gesehen von  den  Medial-Endungen,  das  griech.  taoyau,  laovrat^ 
dessen  Activ  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist. 
"*£.aovra.i  aus  hiovrai  antwortet  dem  sanskritischen  •ayanti 
für  -aayante^  und  so  im  Singular  eo-erai  dem  aVv.  -ayate 
(=  ayatai)  aus  aayate.  Die  Form  1(xtcu  ist  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  larl  und  auch 
erscheint  vom'  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  Praes.,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  Klasse  (4)£/3-£-rai  ==  Vdr-a-te). 

Die  epischen  Formen  mit  doppeltem  v (Eo-o-ojuat,  a^Wet»)  sind 

• 

wohl  schwerlich  aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  son- 
dern nur  dem  Versbau  zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie  vor- 
handen waren  und  ein  grammatisches  Recht  zu  ihrem  Dasein 
haben.  Ich  erkläre  laaoixoU)  dXiaa-w  durch  Assimilation  aus 


*)  S.  p.  156  Anmerkung. 
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icjay.ai,  oKiajjj’),  wie  ^llaco;  aus  fitajo;  für  fxid/o?  (skr,  matTya, 
lat.  medium)  und  wie  aWo^  aus  oX/05  = alius,  präkrit.  anna, 
skr.  anya-s  (1.  p.  33).  Das  Prdkrit  assimilirt,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  regelmäfsig  den  sch'Jvächeren  Consonantea 
dem  stärkeren,  er  mag  voran  oder  nachstehen,  und  nach 
diesem  Grundsätze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  ««an"), 
««a«t,  sadi  etc.,  z.  B.  karissadi  gegenüber  dem  skr.  ka- 
risydti  er  wird  machen.  Die  Formen  dieser  Art,  welche 
dem  gricch.  itr^oyai  als  Ebenbild  zur  Seite  stehen,  sind  iin 
Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die  oben  erwähnten 
auf  hinii. 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den 
Vocal  der  Wurzel  des  Hülfsverbums,  daher  duJ-o-ui,  dw-ic/«;, 
6i!y.-aw,  ätix-a-ofii;,  wie  im  Skr.  dd-syd'mi,  dd-tyd'mas, 
dSk-syä'mi  (s.  §.  2l),  dek-syamaa-,  nur  mit  Verlust  des 
y,  wofür  man  i erwarten  sollte,  und  welches  auch,  sehr 
merkwürdig,  einigen  dorischen  Formen,  die  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  230  zusaminengeslellt  bat,  verblieben  ist.  Es  siud 
folgende:  npi^loyiv,  xaptStc'jus-a,  cvyiia<l>v\a^tciJcS-a,  ßoaär^a-iui, 
Trpokeapiw  *").  Hieran  reihen  sich  die  gewöhnlichen  dorischen 
Futura  auf  cic,  ccvytv  aus  aiui,  aicjav  für  a(u>,  aicyiv,  indem 
das  ( zuerst  zu  c sich  entartet  hat  und  dann  mit  dein  fol- 
genden Vocal  zusammengezogen  worden,  ähnlich  wie  bei 
der  Declination  der  Stämme  auf  i,  indem  z.  B.  ttcXei;  zunächst 
aus  TTokesi,  Ttökea^,  und  dieses  aus  TröXifi;,  jroXia;  hervorgegan- 
gen, wie  den  althochdeutschen  Genitiven  wie  balge-a  (palkea) 

*)  Die  dorische  Form  «TtToo/zai  ans  fTTeojua»  für  iTiricyut 
enthält  demnach  den  Charakter  des  Fiit.  doppelt  (s.  §.  6.56),  was 
nicht  befremden  kann,  da  hei  ihrer  Erzeugung  der  Grund  der  Ver- 
doppelung des  T nicht  mehr  in  dem  Bewnfslsein  der  Sprache  lag. 

*’)  Die  erste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  i der  Endung, 
welches  die  Formen  auf  himi  bewahrt  hahCn, 

*")  Boa-&))Tiai  und  Tr^cAfrv^/itc  glaube  ich  mit  Pott  (I.  S.  115) 
für  ßoa^v^'rlw,  ir^oXei^'iüi  schreiben  zu  müssen,  da  die  Form  auf 
w erst  durch  Zusammenziehung  aus  ECO  für  IW  entstanden  ist,  in  lui 
also  das  t doppelt  vertreten  wäre. 
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golhische  we  halgi-8  gegeniiberstehen,  oder,  bei  den  weib- 
lichen «-Stämmen,  den  mittelhochdeutschen  Genitiven  und 
Dativen  wie  hrefte  die  ahd.  Form  krefti  vorangeht.  Ira 
Gen.  p1.  haben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit 
der  Quellen,  neben  hreftioy  welches  ursprünglich  h'eftjo  ge- 
lautet haben  mufs,  die  Form  krefteo^  und,  mit  Unterdrückung 
des  e oder  »,  krefto  {chrefto).  Es  begegnen  also  diese  Ge- 
nitive in  ihrem  allmählichen  Entartungsprocesse  genau  dem 
der  griech.  Futura;  denn  von  gelangen  wir  zuerst  zu  «o, 
von  da  zu  «o,  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben 
so  vom  skr.  Fut.  auf  aydmi^  aydmaa^  im ‘Griech.  zuerst  zu 
o-icü,  aiofjisv;  von  da  zu  ceu',  aioysv,  was  man  sich  vor  awy 
aovfxtv  zu  denken  hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futur- 
formen wie  dsi'x-aw,  denen  der  Halbvocal  des  skr. 

dd~8yd'miy  dek-syami  ganz  entwichen  ist.  Im  griech. 
2ten  Futur,  aber  hat  sich  das  zweite  Element  des  skr.  aya 
in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie  die 
Liquidae  das  c des  ersten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben, 
und  z.  B.  sarsiXa  für  larikffa  gesagt  wird,  so  auch  (rrsXw  aus 
cmX/ou  für  <xTt\Cwy  und  dieses  aus  a-riKalw,  nach  Analogie  des 
oben  erwähnten  ßaaS-ri-aLw,  TrpoXsiTr-exLw. 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  skr.  Futur- 
Charakter  ya  ursprünglich  blofs  an  der  Wurzel  aa  des  Verb, 
subst.  sollte  vorgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum, 
dafs  in  einer  sehr  frühen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausreicbenden  Zeit  die  attributiven  Zeitwörter  ebenfalls 
durch  unmittelbare  Anfügung  der  S^lbe  ya  ihr  Futurum 
bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-yat%  vor  oder 
neben  solchen  wie  dd-aydti  s=s  dw-aei  er  wird  geben  be- 
standen haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber 
haben  die  attributiven  Verba  zu  ihrer  Zukunft-Bezeichnung 
immer  das  Verb,  subst.  nöthig,  wie  auch  die  lebenden  slav. 
Sprachen  ihr  neugesebaffenes  Futurum  des  Verb,  subst.  (s. 
§.  633)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der  attributiven  Verba 
anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Serbischen, 
damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Sloveniscbe 
n.  35 
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und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  la^  lo,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergang^enheit  gesehen  haben 
(s.  §.  628  ff.),  dorn  Futur,  des  Ilülfsverbums  xiir  Seite,  das 
Russische  und  Röhinische  aber  den  Infinitiv.  So  heifst  itn 
Slovenischcn  nach  Verscbiedonheit  der  Geschlechter:  6d/?i  *) 
igräl^  hom  igrdla^  hom  igrdlo  ich  werde  spielen,  .wört- 
lich: ich  werde  sein  spielender*"),  spielende,  spie- 
lendes. Im  Polnischen  heifst  be^de  czytal,  czytafa^  czytalo 
ich  werde  lesen  (ich  werde  sein  gelesen  habend), 
im  Russischen:  6y/Hy  4BIiraniI>  budu  deigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im 
Böhmischen:  budu  kraati  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen. 
Das  Serbische  aber  hat  vor  den  übrigen  slavischen  Dialekten 
den  Vorzug,  dafs  es  einer  Umschreibung  des  Futur,  durch 
das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  sondern  das  „thun”  bedeutende 
HülCsverbum  eben  so  mit  den  Themen  der  attributiven  Zeit- 
wörter wie  mit  dem  des  Verb,  subst.  verbindet;  so  heifst 


) Die  vollere  form  von  b6m  ist  hödem^  d.  h.  ich  sein  thue, 
nach  Analogie  des  altslav.  bun-dun  (s.  §.  6iJ).  Die  zusammen- 
gezogene Form  bom  gleicht  zufällig,  aber  aufiallend,  dem  präkri- 
tischen Praesens  hdmi  ich  bin,  eine  Verstümmelung  von  domi 
und  Zusanimenziehung  des  skr.  b üvdmi.  IJei  den  verwandten 
Sprachen  hegt  aber  den  zufälligen  Begegnungen  meistens  auch  ein 
geschichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  vorliegendem  Falle 
darin  besteht,  dafs  bom  und  hdmiy  wie  unser  A/u,  ahJ.  bitHy  dieselbe 
Wurzel  und  dieselbe  Personal-Fndung  haben. 

**)  Streng  genommen  „ich  werde  sein  ein  gespielt  ha- 
bender”. Ähnlich  verfährt  auch  das  Altprcufsische,  welches  das 
in  seinem  SufGx  dem  skr.  väns  (In  den  schwächsten  Casus  us  y s. 
§.  786 f.)  entsprechende Participium  perf.  einem  „werden”  bedeuten- 
den nülfsverbum  zur  Seite  stellt,  z.  R.  In  dem  Satze  laukytiy  tyt 
wivslai  ins  aupallusis  „suchet,  so  werdet  Ihr  finden”  wört- 
lich gefunden  habende.  Dasselbe  Participium  umschreibt  auch 
das  Perfect,  ddikitr  z.^.  asmai  klantfA>uns  ich  habe  geflucht  (bin 
.geflucht  habender).  -S.  meine  Abhandlung  „über  dieSprache 
der  alten  Preufsen”  p.  33C 
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'igradju  {Igra-dju)  ich  werde  spielen  wie  h'idjtt  ich 
werde  sein. 

658.  Mehrere  slavische  Sprachen  können  oder  müssen 
unter  gewissen  Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Prae- 
sens Vorgesetzte  Praeposition  aiisdrücken,  welche  „nach” 
bedeutet  und  po  lautet.  Uber  die  Art,  wie  im  Böhmischen 
die  mit  po  ausgedrückten  Fulura  von  den  umschriebenen 
— da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.  B.  po- 
kradu  und  budu  krasti  — sich  in  der  Bedeutung  unterschei- 
den, verweisen  wir  auf  Dobrowsky’s  Böhmisches  Lehr- 
gebäude S.  160  ff.  — lin  Altslavischen  gibt  es  auch  einige, 
zuerst  von  Safarik  an  das  Lieht  gezogene  Futiira,  welche, 
wie  die  litauischen  auf  »iu  und  die  lettischen  auf  su  (s. 
§.  356  Anin.),  auf  das  sanskritische  Auxiliarfuturiim  sich 
stützen  (§.  648).  Die  erhaltenen  Beispiele  stehen  sämmtlich 
in  der  ersten  Singularperson  und  zeigen  wie  das  Praesens 
der  gewöhnlichen  Conjiigation  n für  mi  als  Personal-Aus- 
druck.  Am  treuesten  erhalten  sind  %^-mi-tu-n') 

(tabescam)  und  B'hrACiat;^;  beg-a-yajun.  In  letzterem,  wel- 
ches Miklosich  {Formenlehre  §.107)  durch  curso  über- 
setzt, hat  sieh  der  skr.  Fuliircharaktcr  ^ sya  ganz  unver- 
ändert erhalten;  das  vorangehende  a halte  ich  für  den 
Endhiicbstabcn  des  Themas  der  zweiten  Bildungsreihe,  also 
für  identisch  mit  dem  des  Infinitivs  beg-a-ti  fliehen.  In 
der  Sylbe  ja  von  beg-a-sja-ju-n  glaube  ich  eine  Art  Conju- 
galions-  oder  Klassencharakter  zu  erkennen,  so  dafs  sich 
die  erwähnte  Form  zum  Futurtheraa  begasja  verhält,  wie 
etwa  ftiajun  ich  kenne  zur  Wurzel  fna  (§.503  Schlufs). 
So  glaube  ich  auch  in  dem  Ausgang  nu-n  der  Futura  wie 
pla-s-nu-n  ardebo,  vüs-kop-ü-»-nu-n  calcitrabo  einen  Klas- 
sencharakter zu  erkennen,  nämlich  den  der  skr.  9len  Klasse, 
welchen  wir  oben  (p.  353  f.)  in  Verben  wie  güb-nu-n,  güb- 
ne-si  etc.  wahrgenommen  haben,  mit  deren  Abwandlung, 
wie  ich  nicht  zweifle,  die  der  sämmtlichen  Futura  auf 

*)  s urt  aus  f/ur),  s.  §.  92.  p.  l46. 

35* 

* 
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i-nu-n  werden  überelngesliinmt  haben.  Hierher  gehören 
noch:  o-hrUs-nu-h  tondebo  (Wz.  hri)  und  tük~ü~8-nu-n 
tangam.  Beachtung  verdient  das  Ki  ü als  Bindevocal  in 
der  letztgenannten  Form  und  dem  oben  ervvithnten  r«a- 
kop-ii-snu-n  (Wz.  kop).  Er  erinnert  an  das  u des  vedischen 
tar-u-se-ma  transgrediamur;  eine  Form,  welche,  abge- 
sehen von  dem  eingeschobenen  zu  den  griechischen  Aorist- 
formen des  Optativs  wie  ru ;r-crai-]Ufv  stimmt. 

659.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  altslavischen 
Futurums  besteht,  abgesehen  davon,  dafs' gewisse  Praesentia 
im  Sinne  des  Futur,  gebraucht  werden  können,  darin,  dafs 
das  Praesens  eines  haben  {imeti)  oder  anfangen  (HAHATH 
na-canti)  oder  wollen  (choteti)  bedeutenden  Hülfsverbums 
dem  InGnitiv  des  Haiiptverbums  zur  Seite  gestellt  wird; 
z.\i. glagolati  imati\o(\u^iuT  bat  sprechen,  zu  spre- 
chen), ne  iniatl  piti  non  bi  bet,  priiti  imatl  eünü  veniet 
filius;  ne  hojati  aan  nacinesi  non  tiinebis  (nicht  zu 
fürchten  dich*)  fängst  du  an),  ne  moati  nahineai  non 
poteris;  chotahti  priiti  venient  (they  w'ill  coine).  Am 
gewöhnlichsten  ist  die  Umschreibung  durch  imami  ich  habe 
(Dobrowsky  p.  379),  wobei  es  wichtig  ist,  die  bcgrifdiche 
Begegnung  mit  den  romanischen  Sprachen  zu  beachten,  deren 
Futurum,  obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen 
Flexionsform  hat,  nichts  anders  ist  als  die  Verbindung  des 
Inßnitivs  mit  dem  Praes.  des  Hülfsverbums  haben.  Dies 
würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammenziehung,  die  das 
Hülfsverb.  im  Plural  erfahrt,  schwer  oder  gar  nicht  erkannt 
haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provenza- 
lische  dadurch  gibt,  dafs  es  zuw'eilen  das  Hülfsverb.  vom 
Infinitiv  durch  ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.  B.  dar  voa  n* 
m je  vous  en  donnerai;  dir  voa  ai  je  vous  dirai;  dir 
voa  em  nous  vous  dirons;  gitar  m’  etg  vous  me  jeterez. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslavische  das  Fut.  des  Verb, 
haben  selber  gelegentlich  durch  haben  umschreibt,  was 


*)  CA  elgeatlich  sich,  s.  p.  131. 


t'u/uruftt. 


§.  660,  661. 
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die  romanischen  Sprachen  immer  zu  thun  genöthigt  sind, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrücken,  be- 
sitzen; es  entspricht  also  das  Franz,  tu  aurtu  (aus  avoirai) 
dem  slavischen  H.U'^TH  HMAUIH  imHi  imati. 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das 
Futurum  durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  ‘2.  Cor.  11.  12. 
taujan  haba  für  jrotr^<rw;  Joh.  12.  26.  vüan  habaith  für  carcu 
(s.  Grimm  IV.  93).  Die  germanischen  Sprachen  haben  näm- 
lich schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur- Flexion  ver- 
loren, die  das  Litauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  tbeilen.  Da  aber  das  skr.  Futu- 
rum -»ydmi  mit  dem  PotenL  syam  ich  möge  sein  fast 
identisch  ist  und  der  Futur- Charakter  ya  mit  dem  po- 
tentialen ZU  wie  mir  scheint,  aus  gleicher  Quelle  fliefst, 
so  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das  griech. 
Futurum  durch  den  Conjunctiv  praes.  ausdrückt,  der  mit 
dem  skr.  Potent,  und  griech.  Optat.  formell  identisch  ist. 
Beispiele  sind:  Mark.  9.  19.  »ijau  und  thulau  für  tircfjiai  und 
elvt^oftai;  Mark.  9.  33.  stjai  für  (arai;  10.  7.  bileithai  für  xara- 

10.  8.  »ijaina  für  laoi-cu.  Im  umgekehrten  Falle  ge- 
braucht das  Neupersische  das  einzige  antike  Futurum,  wel- 
ches es  gerettet  hat,  nämlich  basem  (=  skr.  b'avisyd'mi) 
auch  im  Sinne  des  Praesens  Conjunctivi. 

661.  Am  gewöhnlichsten  bedient  sich  das  Gothische, 
statt  des  ihm  fehlenden  Futurums,  des  Praesens  indic.,  eben 
so  auch  noch  häufig  das  Althochdeutsche.  Allmählig  beginnt 
aber  hier  die  Umschreibung  durch  sollen  und  wollen, 
durch  letzteres  nur  in  der  ersten  Person;  die  Umschreibung 
durch  werden  ist  dem  Neudeutschen  eigentbümlicb,  jedoch 
durch  das  Gothische  gewissermafsen  schon  dadurch  vor- 
bereitet, dafs  hier  vaxrtha  zuweilen  im  Sinne  des  Fut.  des 
Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV.  177.  178)  führt  fol- 
gende Stellen  an:  Matth.  8.  12.,  Luc.  1.  14.,  2.  Cor.  11.  15., 
wo  iatu  durch  vairthith  übertragen  ist;  ferner  2.  Cor.  6.  16., 
wo  vairiha,  vairthand  gegenüber  dem  griech.  taofieu,  lacvTcu. 
Es  ist  in  der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste 
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Ausdruck  des  zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  vertreten 
noch  viel  geeigneter  als  die  Hülfsverba  wollen  und  sollen, 
denn  der  Werdende  gelangt  gewifs  zum  Sein,  ist  ein  zu- 
künftig Seiender;  der  Wollende  und  Sollende  aber  n»ag 
iinfäbig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er  will  oder 
soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,  was  er  zu  thun  gedachte.  Das  Altnor- 
dische gebraucht  das  anomale,  die  Form  des  Praet.  als  Praes. 
gebrauchende  mun  ich  denke  zur  Dinsehreibung  des  Fiitu- 
rums;  z.  B.  munt  vera  „eris”,  mun  slitna  „rumpetur”, 
koma  munu  „venient”.  Hieran  reiht  sich,  dafs  gelegentlich 
das  goth.  schwache  Verbum  wiwnan,  zwar  nicht  das  eigent- 
liche Futur.,  aber  doch  die  griech.  Construction  mit  \xiWw 
überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93.  178);  so  Joh.  14.  22.  munaü  gabairhtjan  fjiikXsig  cp- 
(paviXsiy.  Schwerlich  aber  ahnte  ülfilas,  dafs  sein  muna 
und  das  griech.  fxiXXw,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelhaft  ver- 
wandt sind.  Ich  glaube,  dafs  fiikXiv  zum  skr.  mdnye  (nur 
dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich  denke,  meine  in  demselben 
Verhältnisse  steht,  wie  uO.oc,  zu  an  yd- 8 der  andere  (s. 
I.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit- Wurzel  iiu 
Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n schützen- 
den Gestalt  haben  (z.  B.  in  fjiivc;  &=  mdnas),  hindert  nicht, 
anzunehmen,  dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida -Ver- 
tauschung eingetreten  sei,  und  demnach  yikkw  den  Formen 
•mit  V entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  lateinischen  Futura  wie  amaho^  docebo  sind 
bereits  in  meinem<  Conjugationssystem  als  Zusammensetzun- 
gen mit  der  Wurzel  fu  erklärt*),  und  6/s,  bit  etc.  mit 
dem  angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst 
sein,  bydh  er  wird  sein  verglichen  worden.  J?o,  eine 
Schwesterform  des  früher  besprochenen  bam  von  amabam^ 
docebam  (§.  526  ff.),  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu 
ero;  es  steht  also  bo  für  bio^  bunt  für  biunti  und  das  t von 


*)  Über  b fiir  / s.  §.  16.  p.  28.' 


Futurum, 
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bü,  hü,  bimut,  bitis  ist  eine  Zusammenzieliung  des  skr.  Fu- 
tur-Charakters ya  (s.  §.  651).  V^on  der  Wursel  bü  würde 
int  Sanskrit,  wenn  sie  sielt  nicht  im  Fut.  mit  der  Wurzel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbc  ya  (vor  m und  ti:  yd)  un- 
mittelbar anschlösse,  die  Formen  büydmi,  büyasi,  büyati 
etc.  kommen,  oder  mit  Guna:  boydmi,  b'oyasi  etc.  Dem 
würde  im  Latein,  im  isolirlen  Zustande  /ajo,  ent- 

sprechen, wobei  aber  juü  von  dem  perlcctiscben  (aoristl- 
schen)  fuit  darin  unterschieden  wäre,  dals  das  t in  letzterer 
Form  nichts  als  ein  Bindevocal,  und  zwar  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fnt.  aber  die  Zusammenziebung 
von  ja  und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  ln  bo,  bis, 
bit  ist  das  u der  Wurzel  /u  übersprungen,  wie  in  fio,  ßs,  fit, 
welches  eigentlich  das  Passivum  von  J'u  ist  und  dem  skr. 
Passiv  bfi-ye",  b'ü-yä-se,  bü-yd-te  entspricht,  nur  mit 
acliven  Endungen,  wie  im  Präkrit,  welches  vom  skr.  Passiv 
die  Charaktersylbe  ya,  wovon  später  mehr,  bewahrt,  aber 
die  Mcdial-Endungeii  durch  active  ersetzt  hat. 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  lat.  bo 
wirklich  auf  ein  vorauszusetzendes  skr.  Vuydmi  od.  b'dydmi 
sich  stütze,  ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Spraebtrennung 
noch  .bestanden  habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit 
der  andern  Wurzel  des  Seins  componirten,  worauf  das  litau. 
bu-siu,  das  griech.  <).v-(rw,  und  das  oben  erwähnte  irländische 
bhua  erit  sich  stützen;  oder  ob  das  lat.  bo  ebenfalls  in 
früherer  Zeit  das  andere  llülfsverbum  mit  sich  vereinigt 
hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zustande  ein  furo  aus  frühe- 
rem fuso  für  Jusio,  wie  griech.  (f>v-irui  aus  gab?*)  Mit 

Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  werden,  allein 
das  letztere,  wornach  amabo,  amabis  etc.  als  Zusaramen- 


*)  Seil  der  oben  und  schon  an  der  entsprechenden  Stelle  der 
4ten  Abth.  der  ersten  Ausg.  (1842.  p.  9li)  aufgestellten  Frage  haben 
wir  durch  das  oskische  futid  oder  fust  er  wird  sein  einen  neuen 
und  gcwiehtvollen  Grund  zu  ihrer  Bejahung  gewonnen  (s.  Momm- 
sen’s  Oskische  Stadien  p.  6l). 
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Ziehungen  von  amahuro,  aniaburis  erscheinen  würden,  ist 
mir  das  Wahrscheinlichere,  zumal  die  durch  Zusammen- 
setzung belasteten  Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer 
eigenen  Schwächung  haben.  Man  berücksichtige,  dafs  sogar 
ohne  eine  äufserliche  Veranlassung  zur  Schwächung  das 
Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel  seinem  Plural 
birumes  wir  sind  (aus  biwumes  = skr.  bdvdmas,  s.  §.  510) 
einen  Singular  bim  für  birum  aus  biwum  gegcnüherstellt.  — 
Das  oben  erwähnte  angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich 
werde  sein  ist  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu 
unserem  bin,  ahd.  bim  und  zum  sanskrit.  Cdvdmi  stim- 
mendes Praesens,  welches  vorherrschend  mit  zukünftiger 
Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eojn  = dsmi,  golh.  im, 
der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch  dem 
lat.  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen;  dann  müfste  das  i von  bU,  bit  etc.  mit  dem 
Klassenvocal  a des  skr.ßdv-a-si,  ßdv-a-ti  identificirt  und 
mit  dem  t von  veh-i-s,  veh-i-t  = vdh-a-si,  vdh-a-ti  auf 
gleichen  Fufs  gestellt  werden  (s.  S.  371).  Man  berücksich- 
tige den  veralteten  Conjunctiv  fuam,  der  ein  Praes.  ind./«o, 
/um  voraussetzt  (s.  §.  510).  Gröfsere  Wahrscheinlichkeit 
behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  bo,  bü  mit  ero,  erii 
auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund 
vorhanden  sei,  warum  amabo,  monebo  zukünftige  und  nicht 
gegenwärtige  Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te 
Conjugation  ursprünglich  ihre  Futura  sämmtlich  auf  bo  bil- 
deten, scheintunzweifelhaft  (vgl.  §.  529);  die  Futura  auf  am 
aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Conjunctive '),  und  wir 
werden  später  hierauf  zurückkommen  (§.  691  f.).  Der  merk- 
würdigen Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letzteres  alle  attributiven 

- 1» 

Zeitwörter  im  Futurum  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb, 
■übst,  verbindet,  ist  bereits  gedacht  worden  (§.  526).  Das  Ir- 

^ ländische  behauptet  jedoch  den  Vorzug  vor  dem  Lateinischen, 

*)  Vgl.  Conjugationssystem  S.  98. 
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dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande  des  Verb,  subst.  das 
Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,  die  im  Sanskrit  aa  lau- 
tet, .sondern  aus  der  mit  anfangendem  Labial  bildet  (s. 
S.  402). 

664.  Hinsichtlich  des  sanskritischen  Futurums  bleibt 
noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stam- 
mende Sylbe  sya  entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  wird  oder  mittelst  eines  Bindevocals  t,  nach  Art 
der  3ten  Aorist-Bildung  (s.  §.  560),  so  dafs  wiederum  durch 
den  Einflufs  dieses  % das  a zu  a wird;  z.  B.  in  tan-i-ayami 
extendam.  Gunaf^hige  Wurzelvocale  werden  gunirt  *), 
daher  z.  B.  dek-ayami  e=  dcu-crty,  von  dii  zeigen,;  lek- 
ayami  = XUa-aw,  von  lih  lecken;  yok-ayami  *=  ^evk-o-u;, 
von  yug  verbinden  (s.  §.10);  Vav-i-ayami  von  Vü  sein. 
Das  Griechische  hat  nur  da  Guna,  wo  auch,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  Praesens  einen  Guna-Vocal  hat; 
es  setzt  aber  z. B.  Xu-aco,  (pv-au),  tv/T-o-cu  dem  skr.  lav-i~ayami 
von  lü  abschneiden,  Uav-i-ayami  von  Vu  sein,  töp-%- 
ayami  von  tup  schlagen,  tödten  gegenüber.  Auch  das 
^end  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum 
Sanskrit,  daher  z.  B.  buayeiti  erit  (s.  §.665)  sowohl  durch 
Entbehrung  des  Guna  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittel- 
baren Anscliliefsung  des  Hülfsverbums  mehr  dem  griech. 

und  lit.  dü-a  als  dem  skr.  Uav^i^aydti  entspricht. 
Wir  setzen  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Futurums 
her  und  fügen  ihm  die  des  lateinischen  fac~ao  bei,  welches, 
obgleich  seiner  Bedeutung  nach  ein  Fut.  exactum,  doch  in 
seiner  Bildung  zu  bu~aiu  stimmt,  und  auch  wurzelhaft 

damit  verwandt  ist**). 


*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  vorgeschrieben  wirdy 
ist  dies  immer  so  zu  verstehen,  dafs  in  der  Mitte  nur  kurze  Vocale 
vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der  Wurzeln  aber  auch  lange 
Vocale  gunirt  werden. 

**)  S.  §.  19  p.  35  und  über  die  veralteten  Futura  exacta  auf 
a-aso^  so  §.  856. 
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Plural. 
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bä-8ime 
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bav-i^sy  ata 

bu-8y  aia 
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(pv-crovTi 

Wegen  des  sch 

öncn  Einklangs  zwischen 

ddsyami^ 

dctVw  und  dem 

lit.  du8iu  {duo~8iu)  mag  auch  dieses 

Futurum 

hier  vollständig 

ahgewandclt  stehen  un 

d das  lat. 

dabo  bei- 

gefügt  werden, 

da  es,  wenn  au 

ch  nicht 

im  Ilülfsverb.,  doch 

lilnsichllich  des 

Fulur-Charakte] 

i*s  % von 

dabi8  etc. 

zum  lit.  t 

udJ  skr.  sLimmt. 

Acliv. 

* 

Singular. 


Sanskrit 

Griech. 

Lit. 

Latein. 

dd-8y  ami 
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du-8iu 

da-bo 

dd-8yd8i 

du ‘81 

da-bis  ^ 

dd~sydti 

du-s 

du‘bit 

Dual 

dd- 8 V d'v  CL 8 

7 0/  . 

du  - 8XW0L 

dd-8y  dt'a8 

dtÜ-O-ETOV 

du‘8ita 

dd-8ydta8 
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) S.  §.  665.  und  in 

lautgesetzlicher  Beziehung  §.  42.  aus 

ipvo’iu),  s.  §.  656.  Das  / ist  die  Personal-Endung,  s.  §.  4 18. 
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Medium. 


Singular. 


I)  u a 1. 


•Sanskrit 

dä-sye 


dd-sydae 

dd-aydte 


Griech. 

dcJ-acuut 

I 

(d'x’-cso'ai) 
öx-asrai 

Sanskrit 


Sanskrit 

dd-ay dv a he 
da-ayete 
dd-ayete 
Plural. 

Grierh. 


dd-^ay  d mähe  ox-ao/isB-a 
dd-ay  d d'v  e 

dd- ay  dnte  d x-ffovrat 


GrloHi. 
ö'j)-c6\xi^oy 


6d'-as7^oy 

Ö'jU-ff'fffS'CV 


665.  Das  sendische  Futurum  stimmt  im  Wesenllicheo 
zu  dem  des  Sanskrit,  doch  sind  wir  zur  Feststellung  seines 
Bildungsprincips  hauptsächlich  auf  die  Beachtung  des  Par- 
ticipiiims  der  Zukunft  angewiesen,  welches  sich  zahlreicher 
belegen  läfst  als  das  entsprechende  Tempus  des  Indicativs, 
woraus  jenes  entsprungen  ist.  So  können  wir  aus  den 
Accusativen  büayant^m  futurum,  büay antim  futuram 
und  aus  dem  componirten  buay anita  futuri  estis  mit 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  entsprechenden 
Formen  des  Indic.  weder  Guna  haben  noch  den  Bindevocal  V, 
und  also  in  beiden  Punkten  vom  skr.  Bav-i-ayami  sich 
entfernen.  Die  Entbehrung  des  Guna  glaube  ich  der  Länge 
des  Wurzelvocals  zuschreiben  zu  müssen;  dafs  aber  die 
Wurzeln  auf  kurzes  u diesen  Vocal  im  Fut.  guniren,  erhellt 
aus  dem  Parlicipium  aau-ay aiia  s.  §.32)  „der  nützen 
werdende’*) **). — Als  zweifelhaft  könnte  in  der  oben  aufge- 


*)  nach  Spiegel  (Zeltschr.  d.  D.  M.  G.  I.  p.  2i2).  Anders 
erklärt  Burnouf  (Etndes  p.  1.35)  den  Pluralnominativ  s'aus/antd^ 
indem  er  sich  auf  die  höchst  wahrscheinlich  falsche  Lesart  .r  au 
k/antd  stützt.  Darauf,  ob  die  send.  Wurzel  s'u  = v^d.  " (aus 
jpi)  wachsen,  wovon  SXoPT  Stärke,  wirklich  nützen 

bedeutet,  kommt  cs  ans  hier  weniger  an,  als  darauf,  dafs  das  betref- 
fende Part.  fut.  wirklich  von  der  Wz.  su  abstainmt,  woran  ich 
nicht  zweifle. 
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Stellten  Abwandlung  des  Fut.  der  Wurzel  hü  am  meisten 
die  erste  Person  sg.  hüiyemi  erscheinen;  gewifs  aber  ist, 
dafs,  wenn  die  Endung  mi  in  der  ersten  Singularperson  des 
Fut.  sich  überhaupt  erhalten  hat,  dann  auch  die  vollständige 
Form  der  betreffenden  Person  nicht  anders  als  bü-ay e-mi 
lauten  kann  *).  Es  kann  aber,  wenigstens  in  dem  besonde- 
ren Dialekt,  die  Endung  mi,  sowohl  im  Fut.  als  im  Praesens, 
unterdrückt  werden,  'und  so  finden  wir  im  45sten  Kapitel 
des  Yasna  6mal  die  Vorm  fr a-vaJcayd  ich  werde  sagen 
für  s\iT.  pravaksyami**)^  und  analog  im  vorhergehenden 
Kapitel  I6nial  die  Form  p^riid  ich  frage,  während  sich 
von  der  regelinäfsigen  Form  p^riädvii  in  Brockhaus’s 
Index  zum  V.  S.  gar  keine  Belegstelle  findet.  Die  Futurform 
frü-vaJcayd  stimmt  durch  ihre  Verzichtleistung  auf  die 
Personal-Endung  schön  zu  griechischen  Futuren  wie  aJ^w 
und  dem  altlat.  Fut.  exact.  oa:o,  und  so  das  Praesens  perHd 
zu  griechisch-lateinischen  Praesensformen  wie  4)^pu>,  fero  und 
golhischen  wie  baira  gegen  skr.  Bdrdmx^  send,  bardmi. 
Der  Umstand,  dafs  im  Send  die  erste  Pers.  des  Futur,  vor- 
herrschend durch  die  entsprechende  P.  des  Imperat.  ersetzt 
wird  (s.  §.  723),  ist  der  Grund  der  seltenen  Erscheinung  des 
wirklichen  Futurums  dieser  Person***). 

*)  Der  lithographirte  Codex  zeigt  statt  des  / des  Fut  überall 

s , die  besseren  Handschriften  aber  haben  s , welches  laut- 

gesetzlich als  regelmäfsiger  Vertreter  des  skr.  ^ j , vor  Vocalen, 
jr  und  t>,  begründet  ist  (s.  §.  52). 

**)  Über  die  send.  Lautgruppe  /cs  für  skr.  Ar/  s.  §.  52 

und  Al. 

*’*)  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  (p.  1007)  über  die 
am  Schlüsse  des  4isten  Kapitels  des  Yas^na  vorkonimende  Form 
fraoa/c s/aikm  ausgesprochene  Vermiithung  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  im  Wesentlichen  dem  beistimme,  was  Brockhaus 
(Glossar  p.  39t)  darüber  gesagt  hat.  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs 
auch  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Kapitels  die  Anfangsworte 
desselben  (^tacji  twä  peresd  dies  frage  ich  dich)  sich  zu 
einem  adjectivischen  (possessiven)  Compositum  gestalten,  welches 
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666.  Die  in  dem  vorhergehenden  §.  (p.  555)  erwähnte, 
in  ihrer  Art  einzige  Form  büsyanita  ihr 

werdet  sein,  verdient  eine  nähere  Besprechung,  obwohl 
sic,  streng  genommen,  nicht  zu  dem  Tempus  gehört,  wel- 
ches uns  hier  beschäftigt,  sondern  zu  einem  Parlicipial- 
futurum,  welches  aber  von  dem  sanskritischen  (§.  646)  durch 
die  Wahl  des  dem  Praesens  der  Wurzel  ai  sein  voraii- 
gestelltcn  Participiums  sich  unterscheidet.  Darin  aber  stimmt 
das  sendische  Participialfuturum  mit  dem  sanskritischen 
überein,  dafs  sein  männlicher  Singular-Nominativ  auch  in 
den  Mehrzahlen  beibehalten  wird,  und  wahrscheinlich  auch 
auf  alle  Geschlechter  bezogen  werden  konnte;  büty anita 
ihr  werdet  sein  bedeutet  buchstäblich  futurus  estis. 
Ob  aber ' das  «'  dieses  Compositums,  wie  Burnouf 
(Ya^na  p.  533)  annimint,  dem  Verb,  subst.  angehört,  und 
somit  büsyan-ita  zu  theilen,  so  dafs  das  Participium 
seines  Nominativzeichens  jj  i verlustig  gegangen  wäre,  oder 
ob  das  Verb,  subst.  seinen  Zischlaut  verloren  hat  und  also 
büs'yani-ta  (für  bütyani-ita)  zu  theilen  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Wenn  die  letztere  Auffassung,  welcher  ich  den 
Vorzug  gebe,  die  richtige  ist,  so  kann  die  Verschwindung  des 
Radicallheils  des  Verb,  subst.  in  dieser  Zusammensetzung 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  im  isolirten  Zustande 
mahi  oder  dafür  mahi  wir  sind  vorkommt,  in  einer  von 
Burnouf  (Yagna  Notes  p.  70  f.)  besprochenen  Stelle  des 
Yispered  *).  Man  beachte  auch,  dafs  das  Sanskrit  in  seiner 

sich  auf  das  weibliche  Substant  hdiii  bezieht,  und  mit  diesem  von 
jafamaidi  wir  verehren  regiert  wird;  also  „wir  verehren 
die  mit  ta^  i ai&'p  e re  s ä anfangende  [ta4-l  eod-peres  aAm 
gleichsam  die  ta d -twi-pe res isebe)  li^iti”.  So  verbinden 
^ sich  auch  am  Schlüsse  des  h9.  Kap.  die  Anfangsworte  a4  md  jravd 
zu  dem  adjectivischen  Comp.a4->nd-jravadm,  ebenfalls  als  Epithe- 
ton von  hdilim  und  regiert  von  jrafamaid^, 

*)  V.  S.  p.  103.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  das 
etruskische  mi  ich  bin,  welchem  eben  so , wie  seiner  pluralen 
Schwesterform  im  Send,  nur  die  Personal-Endung  übrig  geblieben 
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ersten  Aoristbildiing  das  8 des  angehängten  Hülfsverbunis 
zwischen  Consonanten  und  einem  ^-[<aut  der  Personal- 
Endung  aufgibt  (§.  543),  und  dafs  in  der  2ten  P.  pl.  act. 
dksuip-ta  (p.,425)  für  dka dip-sta  gesagt  wird,  wo,  wie 
in  dem  sendischen  bvsyans-ta,  das  Verb,  subst.  blnfs  die 
Personal-Endung  gerellel  hat. 

667.  Dafs  das  sendische  Auxiliarfutiirum  sich  gelegent- 
lich auch  des  Biridevocals  i bedient  — doch  wahrscheinlich 
nur  hinter  Consonanten  — beweist  die  Form 

daibiay  anti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel 
rfaÄ,  die  dem  skr.  t/a täuschen  entspricht  und  in  vor- 
liegender und  mehreren  anderen  Formen,  die  im  S.  Vor- 
kommen, durch  den  EiiiHufs  des  i der  folgenden  Sylbe  ein 
t in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.  41).  Sie. wird  von 
Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger  und 
blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Fulurform  ßndet  sich 
V.  S.  p.  215:  yoi  vdo  dai^ 

biayanti* * **))  welche  euch  beide  betrüben  werden. 
Anquetil  übersetzt,  sonderbar  genug,  „vous  deux,  af- 
fligez  ceux  qui  me  tiennent  dans  l’oppression”.  — 
An  einer  anderen  Stelle  (S.  223)  ßndet  man  die  3le  Plural- 
person des  Fut.  med.  desselben  Verbums,  iiändich  daibi- 
ayante^  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ-Person 
fafst,  und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  sendischen  Futur- 

formen erscheint  der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt 
eines  weil  er  nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sans- 

krit nach  §.  21  die  Umwandlung  des  ä in  * verlangen, 
wofür  im  Send  nach  §§.  51,  52  « oder  8 steht.  Nach 


ist.  Wir  wissen  aber  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  auch  andere  Verba 
ini  etrusk.  Praesens  auf  wi  enden,  oder  ob  mi  ich  hin  im  Etruski-  * 
sehen  eben  so  isolirt  dasteht,  wie  im  im  Golhischen  und  am  iiu 
Englischen  ==  skr.  ds-rni^  lit.  es-m),  dor.  EpL-fxt. 

*)  So  glaube  ich  ßir  . . //  setzen  zu  müssen. 

**)  im  lithographirten  Codex  überall  unrichtig  ^ s. 
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solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  8 unverändert 
lassen,  niufs  man  im  send.  Fut.,  nach  §.  53  statt  des  Zisch- 
lauts ein  h erwarten,  und  dieses  finden  wir  auch  in  dem 
Pussivparticipium  ^anhy  aviana  der  geboren  werden 
werdende  (V\  S.  p.  28),  woraus  man  mit  Sicherheit  auf 
ein  indicalives  sanhye  ich  werde  geboren  werden 
scliliefsen  darf.  Anquetil  übersetzt  zwar  die  Worte 

na- 

ravmca  §ätananmca  ^aiihyamananaiimca  und  der 
geborenen  und  geboren  werden  werdenden  Men- 
schen durch  „les  hommes  qui  naissent  et  en- 
gend re  nt”,  wornnch  man  ^anhy amana 

für  ein  meiliales  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglich  aber  kann  die  Wurzel  §an  = skr.  gan  zu 
einem  h gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  — 
Die  sanskritische  Wurzel  gan  würde  im  Participium  fut, 
pass,  des  Auxiiiarfuturums,  wenn  sie  das  Hülfsverbum  un- 
mittelbar an  das  Hauptverbum  anknüpfte,  gan- 

syamdna  lauten  müssen,  und  hierzu  stimmt  regelrecht  das 
sendische  ^anhyamana^  da  send.  ^ n nach  §.61  vor  A zu  n, 
d.  h.  zu  dem  in  enthaltenen  Nasal  werden  mufs.  Die 
skr.  Wz.  setzt  dagegen  dem  Futurcharakler  den  Binde- 
vocal  i voran,  daher  z.  B.  gan-i-sydte  er  wird  geboren 
werden,  wofür  im  Send  san-i-syei-te  zu  erwarten  wäre. 

669.  Von  den  Wurzeln  da  geben  und  da  setzen 
üarf  man  nach  §.  56^>  die  Futurform  ddonhyemi  erwarten; 
da  aber  im  Send  zuweilen  auch  qy  als  Vertreter  des 
skr.  sy  vorkommt  (s.  §.  35.  p.  63),  so  müssen  wir  auch  auf 
eine  Form  ddqyetni  gefafst  sein,  und  hiervon  finden  wir 
das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  eben  so  dem  Gen. 
pl.  des  Participiums  der  Zukunft  u^ddqyamnananm  (= 
&Vt,  udd'day^mdndndm)^  «der  emporgehalten  werden 
.werdenden”  der  des  Passivparticipiums  der  Vergangenheit, 
'U8-ddtananm  „der  emporgehaltenen”  vorangeht,  wie 
wir  oben  ^dtananm-ta  und  aanhyamananaiim-ca  neben 
einander  sahen.  Da  wir  nun  hier  den  Zischlaut  des  Verh. 
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subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben,  so  wollen  wir 
nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  (§.  563  IT.)  über  den 
wahrscheinlichen  Ursprung  des  x von  Itxxa,  isiwxn  aus  <r 
gesagt  worden;  und  da  die  Send-Wuriel  da  setzen,  le- 
gen, machen*)  dem  gr.  »r,  entspricht,  so  wäre  demnach 
ddq'  des  erwähnten  ddqyamnanahm  mit  dem  gr.  3'>;x  von 
i^rixa,  reS’/jxa  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten 
der  Zukunft,  ya,  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des 
potentialen  und  precaliven  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei 
der  schon  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der  Wurzel  ^ i wünschen 
abstammen.  Es  hätte  demnach  der  auf  den  skr.  Potent, 
und  Precat.  sich  stützende  gr.  Optativ  der  Bedeutung  nach 
von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  for- 
mellen Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wur- 
xel  ^ t den  Bindevocal  der  ersten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird 
daraus  ya,  nach  demselben  phonetischen  Grundsätze,  wor- 
nacli  die  Wurzel  i gehen  in  der  3(en  P.  pl.  ydnti  bildet. 
Von  diesem  ydnti  kann  also  der  Ausgang  von  dd-»-yänti 
sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  t gehen,  woran  sich 
Wüllner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.46,  47) 
zur  Erklärung  des  Fut.  gewendet  bat,  in  formeller  Beziehung 
dazu  eben  so  passend  sei  als  t.  Allein  die  Bedeutung 
wünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr  dazu  geeignet,  das 
Fut.  und  den  Optativ  auszudrUcken,  als  die  des  Gehens. 
Auch  bestätigt  dies  die  Sprachprazis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blofs  durch  inneren  Antrieb 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch 
Wollen  zu  umschreiben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische 
und  Althochdeutsche  (s.  §.  661),  ja  selbst  die  verscbiedenea 
german.  Dialekte  unter  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  voa 
einander  geborgt  oder  einander  nacbgeahmt  haben.  Auch  das 

’)  Das  entsprechende  skr.  Jä  heilst  auch  halten. 
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Altslav.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck  der  Zukunft  eines 
wollen  bedeutenden  Hülfsverbums  (§.659).  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  die  Dobro  wsky  (S.  380)  aus 
der  Bibel-Ubersetzung  anführt,  sämmtlich  im  gr.  Texte  \xiXKu> 
vor  sich  haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere 
Beispiele  finden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  vermuthen  mufs, 
dafs  der  Wunsch  einer  möglichst  getreuen  Anscbliefsung  an 
den  gr.  Text,  dem  slav.  Übersetzer  sein  chosiun  ein- 

gegeben habe;  so  Luc.  21.  7.:  jegda  chotantl  sija  büti  orav 
giXXY]  Tttvra  yivea^ai;  Matth.  11.  14.:  chotanj  priiti  o giXXwv 
epx^o'^o-L*  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des  gr. 
fxiXXu)  mit  dem  indischen  mdnye  ich  denke  s.  S.  550. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desidera- 
tivform  zur  Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.  B.  in  der 
Episode  von  der  Dräupadi  mumürsu  zu  sterben  wün- 
schend im  Sinne  von  sterben  werdend  vorkommt;  um- 
gekehrt wird  in  verschiedenen  Sprachen  der  Ausdruck  der 
Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  Wollens  gebraucht, 
und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par- 
ticipium  der  Zukunft  auf  turuSy  mit  Verkürzung  des  u und 
dem  Zusatz  des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  I je- 
doch nichts  mit  dem  skr.  Futursuffix  ya  z\i  thun  hat,  son- 
dern,-wie  gezeigt  worden,  auf  den  Charakter  der  lOtcn  Kl. 
aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit  häufig  zur  Bildung 
von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Griechische  bildet 
Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  ccu,  oder  vielleicht  aus  der 
älteren  Form  auf  so  dafs  in  Formen  wie  Trapadwau», 
ycXao-acü  das  l blofs  durch  ein  gunirendes  £ verstärkt  wäre. 
Es  könnten  aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum 
als  Schwesterformen  angesehen  werden,  so  dafs  beide  un- 
abhängig von  einander,  aber  mit  gleichen  Bil(fungsmitteln, 
aus  dem  Verbal-Thema  entsprungen  wären,  wie  es  auch 
im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur. 

> haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie 
desselben  aus  einem  Nominalstamme  entspringen ; z.  B. 
vrsa-syami  nach  dem  Stier  verlangen,  madv-aayami 
II.  36 
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nach  Honig  verlangen..  In  letzterem  Beispiele  ist  viel- 
leicht das  a der  Wurzel  des  Verb,  subst.  erhalten.  Gewöhn- 
lich aber  bleibt  in  den  denominativen  Desiderativen  das 
Verbum  subst.  ganz  weg»  oder  ist  mit  der  Zeit  verloren  ' 
gegangen,  und  nur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sjlbe  ^a» 
d.h.  das  Hülfsverbum  wünschen  erhalten;  z*B*  pati-yami 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  pdti  Gatte.  £s  ist 
nicht  unwahrscheinlich»  dafs  die  aus  den  primitiven  Wurzeln 
durch  den  Zusatz  eines  Zischlauts  gebildeten  und  mit  einer 
Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa  ursprünglich 
hinter  dem  Zischlaut  ein  y hatten  und  somit  ebenfalls  die 
in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also 
z.  B.  pipd-admi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd^ 
sydmi^  in  Übereinstimmung  mit  pd-syami  ich  werde 
trinken.  Wenn  dem  so  ist»  so  verhält  sich  pipdadmi  zu 
dem  vorausgesetzten  pipdaydmi  wie  das  gr.  dtJ-o-o),  aus 
öucrioy,  zum  skr.  ddsyd'mi.  Die  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in  dem 
Scblufslheiie  des  Wortes  hervorbringen»  ähnlich  der»  wo- 
durch die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den 
dieser  zukommenden  Nasal  verloren  haben,  und  z.  B.  biÜrati 
sie  tragen  für  biBranti  gesagt  wird  (s.  §.  459).  Wir 
werden  später  auf  die  Desiderativa  zurückkommeo. 


«»»>  t 
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s.  z. 

15  1 V.  u.  lies  hlinderu  statt  hlindecu. 

22  3 V.  u.  Endconsonanten  st.  Eadvocal. 

87  16  V.  u.  süto  st.  sto. 

122  14  taw  st.  tav. 

184  4 na  (n'-a)  für  no-a  st.  »a  (s’-a)  für  *o-a. 

340  3 V.  u.  dstr-nu-ta  tt.  dstr-nu-ta, 

342  9 V.  u.  kur-u-ydm. 

343  7 caniur. 

3.50  14  V.  u.  kr-nS'-mi. 

354  2 k'ar-ne-m  st.  k'ar-ne-m. 

354  6 V.  u.  aus  st.  aas. 

362  2 setzte  st.  setze. 

363  11  dej-a-chü  st.  d^a-chu-n. 

363  8 V.  u.  f'en-u-n  st.  f'enu-n. 

381  13  tan-u-mi'. 
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AUSZUG  • 

AUS  DEM 

VERLAGSVERZEICHNISS 

VON 

F£ED.  DÜMULEB’S  VEELAOSBUCHHANDLUNG 

IN  BERLIN. 


Neuere 

sprachwissenschaftliche  Schriften 

aus  den  Jahren  1857  — 1859. 


Ueber  den  Urspnmg  der  Sprache  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften vom  Jahre  1851.  Vierte  unveränderte  Auflage. 
1858.  gr.  8.  geh.  10  Sgr. 

Es  war  vor  allem  die  Thunlichkcit  einer  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  Sprache  zu  erueiscn.  Nachdem  hierauf  dargethan  wor- 
den, dafs  die  Sprache  dem  Menschen  weder  von  Gott  unmittelbar  aner- 
schaffen, noch  geoffenbart  sein  könne,  wird  sic  als  Erzeugnifs  freier 
menschlicher  Denkkraft  betrachtet.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geschicht- 
liche Gemeinschaft  und  knüpfen  die  Welt  aneinander.  In  ihrer  Ent- 
wicklung werden  drei  Hauptperioden  unterschieden,  welche  mit  meister- 
hafter Feinheit  und  Durchsichtigkeit  geschildert  werden. 

Der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusammenhänge  mit  den 
letzten  Fragen  alles  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik 
und  Fortentwicklung  der  vorzüglichsten  Ansichten,  von  Dr. 
H.  Steinthal,  Privatdocenten  der  allgemeinen  Sprach- 
wissenschaft an  der  Universität  zu  Berlin.  Zweite  umgear- 
beitete und  erweiterte  Ausgabe.  1858.  gr.  8.  geh.  1 Thlr. 

Die  neue  Ausgabe  dieser  Schrift  empfiehlt  sich  sowohl  durch  reich- 
haltige Vermehrung  — ihr  Umfang  ist  um  das  Doppelte  gewachsen  — 
als  auch  durch  bessernde  Aendernngen.  In  der  ersteren  Beziehung  ist 
sie  jetzt  eine  vollständige  geschichtliche  Darstellung  und  Kritik  aller 
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bemerkeniwerthen  Aniichlen  über  den  Uraprtiog  der  Sprache,  die  in 
neuerer  Zeit  anfgcatellt  worden  aind,  Denaelben  achliefat  aich  endlich 
die  Anaicbt  dea  Verf.  an,  nach  welcher  die  Frage  nach  dem  Urapmng 
der  Sprache  nicht  nur  zum  Mittelpunkt,  ja  zum  Inbegriff  der  ganzen 
Spracbwiaaenachaft  wird,  aondern  auch  eines  der  wichtigsten  Kapitel 
der  Psychologie  bildet,  indem  von  ihrer  Beantwortung  für  die  Entwick- 
lung dea  individuellen  Subjekta,  wie  der  Völker  die  anziehendsten  und 
' gründlichsten  Anfsclilüsae  zu  erwarten  atehen. 

De  literatnrae  phoneticae  origine  atqne  indole  disseruit 
tabulis  literas  Tetenim  Semitarum,  Indorum,  Graecorum, 
Italorum,  Himjaritarum , Normannorum,  Anglosaxonum , 
UI6Iae,  scripturam  cuneatam,  Iranicam  exhibentibiis  illu- 
stravit  Guilelmus  Geisler.  Editio  altera  emendatior. 
1857.  gr.  4.  Mit  2 litbogr.  Tafeln  in  fol.  geh.  20  Sgr. 

Die  erste  Auflage  kam  als  Gymnasial. Programm  gar  nicht  in  den 
Buchhandel;  die  zweite  ist  an  zahlreichen  Stellen  in  den  Tafeln  wie  im 
Text,  und  namentlich  in  den  Citaten,  sorgfältig  verbessert.  Der  Verf. 
bemüht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  im  Titel  genannten  Schriftarten  nicht  in 
einer  Bilderschrift  ihren  Ursprung  haben,  sondern  vielmehr  mit  Bewufst- 
sein  aus  Veränderungen  einiger  wenigen  linearen  Formelemente  ge- 
schaffen seien. 

üeber  die  Vertretung  männlicher  durch  weibliche  Namens- 
formen von  Jacob  Grimm.  Aus  den  Abhandlungen  der 
Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858.  gr.  4. 
cart.  20  Sgr. 

Der  berühmte  Verf.  geht  zunächst  von  der  Betrachtung  der  Eigen- 
namen ans.  Nach  einer  allgemeinen  Erörterung  über  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  Appellativen  und  über  das  grammatische  Geschlecht  der 
Nomina  kommt  er  auf  die  Beinamen  (cognominn),  welche  die  Quelle 
aller  Namen  überhaupt  sind.  Hier  zeigt  sich  nun  die  merkwürdige  Er- 
scheinung, dafs  zu  männlichen  Namen  auch  weibliche  Beinamen  gestellt 
werden.  Hierdurch  wird  aber  die  noch  wichtigere  Thatsache  begreif- 
lich gemacht,  dafs  in  den  klaaaiachen,  wie  in  den  neuern  Sprachen,  eine 
beträchtliche  Anzahl  männlicher  Appellativa  weiblich  gebogen  wird,  wie 
auch  umgekehrt.  Dieser  Widerspruch  zwischen  Genus  und  Flexion  wird 
ausführlich  erörtert. 

Heber  einige  Fälle  der  Attraction  von  Jacob  Grimm. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Kbnigl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1858.  gr.  4.  geh.  10  Sgr. 

Was  die  Aasimilation  für  die  Verbindung  der  Laute  zum  Worte, 
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das  ist  die  Attraction  für  die  syntactische  Fngaog.  Die  Erscbeinangen, 
welche  der  Verf.  aus  der  griechischen^  lateinischen  und  deutschen  Sprache 
hier  herbeizieht,  werden  unter  folgende  Rubriken  vertheilt:  1 ) Relati* 
vnm  in  das  Demonstrativnm  gezogen;  2)  umgekehrt  Demonstrativum  in 
das  Relativum  gezogen;  3)  Attraction  des  Prädikats. 

Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Send,  Armeni> 
sehen.  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen,  Altslavischen, 
Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  Bopp.  Zweite, 
gänzlich  umgearbeitete  Ausgabe.  Erster  Band.  1857.  gr.  8. 
geh.  4 Thlr. 

Zweiter  Band.  1859.  gr.  8.  geh.  4 Thlr. 

Die  vergleichende  Grammatik,  das  Endergebnifs  der  vielseitigen 
Forschungen  des  Verfassers,  hat  vor  allen  übrigen  Werken  desselben 
der  Sprachvergleichung  einen  festen  Grund  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  geführten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indogermanischen  Sprachen  in  den 
von  ihnen  ansgebildeten  Sprachformen  entweder  eine  vollkommene  Iden- 
tität zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  be- 
dienen, ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutmig  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  kommen  imd  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  zu  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engverknüpften  Richtungen  vorzüglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ei^ründen,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Schleier 
zu  lüRen,  welcher  das  Verhältnifs  zwischen  dem  Gedauken  imd  dem 
lautlichen  Ausdnick  desselben  bedeckt  hält.  — 

Diese  neue  unigearbeitete  Ausgabe  des  berühmten  Werkes  erscheint 
in  drei  Bänden  von  dreifsig  bis  vierzig  Bogen  zum  Preise  von  4 Thlr. 
für  den  Band,  welcher  Preis  aber  nur  bis  zum  Erscheinen  des 
dritten  Bandes  gilt;  sobald  das  Werk  vollständig  geworden,  tritt 
unwiderruflich  ein  Ladenpreis  von  15  Thlr.  für  das  ganze  Werk,  und 
von  5 Thlr.  für  die  einzelnen  Bände  ein. 

In  etwa  2 Jahren  wird  dasselbe  vollständig  erschienen  sein.  Die 
erste  Abtheilung  des  dritten  Bandes  wird  nächste  Ostern  ausgegeben 
werden. 

Zeitschrift  für  yergleichende  Sprachforschimg  auf  dem 
Gebiete  des  Deutschen,  Griechischen  und  Lateinischen, 
begründet  von  Dr.  Theodor  Aufrecht,  Privatdoceuten 
an  der  Universität  zu  Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn, 
Professor  am  Cölnischen  Gymnasium  ebendaselbst,  fortge- 
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ftlhrt  von  letzterem.  Bd.  I — VIII;  IB.")! — 59.  cart.  je  35  Thlr. 
Dieselben  in  einzelnen  Bänden  geheftet  je  3 Thlr. 

Von  Band  IX  erscheint  das  erste  Heft  noch  in  diesem  Jahre. 
Der  Band  von  6 Heften  kostet  3 Thlr. 

Diese  Zeitschrift  will  durch  eine  kritische  Ergröndung  der  genann- 
ten drei  Sprachen,  besonders  aber  des  etymologischen  Thcils  derselben, 
deren  ursprüngliche  Form  wiederaufbauen  und  indem  sic  auf  die  frühe- 
sten Perioden  derselben  surückgeht  und  dem  Gange  der  Sprache  folgt, 
also  genetisch,  die  Bedeutung  der  ansgebildeten  Formen  erforschen.  — 
Zu  diesem  Zweck  wendet  sicli  die  Untersuchung  bald  einer  der  drei 
Sprachen  unter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte  mehr  oder  weniger  aus- 
achliefslicb  zu,  bald  vergleicht  sic  zwei  derselben  oder  alle  drei  unter 
einander,  indem  sie,  wo  es  erforderlich  ist,  das  Sanskrit  als  die  älteste 
Schwester  dieser  drei  zu  Rathe  zieht.  Hierdurch  Tällt  uicht  selten  Licht 
auf  die  älteste  Geschichte  der  europäischen  Volksstämme  und  namentlich 
auf  den  Zusammenhang  derselben  in  der  Periode  ihrer  Sprachbildung. 

Durch  die  Bcschr.iukung  auf  eine  kleinere  Zahl  von  Sprachen  wird 
der  Vortheil  erreicht,  die  einzelnen  Sprachen  schärfer  zu  erfassen,  als  es 
bei  der  Ausdehnung  über  ein  gröfseres  Gebiet  möglich  wäre;  für  die 
gewählten  Sprachen  aber  entschied  man  sicli,  weil  sic  unter  den  indo- 
germanischen zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt  sind. 

Beiträge  znr  vergleichenden  Sprachfonchnng  auf  dem 
Gebiete  der  arischen,  ccltischen  und  slawischen  Sprachen, 
herausgegeben  von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.  Bd.  L, 
(Heft  1 — 4.  1856 — 1858  zu  1 Thlr.)  1858.  gr.8.  geh.  4 Thlr. 
Band  II.  Heft  1.  1859.  1 Thlr. 

Jährlich  erscheinen  ferner  2 Hefte  zu  gleichem  Preise 
und  Umfange,  deren  4 einen  Band  bilden. 

Die  „Beitrüge“,  die  gewisgermaTeen  als  Ergänzangshefte  für  die 
„Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung“  zu  betrachten  sind,  ha- 
ben sich  der  Thcilnalimc  der  ausgezeichnetsten  Gelehrten  zu  erfreuen 
gehabt.  Indem  die  meisten  ihrer  Aufsätze  den  weiteren  Kreis  der  indo- 
germanischen Sprachen  behandeln,  werden  das  Latciniacbe,  Griechische  und 
Deutsche  keineswegs  von  ihnen  ausgeschlossen,  wie  man  aus  dem  unten 
folgenden,  nur  die  gröfteren  in  den  ersten  vier  Heften  entbaltcneii  Ar- 
beiten auffiihrenden,  Vcrzcichnifs  ersehen  wird.  So  bilden  die  Beiträge 
eine  melir  und  mehr  unentbehrliche  Ergänzung  der  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung  Aus  dem  mannigfacheti  und  wichtigen  In- 
halte des  ersten  Bandes  müssen  wir  uns  begnügen,  die  folgenden  Ar- 
beiten hier  Iiervorzuheben : 
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Schleicher,  Karzer  Abrifs  der  Geschichte  der  slawischeu  Sprache;' 
Spiegel,  Cyrus  und  Kuru,  Cambyses  und  Kamboja;  Kiepert,  Anden* 
tungen  zu  Untersuchungen  über  den  arischen  Charakter  der  medischen 
Sprache;  Pott,  Ueber  die  erste  Person  des  Imperativs;  Miclosich, 
Verba  intensiva  im  Altslovcnischen;  Pictet,  Iren,  Arier;  Aufrecht, 
Celtica;  Sophus  Bugge,  Vermischtes  aus  der  Sprache  der  Zigeuner; 
Ebel,  Celtiscbe  Studien;  Whitney,  Beiträge  zur  Theorie  des  Sanskrit- 
verbalaccents ; Steinthal,  Die  Genera  des  Nomen;  Stokes,  Bemer- 
kungen über  die  irischen  Deklinationen;  Kuhn,  Wechsel  von  am  und 
n im  Sanskrit;  Schleicher,  Das  Auslautgesetz  des  Altkirchcuslawischcn 
(Altbulgarischen);  Ebel,  Celtisch,  Griechisch,  Lateinisch;  Schleicher, 
Die  Stellung  des  Celtischcn  im  indogermanischen  Sprachstamm. 

The  white  Yajurveda  edited  by  Albreclit  Weber. 
Part  III.  No.  6.  7.  1859.  gr.  4.  geh.  6 Thlr. 

Mit  dieser  Lieferung  ist  der  dritte  Theil,  und  mit  die- 
sem das  ganze  1849  begonnene  Werk  vollendet. 

Etymologische  Unter suchongen  über  geographische  Kamen 
von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr.  Lieferung  1 — 4.  1859.  8. 

geh.  zu  je  5 Sgr. 

Lief.  I . Einleitung.  Bedeutung  des  Flufsnamens  Spree. 
— 2.  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  der  Städte  Berlin 
und  Cöln.  — 3.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Bedeu- 
tung des  Namens  Prenfsen.  — 4.  Havel,  Elbe,  Tiber., 
Rhein, 

Diese  Abhandlungen  wenden  sich  an  den  wissenschaftlichen  Leser 
überhaupt,  der  für  geschichtliche  Untersuchungen  Interesse  hat;  denn 
etymologische  und  geographische  Namen  sind  meist  das  einzige  Denkmal 
der  vorgeschichtlichen  Völkerwanderungen.  Der  Werth  dieser  Arbeiten 
wird  nicht  blos  durch  andere  gelegentliche  Etymologien,  sondern  auch 
dadurch  erhöht,  dafs  der  Akt  der  Namensgebung  an  Völker  und  Städte 
nach  allen  Möglichkeiten  dargclegt  wird  und  dadurch  für  alle  hierher 
gehörende  Untersuchungen  anregende  Fingerzeige  gegeben  werden. 

Denkmäler  der  baskischen  Sprache.  Mit  einer  Einleitung, 
welche  von  dem  Studium  der  baskischen  Sprache  handelt 
und  zugleich  eine  Beschreibung  und  Charakteristik  dersel- 
ben enthält.  Herausgegeben  von  C.  A.  F.  Mahn,  Dr. 
1857.  8.  geh.  1 Thlr.  10  Sgr. 

Der  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  eine  Charakteristik  und  Beschrei- 
bung der  baskischen  Sprache  und  w^ist  auch  einen  Einflufs  des  Baski- 
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sehen  auf  die  romanischen  Sprachen  nach,  namentlich  anf  das  Spanische 
und  hier  wieder  besonders  auf  dessen  Aussprache  und  Lautsystem  und 
selbst  auf  die  Grammatik  in  mehreren  wichtigen  und  merkwürdigen  Punk- 
ten. Hierbei  kommen  einige  Fragen  allgemeinerer  Art  zur  Besprechung, 
die  mit  Berücksichtigung  des  Baskischen,  als  einer  der  ältesten  Sprachen 
beantwortet  werden.  Endlich  theilt  der  Yerf.  eine  Ankündigung  W. 

V.  Humboldts  mit,  betreffend  ein  von  ihm  beabsichtigtes  Werk  über 
Sprache  und  Nationalität  der  Basken.  Das  Werk  selbst  enthält  haupt- 
sächlich seltene,  unzugängliche  oder  ganz  unbekannte  baskische  Texte. 

Chinesische  Sprachlehre.  Zum  Gebrauche  bei  Vorlesun- 
gen und  zur  Selbstunterweisung.  Von  Wilhelm  Schott. 
1857.  gr.  4.  geh.  2 Thlr.  20  Sgr. 

Der  Verf.  hat  sein  Werk  in  drei  Hauptstücke  getheilt.  In  der  Ein- 
leitung ist  zuerst  von  der  Weltsteliung  des  Chinesischen  und  seinem 
lautlichen  Charakter  ohne  Rücksicht  auf  Schrift  die  Rede.  Demnächst 
wird  der  Charakter  der  Schrift  abgehandelt.  Dem  Adfsuchen  der  Zei- 
chen in  den  Wörterbüchern  wird  durch  die  ganze  Grammatik  in  Noten 
unter  dem  Text  Vorschub  geleistet.  Im  zweiten  Hauptstück  wird  ge- 
lehrt. inwiefern  die  gegenseitige  Stellung  und  Aufeinanderfolge  der  Wör- 
ter theils  das  Erkennen  ihrer  grammatischen  Verhältnisse,  tlieils  die  Ab- 
^grenzung  der  Sätze  ermöglicht.  Das  dritte  Hauptstück  handelt  vom  Ver- 
hältnifs  der  Satztheile  oder  Sätze,  insofern  es  sich  aus  eingeschalteten 
zugegebenen  Hülfswörtern  (Partikeln)  ergiebt. 

üeber  die  chinesische  Versknnst,  von  Wilh.  Schott. 
Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  1857.  gr.  4.  geh.  16  Sgr. 

Es  werden  die  mannigfachen  Verhältnisse  des  Reimes  in  der  alten 
chinesischen  Dichtung,  wie  auch  die  rythmischen  Gesetze,  denen  der 
neuere  chinesische  Vers  unterliegt,  ausführlich  dargelegt.  Die  zahlrei- 
chen Beispiele,  welche  in  chinesischen  Schriftzeichen  mit  daneben  ge- 
setzter Aussprache  und  wortgetreuer  Uebersetzung  gegeben  sind,  liefern 
zugleich  anziehende  Proben  von  dem  Inhalt  der  alten  und  neuen  Poesie 
der  Chinesen. 

Die  Cassia- Sprache  im  nordöstlichen  Indien,  nebst  er- 
gänzenden Bemerkungen  über  das  T’ai  oder  Siamische  von 

W.  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  1858.  1859.  gr.  4. 

geh.  8 Sgr. 

Die  Völker  und  Sprachen  Nen-Uexiko’s  und  der  West- 
seite des  britischen  Nordamerika's  dargestellt  von  Joh. 
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Carl  Ed.  Buschniann.  Ans  den  Abhandlnngen  der 
König).  Preufa.  Akademie  der  Wissenschaften  za  Berlin 
1857.  1858.  gr.  4.  cart.  2 Thlr. 

Bie  Sporen  der  aztekischen  Sprache  im  nördlichen  Me- 
xiko und  höheren  amerikanischen  Norden.  Zugleich  eine 
Musterung  der  Völker  und  Sprachen  des  nördlichen  Me- 
xiko's  und  der  Westseite  Nordamerika's  von  Guadalaxara 
an  bis  zum  Eismeer.  Von  Joh.  Carl  Ed.  Buschmann. 
(Zweiter  Supplement -Band  der  Abhandlungen  der  König). 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1854.)  1859. 

gr.  4.  geh.  6 Thlr.  20  Sgr. 


Anhang. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und -Sprach*  . 
Wissenschaft.  Herausgegeben  von  Dr.  M.  Lazarus  und 
Dr.  H.  Steinthal.  Band  I.  Heft  1 — 3. 

Inhalt:  Einleitende  Gedanken  über  Völkerpaychologie  von  M.  Lazanu 
und  H.  SuinthaL  — Carl  Philipp  Moritz:  Leber  die  unpersönlichen 
Zeitwörter,  beleuchtet  von  IT.  Sieialhal.  — Assimilation  und  Attraction, 
psychologisch  beleuchtet  von  H.  S(emthnl.  — Geher  italiönische  Volks- 
poesie von  Paul  Ileyse.  — Geographie  und  Psychologie  von  M.  La- 
zarus. — Wilhelm  v.  Ilnmholdt's  Briefe  an  F.  G.  Weicker,  besprochen 
von  H.  Sleinlhal.  — Geber  Mannigfaltigkeit  des  sprachlichen  Ausdrucks 
nach  Laut  und  Begriff  von  Poll. 

Die  Zeitschrift  erscheint  in  zwanglosen  Heften  ( von  .*>  bis  6 Bogen) 
ziini  Preise  von  jo  15  Sgr.,  deren  6 einen  Band  bilden.  Jährlich  erschei- 
nen 4 bis  6 Helte.  Nähere  Angaben  über  die  der  Zeitschrift  gestellte 
Aafgabe  und  deren  künftige  Bearbeitung  Ündet  man  in  einer  gratis  durch 
jede  Buchhandlung  zu  erhaltenden  Ankündigung,  ausführlichere  aber 
in  dem  ersten  Hefte  der  Zeitschrift.  * 

Bie  Herabknnft  des  Feuers  und  des  Oöttertranks.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der  Indogermanen 
von  Dr.  Adalbert  Kuhn,  Professor  am  Cölnischen  Gym- 
nasium zu  Berlin.  1859.  gr.  8.  geh.  1 Thlr.  20  Sgr. 
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Indische  Skizsen.  Vier  bisher  in  Zeitschriften  zerstreute 
Vorträge  und  Abhandlungen  yon  A.  Weber.  Nebst  einer 
Schrifttafcl.  1857.  gr.  8.  geh.  1 Thlr.  6 Sgr. 

Inhalt:  Die  neuem  Forschnngen  über  dag  alte  Indien.  — Leber  den 
liuddhianiua  — Die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Ländern  im  Westen. 
— Lieber  den  semitischen  Ursprung  des  indischen  Alphabets. 

Zwei  Vedische  Texte  über  Omina  und  Portenta.  Von  A. 
Weber.  I.  Das  Adbhutabrähmana  des  Sämaveda.  II.  Der 
Adbhutadhyäya  des  Kan^ikasfttra.  Aus  den  Abhandlungen 
der  KSnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  l8.)i^. 
1859.  gr.  4.  cart.  1 Thlr. 

Monatsbericht 

der  Königl.  Preufs.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.  Jahrgang  1859.  Preis  flttr  den  Jahrgang  von 
1 2 Heften  (etwa  60  Bogen  mit  verschiedenen  lithographirten 
und  Kupfer -Tafeln ).  gr.  8.  1 Thlr.  10  Sgr. 

Aus  dem  Inhalt  der  Hefte  Januar  bis  Juni  lassen  wir 
hier  nur  die  Titel  der  Vorträge  der  historisch-philologischen 
Klasse  folgen: 

tVeber,  lieber  das  Dacakumära-Caritam,  die  Fahrten 
der  zehn  Prinzen.  — Derselbe,  Nachträge  zu  seiner  Ausgabe 
des  ersten  Buches  der  patapatha  Brähmuna.  — Trendelen- 
burg, Friederich  der  Grofse  und  sein  Staatsminister  Frei- 
herr von  Zedlitz.  — Barth,  Versuch  einer  eingehenden  Er- 
klärung der  Felssculpturen  von  Boghaskoei  im  alten  Kap- 
padocien.  — Weber,  lieber  ein  indisches  Wfirfelorakel.  — 
Kiepert,  lieber  die  geographische  Stellung  der  nördlichen 
Länder  in  der  phönikiscb-hebräischen  Erdkunde.  — J.  Grimm, 
lieber  die  Göttin  Tanfana.  — Bekker,  lieber  Zahlenverhält- 
nisse im  Homerischen  Versbau.  — Weber,  lieber  die  Päli- 
Legende  von  der  Entstehung  des  Säkya-  und  Koliya-Ge- 
schlechts.  — J.  Grimm,  lieber  die  Göttin  Freia.  — Bekker, 
Beispiele  von  Wörtern  die  bei  Homer  ein  e zu  Anfang  bald 
haben,  bald  nicht  haben. 


Otdnickl  boi  A.  W.  Sebadt  in  Barlin,  Grüoatr.  16. 
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